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Chemie  der  nicht  metallischen  Stoffe* 


in  der  Buchhandlang  der  Witwe  des  seligen  Ritten 
J.  G.  TOD  Mösle  am  Graben  Nr.  1144* 


In's  Inn're  der  Katur 

Dringt  krä.  crschafi^ner  Geistf 

Wohl  ihm  wenn  sie  ihm  nur 

Di«  fiUM^  Sdialo  weisX  — 

T.  Maller, 


Doch  wer  die  Forschung  flieht 
Und  wem's  an  Mulh  gebricht 

Das  Licht  zu  seh'n,  der  sieht  — 
Wohl  auch  die  ^chitlc  nicht  — 
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Vorbericht 


Seit  melir  als  3B  Jaliren  darcli  eigenen  Antrieb,  und 

seit  nahe  20  Jalircn  auch  durch  mein  Amt,  zum  Leh- 
rer einer  Wissenschaft  berufen^  die  ich  keinesweges 
nm  Brot  zu  verdienen  —  das  wohl  reichlicher  auf 
andern  Wegen  zu  erwerben  gewcvsen  wäre  —  sondern 
lediglich,  als  Mittel  zu  einem  höheren  Zwecke  *), 
schon  im  Jünglingsalter  mit  inniger  Liebe  umfangen 
hatte,  musste  sieb  mir  woU  sehr  oft  die  Frage  dar- 
biethen :  auf  welche  Weise  es  mÖgUch  sejrn  werde, 
die  Ursachen  aus  dem  Wege  zu  räumen,  um  derent- 
willen das  Studium  der  Chemie  ziemlich  allgemein 
pls  höchst  schwierig  ausgerufen  ist*  | 

Eine  weitere  Forschung  fiilirte*auch  bald  zur  Ueber- 

«eugung,  CS  müsse,  wenn  man  jenen  allerdings  nicht 
ungeghindeten  Klagen  mit  Erfolg  begegnen  wolle,  zu- 
nächst dafür  gesorgt  werden:  dass  erstens  alle  Zweige 
der  chemischen  Wissenschaft  in  folgerechten  Zusam* 
menhang  geordnet;  dass  zwe/tens  beym  Studium  wie 
bejm  Unterricht  die  Anticipation  solcher  Begriife, 
die  erst  durch  nachfolgende  Sätze  klar  und  deutlich  ' 
werden  können,  auf  das  strengste  vermieden;  und 
dass  endiicb  drittens  jene  unheilvollen  Nebel  zerris« 

^  P,  T,  Mei$n$er^s  djstem  der  Hcilkimd«.  Wieo  bcj  Ger^d 
1S99. 
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sen  und  in  ihrer  Nichtigkeit  erkannt  Warden:  die 

schwer  auf  allen  Naturwissenschaften  lagern,  seitdem 
es  einer  gewissen  Schule  der  neueren  Naturphiloso- 
phie gelungen  ist,  auch  in  der  theoretischen  Chemie, 
an  flie  Stelle  scharf  bestimmter  unzweydeutigor  Be- 
griüe,  gespenstige  Ideen  zu  substituiren;  die  in  jedem 
andern  Kopfe  einer  andern  Deutung  fiihig  sind,  und 
eben  darum  nach  Babel  fuhren  müssen. 

Mit  dieser  Ueberzeugung  ergab  sich  aber  un¥riil- 
lürlich  auch  noch  eine  zweyte,  die  nähmlich:  dass 

das  in  unserer  Zeit  herrschend  gewordene  System  der 
Chemie  in  mehreren  seiner  Zweige  der  gedachten 
Berichtigung  gänzlich  unfähig  sqr>  und  ich  kann  es 
nicht  läugnen:  dass  sich  mir  die  höchst  unvollstän- 
dige Wärmelehre,  die  unendlich  zweydeutige  Lehre 
über  Magnetismus,  Elektricität  und  Licht,  und  end- 
lich die,  alle  Ordnung  der  übrigen  Theile  der  Wis- 
senschaft störende j  cliloristische  Theorie,  ganz  vor- 
züglich als  Zweige  solcher  Art  manifestirten.  — 

Wer  unter  solchen  Umständen  die  Torhin  erwähnte 

Berichtigung  versuchen  wollte,  der  rausste  also  ohne 
Zweifel  die  herrschende  Schule  in  ihren  Grundfesten 
angreifen,  und  er  musste  mithin  auch  gefasst  seyn  auf 
alle  Folgen  einer  solchen  Vermessenheit;  diess  war 
mir  durchaus  kein  Geheimniss.  —  Allein  von  einem 
miwiderstehlichen  Drange  getrieben  —  der  Himmel 
sey  mein  Zeuge  nicht  aus  Eitelkeit  —  wagte  ich  den«* 
noch  den  bedenklichen  Schritt:  wähnend,  es  werde 
möglich  seyn,  das  Unwetter,  welches  sich  bis  auf  un« 
sere  Zeit  noch  fiber  dem  Haupte  jedes  Neueren  su-  ' 
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sammcngezogen  hat,  zu  bpscliwören:  wenn  die  neuen 
Ansichten  im  Wege  der  Induction  und  Dteduction  ans 
Licht  gezogen  würden,  und  dabey  insbesondere  nach-* 
gewiesen  wäre,  wie  sie  sich  durch  das  ganze  GebietU 
der  Chemie  consequent  durchfuhren  liessen. 

In  dieser  Absicht  unternahm  ich  die  unendlich 
mühevolle  Bearbeitung  eines  grössern  chemischen 
Werkea  *);  in  welchem  die  Application  jener  Ansich- 
ten bis  ins  Detail  aller  Zweige  der  Wissenschaft  ver- 
folgt wurde :  damit  sie  klar  lägen  vor  jedermanns  Au- 
gen, damit  sie  also  ohne  Mühe  erkannt  und  geprüft 
werden  konnten ,  damit  man  endlich  als  Resultat  die- 
ser Pnifuug  erfahren  möge,  welche  derselben  als 
brauchbar  sich  bewahrten^  und  welche,  zu  keinem 
Dinge  nütze,  im  bodenlosen  Abgrunde  ewiger  Yergeff- 
senheit  untergchn  miisslen  u.  s.  Wr  u.  s.  w. 

In  allen  diesen  Voraussetzungen  hatte  ich  jedoch 

gross  geirrt,  und  es  war  mir  keineswegs  gelungen  der 
Aufregung  der  Leidensch  a  f  ten  zu  o^tgehen ;  denn  kaum 
dass  mein  Beginnen  ruchbar  werden  konnte,  ab  auch 
schon,  auf  einer  Seite,  schwarze  gewitterschwangere 
Wolken  meinen  Horizont  so  ganz  und  gar  umzogen: 
dass  ich  nur  unter  ihrem  drohenden  Bilde,  jeden 
Augenblick  eines  neuen  Blitzes  gewartig,  die  jah- 
relange schwere  Arbeit  vollenden  musste.  Ach!  ich 
habe  grosse  Unbilden  erduldet  —  ich.  erdulde  sie 
noch.  —  Von  der  andern  Seite  blieb  auch  die  Hoff- 

P.  7*.  Mtissner's  AnraogsgrUnd«  des  chemitcbeii  Theils  der 
ITatiucwisseBSehftft  6  Bünde  ia  iO  AbthcUungea*  Wien  bcy 
Gerold  1819  bis  1833. 
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wanf  unerlullty  meine  Amichten  und  Arbeiten  geprüft, 

beuilheilt  und  bestätiget  oder  widerlegt  zu  sehen. 
Auch  nicht  eine  einzige  gründliche  Recemiou  kam  zu 
Tage  *)y  und  auch  nicht  in  einem  einzigen  unter  den 
saUlosen  in  der  Zwischenzeit  erschienenen  Lehrbü* 
ehern,  auch  nicht  in  jenen,  die  mit  grosser  Aengst* 
lichkeit  selbst  die  plumpesten  Theorien  zusammen- 
raffen, um  nur  deii  Preis  der  VoUständigkeit  zu  ge- 
winnen, kommt  mein  ehrlicher  Nähme  vor  **),  gerade 
ab  wenn  er  geäcbtetj  verfebmt  wäre.  — 

Mit  weniger  Muth  und  Gleichmuth  ausgestattet, 

als  mir  verliehen  ist,  hätte  icli  unter  solchen  Umstän- 
den wobl  sehr  leicht  physisch  und  moralisch  unterge^ 
hen  können.  Das  habe  ich  indessen,  eikräfUget  durch 
.ein  gutes  Bewusstsejn^  nicht  getban«  Ich  stehe  noch 

^  Einige  Irmmdliclit  Ansetgen  mttner  Werke»  die  ick  denUMir 
ab  «eiche  erkenne»  h»sen  flieh  nickt  eis  Receniionen  in  Reck« 
irang  kriogen.  Nock  Tiel  weniger  Terdienen  eker  diesen  Nak- 
nen  AnfsäUe:  in  welcken  man  andere  Leute  aiisliunzt,  weil 
sie  die  mittlere  Oiydationsstufe  des  Kaliamfl  Kaliumoxjd 
nennen»  wikrcnd  man  aelkst  die  erflte  und  die  dritte  mit 
Kaliumsnhoxyd  wkAKaliumhyperoxjrd  bezeichnet;  oder  sol- 
che, in  welchen  es  heisset:  twenn  man  auch  den  Ansicht 
ten  des  f^erfassers  nicht  heystimmt ,  so  kann  man  doch 
nicht  umhin*  u,  s.  w.;  oder  solclie,  in  welchen  ohne  Wei- 
lers dictatorisch  declariit  wird:  tniun  kann  nicht  sa^en^ 
dass  (Hess  so  oder  so  sejr*  u.  s.  w.  Das  letztere  insbesondere 
ist  doch  wahrlich  keine  Recenslon,  es  ist  nur  eine  Unwahr- 
heit; weil  der  gedruckte  Beweis  vorliegt»  dass  isau  wirk" 
lieh  so  und  so  hat  sagen  können.  — 

Wenn  £inige  beym  Branntwein  in  Gnaden  meiner  gedacht 
kaken»  so  kann  ich  diess  auf  keine  Weise  in  koken  An- 
flcklag  nekmen»  weil  ick  mir  kessererLeisiungea  bewusstkin. 
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aufrecht,  und  werde  stehen,  iwd  wiU  es  Gott!  noch 
recht  fleuaig  seyn:  denn  fast  scheint  es,  die  gütige 
Vorsehung  wolle  mich,  nach,  vielen  Leiden,  mit  ei- 
nem rüstigen  Alter  segnen*  — • 

Bey  dieser  sShen  Ansdaner  ist  es  mir  nmi  aber  ge- 
lungen, auch  einige  erfreuliche  Genugthuungen  zu  er- 
.  leben.  —  Die  neuesten  Experimente  und  Erfahrungen 
berühmter  Naturforscher,  besonders  zahlreich  in  den 

jüngst  verflossenen  zvvey  Jahren,  haben  mehrere  inei- 
ner  Ansichten  bestätiget;  viele  derselben  können  nur 
nach  diesen  Ansichten  erkifirt  werden,  und  fest  alle 
seit  dem  Erscheinen  meines  grössern  Werkes  erober- 
ten Erfahrungen  sind  eben  so  viele  Belege  fiir  jene 
Ansichten :  diese  müssen  also  doch  wohl  nicht  ganz 
und  gar  yerwerflich  sejm.  —  Viele  junge  Männer  sind 
ferner  im  Verlaufe  mehrerer  Jahre  aiä  vorurtheilsfreye 
Denker  aus  meiner  Schule  gegangen,  und  bewegen 
sich  ehrenvoll  im  bürgerlichen  Leben  des  In-  und 
Auslandes:  was  ich  sie  lehrte,  muss  also  nicht  unter 
aller  Kritik  schlecht,  es  muss  auch  nicht  babylonisch 
undeutlich  gewesen  sejn;  weil  sie  mich  verstanden 
haben.  — Es  hat  sich  endlich  in  den  letztvergangenen 
Jahren  auch  gezeigt,  dass  gefeyerte  Chemiker  in  ihren 
Werken  — -  freylich  in  andenn  Gewände  und  ohne 
meinen  Nahmen  zu  nennen  *)  «—  bald  meine  Ansich* 
teu  eiufliessen  lassen,  bald  Theorien  aufstellen,  die 

*J  Dicss  fchadei  auch  mofau »  «leaa  gewisM  Yftgel  erkennt  man» 
selbst  wenn  sie  gerupft  worden  sind,  schon  an  ihrem  Schna- 
bel. —  Ich  habe  einen  Pudel  gekannt,  den  man  u^ansferirt 
und  indigblau  geflürbt  hatte  |  er  horchte  aber  dennoch  auf, 
als  ihn  aem  Herr  bejfm  Kahmtn  rleC 
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längst  schou  von  mir  im  Drucke  erschienen  sind  u»s. 
juu8.w.:  diess  ist  doch  wahrlich  eia  Beweb,  dass 
sie  mein  Machwerk  gelesen/ und  nicht  wegen  totaler 
Unbrauclibarkeit ,  sondern  aus  irgend  einer  andern 
Ursache^  in  ihren  Werken  nicht  erwähnt  liaben.  Diess 
gibt  mir  aber  auch,  wo  nicht  mehr^  doch  mindestens 
das  volle  Recht  zu  schliessen:  qui  tacet  consentire 
'videtur.  — 

Auf  dieser  breiten  Basis  halte  ich  mich  daher  auch 

fiir  berechtiget,  die  betretene  Bahn  weiter  zu  verfol- 
gen, und  mache  hiervon  den  ersten  Gebrauch  mit  der 
Herausgabe  des  Torliegenden  Werkes;  welches,  noch 
weit  strenger  als  sein  Vorgänger  nach  den  bereits  an- 
gezeigten Principien  ausgefiilu t^  meinen  Zuhörern  als 
Leitfaden  eines  consequenten  Studiums  dienen  soll. 
—  Auf  derselben  Basis  gebe  ich  diesem  Werke  nun- 
mehr auch  seinen  rechten  Nahmen  :  Neues  System 
u.  s.  w. ,  den  ich  bey  meinem  grössern  I  Fandbuche  ver- 
schwieg; weil  ich  bescheiden  den  Erfolg  abwarten 
und  zugleich  die  Aufregung  der  Leidensdiaften  ver- 
meiden wollte.  — 

Man  hat  mich  allein  gelassen  —  nun  so  gehe  ich 

denn  allein;  wer  weiss,  ob  ich  nicht  einen  AVcc^  er- 
stolpere^  den  ich  in  Gesellschaft  nicht  gefunden  hätte. 

Es  sollte  nun  wohl  herkömmlich  hier  auch  eine 

genaue  Rechenschaft  über  den  Plan  dieses  Werkes  ge- 
geben, und  jede  seiner  Eigcnthüralichkeiten  zweck- 
dienlich motivirt  werden;  allein  es  ist  bey  einem  Bu- 
che, welches  so  viel  Neues  enthält,  und  so  sehr  von 
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der  üblichen  Nonu  abweichet ^  wie  dieses^  kaum  mug- 
lieh,  in  einer  Vorrede  so  ToUständige  Auskunft  su  ge- 
ben; dass  sich  daraus  eine  schlagfertige,  und  nicht 
nur  auf  unbedeutende  r^ebensacben  beschränkte^  Re- 
cension  machen  liesse :  und  so  wird  also  Derjenige, 
welcher  dennoch  darüber  abzusprechen  geneigt  wäre, 
freundlich  gebothon,  das  Werk  selbst  zu  lesen,  und 
dort,  wo  es  nöthig  soyn  dürfte,  auch  spgar  zu  stu- 
dieren; hat  doch  auch  der  arme  Autor  selbst  ganz  ent- 
setzlich viel  studieren  mfissen^  bis  er  das  Ding  zur 
Welt  brachte  *).  —  Möchte  es  niui  auch  in  dem 


'}  Uebcr  zwey  dieses  Werk  betreffende  Umstände  wird  es  gleich« 
wohl  noch  noth\vcndi|^,  hier  einige  Woite  beyzufügen,  nahm* 
lieh  über  den  Durc!)messcr  dessclbeoi  und  über  das  darin 
hfiufig  vorkominende  Kalenderzeichcn  =: 

Das  Volumen  dieses  Werkes  wird  keinesweges  so  klein» 
als  vielleicht  Mancher  erwartet,  nnd  auch  ich  seihst  ge- 
wünscht hStte.  Allein  wer  in  unserer  Zeit  noch  meinet,  man 
könne  ein  sehr  kleines  Lehrbach  der  Chemie  dem  ZuhSrer 
in  die  Hand  gehen,  nnd  ihn  deni^ch  gründlich  unterrich- 
ten, der  irret  gar  sehr;  denn  es  sind,  bey  den  grossen  Fort^ 
schritten  der  neueren  Zeit,  der  gleich  wichtigen  GegenstXndo 
so  viele,  dass  selbst  die  sorgfältigste  Auswahl  und  die  streng- 
ste Kürze  mit  einem  ziemlich  dicken  Bache  resultiren  muss, 
wenn  der  Schüler  nicht  ein  ärmlicher  Oberfllcbler  werden 
soll.  —  Dass  insbesondere  das  vorliegende  Werk  voluminö- 
ser ausgefallen  ist,  als  es  unter  andern  Umstanden  hätte 
werden  können:  dicss  hat  seinen  Grund  meistens  in  den 
starken  mit  Notenschrift  beygefügten  Zusätzen ,  die  in  un- 
serer Zeil  nicht  zu  vermeiden  waren;  weil  sie  entweder  die 
Theorie  bisher  unerklärter  Phänomene  liefern,  oder  die  Theo- 
rie der  jetzt  herrschenden  Schule  andeuten,  oder  endlich 
die  Widerlegung  solcher  verfehlter  Theorien  darbicthen :  die 
▼on  bedeutenden  Autoritäten  in  alle  Lehrbücher  überge» 
(«agCB  sindt  und  nicht  nu^  die  Hauptstütsen  das  chemi* 
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Maassc  nützlich  scyn^  als  es  mit  Fleins  und  Licl^e  Lear* 
beitet  worden  istl  — 

Wien,  am  27.  October  1834. 


sehen  Lehrgebludes  la  imtergrabeii  drohen {  sondern  aneli 
den  Anfliogcr  ohne  Zweifel  aof  Abwege  fuhren  mossen, 
wenn  er  ihre  UntulXngltchkeit  sieht  bereits  erkennt  haL  — 
Diese  Noten  sind  es  nun  noch,  welche  mit  dem  Zeichen  ^ 
merkirt  wurden.»  Bej  allem  dem  wird  aber  das  Werk,«-« 
welches  in  drey  BlTnde  serfiUltt  und  im  ersten  die  Chemie 
der  nicht  metaüieehen  SioffCf  im  swejtfen  die  der  metaUv" 
sehen  Stoffe ,  und  im  dritten  Bande  die  Chemie  der  orgß» 
nischen  ftatur  umfassen  soll  —  nicht  Tolumin5ser  werden, 
als  ein  anderes  Werk;  welches  Tcir  wenig  Jahren  in  swey 
starken  Bänden  erschien,  und  mit  grossem  Lobe  auf  allen 
Lehrkanzeln  der  österreichischen  Monarcliie  zuia  l^ehrbuch 
der  Chemie  gewählt  wvu'4e*  —  * 
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Einleitung. 


^.  U  xxlles,  was  sinnlich  wahrzunehmen,  oder  dessen 
Paseyn  mnch  selbst  aor  durch  die  Tereinte  Mitwirkung 
aller  unserer  Sinne»  anf  mittelbaren  und  nnmittelbaren 
Wegen  an  ergründen  ist,  machet  sasammen  genommen 
die  Sinnetmeli^  die  KörperwßU  ans.  —  Die  nichsten  Be- 
standthcile  der  Körperwelt  werden  daher  Körper  genannt, 
oder  Magerten  ^  Stoffe»  Die  Torzüglichsten  Eigenschaften 
der  Korper,  Materien  oder  Stoffe  sind  die  Undurchdring^ 
lidUMij  nnd  die  BammrßUimg.  Ein  Etwas,  welches  den 
Banm  erllület,  und  selbst  nndnrchdringlich  ist,  heisset 
also  ein  Korper;  nnd  es  folget  hieraus  nnsweifelhaft: 
dass  wenn  irgend  ein  Körper  A  einen  gewissen  Raum 
erfüllet ,  in  diesem  Räume  kein  anderer  Köi^per  B  seyn 
kann;  nnd  wenn  wirklich  zwey  Körper  A  und^  mit  ein- 
ander Tereiniget  werden ,  bejde  snsammen  einen  grössem 
Banm  einnehmen  müssen ,  als  jeder  för  sich  allein, 

Der  Unterschied  zwischen  den  Benennungen:  Korper, 
Materie,  Stoff,  liegt  bloss  darin,  dass  man  mit  Stoff  oder 
Materie  solche  Körper  bezeichnet,  die  aus  lauter  gleich- 
formigen  Theilchen  zusammengesetzt  sind;  während  ein 
Kbrper  eben  so  beschaffen,  oder  auch  ans  yerschiedenen 
Stoffen  oder  Materien  snsammengesetst  seyn  kann.  Oft 
wird  aber  ^  wenn  man  sich  unbestimmt  ausdrücken  will^ 
irgend  eine  Materie  oder  ein  Stoff  oder  Körper  auch  nnr 
eine  Substanz  genannt;  und  eben  so  oft  -Nverden  alle  diese 
Tier  Aasdrücke  gleich  bedeutend  verwendet» 
L  i 
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f.   In  der  Süitienwelt  darchUvft  der  Mensch  seine 

kurze  Lebensbahn,  und  jene  ist  also  ohne  Zweifel  die 
erste  Bedingung  seiner  physischen  Existenz;  denn  sie 
liefert  ihm  auf  einer  Seite  alle  seine  Bedürfnissei  und 
kann  evf  der  andern  sein  Leben  in  Tielfacher  Weise  ge- 
fthrden»  Unier  diesen  Uaslindep  nnista  der  TemfinMge 
Mensch,  wenn  er  nicht  bej  jedem  Schritte  den  äussern 
.  KinilüsscQ  unterlicf^en  wollte ,  schon  bey  der  ersten  Enl- 
wickelung  seines  Verstandes ,  auf  ein  rastloses  Streben  zur 
Erkenntniss  der  Sinnen  weit  angewiesen  werden.  Er  musste 
auch  in  diesem  Streben  sehr  bald  die  Entdeckung  mfr> 
eben:  dass  ausser  den  die  Sinnenwelt  constituirenden 
Körpern  noch  etwas  Anderes  existire,  welches  weder  nn» 
durchdringlich  noch  raumerfüllend,  also  keinesweges  ein 
Körper,  und  dennoch  überaus  einilussreich  sey;  da  es  als 
Ursache  der  mannigfaltigen  Bewegungen  und  Verände- 
rungen hervortrete,  welchen  die  Sinnenwelt  unaufhörlich 
unterworfen  ist.  Zur  Unterscheidung  nannte  er  daher  jene 
unbekannte  Ursache  Kraft ,  die  Sinnenwelt  mit  jener  nicht 
materiellen  Ursache  ihiei  ilcwegung  zusammen  genommen 
aber  die  Tsatur^  und  die  Summe  unseres,  aus  Beobachtun« 
gen,  Erfahrungen,  Begriffen,  Meinungen  und  Wahrheiten 
abgezogeoeii  Wissens  über  die  Verhältnisse  und  Functio* 
nen  der  Natur,  die  NaiftrwittemaeAafl. 

§,  3.  Zahllose  Erfahrungen  fiber  die  Bewegungen  In 
der  Natur  haben  bereits  gelehrt,  dass  diese  nach  bestimm- 
ten unwandelbaren  Gesetzen  vor  sich  gehen;  indem  un- 
ter denselben  Umständen  immer  wieder  dieselbe  Bewe- 
gnng  oder  Veränderung  erfolgt*  Man  hat  diese  Gesotse 
eben  darum  NaHurgeteine  genannt.  Das  höchste  und  wei- 
seste Gesetz  in  der  Natur  ist  aber  das  QeMetz  det  aUmüh- 
liehen  Veberganges  von  einem  Exlrcm  zum  andern;  denn 
alle  übrigen  Naturgesetze  sind  diesem  Einen  streng  un- 
terworfen: indem  sie  sich  ohne  Aosnahme  bcy  einigen 
Körpern  ungemein  scharf  aussprechen,  bey  andern  vie- 
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^  weniger,  und  be^  noch  andern  untmr  Beobachtung 
g&uilieh  entschwinden*  Ein  einziges  dieser  untergeordnet 
ten  Getelse  io  der  gtnae»  Keite  der  Natnr  tlreng  dnroh- 
geftkrt,  wOrde  firifaer  oder  epSter,  indem  et  Allet  aieli 
«elbat  entsprechend  ordnete  nnd  ausgliche,  ewigen  Tod 
über  die  ganze  Natur  verbreiten ,  und  mithin  jene  unend- 
liehe  Hcihe  aufeinander  folgender  und  aich  unaufhörlich 
terdriagender  UiffereMen  in  den  Eraoheianngen ,  die  wir 
das  twbm  nennen,  ginslieh  anfheben  nUUsen«  Nnr  in  der 
nnanfli6rliehen  Besehriaknng  nnd  Stdmng  jedes  einaelnen 
Hatnrgesetses  durch  alle  fibrigeit  reaultirt  also  das  Leben, 
und  das  Sjstem  aller  Naturgesetze  stellt  sich  uns  eben 
darum  als  ein  Aggregat  Toa  Lichtpunctea  dar«  deren.  Ans- 
llAsse  sich  eben  so  ia  den  Zwiaehenrinmen  Terlierest 
vie  es  mit  jenen  licblpnncten  gesohiehl,  die  den  §eili»- 
ten  Himmel  meren* 

[Beispiele  jene?  QOlargeordnaten  Geietae  bictheo  alle  Et- 
.  genschaAsn  alkr  Kdrper  dar.  Die  Färbet  die  Dichtheit,  die 
Hfirte,  der  Geruch,  Geschmack,  nnd  auch  alle  chemischen 
Kigcrischaften  finden  sich  in  abfallender  Ordnung  in  den  Kör« 
pem  Tor,  und  es  gibt  nicht  swey  Kdrper  verschiedener  Art,, 
•  die  irgend  eine  Bigensebaft  hi  gleichem  Maaase  bcsKssen.] 

Derjenige,  welcher  die  Gesetze  der  Bewegungen  und 
Veränderungen  in  der  Natur  zu  erforschen,  und  die  da- 
bejr  wahrnehmbaren  Päänomen^  (Erscheinungen)  Temnnft- 
gemiss  sn  erklSren  strebt,  wird  ein  NaHgffincHer'  ge- 
nannt. Ihm  liegt  ^s  ob ,  die  Täeorie  jener  Terindernngen, 
d.  i.  die  Art  und  Weise  nach  welcher  sie  Tor  sich  gehen, 
auszumitteln ,  und  durch  die  Definition^  d.  i.  durch  die 
scharfe  Bezeichnung  der  Begriffe,  welche  den  dabej  Tor- 
bommenden  Ausdrücken  sum  Grunde  liegen«  gegen  Miss- 
rersiindnisse  sn  schfitsen.  Oft  aber  wbd  er,  wo  die  wahre 
fehlt,  sich  anch  mit  einer  nmtkmastiieAm  oder  SeMeintkeofie 
behelfen  müssen,  die  dann  eine /fy/;&M^9e  hetsset. 

5.  4.  Die  Naturwissenschaft  ist  also  ohne  Zweifel  der 
Inbegriff  alles  menschlichen  Wissens ,  mit  Ausnahme  nur 
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Weniger  speculaliver  Wissenschaften  ,  die  dasjenige  tiinfM* 
•aen,  was  den  äussern  Sinnen  des  Menschen  ewig  unKu- 
ganglich  bleibt«  Die  Ausdehnung  dieser  Wissensebaft  itt 
dliher  anch  to  wiendUeli  groM»  daetman  aioh  in  nemrer 
Zeit  tteranlaMM  gefottden  kat,  dieselbe  snr  EcleiehlMnuig 
desStudinns  in  mehrere  Zwei ^  absntheilen ;  nihmllek  in 
ä)  i^'ie  Naturgeschickte 6)  (i'ic  JSafur/r/ire,  und  c)  lüic  CAemie» 

Die  Naturgeschichte  oder  Naturbeschreibung  begnügt 
alch  mit  der  systematischen  Aufsäblung  alier  Naturkdrf  eis 
und  mit  der  Beschreibung  ihrer  inssena  Kennaeichen. 

Bie  NaimrUhM  oder  PißfM  hingegeB  «ni£naet,  ach<m 
tiel'er  ehidHngend,  Jene  gegenseitigen  Wirkungen  der 
Nnturkörper  auf  einander;  welche  ohne  Störung  der  in- 
nern  DeschafTenheit  und  Form  der  Koi-per  möglich  sind. 
Sie  beacbiftiget  sich  alao.  mit  jenen  Erscheinungen,  die 
ans  dem  AufHmamdetwirim  der  Körper  herrorgehen« 

Die  'Vhende  endlich  umfasset  aUe  Betnltate  des  Imdm- . 
anderwirkenä  deV  KSrpcr ,  Aass  beisst:  sie  besehSftiget  sich 
durchaus  mit  der  inneren  BesclialTenhcit  aller  in  der  Sin- 
nenwelt voi findigen  Dinge;  indem  sie  nach  der  Erkennt- 
aiss  der  leiaten  Beslandtbeile  aller  Körper  strebt,  nnd 
«na  lehret,  wie  diese  Bestandtheile«  anch  ohne  Sobennng 
der  Kdi]»erform,  ans  ihren  Yerbivdwngen  absnscheiden, 
«nd  wie  sie  sn  neuen  Terbindnngen  und  nenea  Körper- 
formen wieder  zu  yercinigen  sind.  Daher  ist  sie  auch 
Scheidekunst  und  Mischungskunst  genannt  woi'den. 

§•5^  Der  Gegenstand  der  Untersuchungen  dos  Cbemi» 
.  fcors  umfasset  also  nicht  nnr  alle  natdrlichen  Bestandiheilo 
dar  Kdrperwelt  selbst,  aondem  anch  alle  jene  kttnatlich 
■naammengesetaten  Yerbindungen ;  die  ewar  in  der  Na- 
tur nicht  yorzufinden  sind,  aber  durch  mannigfaltige  Ver- 
suche unter  der  ilcissigen  liaud  des  Scbeidekimstiers  zum 
Vorschein  kommen  können» 

Die  Hauptabsiebt  des  Chemikers  wird  folglich  im  AU- 
j|em«iiKa  immer  dal^ia  gerichiet  seja;  die  eiaiachea  Stoffb» 
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am  wMkm  «Ik  mMUkm  Kfirper  «itawiptaggf  ut 
vatA^  wm  ergrAa^ea»  «ad  sa  erlbnehca:  ia  wia  fisrn  aad 

unter  welchen  Bedingungen  jeder  einzelne  Stoff  mit  allen 
übrigen  Stoffen  Verbindungen  eingehen  kann ,  und  wel- 
che  neoe  Formen  antammengesetzter  Körper  dabe/  her- 
TOt^gabraekt  werdaa.  —  Iia  fiatoadan  liiagegen  kaaa  er 
aber  aaeb  baabsicbttgea,  alle  aaf  Milebam  Wega  enror- 
banaa  Er&bmagea  anf  die  BedArfiiiMa  des  gesell igea 
Iicbeas  anzuwenden,  und  also,  nebst  der  Befriedigung  sei- 
ner Wissbegierde ,  auch  dem  Fortschreiten  nützlicher  Kün- 
ala  and  Gewerbe  beförderlich  zu  tejn- 

Die  Cbemie  aerfiLlU  nach  dieaaa  reriehiedeaea  Zwe- 
ckaa  aaeh  nieder  In  »ebrera  Sireiga«  aad  sw^e  si^acbtt 
in  A  die  r^ime  and  B  die  aagewaafdte  Chemie. 
jf.  Die  reine  Chemie  theilt  sich  wieder  in 

a)  die  theoretische y  welche  bloss  die  Erweiterung  der 
Wissenschaft y  also  die  Erklärwig  aller  chemischen 
Ereabaiaaagea,  aad  dieMfforaeämm^  der  Q^tfitmf  nach 
welchen  diese  aafolgea«  saa  Zwecke  hal,  a«f,w«  and 
d)  die  expenmmoeih  ^  -weleba  an  den  Sitsen  der  Te- 
rigen  die  beweisführenden  Experimente  (Yartnche) 
zweckmässig  einleiten  lehret. 
B.  Die  angewandte  Ckimie  hingegen  zerfallt  weiter  in 
a)  die  p^siuA§t  wenn  sie  die  Erweiterung  der  Phjr- 
eik  im  Allgemeinen  snm  Gegenatande  bat«  oder 
did  mteteor^logMkt^  wenn  aie  die  ia  der  Erdatmo- 
aphire  rorkommenden Veränderungen  erklaret,  and 
somit  der  fFitterungskunde  beförderlich  ist; 
^)  die  mineralogische  oder  fossiiitcäet  in  sofern  sie  die 
Bestandtheile  der  HineralkÖrper  nnd  Foaaili^  er« 
loraehan  lebsat; 
a)  die  ph^fHologitck«^  wenn  aia  die  Wirkaag  ehemi- 
eeber  Kvifte  in  organischen  Wesen  nachsnweiaen 
strebt,  oder  die  Bestandtheile  dieser  letzteren  auf« 
finden  lehret  ^  in  welchem  letsten  Falle  sie  auch 
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die  orpoHitekB  Clkemie  oder  Ckemie  der  PfUm^m*-  mmd 

IViicrkörper  heisset;  je  nachdem  sie  sich  mit  dem 
Pflanzen-  oder  Thierreiche  beschäfiigct ; 

d)  die  t/ieäicimscAe ,  in  so  fern  sie  die  Erhaltung  der 
Gesandheit  oder  die  Wiederherttelliifig  dertelben 
in  Krankheitsfillleii  beabiichtiget;  wobey  de  inibe« 
sondere  noch  heisset: 

/m)  die  poli^eyliche^  wenn  sie  über  die  guteBeschaf- 
fenlieit  der  nothwendigtten  Lebentbedürini»se  wa- 
chet, und  AberliAitpt  alles  ea  entümeii  tlrebt, 
was  die  Geaeadheit  der  Uenscheii  und  Tbiere 
gefährden  kann; 

bb)  die  gerichtliche^  wenn  sie  sich  mit  der  Untersu- 
chung der  Gesundheit  nachtheiliger,  und  durch 
absichtliche  Yerfalftchiinf;en  oder  Vergiftungen 
entstandener!  chemischer. Einwirkungen  auf  Hen- 
schen  und  Thiere  beschäftiget ; 

ec)  die  pharmaceuHscAe ,  wenn  sie  die  knnstgemäasc 
Zubereitung  der  Arzenejen  lehret. 

e)  die  ökonomische  ^  wenn  sie  die  Anwendung  chemi- 
scher Erlahmngen  auf  die  Ham9kaUu$tg§kum9i  be- 
trifil,  und  insbesondere  die  jigrieuUmekemh^  agro* 
n&mi$ehe  Chemie^  wenn  sie  die  chemischen  Grund- 
sätze auf  die  Steigerung  der  Pilanzencultur  anzu- 
wenden strebt;  und  endlich 

f)  die  iecknitche  Chemie^  welche  die  selir  vielen  Kün- 
sten und  Gewerben  xum  Grunde  liegenden  chemi- 
schen Gesetse  entwickelt^  und  dieYerToUkommnung 
aller  Prodocte  des  Kunst-  und  Gewerbfleisses  jsum 
Ziele  hat ;  diese  zerfallt  aber  weiter  in 

itd)  die  litAurgische  oder  Steinchemie ,  welche  die  Un- 
tersuchung der  Steine,  und  die  Darstellung  steinarti- 
ger Pasten  und  der  kOnstlichcn  Edelsteine  lehret; 

die  J^mlöieekmi9cke  oder  GUuektmiey  Hyalurgie^ 
welche  die  Bereitung  des  Glases  lehrt; 
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von  der  Gewinnung  der  Salze  im  Grossen  handelt; 
dd^  die  chromaHuhe  oder  Farb^mchemie  ^  Chrammf 
ffiey  welche  Ton  der  Zobereitnng  der  Farben ,  ton 
der  ntMmmf  nnd  BiriMmmü  hmideU ; 
m)  die  fsifmateekmiBchB  oder  Gäknmff9ek&mi€  ^  Zyma* 
feehttie^  welche  die  Erzeugung  der  Gährungspro* 
ductc,  z.B.  des  Weines,  Bieres,  BranntweineSi 
Brotes»  EtMf;t  n*»*w*  beliifil; 
ff)  ^pUopnrpUekB  oder  fimerekemie^  PkUpirgi0y  wel*> 
ehe  die  Gewtmning  entsfindlteherSabtlansen,  und 
die  Brennstoffhparknnstnndi  den  Ofenbau  umfasset  : 
tf(/)  die  docimattische  Chemie ,  Docimasie  oder  Pro- 
^  öierAmmi,  welehc  von  der  Untersuchung  der  Erse 

nnd  netallitclier  8abst«nsen  fiberiiaapt  handelt; 
kk)  die  fmHaUmrgiteke  Cksmie^  M0UUüir^^  HßUmh 
ktmttj  welche  die  Gewlminnf^  metallitcher  8ob- 
stanzen  im  Grossen  lehret  j  und  endlich  gchüren 
hierher  auch  noch 
i{)  einige  andere  Zweige  der  angewandten  Chemie« 
ala:  die  BeretHmg  dttSßifBi  dMJUder$^  dnJMiUit 
di»  Koehkami  o.  a.  w« 
5.6.    Diese  gedrängte  Uebersicht  der  Haupt-  und  Ne- 
bcnzwcigc  der  chemischen  Wissenschaft  beweiset  sattsam 
ihre  hohe  Wichtigkeit,  vne  ihren  grossen  Umfang.  Sie 
belehrt  nns  Ton  dem  Tielteitigen  Einflaste  d^  Chemie 
mif  alle  jene  Wissenschaften,  Künste  nnd  Gewerbe,  die 
nnr  einigermassen  auf  das  practische  Leben  Bedehnng 
haben  ,    und   von  dem   unbezweifelbar    grossen  Nutzen, 
welchen  gründliche  Keontnisse  über  das  chemische  Yer< 
halten  der  K6rper  Jedermann  gew&hren  können« 

Aber  eben  diese  mannigfaltige  Versweignng  der  Che* 
nie  fordert  anch  unbedingt:  dass  der  Chemiker  mit  der 
Naturgeschichte  vertraut  sey,  damit  er  die  chemisch  zu 
l>earbeiienden  Natarkörper  gehöiig  za  unterscheiden  nnd 
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isu  beaennen  wiue;  dut  «r  mit  der  JSiaPnUkn  Mcannft 
MjTf  dmmit  er  auf  die  phjtiacheii  Eigenseliafteii  der  Ur* 
per  ihre  ehemiiche  Behandlung  grtnden  kdane;  dasa  ihm 

die  Anfangsgründe  der  Mathematik  nicht  fremd  sejen, 
damit  er  gegen  die  beständigen  Yerhällnisse ,  welchen  die 
chemischen  Wirkungen  folgen ,  nicht  verstOMei  dass  ersieh 
femer  eiiii|;e  Begriffe  Ton  der  Mechanik  und  eine  bedeutende 
menaelle  Fertigkeit  erwerbe«  ireil  ungelenkige  Binde  alle 
•eine  Apparate,  ja  sogar  tein  Leben,  gefährden  können; 
und  dass  er  endlich  in  das  Wesen  aller  Künste  und  Ge- 
werbe so  Tiel Einsicht  genommen  habe,  als  nöthig  ist,  um 
einsehen  nu  können:  wo  und  in  welchen  Fällen  chemi- 
sche Gmnds&tie  anwendbar  sind,  £s  gehet  hierana  her* 
vor»  dass  also  die  Chemie  nicht  nur  eine  Wissenschaft» 
sondern  sngleieh  eine  Kunst  se j ,  und  mithin  den  Nah* 
men  der  Scheidckunst  wirklich  verdiene. 

^.7.  Unendlich  gross  wird  demnach  die  Aufgabe  des 
Chemikers  sejn»  und  unerreichbar  sogar  konnte  sie  ihm 
danken»  wenn  er  die  nnsählbare  Menge  Ton  natfiriichen 
KSrpeni  überschauet»  und  wenn  er  bedenkt»  dass  die 
ganae  Beihe  derselben,  ja  dass  sogar  sein  eigener  Leib 
den  Gegenständen  seines  Studiums  angehöret.  —  Glflck* 
licherweise  entdecken  wir  indessen  schon  mit  dem  ersten 
helleren  Blicke  in  das  Innere  der  JMalor :  dast  nur  eme 

di0  QmmUäg0  der  gnammUm  iühperweli  Sildei^  mmd  mUe 
im  derMMem  varkommemde  FFiuem  am$  dietem  wenigen  Stof* 
fen  KUMammengesetzt  sind.  Es  erwächst  uns  hieraus  nicht 
nur  der  wesentliche  Vorlheil,  alle  natürlichen  Körper 
nach  ihren  formenden  Bcstandtheilen  in  eine  gewi84e  Aa- 
sahl von  Classen  und  Ordnungen  unterbringen»  und  miu 
hin  leichter  fiberblicken  nu  können;  sondern  auch  die 
wohlbegründete  Hoffnung :  iUuB  die  ekewUeeke  Wiuemekafi 
gleichzeitig  mit  ihrem  Fortschreiten  auch  an  EiftfacJiheit 
und  Richtigkeit  getcinaea  werde*  , 
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Aber  Msh  Midi  Um»  iing«meia  grotten  Vereinfa- 
ch ang,  und  selbst  nach  der  oben  (§.  5)  gegebenen  Ein« 
theilong  in  mehrere  Zweige,  bleibt  die  Chemie  immer 
noch  eine  höchtt  Terwickelte  Witteaschaf t :  demi  nicht 
rar  «i^gibi  lieh,  w«w  wir  lUe  »fi^ichMi  Comhintionn 
dar  bflkHiattti  Stoffi»  «rwigiii,  eine  UnnaU  möglicher 
Teriiindnngen  dertelhen  zu.  nnendlich  TCrschiedenen  Kör- 
performen i  sondern  es  sind  auch  der  Gegenstände,  der 
£rft€heinungen ,  der  firfahrungen  und  Thatsachen  immer 
noch  an  yiele,  alt  daat  aie  auch  das  glücklichste  Gedicht« 
nise  an  ÜMten  Tcnttlohte«  Mba  sind  alle  Zweige  der 
Chemie  to  sehr  ineinen/lfr  wflDchlaBy  data  eine  toII- 
kommeae  Yereinaelanog  deraelhen  unmöglich  ist,  and 
eben  darum  hey  dem  Studium  selbst  des  unbedeutendsten 
dieaer  Zweige,  eine  grändUche  Einsicht  in  das  Weseo 
der  geaammten  Chemie  inuner  noch  nothwendig  hleiht*-^ 
Unter  selchen  Umstinden  würde  also  der  angehende  Xhe- 
aiker  ohne  Zweifiri  erliegen  nteen»  wenn  er  die  ganae 
Masse  aller  gegebenen  Daten  im  Gehiethe  der  endlosen 
'  Wissenschaft  seinem  Gedächtnisse  aufbürden  wollte.  Er 
wird  aber  das  Erreichbare  wirklich  erreichen  können, 
-wenn  er  sich  begnügt,  die  Hauptsache  oder  das  Skelett 
der  Chemie«  nnd  allenfalls  vob  demjenigen  Zweige,  den 
er  gerade  an  seinem  Berufe  ndthig  hat«  die  mehr  ine 
Einaelne  gehenden  Er5rtenitfgen  in  sein  Gedachtnisa  auf« 
zunehmen;  mit  allem  übrigen  hingegen —  wie  es  auch  der 
geübteste  Chemiker  thun  muss  —  sich  auf  das  Nachschla- 
gen in  jenen  Werken  yerlässt ,  in  welchen  alle  hekannten 
Effahrnngen  yerseichnet  sind« 

f.  8.  Eine  mdglichst  ein£Mhe  nnd  dennoch  rareichende 
nnd  leicht  an  fiherhlickende  Darstellung  der  wichtigsten 
chemischen  Erfahrungen,  und  aller  daraus  gefolgerten  Ge- 
setze und  Yerhältnisse ,  wird  unter  diesen  Umstanden  zum 
dringenden  Bedürfnisse,  und  wenn  der  küraeste  Weg  aar 
Erwerhoag  chemischer  Kenntnisse  aa%«sncht  wirdf  so 


Digitized  by  Google 


10 


evpMt  tidh  die  Aiiordniiii|p  diem  '^odioait  daaiie:  dtM 

man  sich 

1*  die  allgemeine   lieber »icht  der   einfachen  Hio/jß  und 
ihrer  Ferbiitäungen  verschafie;  dann  aber 
die  Lehre  90m  Jemem  üreaehm  mier  MCNiflem,  mekhe 
die  ehemiecke  Thäügheii  hefirdmm  4fder  hkulem  k9mem$ 
dieser  wieder 

3w  die  Erklärung  de*  chemi$ehem  Promenee^  d.  i.  der  Art 
und  Weise,  wie  chemische  Terbindungen  gebildet  nnd 
zerstört  werden;  dieser  ferner 
4«  die  Beechreibmg  der  ehemieehem  Operatiimm^  d.i.  der 
Vemehiengen  det  Chemikera,  dereh  welche  der  eiie* 
miaohe  Prosett  ebgeleiiet  wirdi  dieser  sodamiv 
5.  die  Beschreibung  de»  chemischen  j4pparates ,  d.  i.  jener 
mechanischen  Hülfsgcräthschaften ,  die  bej  jenen  Ope- 
rationen erforderlich  sind;  und  endlich 
b.  die  Beiraekhmg  jedee  eimmelmem  Steffee  in  aUem  eeimem 
FerhäUmieeem  mmd  Bmiehmmgem  tm  at§em  fahrigem  Stefim 
Meilfolgen  mfisse; 
damit  die  oftmahlige ,  das  Stadium  nur  zu  sehr  erschwe- 
rende Voraussetzung  solcher  Begriffe ,  die  späterhin  ei'st 
mit  Klarheit  entwickelt  werden  können,   möglichst  ver* 
mieden,  «nd  also  die  Erwerbimg  ohemiseher- Kennteiise 
etleiohtevt  werde. 

Dieses  Stndanm  wird  sich  also  auch  sweokmiasig  ab* 
(heilen  lassen ,  in: 

die  allgemeine  Chemie  ^  oder  das  System  der  Chemie^ 
welches  die  Torhin  unter  e,  3,  4,  6  benannten 
Zweige  nmCuset,  nnd 
B.  die  effecieUe  fltorf»,  welche  die  nnter  6  angeseig- 
len  monographischen  Abhandlungen  Aber  jeden  ein- 
seinen Stoff  in  allen  seinen  Verhältnissen  und  Bc-> 
Ziehungen  zu  allen  übrigen  Stoffen  enthält. 
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Allgemeine  Chemie. 


System  der  Chemie. 
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Erster  Abschnitt 


Allgemeine  Uebersicht  der  imzerlegten  Stoffe 
und  ihrer  Yerbiadungen. 

§.  9.  £s  ist  den  Chemikern  dorch  Tieljahrigen  'Flein 
gelungen ,  die  meisten  in  der  Natnr  vorfindigen  Körper 
nach  und  nach  in  uBgleichartige  Theiie  aoheiden ,  und 
iof  eui«ohere  Femen  mrOok  mu  ft]ureii|  4mmB  luti  man 
ebo  ttil  BAeht  ^eeehloesen»  daee  eolAe  KOrper  ene  tei- 
len Tenehledener  Art  geUldei,  oder  aaaaflimengetetst 
se^en.  Manche  Körper  sind  dabej  anch  mehr  als  einmahl 
io  ungleichartige  Theiie  zerlegt ,  und  daher  mit  Recht  für 
zeaanmeogesetzter  aageeehen  -worden,  als  andere;  die 
heif  der  emtan  Zevlegwig  eefann  in  sololie  Theiie  eedielen« 
die  weitevhiB  niehl  nehr  in  ai^iielehivüge  Theüe.  serlegt 
werden  kamUen ,  vnd  man  hat  in  dieser  Hintieht  eise 
grosse  Mannigfaltigkeit  entdeckt.  —  In  der  ersten  Periode 
dieaer  grÖMtentheils  —  hey  der  Zubereitung  der  Arze- 
Heyen  t  nad  •«£  der  thoriehtea  Jagd  nech  der  Kunst  Gold 
sn  meohen ,  oder  im  Sftrelien  den-  fttein  der  Weiten  (ein 
Mittel  gegen  den  Ted)  an  erfinden  —  ner  enfifllig  entdeck« 
ten  Kunst,  wähnte  man  auch  schon  die  letzten  Bestand- 
theile  aller  Körper  aufgefunden  zu  haben,  und  nannte  sie 
eimfackß  Sioffe  ^  Qrmmd»Uf0^  Vr9iof€^  oAet  Eiemente. 
Diese  Temieinten  £iemenle  waren:  die  Erd$^  das  Wo»- 
§ert  die  Xe|^,  nnd  daa  Fmtßr,  üa  nan  eher  in  der  Folge 
die  Erfahrung  erwafh,  data  die  Erde,  die  Lnft  nnd  das 
Wasser  in  ungleichartige  Theiie  zerlegt  werden  konnten, 
und  einaehen  ieratei  dass  das  Fener  kein  Element,  son- 


dern  ein  Phfinomen,  und  das  Batultat  ^net  ebeinitelieii 

Prozesses  sey,  bey  welchem  zusammengesetzte  Körper 
zerlegt,  und  neue  Verbindungen  aus  ihren  Bestandtheilen 
erzeugt  wilrden^  so  glaubte  man  endlich  weise  zu  han- 
deln»  wenn  man  sich  enttchlötte:  Mnfori  alle  femerkim 
mieki  mehr  %erlegbaren  Körper  mmzerlefte  Körper^ 
mnzerle gie  Stoffe  m  metmen^  and  wemt  man  rieb 
auch  um  der  Kürze  willen  der  Ausdrücke :  Element,  StofT 
u.  8.  w.  bediente,  damit  immer  zugleich,  nicht  den  Begriir 
der  Einfachheit ,  aondern  den  der  bitherigen  Unaerlegbar- 
Jieit  ku  Terbin^räi;  •  ' 

.  $w  lOf  Jfit  dieier  eeheinbar  aehr  twaekmlisigen  Maaai- 
«gel'ik-  man  jedoeh  in  nenerer  Zeil*  iiMMtfliMieb  von 
reiaerargen  Verlegenheit  in  die  andere  gerathen:  denn  die 
Erfahrung  hat  bereits  gelehrt,   das»  man,   wenn  irrigeir 
Weise  ein  zusammengesetater  Körper  für  einfach  angeaehen, 
'nnd  ak^aolelier  attdi  in  atinen  Verbindnngaveibiiltttitaeii 
-aMitiimAth  iKiBeptnt  liebindält  «wird^  älltmkhl  mit  elkii 
'cbemiMlMni'  TerbindnngsgeaMan  «alUdt»!»  If«k«MMiieh 
.bafc  man  dieses  ror  wenig  Jahren  mit  den  weiterhin  noch 
"vorkommenden  Metalloiden  ertahren  ;  deren  Verbindungen 
»it  einem  andern  Stotle  (dem  Oxygen)  man  ^  obwohl 
eehaaftinnigei/Mfbiwtfr  *  l&ngtt  aelMn  di«  ZnaaaimeiigMetst!- 
k8ifdenblbBn.eva!liMrmiB^|enieliaften  emliloaaeii  hacte«^ 
bartdidBig  ida.  emfacKi  Stoff«  behandelte,  nnd  dHduMb  die 
'''Wiaaenachoft  3o  Jahre  lang ,  nähmlich  so  lange  in  ihrem 
Fortschreiten  hinderte ,  bis  endlich  ein  Zufall  die  Zusam* 
menaetaepg  ^av  Körper  finden  liess.  —  Es  ist  also  ~ 
woA .  vm  ae  niehvy  •  ale-  wir  gegenwärtig  am  einem  iioeb 
«eUimmem  Ueb«l  leidea  —  in  behem  Maaaee  an  der  Zeit 
an  fragen:  «n>  fm»e  Körper  HnftigMm  eimMreihem  atW,  Me 
zwar  bither  nicht  zersetzt  werden  konnten ,   nach  ihren  Ei' 
genschaften  aber  mehr  Analogie  (AehnlichkeitJ  mit  den  aw- 
sammengeteiitm  ale  mii  Wim  einfachen  Körpern  zeigen  ?  — 
mid  die  Beamwortmif  dieser  Frage  wird  Msk  auch  bald : 


Digitized  by  Google 


t 


iljrsachen  des  Zweifels,  6) ans  deo  FoJg«%  wel- 

r)  au*  der  WahrachiaiiJiQlüseilaMeliBuiig  ablehtti  latten. 
a)  Man  kann  einen  in  Frage  stehenden  Körper  nicht  zer- 
setzen ;    darum  möchte  man  ihn  für  eia£ach  halten. 
Der  Körper  hat  aber  die  Eigenschaften  aosammenge« 
aeuter  SobalittMeii;  darom  wire'  mvtk  geneigt  ihn  die- 
.  aen  «nsuzihlen.  Dec  erate  Scblnaa  beruhet .  wie  man 
sieht,   anf  Manget  an  Thai^aeken^  welcher  Tielleicht 
nur  aus  unserer  Ungeschicklichkeit  entspringet;  der 
zweyie  ist  auf  unbez»weifelbare  Thatsachen  gegründet« 
h)  Reihet  man  den.  2 wfeifel haften  Körper  zu  den  einfa« 
cheo  Stofiien  ein^  ao  wird  er  aich  den  Ye^bindonga- 
getetsen  ($.14)  niclit  fügen  ,  nnd  bey  jedem  dehritte 
weil  man  Körper,  die  hierzu  nicht  geeignet  sind, 
(J.  20)  mit  einander  verbinden  will  —  yfnomalien  (stö- 
rende Ungleichheiten)  herbe/  führen.,  Zählt  man  den« 
selben  hingegen  den  saaammengeaetsten  Körpern  be/, 
ao  wird  er  aich  dem  Geaetse  fügen ,  und  keine  Wider- 
sprüche erzeugen, 
c)  Nimmt  man  endlicii  auch  die  Wahrscheinlichkeitsrech- 
nung zu  Hülfe ,  so  ergeben  sich  die  Factoren  aus  den 
£aiahnnigen»  daaa  man  biaher  kaum  fib«r  5o  einfache 
Stoffe ,  dagegen  aber  bereite  mehrere  Tentend  svaam- 
mengeaetste  Kdrper kennen  gelernt  bat;  wonma  aich 
leicht  ermitteln  lässt,  ob  eine  zweifelhafte  Substanz 
mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  den  einfachen  oder  au- 
sammengeaetzten  Körpern  snznzählen  aej* 
£a  liegt  aonaeh  klar  :fer  Aogen ,  daaa  man  den  biaheri- 
gen  Ornndaate  (§.9)  wird  aufgeben«  und  dagegen  die  Re- 
gel wird  aufstellen  müssen :  tkus  künftighin  jede  Subttanz^ 
itelche  die  Eiycnschxifleu  zusumnicngesct':^ter  Körper  bexitzt^ 
auch  seUßSt  wenn  sie  bisher  nicht  zerteilt  werden  komUe ,  den 
kiUem  %tmnmaAI§m  angr/  wid  dieaa  nnr  am  ao  mehr»  ala 
mm  bereite  mehr  ala  9/^  der  bekannten  snaenmengeaetaten 
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16  SjfMtem*   BrHer  Ak^ekmiU. 

-K6rp«r  den  ^odaditen  YerbindoBgagesetseB  sioli  f^ftfen«  «n«! 
folgUoh  aot  dtoMm  UmsiaBde  «aeli  dar  Analogie  mit  mehr 
Siclierlieit  Polgeningen  s«  sleliea  tindy  als -Mit  dem  gins- 

liehen  Mangel  des  Wissens. 
I     S.  M>  Atomeolehie  I.  304« 
•  ... 

,  Miithmasfiliche  .Elementarstaffe* . 

§.  II.  Von  der  im  Vorigen  (§.  lo)  ausgesprochenen  An- 
sicht ansgehend,  kann  man  nach  den  hereits  vorliegen* 
den  ehemiachen  Untersnchnngen  annehmen  |  dass  55  Ton 
einander  Terschiedene  ChrmuUtoffe^  Elememte^  oder  Bh' 

meniarttoffe  exisliren;  die  man  durch  nachstehende  Benen- 
nungen Ton  einander  unterscheidet,  und  mit  den  beigefüg- 
ten chemischen  Zeichen  bezeichnet.  Die  letztern  sind,  iffie 
man  bemerkt  9  ans  den  Anfangsbuchstaben  der  lateinischen 
Benennung  entlehnt,  nnd  in  Fallen,  wo  mehrere  Stoflfe 
gleiche  Anfangsbuchstaben  haben,  durch  Hinzvfügung  noch 
eines  andern  in  der  Benennung  yorkommenden  Buchsta* 
bens  wiederholt  unterschieden  worden« 

Benennung  der  Elemenlarstofie. 
.  ▼  Gbenische« 

Deutsch.  Lateinitch.  Zeichm. 


I.  Arien  •  Araiem  Ar 

s.  Oxjgen  Oxygemmm  •  •  •  •  •  O 

3.  Hjdrogcn  Hydrogenium  •  «  •  »  H 

4«  Azot  ••••••••«  Azotum  A 

5.  Fluor  FImoricum  ••••«•  F 

6*  llurinm  Hmiüücnm  »•.••]! 

7*  Brem  «  Brmmm  *  •  Br 

9.  Jod  Jüdmn  •  I 

9.  Carbon  Carbonicum  .....  C 

10.  Boron  •  •  Boron  •  •  B 

a  !•  Phosphor  PhoMphomB  •  •  •  ^  •  P 

19.  Sebwefel  iS^alMr  8 
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Aügmtim  OeMHcht  der  mmulFiegm  S^fe.  it 

BenrniHinq  rlrr  K!cnirTitnr>tf)fT(». 

Chemitchet 

i3.  Selen  Sehidmm  «  8e 

i4*  Kalium  Kalium,  K 

15.  Sodiuoi  Natrium  •••••••  Na 

16.  Lithiam  •  LitAimm  L 

17*  Berjum  Barymm  ••«•«••  lU 

iBt  Strontiam  SirMiwm  8v 

19.  Calcium  Calcium  ..«••««  Ca 

so.  Magnium.  ••••••  Mß^ne»iutn  •  •  •  4  «  Mg 

Si.  Alumium  j^luminiim^  *  •  •  «  *  AI 

ftt.  Giyciom  BergiUm  •  4  •  •  «  •  Be 

93.  Tttrimia  4  YüHmm  T 

24.  Zirkonium  Zirconium  2Sr 

35.  Thorium  Thorium  .......  Th 

s6.  Silicium  •••••••  SiUcium  •«••«•«8i 

S7«  AMdaik  Armmiöim  »As 

18.  ABÜaraii  •••.«••  JSMwm  .  «  8b 

29.  Zinn  •  •  •  Stamnmm  ..«.•«•  8n 

30.  Tellur  Tellurium  Te 

31.  Osmium  «•••••«  Otmium  ••••«••  Ca 

32.  Chrom  Cktamitm  Cr 

33.  Yamiaimii  ••••••  ramadimm  T 

84«  Scheel  ITeftMitMi«  •  •  •  •  W 

35.  Molybdän  Molybdaenum  .  .  •  •  Mo 

36.  Bley  4  •  Plumbum  Pb 

37.  Tantal  «  Tantalum  Ta 

88»  Kangea  •  Mmmgßmimm  Mn 

89.  Ziak  •  •  •  ZteüMi  Zm 

40*  Cedmioni  •  Cadmimm  ••••••  Cd 

41.  Eisen  •  Ferrum  Fe 

42.  Kobalt  •  Cobaltum  Co 

43.  Nickel  Niceokm  Ni 

44«  Knpfer  O^nm  C« 
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Benouiniig  der  Elemetitarstofle. 

X  Chemifclict 
DtaUch.  Lateinisch. 


45.  WiimaUi  Binmtiktm.  •  .  .  «  •  Bi 

46.  Uran  Vramium  U 

47.  Titan  Tiianium  Ti 

43.  Cerium  Ccrium  Ce 

49.  Mereur  Hgärar^grmm  •  •  •  •  Hg 

6o«  Silber  j^r^MüMM  •  Ag 

6%m  6oli  •••••••••  ^«rMM  •  Aa 

59.  Platin  Platinum  Pt 

63.  Palladiam  Palladium  Pd 

54.  Bhodium«  •  Rhodium  R 

Iridiam»  iridimm  Ir 

[Die  hier  befolgte  und  jetzt  allgemeui  angenommene  cbemi- 
ache  BeseichnuDg  der  ElemenlantoiTe  trSgt  die  Ineonsequcns 
•n  sich,  dkuQi  kie,  )ittf  lindere  Spradien  angewendet,  ibrPrincip 
verliert;  dem»  es  wird  cB.  das  Gold  mit  Ju^  das  Silber  mit 
u.a.w.>bezeiclmet,  worin  sieh  also  der  Ailiangsbnclistabe 
d«s  deatsdien  Nahmens  heineswegcs  vorfindeL  Es  wClre  daher 
recht  sehr  su  wünschen,  dass  sich  die  Chemiker  bald  wieder 
cur  Annahme  der  alten  sinnvollen  chenuschea  Zeichen  beque- 
men nl&Chteii.  (ßi.  $.68)]. 

^  la.  Diese  wenigen  Elementarstoffe »  welche  grSetten* 
theilB-iii  der.nf»oera  Zeit  entdeckt  9  oder  nelmehr  erichlot* 
sen  wurden ,  sind  ea  nun,  welche  dvreh  ihre  Yereinigung 

nach  sehr  verschiedenen  Verhältnissen  jene,  an  das  Unend- 
liche granzende.  Ansahl  von  zusammengesetzten  Körpern 
erse^gen^  die.ifirin  der  Nat^r  rerbreitet ,  und  durch  die 
Kn|Ml  entstehen  sehen«  Nocb  jtt  eher  das  Feld  der  Entde- 
ckungen keinesweges  geaohloasen:  deim.Tiele  Kdiper  sind 
bey  'weitem  noch  nicht  erschöpfend  untersucht  worden, 
und  möchten  wohl  hcy  genauerer  Prüfung  auch  manches 
neue  Element  c^rbiethen  y  so  wie  im  i^egentheil  auch  die 
Möglichkeit«  da$a  aanehe  der  TOrhin  evfgeaäbiten  nnser- 
ieg^  Stoffe  denn  doch  deceintt  aU  snsenniengetettt 
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erkannt  werden  dfirften,  keinenregei  bettrltten  imden 
kann. 

i3«  Keiner  der  (§.  1 1)  angeflBhrten  nnierte0;ten  8teflR» 

—  den  zuerst  genannten ,  nähmlich  das  ^rdon  ausgenom- 
men,  welcher  Tiellcicht,  zuweilen  momentan  und  schnell 
Torübergchend ,  für  sich  allein  wahrnehmbar  iat  ^  konnte 
jedoch  biaher  is0ÜH  (d.  i.  f Or  aaeh  allein)  dargeateth  wef^ 
den;  weil  der  erate  deraelben,  d*a  Arion,  In  der  Nator  ao 
allgemein  rarbreitei  Ht,  daaa  er  in  allen  Körpern  Torge» 
funden  wird,  und  von  denselben  bisher  noch  nie  ganzlich 
hat  abgeschieden  werden  können.  Man  hat  daher  auch  bis 
Heute  keinen  jener  Stoffe  abgesondert  geaeheni  nnd  folg- 
lidi  auok  Ten  keinem  die  phjrsiaeken  nnd  nooli  weniger  die 
eheniiacken  Eigenaehaften  engeben  kAnaen«  Ibn  iai  indea-^ 
aen ,  eben  weil  die  Abaobeidnng  noch  nie  Tolliltndi^^  be^ 
wirkt  werden  konnte,  so  sehr  gewohnt  jene  Zusammen« 
Setzungen  zu  übersehen;  dass  man  sie  selbst  in  unserer 
Zeit  noch  als  einfache  Stofie  betrachtet ,  und  eben  dadaroh 
-—«well  die*  Attweaenbeit  dea  einen  Beatandtlieila  enater 
Aehfc  gelaaien  -wM  —  bcrf  der  Erkliimng  der  Phlnemene 
iebr  eft  in  salilloae  Widef^pridie  Terwlekek  werden  mnau 

r 

£.  Verbindungen  der  Elementarstoffe. 

§.14.  Die  aorgfiUtige-  Untersuchnng'der  Umstände  nnd 
Yei^akniase,  nnter  weictea  aieh  die  Terbin  enIgeiAhrttB 
•teflb  snr  Bildung  enaeniHMBgeaetster  KAr^  üihiinai 

'der  Terbindan ,  bat  bereits  gezeigt ,  daaa  diese  ^iibnier.  neeli 
geMrisse'n  unwandelbaren  Gesetzen  erfolgt;  die  zum  Theil 
das  quantitative,  theils  auch  das  . qualitative  Yerhältniss 
regeln.  Die  nähere  £rörtening<  dnr  qoälitatiren  VerheU- 
nitae  wird  den  Gogenatand  dea  «iiefteu  Abaohnittea  dieaer 
Untersnchong  ansmaeben;  biei^  nidge  eä  vorlilttfig  genifigen, 
in  Beziehung  auf  daa  Qoentitatire'  fo/gemle.  Gesetze  sn 
eröi'tern. 
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20  litten.  £rsUr  AitckmU* 

d^U  4M0  MUm ,  JMmiek ,  femer Aim  mieäi  mehr  tkeiWmrem 
TMkkm  der  mtmerle§tem  Siofe  *)  Mmem  «te  ^Hmmtea 

Gewicht;  welche»  bey  jedem  eigenlhümlichen  Stoffe  ein  amde» 
re*  itt;  to  zwar  dn$»  nicht  zwei/  verschiedene  Stoffe  exitii" 
ren,  deren  j4tome  ein  gleiche*  Gewicht  betitzen,  —  Z^oroiM 
fel0i  mAeri  äaee  eick  keim  tin%i$er  ^ieff  i0 
rimgerer  Meng 4  uie  mii  dem  Gewiioki  eimee  eeh 
mer  Mieme  mii  mmderm  Sioffem  9er6imd$m  kämum 
'  Der  englische  Naturforscher  Ballon  hat  diesen  Sats 
am  der  Erfahrung  gefolgert,  Termoge  welcher  »ich  ergab, 
dUiM  eiae  und  dieselbe  Substaaa  immer  mit  demselben  Ge« 
irUlit  mit  endera  SnbaUiuMii  Terbtinden  Wurdei  Z.  das 
G^niolit  Ton  t  Ata»  dt»  Stofibt  X  lejr  s  10»  das  Qtt^ioht 
T«tt  •  Atom  der  Mbitans  Y  bb  to  würde  die  oinfaclie- 
tle  Verbindung  aus  diesen  beyden  Stoffen  1  Atom  A'  mit 
lAtom  oder  10  Gewichtslheile  Ton  A  mit  i5  Gewichts- 
Iheilen  tdbi  JT«  iind  das  Gewicht  der  ganzen  Yerbin- 
d«^^  rnimo  as5  ae/n«  Der  Fall ,  data  Umiger  tla  lO^/Iiu 
TOA  X  oder  i5  TheÜe  Ton  Y  in  irgend  eine  Yerbindenf 
eingingen,  irite  platterdings  immdgUüli;  treU  dib  Atome 
untheilbar  sind.  Der  entgegengesetzte  Fall,  dftss  nähmlich 
entweder  A  mit  mehr  als  10,  oder  Y  mit  mehr  als  i5  Ge- 
wichtstheilen  in  irgend  eine  Verbindlang  eingehe,  Hegt 
ewar  im  Biiehe  der  *MögUehkeit}  aber  geimi  werdoa  ia 
eelolieln  Falle  de  die  Atome  «niheilber  .aind  mel^ 
Mre  Atome  der  fraglifcheiA  8«batane  iofgenominOn  iroedflB 
•ejn,  und  es  inrird  also  ohne  Zweifel  das  aufgenommene 
Gewicht  jener  Substanz  das  Vielfache  yon  dem  Gewicht 
eines  Atoms  derselben  seyn.  Z.  D.  Man  finde  dass  Sfch  10 
•Cheile  X  mil46TbeUen  FteiEtaiden  baben|  ae  wird  «iek 

Diejenigen,  Welche  der  Meinung  tegethah  sind,  dass  die 
Materie  bis  Ins  Unendliche  theilbar  sey,  mögen  diese  Atome 
chemischt  Atome  nennen;  welche  mithin  nur  durch  cbemi* 
•che  Mittel  nidU  weilci*  theilbar  sind» 
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davMt  ergelmt  diM  i  Atom  X  na  lo  tich  ak  3  Atttmen 

^.  i6.  Die  geringste  Menge  irgend  einet  Stoffes,  -wel- 
che solchergestalt  mit  allen  übrigen  Stoffen  die  chemische 
Verbindung  eingehen  kann,  wird  nun  (iiach  Da  Hon 
«nd  Bermeliw)  ein  Akmy  (iiMk  fF'^Hastcm)  ein  eke* 

Dd^0reiner)  ein  BiferemHßt ^  genannt.  Unter  Ai^mtudki^ 

Atomgewicht^  Aequivalentenzahl  ^  Ferhältnisazahl  ^  (nach 
Gmelih)  Mitchungsgetoicht ^  Maaenzakl^  yerbimätngKMkl^ 
UdcJUameiri9eke  Zaki^  9ldekiameiri$eker  Wörth  ^  Terstehet 
man  also  jene  Zahl  ^  die  dat  Gewiehl  tob  t  Atom  irgend 
eines  Stoffes  ausdrAckt.  9q  wSre  s,B.  die  Atomsahl  Dir 
die  Substanz  A' =  lO,  die  für  y=  i5  und  wenn 

demnach  X  oder  Y  für  sich  allein  angeschrieben  wären, 
SO  würde  man  folglich  wissen »  da^  anr  i  Atom,  oder  ao 
Tbeile  X  nnd  i5  Theile  gemeint  sej.  Sollte  hingegen 
mehr  als  i  Atom  bezeichnet  werd^«  so  wfirde  diess,  wie 
et  hereits  fihlich  ist ,  dorch  angemessene  Zahlen  geschehen, 
die  man  nach  Umständen  entweder  wie  CoeflKcienten  oder 
wi9  Exponenten  hinzofiigtei  oder  unmittelbar  über  die  Zei- 
chen setste.  So  lassen  sich  s*B«  3  Atome  Ton  ^  mit  3X, 
mit  X'  oder  mit  %  andenten« 

Die  Atomzahlen  der  yorhin  (§.  ii)  angeführten  Stoflb 
sind  leider  zur  Zeit  noch  nicht  gefunden  ,  weil  die  Stoffe 
selbst  isoliit  noch  nicht  dargeiteli  twfu^den  konnten  (§.  i3); 
doch  können  sie  TOn  den  Atomsahlen  der  weiterhin  Tor- 
kommendfn  Ariotde  (§•  »7)  nnr  wenig  Tersc)iieden  eeTn, 
wen  das  Arion  ein  nnendlich  kleines,  auf  unsern  geiröhnli- 
chen  Wagen  verschwindendes  Gewicht  besitzet.  • 

Ks  ist  übrigens  begreiflich,  dass  die  absolute  Grosse 
der  Aiomzahlen ,  da  diese  bloss  dM  YerbindnngsTerhält- 
idss  Terschiedener.  StoQe  h^eichnen  sollen,  ifUlkfirlicb 
ist ,  i|nd  nach  Belieben  ycrgrössert  oder  rerkleinert  werden 
kann  {  wenn  dabey  nur  das  zwischen  den  Atomsahlen  aller 

r 
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Stoff«,  dttrcb  die  ErüihniDg  iMMiMwie  gegenseitige  Ver- 
liSltniit  niclit  gettSn  wird.  Et  wird  alte  im  oUgen  Bej- 
spiel  S.B.  die  Atemsahl  toq  X,  amMitt  lo  «iioli  &a  it  oder 

3  oder  9  u. s.w.  gesetzt  werden  können;  nur  wird  man 
dabey  yerhaltnissmässig  auch  die  Atorozahl  des  Y  und  aller 
übrigen  Stoffe  yergrössern  oder  Terkleinern  müssen.  Diese 
wird  alio  im  erttea  Falle  es  18,  im  swejtee  ss  4,6,  im  drit- 
ten  endlich  b  i,8do  leyn« 

Die  liier  vorgetragene  Antielit  Dmiiüt^B  wird  die  ^#e- 
menlehre,  atomiatitche  Theorie^  Corpuscularikeorie^  genannt. 
[J.  DaltorCs  neues  System  des  chemischen  Theils  der  Natur- 
lehre,  Üebersetzt.  y.WoIff.  Berlin  1812.  (§.18  und  123). 

Der  alomistischen  ganz  entgegengesetzt  ist  die  dynamische 
Theorie.  Diese  lehrt,  dass  dasjenige,  was  vv'ii'  Materie ,  Stoflf 
oder  Körper  nennen,  nichts  anders  als  das  Ucsullat  /weyer  ein- 
ander in  entgegengesetzter  Richtung  begegnenden  Kräfte ,  nähm« 
lick  dar  expansivem  mid  conUrmcUvßm  Kraft  sey ,  und  begrün- 
det  dam  gonlss  auch  die  DdLiiticm  dar  chcmiscben  Verbindung 
damit:  dass  sich  Mwejr  (dynamische)  Elemente  (im  McNaanl  dar 
Verbindung)  gleichmeit^  und  gegenseitig  auf  das  vollUi^dig" 
ste  durchdringen,  mid  dass  die  IfetaraiisaUon  ihrer  entgegen» 
gesetwten  JBigensehaften  eben  in  dieser  gegenseitigen 
Durchdringung  bestehst  —  Da  sich  nun  aber  von  dieser  gleich- 
zailigen  und  gegeosaitigen  Düarchdringung  kein  Mensch  eine 
deutUcha  Vorstellung  erwerben  kann,  und  unklare«  halbe  Be- 
griffe bey  der  Naturforschung  gar  leidit  in  verführende  Irrwi- 
sche übergehen »  und  nberdem  die  dynamische  Lehre  lur  die 
bcstinunten  Verbindungsreihlflteissa  keinen  Grund  ansugeban 
veraug;  so  ist  as  dem  Gbamiker  gerathener,  aich  an  die  atomi- 
stjscha  Theorie  au  halten,  und  die  dynaauscha  den  Erforachani 
übersinnlicher  Dinge  tu  überlassen  (If.  (.20).] 

§.  17.  Wenn  die  Atomgrösse  aller  Stoffe  Tollkommen 
genau  bestimmt  wäre,  und  diese  sich  auch  immer  nur  Atom 

'  g^g^'^  Atom  miteinander  yerbänden ;  so  wäre  allerdings 
ein  nnermesslich  grosser  Schritt  gethan,  und  die  streng 
mathematische  Behandlnng  der  chemischen  Wiatenachaft 

.  ohne  Zweifel  in  aolcher  Anadehnnng  möglich:  daaa.  man 
eus  einer  einsigea  Prüfung  det  Verhaltens  irgend  einer 
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Aügemem»  U^eficht  äsr  moerlp^leu  Stoffe^  23 

unbekannten  Sabstanx  zu  irgend  einer  andern  TOn  bekann- 
ten liUgenschaften ,  auch  alle  ihre  Verbuidungsrerhältnisse 
SO  allen  fibrigcn  8tofilni  beneknen  lU^aiite«  80  ist  et  iade^ 
•0B  aiekt;  deaa  aicbt  wo,  gedealMi,  datt  aan  die  Atoi»- 
sahlen  der  Elemente  noch  gar  nicht,  soedeni  niir  die  ilurer 
Verbindungen  aufgefunden  hat;  so  finden  wir  auch  diese, 
wie  jede  andere  Eigenschaft  der  Körper      3)>  bej  einigen 
Sabatanzen  TOft  der  Natnr  aebr  acharf  anagetpfoeheB»  bey 
andevA  wieder  weni^r  aebarf «  vsd  bey  »eeb  andern  end- 
lidi  dnrcb  allmibliobe  Abttnfwig  so  aebr  Terwiaebt:  data 
aneh  die  subtilsten  Experimente  zur  Auffindang  ihrer  con- 
stantcn  Mischungsverhältnisse  kaum  mehr  hinreichen.  Za- 
den&  ündei:  nun  beineawegea  in  allen  Verbindungen  1  Atom 
dea  einen  mit  1  Atom  dea  andern  Stefiea  rereimget;  die 
Erfabrnng  lebrt  rielmebr,  data  aebr  oft  1  Atom  dea  einen 
Stoffea  mit  1  oder  a,  oder  3,  oder  4  n.a.w.  Atomen  dea 
andern  Stoffes  verbunden  werden ,  und  Mischungen  von 
sehr  Tcrschiedenen  £igenscha(t^^  eraeogen  kann.  £&  fctlgt 
darana  daa  naahi^tebende  Gea^U. 

S.i8.Z«rejr/ea  Ferbindungu§—t9*  WmmMknmeif 
Stoffe  A  mnä  B  fniMmamder  verMmdem ,  ae  kmm  dien  mmr 
in  folgenden  Abstufungen  geschehen'.  1  Atom  A-^- 1  Atom  B\ 
1  Atom -'/-f-a  Atom /?;  1  Atom  >^-f- 3  Atom /?;  i  Atom  + 
4 Atom  ^;  u«#,fort.  Aneb  diesea  Gesetz  wurde  von  Hal- 
ten entdeekt,  uad  apftletfbin  Ton  Andern  daa  llaaate  d» 
mmlUplem  Ferdimkm^^  oder  daa  ^laaeliB  der  Mmli^iem  ge- 
nannt ;  weil  die  Quantitäten  ron  B  hi  jenen  Verbindnngen 
sich  wie  1  :  9  :  3  :  4  vcilialten,  und  daher  auch  die  drey 
letzten  Glieder  dieser  Reihe  =  3,  4i  durch  das  erste 
Glied  SB  1  ebne  Reat  dividirbar,  und  alao  Fielfaehe  oder 
MtOHpU  dea  eraten  GUedea  aind.  Ea  lat  Uar,  daai  dnrcb 
aolcbe  awiscben  denaelben  zwef  Stoffen  mdgliebe  FerMm- 
äungss/ufen  verschiedener  Art,  die  Lehre  von  den  constan- 
ten  (unwandelbaren)  YerbiaduQgaverhältnisson  um  vieles 
rerwickelior  werdon  muia;  de^n  niobl  nur  werden  t  w^on 
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24  iSS^t^  Knter  M§eäit^ 

mm  malirere  aiit  deMelb«i|  9W«7  Stofiba ,  aber  aack  Ter- 

schiedenen  MischungsTerhältnissen  zasammengesetate  Ver- 
bindungen cxistiren,  mehrere  derselben  mit  andern  Kör- 
pam  aich  yereinigen ,  und  die  Anzahl  höherem  Ziuammea- 
•ataongen  bis  int  Unendlicha  ttaig^m  könnan;  mdeni 
»an  wird,  waim  aneh  bar^ta  «rwiatan  iat,  daM  irgend 
eine  Teibindang  wirklick  ana  A  nnd  B  antaauBengefet^l 
sej,  immer  noch  im  schwer  zu  lösenden  Zweifel  bleiben: 
ob  diese  Verbindung  gegen  i  Atom  Ton  i,  2,3,  oder 
4f  u.a.w.  Atome  yon  B  enthalte,  nnd  wie  gross  folglich 
■  Atom  Ton  B  lejt  —  Jedenfaila  werden  also  darcb  die- 
sen Umstand  llodificatfenen  des  allgemeiaen  Verbindnnga^ 
geseties  berbejgeffihrt,  die  jedocl^  per  weiter  nnt^n 
(§.5i),  naher  zu  beleiiphten  sind. 
D alto  n  a.  a.  O. 

[Man  hat  bisher  durch  Vcrsuchp  viele  VcrbindiiugsvcrhJiU- 
nissc  aufgefunden,  welche  ^cm.  D  a  1 1  o  n' sehen  VerbindungSf 
gesctze  nicht  entsprechen,  und  ist  dadurch  veranlasset  wor- 
den an/unbhmpn ,  dass  sich  1  Atom  von  u4  auch  mit  I/2 ,  ^/j, 
V4»  Vö»  Vs»  JlVj»  ^»""^l  2Vt  Atomen  von  B  verbinden,  oder 
auch,  dass  sich  2  Atome  von  j4  mit  2«  3^  oder  5  Atomen  von 
^yereini^n  kör^nten.  Allein  solche  Annahmen  sind  wohl  nicht 
zulä'ssig,  und  würden,  wie  leicht  pinzuspben,  bald  das  ganze 
System  der  chemischen  Aequivalens  Yemichteii  müssen.  Indfcs- 
aen  ist  auch  gegiündete  Hoffnung,  data  sieb  bald  all«  dieis« 
Adligen  AaomaUea  werden  beben  lassen,  (üf.  jit,  §.ilQ. 

Um  diesefi  gebrochenen  Tecbindun^sstufen  ^oaiuweidifn, 
baben  es  mebrere  Naturfonebcr»  tot  andern  Gay^Lmssa^f 
B,  Jiavf  nad  Meineeke  Tersncbt»  die  Atom^rösae  nicbi 
nach  dem  Gcwicbt,  sondern  nacb  dem  Volmnen  der  ^örper 
zu  bemessen,  und  dsbeyin  mlcii  Flllen  einfacbere  Resultate 
gefunden;  iodem  es  aidi  bey  melureren  ßtoffen  zeigte?  dass 
wifklicb  1  Volumen  OViiaas,  oder  Raumtheil)  des  einen  Stofts 
mk  1 ,  2,  oder  3  VoL  (oder  Maassen)  des  and^nn  Terbnndeii 
werde.  Die  Bestimmung  des  cepstanten  VsrbindilPgsrerbitltnis^ 
ses  nacb  dem  Vol.  wurde  dsber  die  FohanßthewU  gcnanq!.-» 
Allein  biild  ergab  es  sieb,  dass  aucb  bier  in  mebreren Verbin- 
dungen gebrochene  VefbCltnissa  zum  Vorssbem  kamen.  Zudem 
miissten«  um  die  Vaigleickung  kerbejinbrcn  ni  k&ment  ill 
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AUgemeiB9  L^ersieäi  der  um^i^jfteu  Üloffe*  25 

den  meisten  Fällen  entweder  die  gasfönnigen  Korper  auf  das- 
jenige Volumen)  welches  sie  im  festen  Zustande  besitzen  wür- 
den, rcducirt,  oder  die  festen  Körper  in  den  gasförmigen  Zu- 
stand hinüber  calculiit  werden;  welches,  wie  begreiflich,  mit 
nicht  geringen  Schwierigkeiten  verknüpft  war.  Die  Volums- 
iheorie  h.it  daher  nicht  zur  allgemeinen  Anwendung  gelangen 
Jvonncn.  {^Il.Davy,  Elemente  des  ehem.  Th.  d.  Nalurwissensch. 
Berlin  1814.  s-  Me  incckc  ehem.  Mc^skunst.  Halle  und  Leip- 
zig 1815)]. 

Dieses  GeMU  der  Multiplen  hat  sich  aon  hereilf  nicht 
nur  in  den  meitleii  Fillen  der  Yerbiadiing  vwejer  8to£Ri 
J^ewlhrt ,  ton jtom  man  hat  gereehten  AnUss  wm  Termodieii, 

dass  es  sich  sucl^  hej  h^her^n  Yerhindiuigeii  werde  durchs 
fahren  lassen. 

gm  d0rSi90h  im  äetJMtir  tkeiUm  9ipk  de  mpe^f  Ckmmt*  Dh 
ekim k9mmm ckßmiteke  f^r bindmn^em  d09  9r9ten  Br*0* 

fies  genannt  werden  ^  und  entstehen  immer  durch  Bereinigung 
9oft  zwejf  gUick  hock  zuMammengesetzten  Ki^rperu,  Die  an* 
dem  ftoßm  mam  €kemi9cke  Ferdiudpmgen  dee  %wep* 
$9m  Orad99  ßemtm^  md  9(0  ptMekem  dmrek  FMtUpmg 
99ß  aiMy  pmgUM  koek  m»amm0mg0t0M0m  KBfperm 

Die  aihere  üntersaching  aller  bekannten  Verhinden» 
gen  der  Stoffe  hat  gelehrt,  dass  diese  Verbindungen  nicht 
immer  nur  auf  swey  yerschiedenen  Stoffen,  sondprn  oft 
9ehr  vielfach  eosemme^gesetist  sind ,  und  also  3«  4t  ^  ^4 
mehr  3to^e  enthalten  kdnn^ns  doch  leaaen  sie  sieh  #ll^f 
10  mannigialtig  aie  ench  aejn  mdgan»  in  Besiehnag  enf 
die  Art  ihrer  Znsammensetsnng  in  swej  grosse  Ciaseen 
iheilen  ,  die  wir  yorläufig  durch  die  Benennungen  chemi' 
ßcke  Ferbitukmge»  des  eriieu  und  des  ^weffte»  Qr4u(eM  un- 

$«  no.  9^  dea  ckemitckem  Feiröimdmigem  d09  erslM 
ßrad99  spriclit  steh  sehr  deatlieh  desGesets  ans:  dess  sip)i 

darin  nur  solphe  Körper  mit  einander  Terbnnden  haben, 
4ie  sflbst  auf  gleicher  Stafe  der  ^^usammeosetzqng  stehpo, 
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t6  System,    ErMter  j^ö»c/miU. 

und  dass  folglich  alle  Verbindungen  dieser  Art  entweder 
tfachy  oder4fach,  oderöfach,  oder  i6fach,  oder  32fach 
«•••w.  sosammengesetsi  sind«  Dieses  Queii  der  dmaUHh 
ßchm  Zmamme»»ei9m^  lisst  sich,  iremi  man  die  Körper 
jnit  Bttcbstaben ,  und  ihre  Vereinigung  durch  das  gewöhn- 
liche -f-  Zeichen  und  durch  punctirte  Linien  andeutet ,  in 
einem  aligemeinen ,  hier  gegenftberstehenden  Schema  fol^ 
gendermassen  yersinnlichen* 

Man  bemerkt  Ider  {4)^  dast  sieh  der  Stoff  a  mit  den 
Stoffen  6,  d  nnd  e  paarweise  vereinigen  nnd  die  Ver- 
bindungen (Ä)  Ä-f-ß,  c~\~a,  </-f-a,  und  e-{~a  erzeugen 
kann.  Diese  auf  der  ertien  Stufe  der  Zueammemet^ung  (I)  -l" 
stehenden  Verbindungen  können  sich  aber  wieder  paat^ 
weise  Terbinden ,  und  ensengett  dann  die  höheren  Yerbin- 
dttngen(0  (b-f  a)-f  (c-f-a),  (d+a)4-(c-|-a)und(e-|-a)4- 
(c-f-a)'  Diese  auf  der  zweyten  Stufe  der  Zusammensetzung 
(II)  siehenden  Körper  können  sich  aber  wieder  paarweise 
Tcreinigen ,  nnd  ernengen  die  noch  höheren  Verbindungen 
(B)  ((b+a)+(e+a))+((d+a)+(c+a))nnd((e+«)+ 
(e-f  a))+((d+a)  +  (e+a)).  Auch  diese  anf  der  äriUm 
Stufe  der  Zusammensetzung  (III)  stehenden  Verbindungen 
können  sich  eben  so  wieder  paarweise  rereinigen  und  er- 
iteugen  eine  noch  höhere  Verbindung  {^E)  (((h-|-a)-|- 
(o+«))+((d+e)+(e+a)))  +  (((e+a)  +  (o+a))+ 
((d4.a)+(e+a))^  Ja  selbst  ein  solches  anf  der  mmim 
ßiKfe  der  Zueammeneetming  (IV)  stehendet  E  kann  sieh 
Wicderliohlt  mit  einem  andern  gleich  hoch  zusammenge- 
setzten E  vereinigen,  und  Verbindungen  auf  der  fünfte» 
Stufe  der  Zmeammem^ehmmg  ersengen  n*  s.  w.  Mit  Sicher* 
beit  Iiat  man  indessen  die  Mannigfaltigkeit  sirfeher  Yerbiii- 
dongen  nur  noch  bis  anf  die  eeek&te  nnd  eiebeute  Stuße  tot* 
folgt.  —  Diese  auf  verschiedenen  Stufen  stehenden  Ver- 
bindungen hat  man,  zur  Bequemlichkeit  bey  Entwerfung 
chemischer  Formeln,  auch  zusammengesetzte  Atome  f^tieaoiol^ 
nnd  swnr  diA  auf  der  ersten  Stufe  der  ZusaBmentetsuii§: 


Digitized  by  Google 


I 
I 


Digitized  by  Google 


I 


Digitized  by  Google 
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%u9ammmge9etAi0  Atome  der  «rtiM  Ordmtmg^  die  auf  Am 

zwejten  Stufe :  zusamviengeteMe  Atome  der  zweyten  Ordammg^ 

«••.w*  Alomß  4»  ^  ^*  vnd  7.  Ordmmg  ii.i.w* 

{Es  ist  lit«r  Mkr  woU  ni  bcneilMa»  dus  «II0  «brigttt  C2i«- 
miker,  wttl  «ie  die  unlar  B  ■■§wti|l«iy«rhindn»gem  noeh  «If 
einfache  Stoffe  behendelo»  mit  der  Angabe  der  mMmmengeset» 
ten  Atome  immer  um  i  tiefer  etehen;  ao  twar»  dass  ihre  an* 
sammeogefletateii  Atome  der  ersten  Ordnung»  denen  der  xWay- 
len  Ordnung  der  hier  befolgten  Ansteht  gleich  sind.] 

Kan  a»«ht  him«a  dentlich,  in»  aich  iamtr  nur  glmch 
hoch  snaamneogeaetste  Sohatansen  mit 'einander  yereini« 
gen ,  und  so  die  höheren  Verbindungen  erseugen«  Nie  wird 

man  jedoch  bey  unzweifclhaflen  Verbindungen  des  ersten 
Grades  finden^  dass  sich  ciaer  Ton  den  einfachen  StofTcn 
A  mit  einer  der  Yerhindungen  C»  />*  oder  ein  E 
aich  ndt  einem  A^  B^  Ct  oder  1^  Tereinigea  liaat*  Und 
wenn  aieh  wirklich  ein  aolcber  Fall  an  ergeben  acheinen 
sollte;  so  wird  man  sogleich  gegen  unsere  richtige  Er- 
kennt niss  der  wahren  Zusammensetzung  des  fraglichen 
Körpers  Zweifei  fassen»  and  cor  näheren  Untersuchung 
aulgefordert  aejii  mfiaaen« 

Man  bemerkt  feroeri  daaa  die  einftchen  Stofife  A^  ao 
wie  ihre  Yerhindungen  B,  C,  alle  lusammen  die  Be- 
slandlheile  von  E  sind ,  und  nennet  in  dieser  Beziehung 
die  Verbindungen /> ,  weiche  das  E  zunächst  bilden,  die 
makam  BeetgmdiheiiBf  die  einüachen  Stoffe  A  hingegen  die 
mUfermtem  BeetamUheile  yon  Bf  Ehen  ao  aind  dann  nach  . 
C  die  näheren  und  A  die  entferntem  Beslandtheile  Ton  D; 
nnd  endlich  B  die  näheren  und  A  die  entferntem  Besland- 
theile von  C, 

Es  zeigt  sich  endlich  auch  noch ,  dass  man  die  Zusam- 
meaaeunngen  B^  i»,  B  allenDslla  auch  ala  9«  3,  4» 
oder  6£ache  Yerhindungen  anaehen  könnte;  weil  j^det  B 
wirklich  nnr  ewej,  jedes  C  nur  drej,  jedes  D  nur  Tier, 

.  und  ^  nur  fünf  an  sich  yerschiedcne  Stoffe  enthält»  AUein 
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28  Qlß9iem.    RrtUr  AbtchniU^ 

dadurch  würde  der  reine  Begriff  von  der  chemitehpn  Za- 
susammensetzung  der  Körper  verloren ,  und  wie  sich  wei- 
terhin Doch  seigen  wird ,  die  coasequente  Erklärung  der 
Ertcheiiiimgeii  imadgUcli  irer4tti;  d*ch  eo  leteht  su 
finden  ist,  wenn  die  wahren  Getelse,  neeh  welchen  solche 
Terbindungen  Tor  sich  gehen ,  rein  und  yollständig  i^ufge- 
stcllt  sind. 

Das  im  Vorigen  erläuterte  Gesetz  der  dualistischen 
Zosanmensetsmig  besieht  sich  jedoch»  wie  man  sieht,  nnr 
enf  die  Ansahl  der  Bestandtbeile ,  und  keinesweget  anf  ihre 
QaanUtiten.  Biese  kennen  Tlelmehr  sehr  Tersohieden  seyn, 
und  unterliegen  gänzlich  dem  Gesetze  der  Multiplen  (§.  18). 
Der  hohen  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  wegen  möge 
daher  noch  ein  Bejspiel  folgen ,  in  welchem  das  (gegen* 
überstehende)  Schema  einer  in  derNatnr  wirklich  Torkom« 
menden  Yerbindang ,  des  bekannten  jikmm  nihmlich «  mit 
benannten  Substanzen,  und  n^it  Bezeichnung  der  Multiplen, 
welchp  darin  yorkommen ,  gegeben  wird,  £s  sind  dabej 
die  im  Alaun  rorkommenden  Stoffe  durch  chemische  Zei- 
chen 1 1)  (nnd  auch  mit  ihr^  gewöhnlichen  Ben^mun- 
gen),  die  Ansahl  der  Atome  Ton- jedem  einfachen  Stoflb 
hingegen  ist  über  dem  chemischen  Zeichen  desselben ,  nnd 
die  Anzahl  der  Atome  jedes  zusammengesetzten  Körpers 
an  der  Stelle  der  Exponenten  dprch  Ziüern  angedeutet. 

Mi|n  findet  in  diesem  Schemu  dus  GesetiE  der  Moltiplen 
auf  eine  anffallende  Weise  nachgewiesen,  ohne  dass  irgend 
^in  gebrocheiies  Atom  ynm  Yortchein  komnit«  Im  Mckmefti» 
Mauren  Kalium  -  Alumiumoxyd  ist  1  Atom  schwefelsaures 
ICaliumoxyd  mit  3  Atomen  schwefelsaurem  Alumiumoxyd 
Tereinigetf  Im  MckmefeUaure»  KaUumomfßd  1  Atom  Kalium- 
oxjd  mit  •  Aromen  Sch^efelsinre;  im  MekMfeUmttm  Alm- 
ptiumoxyä  lAtom  Alnminmoiyd  mit*  3  Atomen  Schwefel« 
ianre;  im  Kaliumoxyd  1  Atom  Kaliumarfioid  mit  e  Atomen 
Oxygenaräoid ;  im  Alumiumoxyd  1  Atom  Alumiumaräoid, 
mit  3  Atomen  Oxygenar^oid;  in  der  Sc/ncefeUäure  1  Al^i|l 

SchweleUriotd  mil  4  Atomen  Osjgenariotd,  «•••w. 
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(Arifam) 

8.....  
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8  

(Schwefel)  s+Ar4.  
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o         .  < 
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A  r< . .  •  • .  •***  (OxjgenarÜoid) 
(ArXon)  ^ 

^  I. 
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jil^emetne  VcäerMidkt  der  unzerie^/e»  Stofe^  90 

Obwohl  nun  dieser  Kui^per  E  nar  5  wesentlich  yerschie- 
tele  Be«tan4theüe ,  nahm  lieh:  Aräouy  Oxifgßm^  JSkkmefei^ 
KmKmmt  und  Almmiwm  «nibälli  lo  itl  er  deanoch  i6llich 
siitmmeiif^teui ;  denn  et  kommt  darin  das  Arlon  8mahl, 
das  Oxygen  4niahl ,  der  Schwefel  smahl ,  und  das  Kalium 
und  Alumium  imahl  yor;  welches  zusammen  16  beträgt« 
Solche  Zuaammensebiuiigea  biethen  sich  in  der  Natur  ao 
hanßg  der»  data  man  ihre  Ansahl  noiSh  gar  nicht  hennet. 
Aber  et  findet  aich  anoh  eine  aejdr  groase  Ansabl  aolcher 
Yerbindimgen  ^  die  auf  den  Znaantmenaetiongastn^eti  By  6*, 
Z),  d.i.  auf  der  zweyten^  dritten  und  vierten  Stufe  stehen; 
viea.B.  die  hier  als  entfernte  und  nähere  Bcstandtheile 
TOfibeaunen^tB  Sabauasent  Qxj^gmmääiid^  KaUmmarOouit 
Mm«fidmr4M^  jikmimmurMM^  SekmfiBkdme^  XmUmm- 
oxyd,  Aktmimmoxyd,  tdAwefeüame» KaÜmmoxjfdi  nndadlipe- 
feUauret  Alnmiumoxyd  —  Ja  wir  finden  sogai*  mehrere 
JLeifer  die  durch  die  Verbindung  yoh  einem  E  itiit  noch 
einem  andern  E  gebildet  werden,  und  dann  änf  der  6* 
Slale,  oder  .aaC  der  Siale  der  3>faehea  ZeaamneaaetaaBg 
ttebea,  aad  )e  nachdem- daa  4iae  E  aafdtfr  Stafit  C  einen 
oder  zwey  Beitandtbefle  hat,  die  roii  fenen  deä  andern  K 
verschieden  sind,  6  oder  7  an  sich  verschiedene  Bestand- 
heile  enthalten  können.  Ein  solches  Beispiel  der  3afachen 
Znaammemetaaiig  bieth#t  naa  der  aegnaanote  DoppMmm 
dar«  Nech^  TicUacher  irird  aber  die  Zneaaua^naetaaiig» 
wenn  ein  aelebea  doppeltea  B  vieder  mit  einem  deppelteii 
B  rereiniget  wird ,  u.  s.  w.  Der  mögliche  Wechsel  in  der 
Anaabi  der  Bestandtheile  wird  dann  immer  grösser)  so 
Bvart  daas  man  also ,  wenn  man  die  cbemiacben  Yerbin« 
dange»  bleaa  nach  der  Aaaahl  ihrer  beteregenea  Beatand« 
tbeile  elataifieiren  wollte«  die  wahren ,  im  gegebenen 
Schein«  eraichlHchen  Gesetze  der  Zusammensetzung  ohne 
Zweifel  aus  den  Augen  verlieren  müsste.  —  Bcy  aller  Vor- 
aiebt  in  der  Anordnung  wird  aber  auf  den  höheren  Stufen 
der  asMMiaiCMetanBg  die  dieaalallige  ComjpUcatioa  immer 
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grötier,  daher  auch  die  Unterscheidnng  jener  Gesetze  im* 
mer  schirieriger,  und  endlich »  irenn  die  Sehranken  er^ 
reicht  sind  ($.  3)  1i5chtt  zweifelhaft« 

ei.  Die  ckmiMekm  FMkuNm^em  de9  tmtjftm  er»-' 

(5*  ^^ngögcn  entsprechen  tlcm  Gesetze  der  dnalisti'' 
tchen  Zusaniimensetzang  nicht.  Die  Erfahrung  lehrt  viel- 
mehr,  dass  sich  zu  solchen  Yerhindnngea  nicht  nur  Kör- 
per TOii  «Heu  ZnaammeiiaetsviifMtefeii  mit  einaBder  rerei- 
nigen  tatien,  sondern  dass  auch  die  ^antilathreff  Terhilt- 
nlsse ,  in  welchen  jene  Körper  anfj^nommen  wwden ,  Itei» 
nesweges  so  ausgezeichneten  Gesetzen  folgen,  als  dies« 
hey  den  Verbindungen  des  ersten  Grades  geschieht.  Die 
ganae  Gesetzmassigkeit  redacirt  sich  nähmlich  nnr  darauf« 
dass  in  solchen  Verbindungen  der  eine  Körper  von  denk 
andern  mehr  oder  weniger  bis .  mt  einem  gewiüen  Heifi^ 
mnm  anfiiehmen  kann;*  Öber  welchem  dann  nichts  mehr 
aufgenommen  wird.  Das  Nähere  lüerfiber  wird  weiiex'hin 
(j.  108)  noch  Torkommen. 

[Als  vorläufiges  Bcyspicl  dient  das  Wasser,  welches  bis  zu 
einem  gewissen  Maximum  Zucker  auinehmcn  kann ,  aber  so- 
dann noch  mehr  davon  nicht  aufnimmL  Das  Wasser  vermag 
aber  auch  Körper  von  sehr  verschiedenen  Stufen  der  Zusammeu- 
selzungiml.  Grade  der  ehem.  Verbindung  aufzunehmen;  so  z.  B. 
alle  im  obigen  Schema  (§.  21}  vorkommenden  Verbindungen  ,  mit 
Ausnahme  des  Kalium  •  Aluroinm  -  und  Schwefel  -  Aräoids.} 

$.a3*  Fierte»  Ferbindungsgetelz»  fVenn iieh^ejf 
imtammm^neitte  K&rper  Atmdß  9m  timer  ekemi§ckm  VmUti^ 
Amg  det  eralM  GraOßB  emilml^,  90  j^ewMM  dtue^  immer 
'amf  die  jirt^  dan  einer  A  nU  netifter,  der  andere 

gen  B  als  passiver  Factor  auftritt;  indem  sich  1  Atom 
de»  aciiven  Factors  (.  /)  mit  so  vielen  Atomen  des  passivert 
Factors  (ß)  verbittdei^  nU  jenee  (1  Aimn  AJ  in  seiner  eige* 
iSMs  Zmemmmmeelmmg  pdeeite  ' Ai&me  eMäli*  —  -  PFird  mekß 
vom  B  aafgenommeAy  e&  Mrägi  dUee  f0w§JMhk  moef  edm 
4maAi  90  Het  die  in  der  mrmnhn  Ferkkuksng ,  md  «toe  . 
eolche  Verbindung  s,eigt  dann  die  fiermnUenden  Eigenechaf* 
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^Ugemeime  Ue&enickt  thr  uni^iegtm  Stoffe*  3t 

tsm  des  passiven  Factors,  PVird  hingegen  weniger  von  B  asf» 
$emomsmm^  so  ist  die  Mmge  nur  oder  (seltener  ^j)  fsm 
ämimdgem^  dio  dio  mmrmsdo  Vofbimdsmg  mUkäU^  mud  oim 
oolcko  FotMndmg  aoifoi  dßm  dio  vorwaUmdem  Bigmmksf» 
MÜvem  Fmetore, 

Beweise  für  dieses  Gesetz  liefert  uns  schon  das  oben  (§.21) 
Torkommende  Schema  in  allen  seinen  Yerbui^iiilgtgUo^Ani» 
Wir  bemerken  darin  auf  der  IV.  Stufe  derZnsaiiuiienftetsiiiig 
das  scbirefeltaure  KaltUHiozjd-Aliimiiiiiioxyds  ir^lebes  liü 
Mtirfln  Factor  •  Alm  uibemoMumM  lUttm^zydr  als  p«a* 
airen  liiiif;egen  s  Atom«  aeliirafolanma  AlaminmoTjd ,  und 
eben  darum  auch  im  schwefelsauren  Kaliumoxyd  2  Atome 
Schwefelsäure  enthält*  Eben  so  enthält  das  schwefelsaure 
ILaluunosjd  1  Atom  Kaliumoxjd  nnd  a  Atome  Schwefel* 
■ioM«  vnd  im  ILaliomoiyd  1  Amm  O^ganaiibid.  £a  «sfe» 
ItfU  ferner  daa  adiipefolaamro  AliimimBozjd  t  Atom  Aln- 
miomoxyd  und  S  Atome  8eliipefeliiai«|  abav  amdi  Iii  Aki» 
mimoxyd  3  Atome  Oxygenaräoid. 

Die  hier  angeführten  Verhältnisse  hat  bereits  die  Erfah- 
rung nicht  nur  hey  dem  schematiach  dargestellton  Körper 

ai),  aottdem  auch  in  imsahligeii  andern Fillen  roUkom- 
men  beacaligeL  Daa  Geaets  aelhst  Ist  aber  TOn  der  hoch^ 
aten  Wichtigkeit;  weil  man  nach  demselben  Ton  den  be- 
kannten Gliedern  einer  Zusammensetzung  auch  auf  die 
noch  unbekannten  schliessen  kann;  wie  dieses  auch  im  vor- 
liegenden Beyspiele  (f.  ai)  geschehen  ist»  Man  hat  nihm« 
lieh,  obgüeich  dieaa  doreh  die  Erfahmng  noch  niohc  e» 
gemittaU  werden  konnte,  Uoaa  ana  den  voriiin  genannten 
Gliedern  geaehloaaen ,  daaa  daa  Kalinmaraoid  a ,  das  Aln- 
miumaräoid  3,  und  das  Schwefelaräoid  4  Atome  Aräon  ent- 
halten müsse;  weil  sich  1  Atom  des  erstern  mit  a,  des 
sweyten  mit  3  t  nnd  dea  dritten  mit  4  Atomen  Oiygenaranjid 
Tacbindet» 

Welcher  Bewindtniaa  diejenigen  Terhindimgen  nntei^ 
liegen ,  in  welchen  mehr  oder  weniger  Atome  dea  pasaltan 
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S^item*   Erster  AbgchmtU 


Factors  aufgsnominen  werden ,  wird  weiterhiti  noch  to^ 
komaiett« 

^4«  Den  hier  engedentelen  Getetien  entapi«eli«B<i 
•ind  nnii  alle  NatorkSrper  snaammengesetst ,  mid  aie  la**  » 

sen  iich  demnach  sweckmfissig  eintheilen  in  a)  chemhdhe 
Verbindungen  de»  eriten  Grade» ;  tind  6)ckemiscAe  VerdinäuM-  • 
ge»  de*  oto^ien  OradcM  (§•  19). 

a)  Chemische  Verbindungen  des  i«  Gi^ades. 

§.%5.  ammiwkt  F^himkm$m  4m  0Mm  Oraä»  mU 
nach  tat  bereüa  gegehenen  ErliitteniBgi0  alle  diejeuglMt 
weleke  dem  Geaeue  der  dnaliatiaoliett  25v8aniBenseUang 

(§.  3o)  entsprechen ,  und  augleiiQi  nicht  gegen  das  Gesetz 
der  Multiplen  (§.  18)  yerstossen.  Diese  Verbindungen  laa- 
aen  aich  aher  noch  Weiler  eiittheilea  in:  $^er6imdm§m 
äi$t  aralM 9  MaiylaSf  driMtM  fi»  a*  i9*  SiK^  dw  J^waeei* 
MCMftfHMy/  die  man  im  6mt  AtooMnlehr^t  i^Mua  aie  ale 
Einheiteil  angesehen  werden,  aiieraiicii  tstuammengetei^ 
Atome  der  ersien,  zwcyten^  dritten,,  u.  s,  u\  Ordnung  nennet. 
[Hier  ist  wohl  zu  bemerken,  dAss  alle  übrigen  Chemiker,  die 
Körper  der  ersten  Stufe  der  Zusammensetzung  nocli  als  ein- 
fache Stoffe  behandeln,  und  folglich  ihre  zusammengesetzten 
Atome  immer  um  eine  Stufe  tiefer  stehen  als  hier.] 

ma)  FißfHmktngen  auf  ä&t  1*(Umpä  der  Zm%wmmmHllmi^* 

(Zusammengesetzte  Atome  der  ersten  Ordmoig)« 

e6.  Die  erste  8uie  der  ZasaannenaeUung  olnliMset 
eUe  jene  TerhinfaBgen,  die  dnrehVereimgaDg  dea  Aräam 
mit  allen  flbrigen  Stoffini  entstanden  aind.  Ea  sind  diejenP 

gen ,  die  man  bisher  irriger  Weise  für  einfache  Stoffe  ange- 
sehen (§.13),  und  Oxygen^  Hydrogeh^  Bieg ^  Silber^  Gold, 
u.  s.  w.  genannt  hat,  obwohl  sie  wirklich  aus  aweyen, 
nahmlich  ana  Aräom  und  den  im  iaolirten  Znatande  gar 
nicht  bekannten  Snbatamen,  Ozjgen,  Hjdrogen,  Bley, 
Silber,  Geld,  «.  a«  w.  snaammengeaetst  aind,  nnd  daher 
nothwendiger Weise  Oxygm-^  Hydrogen-^  Bley-^  Silber-  und* 
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QM^rSmd     •»  w«  hatMcn  toUtan«        W«ba  irir  atar 
dennoch  in  der  Folge  die  abgekllrsten  Benennungen  Oxy» 
gen ,  Hydrogen  n.  s«ir.  snr  Beseichnnng  tolclier  Verbin- 
dungen gebraachcn  werden;  so  geschieht  diess  einzig  und 
allein  ,  nm  Ton  dem  üblichen  Sprachgebrauche  nicht  aban* 
weichen,  «id  angleich  den  Voitheii  der  AhkOranag  in 
genieaaea.  Ea  kam  diese  aneh  um  ao  leichter  geteheken, 
da  man  ein  ftr  allemahl  weift  i  datt  tieh  kein  einalger  der 
übrigen  Stoffe  yom  Aräon  gänzlich  abscheiden  lässt.  Nur 
muss  man  beym  Gebrauch  der  chemischen  Zeichen  auf  das 
Araon  nie  Tergesten,  sondern  daiaelbe  mit  bezeichnen  j 
damit  ea  hejr  Toikemmenden  ErklirangiiUlen  gehörig  an« 
gedentet  werden  k^nne.    Diese  Absicht  wird  man  awar 
am  einfachesten  erreichen,  wenn  man  die  das  Aräon  nnd 
den  andern  damit  zu  yerbindenden  StofT,  andeutenden  Zei- 
chen durch  daa  -f- Zeichen  dergestalt  Terbindet,  dass  der 
aetiTe  Factor  Torangehet «  nnd  also  eine  Yerbindttng  ron 
I  Atom  O  mit  a  Atom  Ar  mit  0+ Ar ,  eine  Terhindeng  tan 
I  Atom  O  mit  a Atomen  Ar  mit  O + a Ar  oder  O  Ar*  beaelchnet. 
Da  jedoch  bey  diesem  Verfahren  die  Bezeichnung  sehr  an- 
sammengesetzter  Körper  auch  sehr  weitläuflig  werden 
mfissie;  so  wird  man  eine  bedeutende  AbkOraang  erlangen 
— >  nnd  sngleieh  daa  bisherige  SfSiem  der  bhemisehen  Be- 
aeidttrang  nngestörfe  lassen     wenn  man  daa  SSeichen  des 
Aräons  gänzlich  hinwegUsst,  und  die  Atome  dieses  so  hinfig 
TOrkommenden  Stoffes ,  unterhalb  der  Zeichen  der  damit 
Terbnndenen  Stoffe ,  mit  so  yiel  Puncten  andeutet  als  Aräon- 
atome  Torhanden  sind.   So  wflrde  denmach  im  rorigen 
Bejapiele  O+Ar  mit       0+aAr  oder  Olx*  mit  Q  sn 
beaeichnen  soTn.  Da  aber  fsmer  anch  aehr  Tide  FUie  iror- 
kommen ,  wo  die  Anzahl  der  Aräonalome  noch  gar  nicht 
bekannt  ist,  und  man  also  nach  der  üblichen  Methode  z.B. 

O+xAr,  oder  OAr  schreiben  mOmte^  so  wisd  man  anch 
fibr  diese  FiUe  Bedadit  admien  messen  ^  nnd  die  vnbe* 
kannte  Ansahl  der  Aräonalome  an  der  Stelle  der  Poncte 
L  3 
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mit  einem  koricontalen  Strich  andeuten  können«  s«B. 
OAr  «e  O. 

[H2er  ist  «0  m  Orte,  die  iMfefin  iMilift  deiigettenttn  AnMt 
in  Aüfeitfekein  vä  mäkmmi  demii  wmn  Tarlin^  den  Begriir 
Ihrer  grossen  Yersehiedenheit  crfksse.] 

27.  Die  auf  der  ersten  Stufe  der  Zatammensetzang 
Steheoden  Verbindungen  des  Arons  ,  die  man  ^iräoide  nen- 
nen kann  ,  sind  nun  die  einfacheste  Form  auf  welche  es 
hif her  mdgUdi  gttwMa  ist«  di«  B«ftMidUheüe  der  Natnr- 
Mtfmig  nvfüok  1»  fiUiMn.  NnrwtnSge  4«im1Im  finden  mIi 
jedo4)h  abgesondert  in  der  Netnr  Tori  wie  lB.  des  Gold« 
Silber  n.s.  w.;  bey  weitem  die  meisten  hingegen  findet 
man  nur  in  höheren  Zusammensetzungen,  aus  welchen  sie 
indessen  oft,  aber  nicht  immer,  durch  die  Kunst  ehge- 
•ellieto^i  werden  icAnnen*  An  dieeen  Aräoiden  ist  es  nnn 
«nck  Aöglioh  geweteUf  Üm  AtomeeUen  ($.  16)  sn  beetim- 
.nm ,  «0  wie  eie  in  der  folgenden  Tafel  der  Arioide  soaenk- 
mengestellt  sind. 

Man  hat  dabey  die  Atomzahl  iles  Oxygenaräoids  =  100 
.gesetzt,  und  alle  übrigen  mit  dieser  Zahl  ins  gehörige 
VerhaJtnist  gebraeht;  so  wie  diese  Sehlen  überhaupt  in 
diesem  Werke  gebranekt  werden  aollen»  —  In  einer  swejr- 
.ten  Hnbrik  aind  indeaten  die  Alomnablen  aneh  in  der  Art 
beygefagt  worden,  ^le  aie  sich  geatalten,  wenn  man  das 
ll^drogen  =  1  setzt. 

[Eine  solche  Vcrschicdenliell  der  Atomzalilcn  ündct  man  auch 
jetzt  schon  in  cheiiiiichcn  Weiken  vor:  denn,  indem  man  es 
für  zweckmässig  hielt   (so  wie  es  in  Beileh  mg  auf  die  Dicht- 
heit der  Korper  geschieht)  ,  die  Atonizahl  irgend  eines  Stoffes 
=  1  zu  setzen,  und  die  Atom/ahlen  aller  übrigen  Stoffe  auf 
diese  Einheit  zu  beziehen ,  hatten  versciiledene  Gelehrte  nicht 
nur  verschiedene  Stolle  zur  vergleichenden  Einheit,  sondern 
auch  die  Zahl  dieser  Einheit  in  verschiedener  Grösse  gewählt. 
So  z.B.  setzte  Dalton  die  Atoinzahl  des  Hydragens  =1,  ffdZ- 
imstom  die  Zahl  des  Oxjgens  =  10,  Bischoff  =  1,  Berzelius 
s  100  t  nnsh  welchen  2iahlen  sodann  aueh  eine  Terhiltniss- 
nstitsigc  Verschiedenheit  der  Atomzahlen  aller  übrigen  Stoffe, 
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sugleicb  aber  auch  die  grösste  Vorsicht  nothwcnflig  wird  ,  da 
mit  mn»  diese  verschiedenen  Ausdrucke  nichl  miteinander  ver- 
wechsele.] • 

TadedUirücAe  Ußbernckt  der  jiräoide. 


Atoms 

a  h  1. 

Benennung. 

Chemische 

'  ^ 

Formel. 

da«  Oxygenarioid  1  da«  Hydrogenarioid 

.  •  •  O  •  • 

.  •  •    100,000  •  • 

8,oi3 

>  •  •  H  •  •  1 

1,000 

AvotAräold    ■  •  •  • 

#    #           e  # 

.  .  .     77,o36  .  , 

6,173 

l<*liiorAräoid  •  •  •  • 

.  .  .  F  •  . 

.  •  .     33,8oo  .  • 

3,709 

iyf nrSiiYnai*äoid  >  «  • 

►  .  .  M.  •  , 

»  «  •    i42,65o  •  • 

1  i,43i 

BMBinrnoid  •  •  *  < 

»  •  .  Br  • 

,  •  ,   678,300  •  • 

54,353 

^1  ^B^aS^nHOMCK     a    a    a  a 

•  ~  •    ^2  " 

,  •  •  ii78,ft4)o  •  « 

101,481 

.  •  .    5a,874  .  . 

4i«37 

Boronaräoid .  .  •  , 

t  •  •  B  •  • 

•  .  .   271,966  .  . 

21,793 

Phosohoraräoid  • 

.  .  .  P  .  • 

»  •  •     4^}>^^  •  < 

3,699  . 

Schwefelaräoid  •  < 

»  •  •   101,165  •  « 

8,107 

*    ■    A    CvB  A  A 

»  •  •  d94f  88a  .  . 

>  31,619 

Knlininar&oid  •  « 

»  •  ♦  979v^  •  < 

»  78,619 

SodiumarKold «  «  , 

.  .  .  Nt  .  < 

►  .  .  681,794  .  . 

46,620 

Lithiumaräoid  •  • 

>  •  •     •  * 

•  •  .    102,040  .  < 

i3,o32 

SaTTuniaräoid  .  • 

•  •  .  Ba  • 

•  •  •  1718,760  • 

.  1 37,325 

Strontiumaräoid  • 

•  .  •  Sr  • 

•  •  •  1094,670  .  < 

.  87,709 

Calcioniaraoid«  • 

•  •  *  Ca  • 

.  •  •  5ts,o38  •  . 

>  4>io3o 

XagniunaTioid  • 

.  .  .  Hg  . 

•  •  «  816,706  «  i 

.  96,378 

Alvmiimiarioid  . 

.  •  .  AI»  . 

.  .  *  84t,334  •  < 

•7,43i 

Gljciumaräoid  • 

.  .  .  Be  . 

,  ,  ♦  662,958  .  , 

,  53,123 

Tttriumai*aoid  .  • 

.  .  .  Y  .  . 

.  «  ♦   8o3,68o  . 

»  64,395 

Zirkoniumoraoid 

•  .  •  Zr  • 

«  «  •   840,476  .  i 

»  67,348 

Thoriimiarioid  • 

.  •  .  Xh  . 

•  «  «  14891800  •  . 

,  119,378 

OTicioniafäaid«  • 

•  •  «  Si  • 

,  .  .  S77,47Ö  •  - 

,  ts,s35 

AvMnikaraoid .  . 

*  .  •  As  • 

.  .  «   420,043  « 

.  33,668 

Antimonaräoid  • 

...  8b  . 

«  «  .  1612,904  • 

.  119,243 
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Atom  7  ah!. 
Chemische         s  --^  — .. .  ^ 

Funuel.        du  üxygeuarauid  i  das  Hv  (Jt^<^gen*l^oid 
'"■V— ^  ga  100-       I  SS  i. 


Zinaarioid  «  •  •  < 

»  «  •  Sn 

•  • 

•  •  735,994  •  , 

.  68,919 

Tellorarioid,  •  •  « 

.  •  To 

•  • 

•  •  8o6y45t  « 1 

>  64«69i 

OtmiomarSoid.  •  « 

.  .  .  08 

•  « 

,  99,699 

Chromaräoid  •  .  • 

.  .  Cr 

•  • 

•  •  351,819  .  . 

28,193 

Vanadiumaräoid  •  • 

.  •  Y  • 

•  • 

•  •  855,840  •  i 

>  68,579 

Scheel aräoid  •  •  • 

, .  w 

•  • 

•  •  ii83,3oo  •  , 

,  94,819 

Moljbdanariloid.  * 

.  .  Ho 

•  • 

•  •  598,595  •  4 

,  47,960 

Bley aräoid  •  •  •  •  • 

.  .  Pb 

*  • 

•  •  3588,996  •  < 

,  907,458 

Tantalaraoid .  •  .  • 

.  .  Ta 

•  • 

•  .  23o7,43o  ♦ 

»  184,896 

Manganaräoid  •  •  • 

.  .  Ma 

•  •   691,800  • 

.  55,434 

Zinkaräoid   •  •  •  w 

•  .  Zn 

*  • 

•  •   806,452  .  4 

,  64,621 

Cadmiamaräoid  •  • 

•  .  Cd 

•  • 

•  •  1893,534  • 

»  111,665 

ISitenarfioid  •  •  •  • 

•  •  Fo 

•  • 

•  •  678,4^6  *  * 

»  54,363 

KobaltaHiioid  •  •  . 

•  •  Co 

•  • 

,  ♦   ^37^982  .  , 

59,135 

Nickclaräoid.  •  •  . 

.  .  Ni 

•  • 

•  •  739,350  •  . 

59,245 

Kupferaräoid  •  •  ^ 

•  •  Ca 

•  •  79*390  •  « 

,  63,4i5 

Wiamntiiarioid  •  • 

*  .  Bi. 

* 

•  • 

,  9l3,908 

Uninarioid  •  •  •  • 

•  • 

•  •  5499,790  »  , 

,  434,597 

Titanarioid  •  •  •  • 

.  .  Ti. 

•  • 

•  *  3o3,686  •  < 

.  94,335 

Ceiiumaräoid  ,  ^  • 

.  .  Ce 

•  • 

,  •  1149,486  ,  . 

>  92,105 

Mercuraräoid  •  •  • 

•  •  Hg 

•  * 

•  •  253i,644  .  < 

>  202,863 

Silberaraoid  •  •  •  « 

*  • 

•  •  3703,214  •  . 

»  916,611 

Goldar&oid  •  »  «  • 

•  • 

•  •  9486,096  # 

,  199,907 

PlatinarSoid  •  •  •  • 

.  .  Pt* 

•  • 

•  •  1933,960  •  i 

>  98,89s 

Palladiumaräoid  •  • 

.  .  Pd 

*  • 

.  .   665,840  •  , 

.  53,354 

Bhodiumai-äoid  •  • 

.  .  R. 

•  * 

•  •  i3o3,8oo  . 

.  104,394 

Iridinmaräoid  •  •  . 

.  .Ir  . 

• 

•  • 

•  •  1233,260  ?  • 

98,822  ? 

[Die  beygalagtekiAtomzahleii  bat  man  nach  den  früheren  Un- 
tersucbungen  tod  Berteliua  abgeleitet.  Doch  sind  mehrere  der- 
•elbeA  awejraihl  so  gross  genoflunen  worden,  ud  andere 
Ifiedcr  aus  dem  Grunde  kleiner;  -weil  der  Verfasser  mehrere 
Jener  Koiper,  die  Berzelius  als  einfiiGhe  Stoffe  behandelte,  als 
tiuanunengesetzte  Köi-per  betrachten  ta  müiacB  glaubt  (s.  4*  ^0 
vttd  anch.  M,  M,),] 
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$•  s8»  Wir  finde»  «nf  diäter  enton  SUile  der  Zmein- 
'»eneelsng,  deee  sieh  ein  eimiger  Sieff,  dM  Alien,  idlen 
tbrigen  Sfofi^  gegenAer  stellet ;  indem  er  tieli  mit  allen 

verbindend,  die  Aräoide  erzeugt,  und  eben  dadurch  ver- 
kindert ,  dass  sich  dieselben  nicht  untereinander  Faarweiie 
in  Verbindungen  der  ersten  Stufe  der  Zneemmensetsung 
vereinigen  können.  Bekon  Agwek  diesen  Uwtend  allein 
Binss  aidi  das  Arien  snm  tkitigtten  nnter'  allen  Stoffen 
erbeben,  und  jene  auffallenden  Erfolge  berbeyführen ;  an 
welchen  man  so  leicht  irre  werden  kann,  wenn  sie  über^ 
seben  werden.  EUn  und  derselbe  Stoff  kann  aber  in  aekr 
renn  Verhiltnissen  mit  den  Arion  Terhmden  werdesi 
uraa  wieder  eine  ganse  Heike  anfUlender  Ersekeiunngirn, 
erldirt.  Diese  Tersehiedenen  Abstufungen  der  Aiioide  ^es 
und  desselben  Stoffes  können  indessen  ihre  nähere  Beleuch- 
tung  nur  erst  bey  der  monographischen  Abhandlung  jener 
Stoffe  selbst  finden*  —  Sie  sind  daker  in  der  Tafel  ($•  n^)  * 
nnr  nnbestinimt  (dorek  einen  Strieht  a.  (•fl6>  engediwtat 
worden.  Es  bedeatet  denmsek  An  die  Terktndnng  Ten 
1  Atom  Gold  mit  einer  unbestimmten  Anzahl  von  Aräonato- 
men  u.  s.  w.j  Au^  bedeutet  3  Atome  dieser  Verbindung  und 
s.w.  Es  ist  auch  nach  der  Tabelle  (^«7)  die  Atomsahl  von 
An  as  e486»oe6f  d^s  GewidM  ftr  S  AtooM 4« oder 4^.« 
s466»oe^  X  3  'S  7458,078  n.  s.  w. 

5.  39.  Oft  schon  hat  man  es  versucht ,  diese  Arioide 
(oder  sogenannten  einfachen  Stoffe)  nach  ihren  Eigenschaf- 
ten mit  Consequeoz  in  eine  znsammenli|Bngende  Reihe  au 
siellen;  allein  Tergekliek  war  j^esmaU  diese  Mkei  denn 
mige  man  die  okemisohe  Verwsndtsekaft  oder  das  Atomge« 
wieht,  den  Aggregatszustand  oder  die  Dichtheit,  die  Farbe 
oder  was  immer  für  eine  Eigenschaft  jener  Aräoide  zur 
Grundlage  der  Anordnung  wählen;  so  wird  man  zwar  nach- 
jeder  dieser  Sigensckaften  eine  Eeike  fomnren  können, 
die  jedoek  mit  allen  nach  den  ikrigen  Eigensokaften  eap^ 
•tmirlen  Heften  im  grisetnn  YTiderspfnoke  neken  nird» 
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£ben  in  dieser  soheinbaren  Unordnang  ist  aber  mit  hoch* 
mr  W«Mlieil  mtloM  Th&tigkeit  dArtcUfiendea  Natur 
Begründet ;  denn*  jeder  Inpolt ,  möge  er  wie  imaer  te- 
eehaffini  teyn ,  miiM  eben  damn  anf  Tertebiedene  Stoffs 
nach  verschiedenen  Gesetzen  einwirken  nnd  die  mannigfal- 
tigsten Erfolge  herbeyführen.  Eine  und  dieselbe  Kraft  in 
emem  und  demselben  Maafte  ibäiig ,  wird  den  einen  Stoff 
cur  bdcbaten  Znatnmeoaetsnng  mk  andern  Stoffen  empov» 
iMben;  ivibrend  sie  den  andern  ana  allen  seinen  VeiUnp 
dongen  isettrt,  nnd  einen  dritten  irelcher  Tielleiobt  baf 
jeder  andern  Veranlassung ,  unter  allen  der  tbätigste  seyn 
würde  —  kaum  noch  zu  irgend  einer  schwachen  Kraftäus« 
serung  auzuregen  vermag. 

Der  unbefangene  fieobaebter  aiebt  ana  sivnr  wohl  eitti 
daia  eben  in  diesen  icbeinbaren  MassverbÜtatssan  die  aebte- 
ste  Ordnung  begründet ,  und  keiner  «nter  jenen  Kdrfem 
der  erste,  und  keiner  der  letzte  sey;  dass  daher  die  Ord» 
nung,  in  welcher  sich  die  verschiedenen  StoHe  aneinander 
reihen  lassen y  immer  ein  in  sich  selbst  sich  verlierender 
Kreia  ae^  nfisse;  disa  aber  fiOs  jede  JEigenaobaft  der  Kdiri 
per  tamh  ein  eigener  Kreis  Ibimiit,  nnd  ans  allen  diesea 
Kreisen  ein  allgemeines  System,  ibnlieb  dem,  dvrcb  wel- 
ches der  Lauf  der  Wellkörper  vorgestellt  wird ,  gebildet 
werden  müsse :  wenn  das  chemische  Wirken  in  der  Natur 
anf  eine  des  Gegenstandes  würdige  Weise  yersinnlichet 
werden. s^lL  äh»  er  kann  ea  nidbk  wagen,  dieses  Syateoa 
f etit •  aebon- nnfinürtlen t  denn  nodi  wissen  wir  nicht,  win 
viele  Elemenle  uns  ala  Glieder  der  eineeinen  Kreise  fei»* 
len,  und  wie  viele  der  jetzt  noch  für  einfach  gehaltenen 
StoHe  dereinst  als  zusammengesetzt  erkannt,  und  aus  der 
Reihe  der  Elemente  rerschwinden  werden.    Aus  diesem 
Gmnde  sind  denn  auch  Torbin  die  Araoide  in  solcber  Ord- 
nung an%eatelU  weirden,  dass  diejenigen ,  welobe  nenh 
unserem  Usberigen  Wissen  em  binfigMen  in*  Beeiebnng 
kommen ,  vorangehen  ^  damit ,  so  lang  es  au  einer  auf  bd« 
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Jiuvu  Ansichten  gegründeten  Ordnung  fehlen  mass,  wenig- 
9leD%  eine  £rltt(4»t«rii|ig       Si«4iuii|lk,g4^0i\nea  werde.. 

d«bey  btld  vi^p  dts  pbytiftchen,  bald  TPn  den  e^emkclieB 

Cigenschaften  derselben  das  Prinzip  der  Eintheilung  abge- 
leitet. Allein  auch  diese  Absicht  musste  wohl  an  den  yorhin 
erw«i]|iilp])  .VfimlM|d(9a.4chQUfff>i|4  ^n4  &chnell,  «lO.  wi^  tioli 
unsere  KenntatMe,  enreU^rteiii  .^e  Clatt^i^catioR  dar  a«^ 
dem  weichen.  —  £•  ist  ;nooli  nicht  gar  lange  her,  daia 

.man,  nach  mehreren  Abanderan gen ,  die  tögenaniiten  «n« 
zerlcf^ten  Stofi'e,  in  eäie  und  unedle  Metalle^  Erden, 
kalten,  Säuren,  brennbare  Substanzen  und  Atmosphärilien 
eintbeilte :  aber  sehr  bald  nachher  —  als  man  bemerkte« 
data  der  üntertchied  ewUchen  edlen  und  anedlen  Metallen 
eben  so  inrenlg  4efinitt  wei'den  ^omlte,  jener  rwiaelm 
Erden  und  Alkalien  hlle  tfetalte  In  ifine  A^heilnng  m- 
sammenwarf ;  während  man  die  Erden  in  alkäliMche  und 
gemeine  Erden  zerfallen  Hess,  u.  s.w. 

Doch  auch  diese  Anordnung  konnte  nicht  lange  beste- 
hen, <bnli  es  ergab  sieb  nach  und  Viach:  äa^s  alle  in  dav 

'  SrdiAmosphare  yerbr^teten  Stofib  ;  iraiek  den  Kdrpani 
der  ttbri'^en  Classeii  yorfindig  seye^  ^'*s  die  Metalle  in 
die  Reihe  brennbarer  Korper  gehörten  j  ünd  dass  den  bis 
dahin  angenommenen  Stoffen  auch  noch  ömigö  ändere,  in 
chemischer  Hinsicht  höchst  thätige  Materien,  nahmlich 
das  JUcA/,  die  fTOrme ,  nnd  äkkbnci^  Ü^ugezahlt  wer- 
deift  9<MeD*  Und  so.  hänfte  sich  i«  ebem  horaen 1^ 
llr  dieilV^nMeoachaft  höchst  erfolgreichen  Zeitranni  imner 
eine  Erfahrung  auf  die  andere;  bis  man  endlich  in  neuerer 
Zeit  auch  in  den  Erden  und  Alkalien  metallische  Grundla- 
gen entdeckte,  und  dadurch  auch  diese  aahlreiche  Classe 
Ton  Körpern  in  das  Moh  der  kre«n||araK  fitefie  yenseUt 
wnrde.  Seitdem  haben  TOririlglich  swtoj  dasiifioatittäf^ 
Beylall  ge&inden. 
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40  Sjfiiem»   Eratitr  Ab%chHiU. 

I 

Nach  der  einen  zerfallen  sammtliche  sogenannte  Ele* 
nentarttoffe^  d.i.  die  Arioide,  in  folgende  Clasteii: 
Ii)  impvnd^t^biHBU^  tmoeteiMüm  (das  itt:  «nwig- 
hvtt  Stoff»,  imcfkMeliliMtbiM  Stoffe) ;  daliiii  cihlt  man : 

den  fVärmettoff^  das  Lichta  die  etektrinche  Materie ,  die 
galvanische  Materie und  die  magtietische  Materie, 
b)  /'Oü^erA^f/t'tfii  (das  ist  wägbare  Stoffe);  dahiasihit 
man  alle  flbrigte»  nnd  theilt  sie  wieder  em  9  in : 

aa)  Nicht  metallische  Stoffe.  Dahin  zahlt  man: 
das  Oxygen^  Ilydrogen  ^  Azot^  Fluor  ^  Murium^  lirom^ 
Jod^  Carbon^  Bortm^  den  Phosphor ^  Schwefel  und 
das  Selm» 

bb)  Motaliiaeke  Stoffe^  welche  wieder  in  zwejr 
Ahtheilungen  gebracht  werden ,  nihmlleH  in: 

aaa)  Metalloide  (leichte  Metalle ,  neue  Metalle) 
.alsi  d^s  ^o/mm»«  Sodium^  Lithium^  Barffum^  Cal» 
eiumj  Ma^wm^  Akunium^  Ofydmmf  YUritm^  Zif 
kouium ,  Thorivn^  und  SiKeium* 

bbb)  Metalle  (alte Metalle ,  schwere  Metalle),  als: 
.   ,  das  Arsenik i   Antimon,  Zinn,   Tellur,  Osmium^ 

Chrom^  Fauadimm^  ScA^l^  Molybdä»^  Blmf^  Tath  ' 

I  .  ekel^  Kupfer^  fTUnmih^  Uram,  TUoMy  Cerimmj  Mef 
cur,  Silbet^,,  Gold ^  Platin^  Palladium ^  Rhodium  und 
Iridium, 

ßn  neuerer  Zeit  haben  mehrere  Chemiker  auch  die  oben  un- 
ter b),  oa)  aufgeführten  nicht  nietnlJisclien  Stoße  —  obwohl 
sie  aller  metallischen  Eigenschaften  entbehren  —  den  Metalloi- 
*  den  zugezählt;  bey  diesen  zerfallen  also  alle  Stoffe  nur  in  Me- 
talle und  Metaltoide  (nii  AiunaluDi?.  jedoch  der  impondsra- 
.  :biUan)J-  '  . 

Vack  der  »weTteli  riastifioBilop  Mclallen  aUo  SinffeMur 
ifi'Bwej  AbllieUaiigen ,  nShmliolifns 
a)  positiv  '  elektrische ,  und 
h)  negativ 'elektriscko  Stoffe^ 
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FerbimL  auf  der  /.  Stufe  der  Ztaammeu».  4i 

Schon  jetzt  schwinden  aber  die  Yortheile ,  die  man  bey 
diesen  Einth^iingen  eu  erreichen  fshofift  hat;  denn  a«eh 
hiev  bdiMiptel  stoh  da*  alIgMMSta  fhilgBorguufm  ($.3). 
Sehen  jetst  kennen  wir  »ehrere  Steflb,  mh  welehen  war 
yerlegen  sind,  ob  sie,  in  dem  ersten  der  angeführten  Sy- 
steme, den  metallischen  oder  nicht  metallischen  Stof- 
fen 9  oder  ob  sie  den  Metallen  oder  Metalloiden  zuzuzäh- 
len tejen  $  so  wie  die  £riahnni|^  aof  der  endern  Seite  eueh 
eeiget:  deas  in  Beaiehnng  anf  das  sweyte  System,  jeder 
Körper,  welcher  gegen  einen  andern  negatir- elektrisch  ist, 
gegen  einen  dritten  positiv-elektrisch  seyn  kann ;  woraus  aber 
folget :  daas  sich  endlich  alle  Stoffe  in  solcher  Ordnung  an- 
säender veiken,  dase  jeder  gegen  den  Torhergebenden 
aegptivs  S*80B  ^  naekfelgnden  hingegen  positlr<-elefe* 
triseh  ist ,  und  also  am  Ende  ner  ein  einziger  allen  ebrip 
gen  als  positiv  oder  negatir  entgegengesetzt  bleibt,  und 
mithin  für  die  zweckmässige  ünterahtheilang  nichts  gewon- 
nen wird« 

$,3k  In  dieeen  IMitlnittt  liegt  der  Gnmd,  mm  dee- 
sentwillen  die  ArKoide  im  Terlgen  ($•  ii)  in  einer  nsam^ 

menhängenden  Beihe  aufgestellt  worden  sind.  Eewird  aber 
dessen  ungeachtet  in  der  Folge  —  jedoch  einzig  und  allein, 
um  dem  Gedachtniss  einigermassen  saHölfe  sa  kommen—^ 
neebetehende  Slntbeilong  befolgt  werden; 
e>  MsAMlMMe  iS^,  wosndie  $.  11  T«n  ibis 
iS  gehgten«. 

^  b)  Metallische  Stoffe,  welche  wieder  zerfallen,  in: 
aa)  Metalloide y  wozu  die  TOn  Zahl  i4bis  26,  und 
bb)  Metalle^  Woan  die  Ton  17  bis  55  z\x  zählen  sind. 
[Es  ist  bey  disssr  Bintliailang  die  Glssse  dei-  Imponderabi*  ' 
iien  binweggelamn  9  weil  aus  weiterhin  vorkommenden  Gi'un- 
den  folget ,  dass  man  an  die  Unwä'gbarkcit  solcher  Dinge  nicht 
glauben  soll,  deren  Daseyn  sinnlich  wahrzunehmen  ist»  und 
weil  daher  jene  Stofl'e  nur  ungezogene  Stoffe  heissen  müssen  j 
was  sich  aber  als  Ueberscbriü  einer  e%eaen  Glasse  TOB  Kör- 
ffern  niebft  wi(hi  ^"^^'-Tm  wördsu] 
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]>ie  «iif  der  enten  8l«ft  4er  ZMMMMsMun^  ttdm- 

(lea  Aräoidc  sind  nun  wieder  fähig,    sich  paarweise  mit 

einander  za  vereinigen ,  und  erzeugen  $Q  die  sw/Sjrte  Stufe 

der  ZosammeBeetzang.  (^ao  C) 

[Hier  ist  es  em  Orle,  mit  6em  mai  der  sw«jtc48liif«  der  Zu« 
MMuiieBuieUnng  siehendea  Köipom  durd»  den  Aufswchoa  bc« 
ktnnt  zu  werden.j 

t^erbiiidtmgm  auf  (der  2.  5!/!»/^  dS^r  Zutamm^sefMtmg. 
(ZüsapiincngeseUte  Atome  der  zweiten  Ordnung.) 

de«  Wir  bemerlMn  an  deii  a«£  der  swejrteii  Stvfe  der 
Zvsemmeoteteiiiig  ttebeadeA  Körpern  sesiohaf  da»e  eieh 

hier  keineswegcs  (wie  auf  der  ersten  Stufe  das  Arfion)  einer 
derselben  allen  übrigen  entgegenstellet;  sondern  dass  jeder 
ioabeaondere  mit  allen  oder  doch  .vielen  andern  yerbundea 
^werden,  imd  mklun  keiner  so  YOrherrtehend «nfkreiten  kaiMi 
wie  dort  des  Arion*  Eise  nübere  FM&ng  der  eoC  dftHev 
Stnie  stehenden  Terbindongen  lebrt  indessen  hMf  dese 
aneb  hier,  dem  allgemeinsten  Naturgesetze  folgend, 
immer  ein  Körper  thätiger  auftritt  als  der  andere,  und 
eben  dadurch  eine  unendliche  Mannigfaltigkeit  der  Eigen« 
sebaftenliediBgt  wird*  Aber  eebr  deutlich  spiiebi  sich  deii<> 
Heek  die  Begei  ana:  itee  äim^  WhMmiUmgm  mm  mq  em»* 
giteker  «tW,  mmk  mm  «»  sMrfitr.  ^utimmtm  Mkckm^»- 
vechältnusen  Statt  finden^  und  in  ihren  Eigemchaften  nm 
ao  mehr  von  den  Kigemchajtcn  ihrer  fiestandtheiie  abwei- 
chen^ je  verscäiedemer  die  Eigänecäafiem.dieeet  kMermge- 
wetem  aintL 

Unier  allen  am  meiatett  aa^geaeiclnel  fiadet  im.fiadi»- 
eer  Htasiobt  die  FerMmdmgem  'dn  Oxggene,   Die  Osygen« 

in  seinen  Eigenschaften  den  übrigen  Stoffen  so  sehr  enlge- 
setzt,  ist  gerade  derjenige  Körper,  welcher  mit  allen  übri- 
gen ohne  Ausnahme  Verbindungen  eingehet;  und  diese 
Yerbindoogen  ei^eheinen  aachu^i  ap  enei^gischer.!  und,  vm 
80  bestimmter  in  ihren  quantitetifi»  Miiehangsyerhiltnitiirn 
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«ad  HA  M  alimithmite  in  Ihnni  Eigenschaft«!!«  je  weiter 

in  Veribindwiii;  tretenden  Snbttanzen  ihren  Eigenschaf- 
ten nach  in  dor  Heihe  der  Kvrp^r  vom  Qxjgcn  entfernt 
sind. 

Bej  weitem  weniger  lekarf  eind  die  Feräimdtitß^en 
HtkuMf^h  ^tmAPIm^ßor^  wix  KeuUea  anigeipceelien.  Dieie 
beyden  Steffe  veribaiden  «leh  Itanm  mit  allen  endern  Stof- 
fen energisck.  Et  ist  schon  schwierig  die  Yei  hältnisse  auf- 
zufinden, nach  -welchen  sie  sich  mit  Metalien  clierTiiscb 
Ycreinigen,  und  diese  Veiliiudungen  sind  bcv  weiteni  nicht 
ae  eneingiteli  eis  jene  des  Oxygens,  und  ihre  fagenacbaf- 
tea.  ludtea  gewdhpUeli  dee  Mittel  swiicben.  deii^n  der  Zu- 
ihaten*. 

In  den  Ferhiudungen  der  MetiMe  mit  Mctalien  endlich, 
also  bey  Körpern  die  cinaudcr  sehr  ähnlich  «ind ,  die  sich, 
jedoch  durahaua.  nicht  alle  niit  einander  Tereinigen  lasae^^ 
iat  dae  ilÜachiiegererJiäitM^  a«C  direetem  Wc^  käna^  sa 
fcniiemeei.'  Man  Im»  i»  4^  »eitUn  Fallen  Ton  bejdeit 
SvAateB'to  Viel  nehneft  ela  man  will,  und  dennooli  wird; 
die  Vereinigung  erfolgen«   Aber  diese  Yerbindun^en  sind 
ancb  weniger  energisch  als  alle  vorerwähnten,  und  in  meh-, 
reren  Fällen  schon  dureb  die  .  Sobm^Unag  zu  «eriegen» 
mad  ikre  JßigeBtebafteii  weieb^n  nur  wenig  fon  tom  der 
Baataadllieile  ah« 

fDiase  filMM  ni  «rwaistn  xaicbcn  fcbon  dia  Vcrbindupgta 
ana  Ojcygei^  und  .Schwefel,,  aus.  SQhweftl  und  Blejr^  und  aua 
ffnd  Zinn  ToUkomnien  bin;  die  erste  unter  cGesen  Yer- 
bindnngen  s  S  +  Q4  ist  im  bttehsttti  Gra4e  scharf  und 
und  weder  einem  noch  dem  andern  ihrer  beyden  geschmaek* 
lesen  BettanddMila  ühnKeb.  Dia  aweyie  ▼erwöget  die  See-, 
hreehlicbkeit  .und  Sprödigkeit  des  Schwefels  aüt  dam  metalli- 
achen  Glaiaaa  des  Bleyes«  Die  dritte  endliah  ist  nadi  ihren 
Eigenaciiaften  bäum  yon  ihren  Bestandtbeilen  sn  unterscheiden J 

^•33.  Dieselbe  Verschiedenheit  in  den  Eigenschaften, 
welche  an  den  Pojgpelverbindungcn  aus  ganz  yerschiede- 
mm  SlofflMi  wahr  zunehmen  iat^  findet  sich  aber  nicht  nuc 
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auch  in  jenen  Verbindungen,  die  ein  und  derselbe  Körper 
mit  Tcrschiedenen  andern  eingehet|  aondem  selbst  in  je» 
neo ,  die  dieselbe  Substtns  mit  einer  und  derselWn  endem 
Sobstans ,  aber  vnter  veneki^dmm  MisobongsTerbaltniteen 
bildet,  wieder  vor;  und  auch  hier  findet  man  das  Oxygen 
(aräoid)  am  meisten  ausgezeichnet.  Man  bemerkt,  dass 
dasselbe  mit  einigen  Substanzen  Yerbindnngen  erzengty 
die  polTerig,  erdihnüch,  senreiblidit  gefcbneGklee«  mmr 
dorohsichtig,  ohne  netallitchen  Glensi  vnd  im  Weteor 
nnaafl^sHch  shidr  wfihrend  et  mit  nodi  andern  Mbtten* 
zen  Producte  bildet,  die  bald  fest,  bald  flüssig,  durch- 
sichtig und  im  Wasser  aullöslich  sind ,  und  mit  grosser 
Heftigkeit  auf  die  Organe  des  Geschmacks  wirken. 

IMeae  letstem,  die  anfldalicben  nikmUobi  weielien  wie- 
der nad^  einer  aUmlhlichen  Abatnfong  nnier  lieh  ao  aaltt 
in  den  Eigenschaften  ab,  dass  sie  endlich  einander  toU« 
kommen  entgegengesetzt  erscheinen.  —  So  finden  sich 
nnter  den  Oxjgenyerbindungen  welche,  die  einen  ausge* 
iraichnet  wmem  GeschmadtbesiUEettf  nnd  die  binnen  Fftai^ 
senHurben  Ina  Eethe  umwandeln^  nfhrend  nieder  «ndeco 
einen  entgegengesetit  aeharfbn  Geachmaek«  den  man  iam^ 
genhaft ^  alkalisch  nennet,  äussern,  und  die  blauen  Pflan- 
zensafte  grün  färben ,  oder  die  durch  jene  ersteren  geröthe- 
ten  wieder  ins  Blaue  umwandeln»  nnd  sich  also  nach  die* 
aen  Eigenachaften  als  ToUkommen  entgegengeaetst  bewÜH 
ren.  Noch  mehr  nrird  dieser  Gegensatz  endlich  durch  die 
Erfahrung  bestätiget ,  dass  gerade  dann  die  festesten  Ver- 
bindungen einer  noch  höheren  Stufe  der  Zusammensetzung 
entstehen ,  wenn  eine  saure  mit  einer  alkalischen  Sobstan« 
▼ereiniget  wird.  '  , 

$«  3/|«  Han  hat  die  eratem  der  Torhin  enrihnken  Yer» 
binduiigen  des  Oxygens ,  nahmlich  die  !m  Wasser  unanf« 
löslichen,  in  der  frühern  Zeit  theils  Erden ^  theils  Oxyd^ 
genannt;  die  im  Wasser  auflöslichen  hingegen,  wenn  sie 
die  blauen  Füanjseniarben  grOn  färbten  LtmgtnMohs ,  oder 
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MaMm^  imd  weiiii  lie  jene  •F«rb0B  rOtheteD  Sämrem  ^ 

nannt.  Als  aber  in  der  Folge  die  Zusammensetzung  der 
Erden  und  Alkalien  entdeckt ,  und  ihre  Analogie  mit  den 
Oxyden  der  MeUlle  erkannt  wurde ,  theilte  man  alle  Ox/- 
gea?«rliuidangen«  mit  sehr  wenigen  Antnabnien ,  in  swejr 
Tlieile,  nihmlich  in  Osgjfde  oder  Brntm^  nnd  in  Sämeu$ 
indem  man  jene  Verbindungen,  die  im  AYasser  unauilus« 
lieh  sind,  entweder  den  Säuren  oder  den  Basen  zuzählte: 
je  nachdem  «ie  sich  Toraugs weise  entweder  mit  bereits  be« 
liannten  Ozjden,  oder  mit  den  bekannten  Sfinren  Terbuf 
den  lietaen,  nnd  somit  ihren  Gegensats  (§.  33)  bewahr» 
ten.  —  Dieser  Einlheilung  gemäss  wurden  dann  auch  die 
Benennungen  solcher  Yerbindangen  aus  den  Nahmen  der 
Znthaten  eonalmirt;  indem  man  ji*B«  die  aanre  Verbindung 
«na  Schwefel' nnd  Oxjrgen  SekmifBUämre^  nnd  die  alkalische 
Terbindong  ana  Kalinm  nnd  Oxygen  KaUmnoxjfd  (s.  §.21) 
nannte. 

$*35*  Bald  mnsste  man  aber  hej  den  Benennungen  der 
OxjrgeiiTefbindnngen  aneh  noch  weitere  Dtatinctionen  sa 
beieichnea  anehen;  denn  ea  seigle  aieh ,  daaa  aehr  oft  eine 
nnd  dieaelbe  Substans  mit  dem  Oxygen  sich  in  mehr  ala 
einem  Verhältnisse  verbinden,  und  sogar  mehrere  Säuren 
oder  Oxyde,  ja  wohl  auch  Sanren  nnd  Oxjde  Ton  sehr 
abweichenden  Eigenachafteo  emengen  kdane*  -  Znerat 
•achte  man  •  diese  «Tertchiedenen  Abatnfbngen  dnrch  eine* 
Abänderung  in  der  Endsylbe  anzudeuten ;  indem  man  das 
weniger  Oxygen  enthaltende  Oxyd  in  ti/,  die  weniger  Oxy- 
gen  enthaltende  Sanre  in  igt  oder  ig  endigen  liess;  z.B. 
äi§em0xj^4ml^  BhmooB^d^  oder  ulmtß§m  (achweflige)  jSd»> 
te,  8ekwtf0hüim€,  Ab  man  jedoch  in  der  Folge  die  Br&h- 
gewann,  dass  eine  und  dieselbe  Substanz  sich  mit 
dem  Oxjgen  sehr  oft  in  noch  mehreren  Verhältnissen  ver- 
binden kdnnei  ee  mnaaten  anch  diese  beaeichnet  werden; 
nnd  men  ncBDie  aodann,  nach  dem  Yerachlage  Ton  Berme- 
iim9^       nudi  der  Ordnung  in  welcher  aie  mehr  Oxygen 
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enthalten«   die  Oxyde:  StthnBifdmi^  Mosrpä^  O^dmi^ 

die  Sinren  hingegen}  — igte  Säure ^  Säure ^  o3:ydir§B  SUm* 
r»,  Hberoxydirte  — igte  Säure ^  überoxydirte  Säure,  Z.B. 
GoldsuäoxyäuL  Kaliumsuboxyd^  EUemoxyäml^  Kobaltoxyd^ 
Bhgk^fpmrmfdmly  Mamgmmäjfperßwifd  «•    w* ;  fionier  9ekiMf* 

dirte  salzig te  Säure  ^  und  überoxydirte  Salsaäure, 

[Andere  wieder  bcnannlen  diese  Verhindungen  entweder 
nach  der  Farbe,  oder  nach  der  Niimraer.  Z.  B.  graues ,  gel' 
bes ,  rothcs  und  biautus  JiUj  oxj  ä oder:  Protoxyd  (erstes 
Oxyd) ,  Deutoxyd  (zwcyles  Oxyd) ,  Triloxyd  (drittes  Oxyd), 
Tetoxyd  (viertes  Oxyd),  Pentoxy d  (fünftes  Oxyd),  und  eben 
so  2Fach,  'ffarh,  ö'arh,  srach  oxydirte  Säure  u.  s.w.  —  Allein 
hey  allen  solchen  Benennungen  reichte  man  dennoch  nicht  voll* 
kommen  aus:  denn  es  zeigte  sich  bald,  dass  manche  Substanz 
mehrere  Oxyde  von  gleicher  Farbe  erzeugte ;  und  dass  oft 
zwischen  mehreren  bekannten  Oxyden  noch  ein  neues  entdeckt 
wurde,  um  dcssentwUlen  wenigstens  ein  Theil  der  Uebrigen 
andere  Zahlen  erhalten  musste ,  u.  s.  w.] 

^•36.  Wie  das  Oxjgen  rerbinden  sich  aber  auch  die 
l&brigen  Sobttanaeo  der  sweyteii  Stofe  der  Znaammeiiee* 
tseng  nach  Tertehiedenen  Yerhiltnitten  mttetnander ;  elletn 

die  Absterangen  sind  htj  dieaen  Verbindungen  in  abfallen* 
der  Ordnung  weniger  zahlreich  als  bey  den  Oxygenrer- 
bindungen.  Man  glaubte  daher  Anfangs  sich  begnügen  sa 
können.»  wenn  man  aolebe  Abatnfnngen  dnrcb  den  BeyaaUt 
fSaa  Maximum  (d.i.  im  groaaten),  im  Medium  (d.i«  im  mitt- 
leren) ,  nnd  im  Minimum  (d.  i.  im  geringsten  Verhaltntsae) 
bezeichnete  j  z.  B.  bey  den  Verbindungen  des  Schwefels 
mit  dem  Zinn,  Schite/elzimt  im  Maximum^ . ScMoefülnium 
4m  Medium^  nnd  SekmefMuu  Mudmmm.  Bej  «ft- 
dem  Snbataneen  wieder  befolgte  man  die  Maaaaregel ,  bef 
der  Construction  der  Benennung  aas  den  Nahmen  beider 
Zuthaten,  den  Nahmen  desjenigen  Bestandtheiles  nachfol- 
gen za  Jaasen,  welcher  im  gröasten  Verhältniss  in  der  Ver- 
bindung enthalten  war.  8o  wnrde  ■•B«  bef  den  bejden 
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Verinndmigen  av»  Sdurefel  und  Bydrogen ,  die  aiil  mehr 
SebweM  Hydro ffensekwef el  ^  mit  weniger  Schifefel 
Sckwefelhydrogen  genannt. 

la  der  Fol^^c  fanden  sich  aber  auch  hier,  und  vor  an- 
dern ]>eja  Schwefel«  mehr  alt  cwej  oder  drej  Yerbin- 
dttttgaTerhiltnitseTor;  ao»  daaa  man  bald  gcnöthigei  wurde 
die  Zahlen  eo  Hfllfe  zu  nehmen,  und  z.B.  bey  den  Ver- 
bindungen des  Schwefels  mit  Kalium  ertta^  zweytes^  drit- 
l0«a.a.w.  Schwefelkalium  zu  sagen.  — -  £s  liegt  übrigens 
Vor  Augen ,  dass  man  mit  Conse^ens ,  nach  Analogie  der 
bey  den  Oxygenverbindungen  befolgten  Ordnung,  auclt 
hier,  und  z.B.  bey  den  Schwcfelverbindungen  (in  so  fem 
^uiphur  Schwefel  bedeutet)  hatte  sagen  können:  Subtul- 
pärnridul,  Subsulphurid  ^  Sulpktiridvl ,  Sulpkurid^  IfyperMul" 
pkmidmi  und  ifyperemljpAmiä  des  Kalium»^  und  eben  so  bey 
den  Verbindungen  des  Hydiogens:  Carboneubkifdroidulj 
Carbonsubhydroid ^  Carbonhydroidul  ^  ^chwefelhydroidul  und 
s.w.  hätte  sagen  können.  —  Die  Verbindungen  d«r Metalle 
mit  Metallen  werden  bloss  durch  Vereinigung  der  Nahmen 
benannt;  s.B.  die  Mischung  anaBlejund  Gold,  Bhjfgeld* 

§•  37.  Was  insbesondere  die  yerschiedenen  quantitati* 
ven  VerhäUnisse  anbetriffl,  in  welchen  sich  die  Aräoide  zu 
Verbindungen  der  zweyt^n  Stufe  der  Zusammensetzung 
Tereintgen ,  so  entsprechen  diese  swar  immer  dem  Gesetze 
der  chemischen  Aequiralens  i5)  und  der  Multiplen  ($• 
^e3);  aber  rorzugs  weise  scharf  finden  sich  diese  Gesetsft 
wieder  Loy  den  Oxygenverbindungen  bestätigt:  denn  man 
hat  bereits  nicht  nur  mehrere  Aräoide  kennen  gelernt ,  die 
sieh  in  4,  5,  6  Verhältnissen  mit  dem  Ozygen  Terbindei» 
lassen,  tondexn  suf^eich  gefunden:  data  dabej  immer  di* 
Ortmäbi^e  oder  das  Hadieoi  der  OxygeuTerbindung  (dieje- 
nige Substanz,  welclic  mit  dem  Oxygen  Tcrbunden  wird) 
als  Einheit,  oder  activer  FcLCior  (5.23)  hervortritt;  wäh- 
rend das  Oxygen,  als  paeeiver  Factor  dem  Gesetze  der 
Multiplen  folget ,  und  also  die  im  niedrigsten  Oxyde  cnt- 
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Sffiem.  Bnier  Mwekmiü. 


haltene  Menge  des  Ozjgent  der  gemeinaohiifÜiche  IMtieor 
der  Oxygenmen^ii  aller  Uebrigen  ist.  60  s»  TerlnodeC 

sich  1  Atom  Azot  mit  i  Atom  Oxygen  lm  Azotsuboxydul  ^  mit 
3  Atomen  Oxygen  zu  AsMtoxyäul^  mit  3  Atomen  Oxygen  zu 
A%ot9myd^  mit  4AtOBen  Oxygen  sn  $mUnMotigter  JSäm^ 
mit  6  Atomen  Oxygen  sa  mnoU$t»  Sättrßf  mit  6Atomen 
Oxygen  sn  AKüUömr^* 

[Es  kommen  zwar  noch  seltenere  Fälle  vor,  wo  sich  1  Atom 
irgend  eines  Araoids  mit  l^/j  Atomen  Oxygeus  zu  verbinden 
scheint,  wie  z.B.  das  angeblich  aus  2 Atomen  Ir  iiiul  3 Atomen 
O  bestehende  Oxyd,  -welches  daher  auch  andertlialb-  Iridium- 
orydul  (Iridiumscsquioxydul)  genannt  worden  ist.  Solche  Fälle 
beruhen  aber  auf  dem  Irrthume ,  dass  man  eine  höhere  Ver- 
bindung aus  zwey  verschiedenen  Oxyden  derselben  Substanz 
für  ein  einfaches  Oxyd  ansieht.  Hier  nahnientlich  ist  ein  Oxyd, 
aus  1  Atom  Iridium  und  1  Atom  Oxygen ,  mit  einem  Oxyde, 
aus  1  Atom  Ii*idium  und  2  Atomen  Oxyden ,  verbunden,  (s.  JÜ» 
At.  §.125). 

In  andern  Fällen  findet  man  oft  angezeigt,  dass  sich  eine 
Substanz,  z.B.  X  mit  dem  O  in  folgenden  Verhältnissen  ver- 
binde :  2  Atome  X  mit  1  Atom  O ;  1  Atom  X  mit  1  Atom  O ; 
2  Atome  X  mit  3  Atomen  O,  u.  s.  w.  Solche  Missverhältnisse  be- 
laihen  aber  gleichfalls  auf  einer  Irrung,  und  zwar  darauf ,  dass 
man  bald  den  einen ^  bald  den  andern  Bestandtheil  als  acti- 
Pen  Factor  (§-23)  angesehen,  und  zugleich  die  Atomzahl  des 
X  halb  so  gross  genommen  hat,  als  sie  wiikiich  ist.  Wie  man 
daher  alle  Glieder  dieses  Beyspiels  auf  iX  reducirt,  so  erhält 
man  die  Reihe:  iX  mit  ^/^O;  l  X  mit  1  O ;  iX  mit  iVsQj 
und  nimmt  man  sodann  die  Atomzahl  des  X  doppelt  so  gross, 
80  wird  es  auch  die  doppelte  Menge  Ovygcn  erfordern  ,  und 
also  in  jenen  3  Oxyden  von  X  die  Reihe  der  Oxygcuincngon 
von  1,  1 auf  1,  2,  3  gesteigert  werden  müssen,  und 

mithin  dem  Gesetze  der  Multiplen  entsprechen  (s.  ilf.  §.  125)> 
Es  Enden  sich  endlich  in  den  bisherigen  Angaben  auch  noch 
einige  gebrochene  Verhältnisse,  die  sich  auf  die  angezeigte  Weise 
nieht  lösen  lasfen;  aber  es  ist  zu  hoffen,  dass  diese  nur  auf 
imrichtigen  Yersuchen  beruhen,  und  also  bej  wiederholter 
^   Prüfung  Tcnchwinden  werden.] 

S*38»  Diese  bey  einer  und  derselben  Snbstans  sich  er- 
gebenden MuUipUn  des  passiven  Factors  (des  Oxygens) 
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sind  auch  aus  dem  Grunde  höchst  merkwürdig;  weil  sie 
das  nächste  Mittel  darbiethen,  zur  Bestimmung  der  Atom» 
saldm  oder  des  Atomgewiebtat  der  Arioide.  —  £•  ist  Uer- 
ni  nothwendfg  dast  bereht  mehrere »  oder  wenigstens  drey 
Terschiedene  Oiyde  desselben  StoflTes  bekannt  sejen.  Die 
Ox^rgenmengen  werden  sodann  auf  die  einfachesten  Zahlen 
reducirt,  um  zu  erfahren,  wie  sie  sich  zu  einander  yerhal- 
ten»  Verhalten  sich  die  Zahlen  wie  i ,  s ,  3 ,  so  darf  man 
sie  sodamk  mir  dlle  so  lange  Tergrössem,  bis  die  kleinste 
anf  leo  (=  i  Atom  Oz/gen)  steiget  t  nnd  in  gleichem  Yerr 
biltniss  auch  die  Zahl  des  actiren  Factors  steigern,  nm  die 
Atomzahl  desselben  zu  finden. 

[Man  wisse  x.  B.  aus  Versuchen,  dass  100  Theile  Molybdän 
mit  16,7076«  mit  33,380  «wd  mit  50,090  Theilen  Oxygens  drey 
Terschiedene  Oxyde  erzengten;  so  wird  man  auch  leicht  durch 
Hechnnng  finden,  dass  steh  diese  Oxygenmengen  zu  einander 
▼erhalten  wie  1  :  1,998  :  2^9^;  also  sehr  nahe  wia  III  i  3« 
Weil  nun  aber  diese  Zahlen  auch  imiacr  nur.  om  i  YOn  etnan*. 
der  verschieden  sind,  so  lässt  sich  daraus  auch  schliessen,  dass 
sie  im  Gesetz  der  Multiplen  (§-l5)  den  ersten  drey  Gliedern 
entsprechen,  und  mithin  auch  die  100  Theile  Molybdäns  1  Atom 
cntspi-echen  mü^isen ;  während  die  3  Oxyc^enmengen  1 ,  2  und 
3  Atome  Oxygcn  bedeuten.  Um  nun  an  erlahren,  wie  viel  das! 
Gewicht   oder  die  Atpmzahl  von  lAton  Molybdän  betrage,i 
wird  daher  nichts  weiter  nothwendig  seyn,  als  dass  man  die, 
j  Atom  Oxygen  entsprechende  Zahl  l6,7076  bis  auf  100  erhebt, 
mid  dann  auch  die   übrigen  Zrihlen  verhältnlssmässig  steigert. 
Man  findet  dabcy  (16,7076  r  100=  100:  x  =  598,525) ;  (t6,7076: 
100  =  33,380  :  x  =  199,788);    (l6,7076  :  100  =  504090  :  x  =' 
299,802);   woraus  nach  EntfernuDg  der  kleinen  Brüche  hcrTor- 
gehet,  dass  sicli  598,525  Theile  Molybdän  mit  lüO,  200,  und^ 
300  Theilen  Oxygens  verbunden  haben^  und  mithin  1  Atom  des, 
Molybdäns  =  5y8,525  ist. 

Findet  man  bey  einer  solchen  Untersuchung,  dass  sich  die 
Oxygenmengen  wie  2:3:4  verhalten  ,  so  lässl  sich  schlies« 
sen,  dass  noch  ein  viertes  Oxyd  mit  l  Atom  Oxygen  möglie\ 
scy.  Ist  das  Verhältnlss  der  Oxygenmultiplen  unterbrochen,^ 
X.B.  wie  1  :  2  :  4  ;  5;  so  deutet  diess  auf  noch  ein  Oxyd  mit 
3  Atomen  Ozjgen.  Springet  das  Yerhültniss  regelmk'ssig ,  z.JB. 

«•       .  4  . 
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'Wie  4:4:6;  so  mibieil  entweder  noch  die  Zvrisclien^icdct 
1,  3  und  5  exiftirwiy  oder  man  llat  gvfbhit,  indem  das  active 
Atom  doppelt  so  gros«  genommen  wurde  als  es  ist.  Erschei- 
nen die  Gliederl«  iVt*  2>  2Vft  U.s.  W.»  eo  ist  das  active  Atom 
nur  halb  so  gross  genommen  als  es  sejn  soll.  —  Wenn  «her 

'  kiich  wirklich  die  Oxjgenmulliplcn  wie  i  :  2  :  3  :  4  u. s.w. 
gefunden  sind,  so  ist  immer  noth  der  Fall  möglich,  dass  der 
mk  «tiefen  Oxygenmengen  sich  verbindende  Kör{>er-  an  sich 
schon  «nn,Oj^  sey.mid.  iAtora  Oxjfigin  enthalte.  In  solchem* 

.  Falle  mi\ss  abo  seine  Alonuahl  um  100  i  Atom  Q)  herab« 
gesetzt  werden,  und  er,  selbst  eis  ersteh  0^/d  erscheineo. 
(if.  AU  i.  77  9  il2  und  116.)] 

$.39^  Was  en^hcli  die  Beseichnong  der  «n£  der  swej- 
iBn  Stufe  der  Zusammensetzung  vorfindigen  Verbindungen 
anbelanget;  so  ist  auch  diese,  nach  dem  Vorschlage  Ton 
Bjßr%eiim9  b^eybehalten ,  nnd  durch  die  Yereiiugviig  der 
Zeichea'derBettandtlieile  bewerlutelliget  worden.  Anfange 
geschah  diess  auf  die  Weise ,  dass  man  die  bejdeii  2Mcl»en 
durch  das  +  Zeichen  vereinigte^  indem  man  z.  B.  die  Ver- 
bindung von  kAtod^  8  mit  lAtom  O  so  schrieb:  §  +  0; 
die  Yerl>indung  tob  1  Atom  §  mit  4  Atomen  Q  to:  g  +49 
oder  Bi  ^+Q^  Da  jedoch  diese  Beieichnengaweiae  bejr 
h^her  zusammengesetsten  Körpern  sehr  complicirte  For» 
mein  gab,  so  Hess  man  in  der  Folge  das  +  Zeichen  hinweg, 
und  CS  wurde  also  2.  B.  S  +  O  s  SO:  S  +  O^  =  SCH. 
Ans  gleichem  Grunde  Wurde  noch  spater  beacbloMeoi  das 
•o  h&ufig  vorkommende  Zeichen  des  Oxygens  gans  und  gar 
hinweg  zu  lassen,  und  dafür  unmittelbar  über  dem  Zei- 
chen des  aetiven  Factors  so  viele  runcte  anzusetzen,  als 
Oz/genatome*  anisndeutcii  Waren«  In  den  vorigen  Beispie- 
len wurde  also  §0  =  S  ,  nnd  SO^  s=  S ;  diesen  Umständen 
ist  es  zuzuschreiben ,  dass  man  in  den  chemischen  Werken 
eines  nur  kurzen  Zeitraums  so  verschiedene  chemische  Be- 
zeichnungen findet.  Noch  eilige  Bejspiele  werden  alao  am 
Orte  sejD« 

'Dli%Sekmßf0hänre^  ans  1  Atom  Schwefel  nnd  4  Atomen  Ozy« 
genb.ettcheod»  ist  k  84-4Q  =s  S+Q«ss  SO^oder»  ii 
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liat  ITfl/i I— iiiyif»  am  lAtomKAliom  «ad  ftAtomeiiOsygeii 

BeitehMid,  itt  BK+2O  =:K+0*  =  KO«8=K; 
^Mi^^lumiumoxyäy  aus  1  Atom  Alamium  und  3  Atomen  Ozy« 

genliettehend,  Uts  Al+dOsAl+O^s  AlO^»  AI; 
du  Caltitumoxyd^  ant  t  Atom  Calcium  ond  1  Atomen  Ozjgen 

bestehend ,  ist  =  Ca+  sO  =  Ca  +     =  CaO^  =  Ca  ; 
S^äimmomgd »  bostokend  ant  lAt^Sodinm  nndtAtomen 

Oxygen,  ist  sNa+eOsNa+O^sNaOtsNa; 
das  WMMer^  aas  1  Atom  H/drogennnd  1  AtomOxjgen  h%* 

•tdMad,  wiBiH-|-Oe>  HOa|t; 
das  Carhontubhydroidul^  bestehend  aas  t  Atom  Carbon  und 

1  Atom  Hjdrogen  ist  =  C +H  =  CH. 

Wenn  sngleich  mehr  als  1  Atom  diäter  Terbindangen 
tnsiidentett  ist,  ao  wird  die  Ansaht  der  Atome  (wie  bejr 

den  Aräoiden)  entweder  auf  der  Stelle  der  Coefficienten, 
oder  auf  der  der  Exponenten  angemerkt.  Doch  müssen  die« 
jenigen  Formeln ,  deren  Glieder  durch  das  4*  deichen  rer- 
einiget  aind,  natfirlich  in  Parenthesen  eingeschlossen  wer« 

den ;   damit  man  wisse ,  dass  sich  solche  Zahlen  auf  daa 

ganze  zusammengesetzte  Atom  beziehen.  Beyspiel: 

t  Au  ScätoifeUaure  »  2(S+4Q)  s  a(S «  (§+ 9«)* 

8&  eSO«  s  ei  B 

Wenn  inabesondero  in  jenen  Fallen^  wo  man  daaOxjgen 
darch  Puncto  andeutet,  auch  die  Uenge  dea  Ariona  in  den 
Aräoiden  ansuaeigen  ist;  so  wird  diese  aufdiefrfiher  (J.  ab) 
angedeutete  Art  nicht  geschehen  können,  ^eil  das  Zeichen 
des  Oxjgens  ganz  yeischwunden  ist.  Es  wird  indessen 
inmer  noch  möglich  aejui  durch  einen  Strich  oder  durch 
eine  Zififor  aeben  den,  die  Ansabl  der  OajgeMteiM  inde«* 
tenden,  Pnneten  andi  daa  Arion  ansuseigen.  SS.  B.in«n  wiase, 
dass  unter  gewissen  Umstanden  die  Schwefelsäure  den 
Schwefel  als  4^,  dasOxygen  als  3^«*Aräoid,  und  also  jedes 
Atom  dea  Osjgenarioida  3  Atome  Ar  enthalte,  ao  würde 
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die  BeEeichnmig  Air  i  At.  Schwefels&are  to  sejn :  (S + Ai^)-|* 
(O  +  Ar»)*  =  SAr* + 40At«  oder  aaclk  ä  8 .   Wflsst«  man 

aber  die  Anzahl  der  Aräonatomd  im  Schwefel  nicht,  so 

3«: 

Ware  die  Bezeichninig  »      «od  wftaste  man  lie  auch  im 

Oxygen  nicht  ao :  6  * 

fAchnllrhe  Abkürzungen,  wie  bcym(3xygen,  suchte  Bcrzelius 
in  der  Folge  auch  hey  andern  olt  in  nniltiplcn  Verhältnissen 
aufUettuden  Stollen  zu  bewirken.  Kr  schlug  zu  dieser  AIjsicht 
vor,  so  wie  bey  dem  üxygen  die  Puncte  ,  beym  Schwclel  ein 
Comma  (=  ,  ),  beym  Selen  einen  Strich  (=  -  ),  beym  Tel- 
lur ein  Kreutz  (=  +  )♦  anzuwenden.    Demnach  konnte  also 

mH-3S=s(jfo;  |fo-h3Se=jttöi  iwd  Mo-|-5T«si^o  geachric- 
werden.] 

§.40.  Handelt  i&t  iich  inabeaondere  dämm,  ffir  die  anf 

der  9.  Stufe  stehenden  Verbindungen  die  entsprechenden 
Atomzahien  zu  finden,  so  entstehen  diese  ganz  einfach 
durch  die  Addition  der  Atomzahlen  ihrer  Beslandtheile« 
So  S.B«  iat  1  Atom  'yon  Na  ans  lAtom  {^as58i|794  und 
s  Atomen  X)\y  gen  ss  100  =*  soo  nntaminong^eaetct ;  die 
Atomzahl  desselben  wird  also  ==  781,794  «eyn.  —  Aua 

f;leicheAn  Grunde  wird  die  Schwefelsäure  ss  S ,  die  Atom« 

sal4  »  5oi,i6$j  daa  Kalinükoxyd  ss       dessen  Atomsabl 

•  •  • 

SS  1179,833;  das  Alumiumoxyd  r=:  AI,  dessen  Atomzahl 
BS  642,334;  das  Calciumozjrd  =  Ca,  dessen  Atottisahl  es 
^ia,o38;  das  Wasser  s  dessen  Atomsahl  8  119,480s 
das  Carbonsubhydrotdttl  ^H,  dessen  Atomnahl  css  65,3536 
seyn. 

[Soll  insbesondere  die  Angabe  der  Beslandtheile  in  lOO  Th. 
gcsclifhen;  so  wird  tliess  durch  die  Verhnltnissrcgel  bewirkt, 
indem  innn  die  Atohizahl  ohne  Störung  des  Verhältnisses  in 
den  liestandlheiJen  bis  auf  100  verkleinert.  Man  wird  also 
z.B.  be}in  Sodiuraoxyd  sagen:  78l>794-  verhalten  sich  zu 
200  Oxygen  =  lOO  Sodiumoxyd  zu  x  =  25)582  •  100  §a  rat* 
halten  also  26,582  Q  und  mithin  74)418  Na.J 

(.  4>»  IMm  auf  der  t.  Stufe  der  Zusammensetann g  ate» 
licii^A  Körper  sind  wiederholt  fähig  sich  paarweise  mit 
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einander  zu  Tedunden,  nndVerbindyngen  zu  erzeu{;^ny  die 
auf  der  3.  Smfe  der  Z^^^pu^^nteuung     90  ttehen. 

fHiet'  ist  es  zweckmässig   sicli  durch  den  Augenschein  mit 
den  auf  der  3.  Stufe  der  Zusai^iucuseUun^  steiieudcu  köipem 
'  bekannt  zu  machen.J 

ccj  VerbifuluiKjen  auf  der  3,  Slufe  der  Zusommensftzuag» 
(Zaiammengeteute  Atome  der  dritteu  Urdnung). 

$.43*  Die  Anzahl  der  auf  dieser  3.  Stufe  der  Zusani- 
menseUiuig  (§•  so  Z>.)  alehendea  YecJiundaiigen  kann  unge- 
mein groM  tejii;  denn  es  ist  sehr  wakrscheii^ich »  dass 
alle  auf  der  Stufe  der  Zusammeasetsang  stehenden  Kör- 
per der  gegeaseitigeii  Yereinigung  fähig  sind.  Am  meisten 
UBtersucht  sind  bisher  jedoch  die  Verbindungen  der  Säu- 
rem  tnii  Oxyden  ,  weniger  die  der  Oxyde  mit  Oxyde»^  noch 
weniger  die  der  S4mm  9»i  tSämrmt  «n^  ivm  wenigsten  die 
der  8chmefitherkimdmnf9m  mit  sqlehen,  der  MetaUoe^Ht 
dmagen  mit  sQlchen,  u. s.w. 

43*  Der  Verbindungen  der  Säuren  mit  Oxyden  ken-» 
net  man  h^eits  Tausende«^  Sie  wurden  Haine  genannt, 
wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  dem  langst  hekannten  Kü- 
ehenaals.  Diese  Verbindungen  sind  «—  wie  die  O^jrgenver- 
bindungen  auf  der  2.  Stufe  der  Zusammensetzung  —  schär- 
(er  ausgesprochen  als  alle  übrigen  auf  d^*  3.  Stufe  der  Zu- 
sanunanaetnung  TorJuM|unendenYer|»indnngen«  Sie  sind  um 
so  energischer,  um  so  bestimmter  in  den  qnantitativen 
Verhfiltnissen  ihrer  nihem  Bestandtheile ,  je  unahnlioher 
sich  diese  selbst  gewesen  sind :  ohne  Zweifel  alles  diess 
durch  ihren  Oxygengehalt.  —  Ihre  Benennung  crgiebt  sich 
aas  der  Yereinignng  der  Kähmen  beider  Zalhaten ,  und  es 
ist  flblioh  geworden ,  dass  man  daiie)r  den  Mahnten  des  pas- 
siren  Factors  als  Adjedimm ,  den  des  actiten  Faolors  hin« 
gegen  als  Subatantivum  behandelt j  so  zwar,  dass  z.B.  die 
Verbindung  aus  Bleyox^d  und  Schwefelsäure  Mi^mtfeUau- 
m  9Uifo»y4  genannt  wird- 
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£fl  findet  sich  fibrigeni,  wie  bey  der  Bildung  der  Oxf- 
geiiTerbiiidiuigeii ,  datt  oft  ein  und  daitelbe  Oijrd  in  meh- 
reren Terhiltniiten  mit  einer  nad  denelben  Sinre  Teribind^ 
har  ist,  und  daher  Znsamnenaetsungen  Ton  Tertchiedenen 

Eigenschaften  erzeugen  kann.  Diese  Abstufungen  sind  in- 
dessen minder  zahlreich  als  bey  den  Oxygcnverbindangca 
(§•35);  ihre  Aneahl  ateigel  selten  über  drey,  und  sie  sind 
gewöhnlich  von  solcher  Beschaffenheit,  dass  sie  daa  Oxjd 
vnd  die  Sänre  entweder  im  normalen  Yerhftlcnisa  (i.n3) 
enthalten ,  oder  in  der  Art,  dass  entweder  die  Basu,  oder 
die  Säure  vorwallet  (f.  23). 

Die  ersten  unter  diesen  Salzen  nennet  man  zur  Aus- 
seichnung  mtmiralö  Saüu^  weil  sie  gewohnlich  weder  die 
Eigenschaften  der  Sinre  noch  die  der  Basis  hesitsen;  die 
sweyten  heissen  tetsdU  Säh0y  weil*  sie  nicht  selten  die 
Eigenschaften  der  Base  zeigen.  Die  dritten  endlich  wer« 
den  saure  Salze  genannt,  weil  sie  oft  die  Eigenschaften 
der  vorwaltenden  Säure  an  sich  tragen«  In  der  neueren 
Zeit  hahen  sich  jedoch  noch  mehrere  Bejspiele  ergehent 
dass  sich  ans  denselben  Substansen  auch  mehrere  basische, 
oder  mehrere  neutrale  oder  sanre  Salie  ersengen  rn  laa- 
len  scheinen;  man  hat  diese  daher  durch  den  Beysatz 
ersfes ,  ziceyie» ,  ärittet  u.  s.  w*  neutrales ,  dasiscJkee  oder 
saure*  Saint  anszozeichnen  gesucht ,  oder  man  nennet  die 
Salse  wohl  aneh  in  ateigender  Ordnung  der  Sture:  Met* 
baHeekf  tot*Msl,  metOrai^  imtermedtät  fBernelimeJ^  «to- 
erHeh^  eauer^  l^bertamer;  oder  anch  nach  der  Anzahl  der 
in  den  Salzen  enthaltenen  Säurcatomes  Ifach  —  2fach  — 
Afach  U.S.W,  saures  Salz, 

[Beyspiele:  neutrales  schwefelsaures KaUmmoxyd,  saures 
schwefelsaures  Kaliumoxjräp  basisches  carbonsaures  Sodium- 
oxjrd ,  erstes  oder  swejtes  hasisches  azotsaures  BUjroxjrd, 
ifach  schwefeis.  KaliumoJ^d,  ^fach  schwefeis.  Kaliumoxyd, 
u.  s.  w.  —  Wenn  wir  in  chemischen  Werken  noeh  die  k\x%» 
drücke  halbsaures,  dritte/saures,  i^K^uir^^  u.  s.  w.  vorfinden ;  so 
beiiibet  diess  ohne  Zweifel  auf  einem  Yerstosi  gegen  die  Ate* 
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meolelirey  umtmiiM»  M/kjfmdittt  geddübelt  wieder  xftrscbwm- 
den.  CM.  Ai.  ^  125.}] 

^,44.  Minder  energisch,  und  iu  ihren  Verbindungs- 
verhältnissen  auch  weniger  scharf  ausgesprochen  |  sind  die 
Verbindungen  d^r  Oxyde  mit  Oxyden;  wozu  man  Tiele 
Krd-  nad  Slmarien,  und  iaebMoadere  dia  einfMJMtt  GU« 
•ar  s&klel«  Sie  lieise«n  «Ilgemem  ^oppehxyda^  und  ihre 
speeieHeii  Benennungen  werden  conetruirr,  indem  man  die 
Nahmen  dqr  bjejden,  Be^tai^dlheilQ  unverändert  mit  eii^au- 
der  Yerbindet. 

[So  heisjsct  z.  B.  die  Verbindung  aus  Kaliumoiyd  und  Alu« 

miumoxyd:  Kaliumoxyd-Alumiumoxyd ^  oder  körser  iKe^iiim^ 

jUumiumoxjrd.  ] 

VerkwArdi^  insbetondere  sind  anf  dieser  Stvfo  der  Za- 
sainmensetlBong  jene  Terbindnngen ,  welcke  das  Wasser 

as  A  mh  Oxyden  nnd'mit  Slnren  bildet.  Das  Wasser  Ter* 
einiget  sich  nähmlich  sowohl  mit  den  Oxyden  als  mit  den 
Säuren,  und  verhält  sich  also  bald  wie  eine  Säuren  bald 
wie  eine  Basis«  Man  bat  diese  Verbindungen '  allgemein 
(nacb  dem  griechisbben  Nahmen  des  Wassers)  Bpdrai^^ 
und  im  Besondern  Säntt^dNOe  odw  Oxydhydraie  genannt; 
z.  B.  SckfcefeUäurehydrai  ^  Eitemoxydulhydrai  u.  s.  w.  Es 
ist  Jedoch  klar,  dass  man,  weil  das  >yasser  bald  als  Basis, 
bald  als  Stänre  auftritt,  ^pch  sckwefeUaure*  Uydrogenoxyd^ 
ud  Aydr^fmnmttu  Mi^m^omydml  sagen  bann,  r-  Was- 
ser Tei^sniget  sieb  aber  ancb  oft  in  mehreren' YerbÜtm*- 
sen  mit  andern  Sebstanaen;  was  man  dnreb  die  Benennu^ 
gen  erstes^  zweytes  ^  dritte«  Hydrat  u.s.  w.  bezeichnet. 

Bemerkenswerth  ist  ferner,  dass  sich  das  Wasser  auch 
oft  mit  solchen  Substanzen  Tereiniget,  deren  OxjgeogehaU 
nicht  erwiesen  ist ,  die  aber  gewöhnlich  Hjdrogen  enthal- 
ten. —  Sehr  merkwArdig  endlieh  ist  der  Umstand  1  daM 
das  Wasser  in  allen  Hydraten  yam  eigeniHek  ftm  Eiymn 
tchaften  hervor  rufet  die  wir  sauer  und  alkalitch  nennen, 
[Merkwürdig  sind  aber  auch  jene  Doppeloxyde ,  die  aus 
zvfe^  Oxiden  eine«  i^d  desselben  Hadicais  dUatcbcTi»  wia 
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z.B.  das  Jbüsenoxydul-oxyd  t  Chromoxydul  -  oxyd  n.s.yi.  Das 

erstere  bestellet  aus  i  Atom  Eisenoxjdul  =  Fe ,  und  2  Atomen 

£isenoxyds  l^^e»  das  letztere  aus  i  Atom  Chromozydul  s=  £r 

und  1  Atom  Chromoxyd  ss  fr.  — -  Begehet  man  nun  das  Ver- 
sehen, diese  Doppelozjde»  weil  sie  einerley  Rodical  enthalten» 
iiir  eiaiaehe  Oxyde  ansosebea;  so  nuss  man  wihnMi»  das  er^ 

stcrc  sej  aus  3£e  und  8Q,  das  swoyte  hingegen  aus  2  Cr  und 
5Q  susammcngesetzt.  Will  roaa  dam  vollends  die  Angabe  auf 
lAtom  des  Radicals  reduciren,  so  erscheinen  diese  Yerbiu- 
dungen  als:  Fe+2*AQ>  und:  Cr  +  ii/^O.  Diess  ist  der 
Weg,  auf  welchem  man  die  noch  häu6g  voiicommenden 
hrocheaea  Atome  finden  mnsste.  (YergL  die  Note  su  §*37)0 

4^*  Die  Säuren  mit  Säuren  gehen  Verbindungen,  die 
Doppelsäuren  welche  sich  in  so  fern  an  die  Doppeloxyde 
anschliessenf  als  sie  bis  auf  eioige  Ausnahmen »  noch  we- 
ni^er  energisch  und  bcitimmt  sindf  und  meUtent  die  £i* 
gtoichaften  bejder  Baatandtheile  «n  sich  tragen,  Sie  wer- 
den nach  derselben  Begel  benannt,  wie  die  Salse,  indem 
man  die  eine  Saure  als  Substantivum  ,  die  andere  als  Ad« 
jectivum  behandelt;  so  heisset  z.  B.  die  aus  Fluorsäure 
vnd  Arseniksäure  «osammengesetate  Doppeliäure ;  fiuor* 
HUtre  ArMeniMttre, 

[Anoh  biet*  kSnnen  insbesondere  (wie  {•44)  diejenigen  Dop- 
pelsäuren t  welehe  aus  zwey  Sturen  eines  und  desselben  Ra- 
dicals zosammengesetxt  sind,  zu  Irrungen  verleiten;  indem  sie 
gebroehene  Atomzahlen  liefern,  wenn  sie  als  einlaohe  Süuren 
angoMben  werden:  wie  diess  z.B.  mit  der  aus  sahwefligter 
SSure  und  Schwefelsäure^  und  mit  der  aus  Muriumslfure  und 
sechsfach  oxydirterMurinmsCura  geschehen  ist  (Blan  sehe  diese 
Art  weiter  unten).] 

§•4^.  Noch  schwankender  finden  wir  ferner  dio  auf 
dieser  Stufe  der  Zuaammensetzung  stehenden  Schwefelver- 
.bindnagea«  Pbotphonrerbindungen »  Metall verbindungCA 
.u.a.w*t  ond  awar  in  dem  ICaatie,  ala  aich  ihre  Znthaten 
ähnlicher  aind*  —  Die  Benennungen  deraelben  werden 
wie  bey  den  Doppeloxyden  constrnirt.  Man  nennet  daher 
eine  Verbindung  aus  Öchwefeleisen  und  öchwefelkupfcr; 
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Sckwefkleitm^Sekw^ektt^i/^j  ein«  Yorbindan^  aot  Blej- 
gold  und  Blaytllber:  JN^oU'Ble^iUi^^  oder  aiick  CM(#- 

5. 47.  Wir  finden  endlich  auf  dieser Stnfe  auch  ,  als  die 
dem  Tjpus  der  Oxygen Verbindungen  scheinbar  am  we- 
nigsten enUprecheoden,  jene  Verbindungen  det  CarbonSf 
Hjdrogens  und  Asoti,  durch  deren  Yereini|;img  enf  den 
höheren  Stufen  der  ZnsamnenteUung  die  wrgmdwekm  0^ 
bilde  conttrnirt  werden ;  yon  welchen  indessen  das  Nähere 
erst  in  der  Folge  erklärt  wcnlen  kann. 

^.48.  Was  insbesondere  die  verschiedenen  quantitati« 
▼m  Yerhiltnitte  anbetriflft ,  in  -welchen  sich  «wey  »uf  der 
Stofe  der  ZntammenteUvng  stehende  Körper  sn  Yerbfai* 
doDgen  dieser  9.  8tnfe  der  Zutanraienaeteting  vereinigen 
können;  so  entsprechen  zwar  auch  diese  immer  den  Ge- 
setzen der  chemischen  Aequivalenz  (§.  i5)  und  dem  Ge- 
setze der  Multiplen  (§*i8)>  aber  vorzugsweise  scharf  fin- 
den wir  dieses  letstere  Gesets  wieder  bey  den  Yerbindnn- 
gen  der  Säoren  mit  Oxyden  ansgesprochen ;  minder  scharf 
in  abfallender  Ordonng  bey  denen  der  Oxyde  mit  Oxyden, 
der  Schwcfelverbindangen  mit  solchen  u.  s.w. 

Auch  hier  tritt  nähmlich  1  Atom  der  einen  Substanz  als 
actirer  Factor  aof,  undTcrbindet  sich  mit  1,2,  oder  mehr 
Atomen  der  andern,  passiv  sich  verhaltenden  Substans*  6e 
Ycreiniget  sich  z.B.  1  Atom  Na  mit  s  Atomen  S  zn  neutra" 
lem^  mit  4  Atomen  S  zu  saurem  achwefeUaurem  tSoäiumoxjfä; 
ferner  lAtom  Pb  mit  1  Atom  Ä.  sn  Aatiickem^  mit  a  Ato- 
men A  zn  neutralem  ozoUamrem  Bleyoxyd  n.  s.  w*  --^  Go« 
wohnlich  findet  man  jedoch  auf  dieser  Stufe,  wie  in  den 
angeführten  Beyspielen,  nur  %wey  Abstufungen  der  Ver- 
bindung aus  denselben  Substanzen,  höchst  selten  drey; 
nie  sind  sie  aber  so  sahlretebf  als  anf  der  t.  vnd  a«8lnle 
der  Zttsammenselzung  bey  den  Yerbindnngen  des  OxygOM* 
^  Anch  findet  sich  das  Gesetz  der  Multiplen  hier  schein« 
bar  nicht  so  voUstäJidig,  durchgeführt ,  wie  bey  den  Oxy- 
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genvcrbindungcn  (§.  37),  indem  nicht  \vie  dort  1  mit  1 
oder  oder  3  ^  u.  s.  w.  Tereioiget  wird»  sondern  in  dieser 
Reihe  gewitie  Glieder  fehlen;  to  «war,  das»  die  Beihe 
gewdlmlieh  to  stehet:  1  A  mit  1  oder  e,  odev  4  B\  oder 
l^mit  2,  oder  4  oder  8  B\  indem  immer  ein  Zwiichen« 
glied  übersprangen  wird.  Diese  scheinbare  Anomalie  ent- 
sipringet  indessen  eben  in  dem  Gesetze  der  Multiplen  selbst, 
und  swnv  nsJunentUch  in  dem  Umstände,  dess  die  meisten 
OxTde  rar  Bildung  eines  nentralen  Salles  tiLtomen  Sinre 
erfordern. 

49«  Dagegen  tritt  aber  eben  hier  ein  früher  erwähn- 
tes Gesets  a3>  höchst  anffiRllend  hervor |  welches  fOr 
die  8alse  so  laat^t: 

fFmm  Mick  eAie  JSUlmr^  mii  elPM  Oxyde  «pw  meutrif 
le  n  Salze  ver bindet ,  to  nimmt  1  Atom  da  Oxyde*  (oder  ac- 
iiven  FactortJ  so  viele  Atome  der  Säure  (oder  det  passive» 
Factor ej  emf^  ak  dae  ersicre  0ciM  im  eeiwer  djfmem  Zmam' 
memteiumg  Atom§  09§§m»  fo4är  dce  pan^^  Fa^iortilemi^ 
AM  PFirä  mehr  aufgemmmm^  eo  ieidie  Memge  derSämrc 
entweder  2  oder  4ma/il  so  gross  als  im  neutrale»  Salze, 
u»d  die  erzeugte  f'erbi^äuß^i  wird  daa»  ei»  eamrss  Salb 
«m^iK  ^  Wir4  Mmgcjfm  wmdger  Säure  ümfymmmmm  ^  ae  iet 
dUHmgeäendhem  cmhocdmt  Vt  V9  (astowr  «e  ets^ 
ale  im  neutralem  Sahe^  nmd  Hm  eekiiee  Sah  ist  dämm  bor 
siscfi. 

Beweise  für  diese  Sätze  liefern  alle  genau  bestimmten 
Salsa,  S.B.  das  memiraie  eckwcMeamre  KaUmmoxyd  ent- 

•  •  •  • 

hält  iK  and  flS;  das  neutrale  sc/nce feisaure  Alumiumoxyd 
3  AI  und  3  g  i  das  meutrale  a^eUaure  Mercurox^dul  1  Hg  und  1 A, 
In  allen  drejen  enthalt  also  der  actlTO  Factor  (das  Oxjd) 
*e  viele  Atome  Oxjgen,  als  Säureatome  mit  demselben  zum 
mamtralem  Salze  Torbunden  sind«  £s  enthalt  femer  das  aamm 
eekmefmamta  Kaiimmoxyd  iK  und  4S ;  daa  doppelt  eat^ 
»igiattre  Kaliumoxyd  iK  und  4C^  in  bejdeu  enthält  aber 


« 
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«ach  der  actire  Factor  cMmrfar  Atome  Oxygen ,  als  Säur«* 
atome  mit  dmtelbaa  sum  9murm  Salsa  Tetlnuiden  liiid. 
Es  enlfailt  eiiAieh  4m  Smitek»  meJkMfttiimire  jähmitmmxyd 

mm  •  •  • 

1  \1  und  iS;  das  ^a«.  azottaure  Bleyoxyd  iPb  und  lA;  in 

bcyden  enthilt  aber  der  aoÜTe  Factor  mehr  Oxygcnatome 

alt  Sioreatome  mil  demaelben  sam  bmtUchm  Salsa  feibnn* 

des  sind.  , 

[Salse  indiesoiidere,  deren  nldiilt  BefCanddMik  aock  in  ge- 
brodbtMi  Atomen  angegeben  sind»  wie  S.B.  leAlaiBe  Oiyd 
und  3  Atomen  Sinre,  oder  i  Atom  Oxyd  mit  iV<  Atomen  SXore, 
gelleren  gar  nielit  auf  diese  Stufe,  soudern  auf  die  4.  Stufe  der 
Zusammensetittng ,  und  sind  immer  aus  zwey  Salzen  derselben 
Bestandtheile  zusammengesetzt:  deren  eines  gegen*  1  Atom  Ba- 
sis 1  Atom ,  das  andere  hingegen  2  Atomen  Süure  enthlfit  Das 
Ganze  wird  also  aus  2  Atomen  Basis  und  3  Atomen  SXura  be« 
stehen;  was  aber  irrigerweise,  auf  1  Atom  Basis  berechnet,  das 
Yerhültniss  wie  1  ;  l      gibt.  (Vergl.  die  Note  zu  §.  44  )] 

§•  5o.  Ans  dam  vorhin  angellßlirtaa  aUgamaiiien  Gesatza 
lassen  sich  mui  anch  Tiala  andaca  nntargaordaf  ta  OasaUa 
folgern,  dia  gvösstanlbails  Ton  B»r%0tim9  anfgafnndaii« 

und  zur  Anwendung  gebracht  worden  sind..  Für  den  ge- 
genwärtigen Zweck  möge  es  indessen  genügen,  drey  der« 
selben  anisuftlliran ,  daa  ibwi?  Wicfciigkait  wagen  hohe  Aof« 
■arfcsamhait  rardianan« 
«)  Wimm  09  wßkr  Ut  ^  äa89  bey  der  Bildimg  mmtiraler  Sulise 
1  Atom  im  activen  Factor  enthaltenen  Oxygewt ,  auch  ' 
1  Atom  des  poMuom  Factors  bedingt       49)  >  *o  must 
mo^kpmdig  die  Oxygemmfnge  dM  ieüstem  dm' des  activtm 
Factors  mkopdßr  gfMkf  üder  daoom  eim  Mmi^^imm 
mmd  al90  mmdk  dwdk  die  O  xygemmmge  de»  ß^pem  FaC' 
tors  ohne  Rest  dividHrbar  seyn» 

Dewaisa  tftr  diesen  8ats  liefern  alle  und  nahmentliak 
3ie  oben  ($.49)  angefiibrian  nantrslen  Salse;  denn  bef 

tllen  ist  der  Oxygengehalt  der  Säure  durch  den  Oxygenge- 
Uait  der  Basis  ohne  Rest  diyidirbar.  —  Dass  dieses  auch 
satraffea  werde ,  wann  man  dia  Angabe  dar  BesUndthaila 


60  Sy9tem.   ürsier  ^4lt9chaiti, 

in  100  Theiien  einet  Saizes  untersucht,  ivird  nicht  beswei« 
U\l  irarden,  wmn  mui  bedenkt«  datt  die  Aagab»  in  ao« 
üieiUtt  iamer  durch  di#  Verkleiainaig  dag  Aloai— Mea  bis 

Mtf  too  (§.  40  Anm.)  entaUHnden  ist« 

^)  JVeiin  es  wahr  ist^  dost  bey  der  Bildung  neutraler  Salze 
$  Al0m  im  activen  Factor  enthaltene»  Oxi/getu  1  AiQm 
äe8  pauivm  Faciors  Mimgt  (§•  49)»  ^  ^f^ff^  «mp«4  mm- 

1  AUm  Oxygem  Müt^m.*  &  mm*  «Ii»  amek  eim^ 

stimmte  Menge  einer  und  derselben  Säure,  so  oft  sie 
sich  mit  verschiedenen  Oxyden  fttf  neutralen  Sa/aem  vet' 
Hmdei ,  f  •  nUem  gleiekoi^l  Ojp^gm  bedimgem* 
DidteiiSAU  beit&tiget  die  ZviunmeiiMtsiiiig  allar  Jiiber 

bekannten  0alte|  denn  die  Er&hning  lehret,  data  z.  B. 

100  Theile  SckwefeUäure  zur  Bildung  neutraler  Salze  er* 

fordern : 

^9o6Tb«  Knpferezjd,  «nd  diese  en^ialten  i9»96Xb«  Oxygea 
117,708  ly  Kalinmorf d,  —  —     —      19,95  j,  ^ 
«78,257  „  Bleyoxyd,     —   —      —       I9i95  »  „ 

Es  ergibt  sich  hieraus,  das^  100  Theile  Schwefelsäure 
Yon  allen  Oxyden  eine  Menge  sättigen  ,  welche  19,95  Theile 
Oijgen  endUÜt;  und  man  bat  diese  F&higkeil  der  Siwrea  (in 
der  Voranssetsung ,  dass  in  den  nentralen  Salzen  die  bei- 
den Factoren  einander  «d^/Zi^en  ,  einander  genug  sind),  ihre 
Sättigungsctspacität  genannt.  Auch  ist  es  üblich  geworden, 
diese  Fähigkeit  durch  die  Menge  des  Oxygens  antandrücken, 
welche  100  Theile  der  Sinre  im  Oxjde  bedingen.  Daher 
sagt  man:  die  SIttigungscapaeitit  der  Schwefelsftnre  sef 
=  i9t95.  —  Jede  Saure  hat  aber  ihre  eigene  Sättignngs- 
capacität ;  die  indetten  in  allen  Fällen  ^uf  dieselbe  Weise 
eu  finden  itt. 

[Oft  wird  die  Sittigongscapacitit  aueh  durch  den  Quotien- 
ten aosgadrüekt,  welcher  sich  ergibt,  wenn  msn  mit  der  Oay- 
i;cnmenge  der  SMnrc  in  die  des  Oxydes  dividirt.  Enthält  da- 
her eine  Säor«  1 ,  2 ,  3  *  oder  4  Atome  Oaygen ,  so  wird  mit* 
hin     da  jedes  Atom  Sinre  im        1  Atom  Osygen  bedingt 
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—  die  SXttigungscapacitii't  =  1 ,  oder  1/4  ".s.w.  icjn, 

und  insbesondere  bey  der  Schwefelsäure  =  ^4-] 

«y)  IVenn  cm  tcahr  ist ,  da99  dey  der  Bildung  neutraler  Sal- 
ze 1  Atom  im  activen  Factor  enthaltenen  Oxygen»  lAton^ 
de»  pa»»iven  Factor»  bedingt  49)  >  *o  kann  die»»  nicht 
auf  dem  Oxygengehalt  de»  pa»9iven  Factor»  beruhen: 
toeil  dieser  in  vertchiedenen  Säuren  »ehr  verschieden  ist. 
E»  mu»»  also  ohne  Xioeifel  im  activen  Bestandiheile  die- 
»er  letztern  die  Ursache  jener  Erscheinung  liegen;  woraus 
aber  folget^  dass  die  in  den  bey  den  Factoren  eines  neu^ 
traten  Salzes  vorfindigen  activen  Bestandiheile  in  dem 
yerhältniss  vorhanden  seyn  müssen,  in  welchem  sie  auch 
für  »ich  allein  (das  ist  nicht  oxydirtj  »ich  verbinden 
ieönnen^ 

Auch  dieses  bestotiget  die  Erfabrnng,  ^le  folgendes 


Schema  zeiget: 


4586,o46Th. 
molybdän- 
saures 
Blejoxyd 


1 Oxygen  • 
600,000  Th. 
Molybdän  
I  u)7,o5o  Th. 

Blcy  


/Molybdänblcy 


Bleyoxyd 
2788,996  Th. 


12588,996  Tb. 

Oxygen  

200,000  Th. 


EtFahrangsgemass  enthalten  4586,o46  Th.  molybdänsau- 
res Bleyoxyd  1797,060  Theile  Molybdänsäure  und  2788,996 
Theile  Bleyoxyd.  Diese  Mengen  Molybdänsäure  und  Bley- 
oxyd enthalten  femer  1197^050  Molybdän  und  3588,996 
Blej.  Diese  Quantitäten  sind  aber  wieder  (s.  J.  27)  =  «Ato- 
men Molybdän  und  1  Atom  Bley.  Sie  sind  folglich  in  sol-. 
eher  Menge  yorhanden ,  dass  sie  eine  gesetzmässige  Ver- 
bindung erzeugen  können;  die  aber  auch  gerade  so  be- 
schafTen  igt ,  dass  sie  durch  di«  Vereinigung  mit  der  gehö* 
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vif^nt  MMige  Oxjgens ,  aoljMfiaMure»  Blejoxjd  Mta« 

gen  kann. 

^.5i.    Dofcli  diese  bestimmten  VerbindungsrerhäUmssa 
ist  die  3.  Stufe  der  ZasammenseUaiig  gleiduam  die  Wiege 
der  ehemisehen  Ae^releDteAlehre  gewttaa«   Sie  ist  aber 
hiers«  ciiek  mm  nteiatea  geeignet;  weil  «ef  dieser  Stefe 
melir  SteflR»  tn  gleielieeiUge  Beeielievg  heKBMn  elt  enf  der 
niedrigein,  und  gleichwohl  noch  die  Bettimmung  der  Ver- 
hällnisse  minder  schwierig  ist,   aU  auf  den  hohem  weit 
eompUeirteren  Stufen  der  ZaaemaieiiaeUiang.  fFenzei^ 
Miekler^  J^aitüMf  B0tM0lim9  kaben  Tenngaweiae  aee 
dieien  YevbiadmigtTeriayitiiiaaea  dasjenige  gefolgert,  waa 
«BS  Ben  die  Atomenlehre  biethet.  Hier  können  indetaea 
nur  folgende  Beispiele  der  Anwendung  Raum  finden: 
«)  die  SätHgung^capacitdi  einer  Säure  %u  finden.  Da  die 
>  Sattignngscapacitat  ((.5e  ^)  jener  Menge  dea  Oxjgens 
gleich  iat,  welche  daa  snr  Sattigeag  Ton  lee  Theilen 
eber  Sinre  erforderliche  Oxyd  enthilt;  so  iSaat  sie 
sich  aus  der  Zusammensetzung  eines  neutralen  Salzet 
der  betrefTendcn  Säure  dadurch  berechnen :  dass  man 
anerst  autmittelt,  wie  Tiel  loo  Theiie  jener  Saure  yoa 
dem  Oxjde  snr  Sattignng  erfordenii  dann  aber  be- 
rechnet, wie  -viel  Oxjgen  diese  Oxydmenge  enthilt. 
Die  Sittigungscapacität  findet  matt  daher,  s.  B.  Illr  die 
Schwefelsäure,  aus  z.B.  dem  schwefelsauren  Kalium- 
oxjd;  welches  in  loo  Theilen  45,933  Schwefelsäure  und 
54t067  Kaliumoxjdenlhalti  und  aus  der  Zusamraense* 
tsnng  deaKaliamexydea«  welchea  in  teo  Xheilen  t6|95ft 
Oxygen  enth&lt :  denn  45,^33  :  teo  as  64^067  :  v  aa 
117,708;  femer  100:16,953  :  =s  117,708  :  x=  19,95, 
d.i.  100  Theiie  Schwefelsäure  erfordern  117,708  Ka- 
liumoxyd, und  diese  enthalten  19,95  Oxygen ;  welche 
Zahl  mithin  die  Sattignngseepacitat  der  Schwefelainre 
Ist. 

[Kürzer  wird  die  SaUiguugscapacität  auf  dem  z]Yejften  Weg« 
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Verbind,  auf  der  3.  Stufe  der  Zusammetu. 

(§•50  p.  Anm.)  aus  clor  chemischen  Bezeichnung  <lcr  Säure  ge- 
fluiden.  Diese  ist  s=  S  ,  sie  enthült  also  4  Atome  Oxjfgen,  und 
ihn  Sfittigimgseipftcttit  isl  mitlim  ss  i/^} 

f)  l)en  Oxygcngehalt  einen  Ox^de$  zu  finden.  Dieser 
lässt  sich  nach  der  Säüigungscapacität  aus  irgend  ei- 
nem neutralen  Salze  des  betreffenden  Oxydes  berech- 
nen; n.  B*  der  Ozjgengelult  des  Kalinmoxjdet  ene 
dem  ecbwefeltanren  Kalinmoxjd.  looTheile  Schwefel- 
säure sättigen  bekanntlich  (oben  a)  117,708  Theile 
Kaliumoxyd.  Die  Sättiguogscapacliät  der  Schwefel- 
saure  ist  aber  =  19*95;  117,708  Theile  Kaliomozjd 
werden  «lao  'igtQd  Theile  Ozygen  enthalten  s  vorant 
•ich  aodann  anch  fiftr  100  Theile  daa  Yerhaltniaa  he- 

m 

rechnen  lässt. 

(y)  Die  AtomzcUd  einer  Säure  zu  finden*  Da  in  den  nci^ 
tralen  Salaeen  immer  t  Atom  des  in  der  Baaia  enthalte- 
nen Oz/genk  lAtom  Sanre  bedingt  ($«49)$  kann 
diese  Aufgabe  actten  ana  der  Znsammensetsung  einea 

,  Neutralsalzes,  welches  diese  Säure  mit  irgend  einem 
bekannten  Oxyde  bildet,  berechnet  werden :  denn  man 
wird  nnr  die  Menge  des  darin  enthaltenen  Ozydea 
bis  snr  Atomaahl  dieses  letztem  Tergrösaem,  vnd 
dann  TerhSltnissmissig  auch  die  S2uremenge  steigern 
dürfen;  welche  letztere  Zahl  sodann  die  Atonizahl 
der  Säure  so  oft  enthalten  muss  ,  als  ein  Atom  des  Oxy- 
des Oxygenatome  enthält*  Z.B*  Man  wisse  dasa  100 
Theile  Kaliumoxya  sich  mit  84,9558  Theilen  Schwefel- 
saure  snm  neutralen  Salxe  yerbinden ,  und  dass  t  Atom 
Kaliumoxjd  =  1179,83«  sey.  Es  wird  also  100  auf 
Ii79,8ii2  und  eben  darum  (100  :  1179,832  =  84,9568  : 
X  SS  ioo9,33)  84,9558  anf  iooe,S3  erhoben  werden 
mfisaen;  worans  aich  ergibt,  daas  1  Atom  Kalinm- 

jj^^xvd.  =  1179,839  Theilen,  ioo2,33o  SchwefelaSnre  for- 
^rt«  Nun  weiss  man  aber  dass  1  Atom  Kaliumoxyd 
b  k  s Atome  Oxygen  enthält;  es  werden  mithin  anch 
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die  1003,33  Theilc  SchwefeUäare  =x  s  Atomen ,  nnd  mit' 
hin  wird  t  Atom  der  Sckwefelsiore  =  iooa,33  9  5o  i ,  i  (»5 
tejn.  » 
l)  Dom  FerkaUiU—  im  wekkam  eim  Oxyd  eine  SOmre  Möi' 

tigen  wirä^  fifi  berechnen.  Es  folgt  aus  demYorigen 
(7)  tlass  1  Atom  eines  Oxydes  immer  so  viele  Atome 
Säure  sättigen  wird,  als  es  selbst  Oxjgcnatome  ent- 
hält. Dieses  Yerhültiiiss  lasst  sieh  aber  euch  eue  der 
Sattigangscspecitit folgern*  2.B.  manweiss,  dassioo 
O^eile  KaUumoTcyd  16,953  Theile  Oxygea  enthalten; 
wie  Tiel  Schwefelsaure  werden  sie  sättigen?  —  die 
Sätiigungscapacität  der  Schwefelsäure  ist  =  19,4)5 ; 
d.  h.  19,95  Theile  Ozjgen  im  Oxyde  bedingen  icM> 
TheiiO  Schwefelsaare.  Bis  wird  also  nur  die  Frage 
entstehen,  wie  Tiel  16,95s  Oxjgen  bedingen  ?  Es  wird 
folglich  19,95  :  100  s  16,953  :  x  a=  84,97  «ejn.  Oder 
100  Theile  Kaliumoxyd  werden  84)97  theile  Schwe* 
felsiiurc  erfordern. 

t)  Das  FerhäUniu  in  90$lekem  9iek  %im^  Aräoide  ntii 
einander  verbimdem  kömnem^  tm  fndetu  Wie  diese  ge* 
schieht  ergibt  sich  ans  dem  frfiheren  (§.5o  7). 

^)  Die  Menge  einer  Säure  oder  einer  Basis  zu  finden^ 
welche  hinreichend  ist^  in  irgend  einem  Salze  die  darin 
entkaUene  Menge  einer  andern  Säure  oder  ßasis  esp 
ereeif^em.  Diese  Aufgabe  ergibt  sich  immer  in  dem 
Falle ,  wo  man  ans  irgend  einem  Salae  die  Saure  oder 
die  Basis  entfernen,  und  durch  eine  andere  SSnre 
oder  Basis  ersetzen,  und  mithin  neue  Salze  erzeugen, 
und  zugleich  den  einen  Factor  ausscheiden  will.  — 
Da  nun  in  den  neutralen  Salzen  immer  1  Atom  in  der 
Basis  enthaltenen  Oxjgens  lAtom  Säure  bedingt;  to 
wird  man  auch  immer  eine  solche  Menge  des  Tanschmit- 
tels  anwenden  müssen,  dass  sie  zum  Ersatz  des  aussn- 
scheidenden  Factors  hinreichend  sejr.    Z.B.  Es  soll 

ee  *  * 

am  t  Atom  schwefelsaurem  Kaliomoxjd  es  k;  nnd  S< 
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datKaliumaxfd  ma^kanx  «nd  dareh  BarTvaioxyd  ersetzt 
werden,  wie  >iel  wird  des  letztern  erforderlich  tejn? 
DasBaiTvmoxjdut  s  Ba.  £•  wirdalta  1  Aloai  Kui« 
reichand  seyn,  wefl  et ,  wie  das  eusauscheidcnde  K 
a  Atome  Oxygcn  enthiU«  und  dasselbe  also  ToUkom- 
aen  eraeuen  kann.  YRre  aoa  dem  aaotaaurenMer- 
cvroxydnl  =  Hgviid  A  das  Hg  zu  entfernen  und  durch 
K.  zu  ersetzen ,  so  würden  a  Atome  dea  eratem  gegea 
1  Atom  K  eff£ocderlieh  aeja;  weil  daa  äg  war  1  Atom 
Oxygea  entliilt.  —  WIre  hingegen  aus  dem  schwefel- 
sauren Eisenoxjd  ss  Fe  und  daa  Fe  mn,  eatfemen 
imd  durch  K  su  eraetzen;  ao  würden  a  Atome  dea  er- 

atem  gegen  3  Atome  K  erforderlich  seyn ,  weil  2  Ato- 
•  •  •  •  • 

me  Fe  und  3  Atome  K.  gleichviel y  nahmlich  6  Ato* 
Ben  Osjrgen  enthalten.  —  Wäre  endlieh  ans  sAtom 
azotsaurem  Baryumoxjd  =  Ba  und  A'  die  K?-  an  ent- 
fernen und  dorch  Schwefolaäure  sn  eraetien ,  so  mfiaate 
mam  %  hsumm  «s  &  Terwenden;  weil  daa  Ba  sAtome 
Oxjgen  enthalt. 

9)  iH0  QmamHiäim  m  6e$ämmm^  im  wekkm 
irah  SiOte  Ore  Be9iamdikeile  vertaueehm^  mmd  urneg 
meme  ekeit^aila  neutrale  Sähe  erzeugen  können.  Dieser 

Fall  kommt  in  der  chemischen  Praxis  häufig  vor,  und 
ist,  wie  sich  weiterhin  zeigen  wird,  ein  Mittel  zur£r. 
sengnng  Terachiedener  Salze.  Da  nnn  in  allen  neutra- 
len Selsen  lAtom  im  Osjde  enthaltenen  Ozjgena  1 
Atom  Sinre  bedingt;  so  folgt  darana  auch,  dass  sie 
alle  diesem  Gesetze  entsprechend  zusammengesetzt 
sejn  müssen.  Soll  daher  der  Tollstandige  Umtausch 
der  Bestandtheile  swejer  Salze  erfolgen ,  ao  wird  man 
folglich  dahin  zn  traehten  haben;  daaa  aolehe  Qnanti- 
ttten  beyder  Salze  yerwendet  werden,  in  wetohefh  die 
Oxyde  beyder  Salze  eine  gleiche  Anzahl  Oxygenatome 
.  I.  6 
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enthalten.  —  80  wird  z.B.  1  Atom  tehwefelsanres  Ka- 

•  •  •  • 

liomoxyd  ss  K.  und  mil  1  Atom  azotsaurem  Barrum- 
•zyd  A  Ba  und     ,  die  Beatafidiheile  Tollf tfindig  aos- 

tauschen  können ;  M  cil  i  Atom  K  eben  so  yiel  Atome 
Oxjgen  eotbält,  als  lAtom  Ba,  und  leugleich  daraas 
folgt,  data  ancli  Keyde  Salse  t  Atome  8iiure  enthal* 

ten.  —  Es  werden  dagegen,  wenn  das  schwefelsaure 

•  •  •  •  ■ 

Eiaeoozyd  s  Fe  und  mit  dem  mariumsaureii  Kali- 
nmoxjd  =  K  ond      die  Bettandtfceile  tantdien  ioll, 

a  Atome  des  erstem  und  3  Atome  des  letztern  erfor- 
derlich seyn  ;  weil  nur  bey  diesem  Verhältniss  die  Oxj- 
de  bejder  Salze  gleichviel  Oxygenatome  enthalten* 
S)  tHe  AUm»alU  eime»  noch  mdU  mOAer  Mannten  Oxy* 
de9  9n  finden.  Wenn  mehrere  Oxydationiatufen  des- 
selben Badicals  bekannt  sind,  so  findet  sich  die  A toni- 
zahl auf  die  früher  (5-38)  angezeigte  Weise  ziemlich 
sicher.  Ist  aber  nur  ein  Oxyd  desselben  bekannt ,  so 
wird  es  wieder  wahrseheinliech ,  dass  dasselbe  e  Ate« 
men  Ozygen  enthalte ;  weil  die  moislen  Oxyde  diese 
Zasammensetzung  /.eigen.  In  dieser  Yorsussetzung 
darf  man  also  nur  aufsuchen,  v»\c  viel  von  dum  in  Fra- 
ge stehenden Ox|^ de  erforderlich  ist ,  um  mit  a  Atomen 
einer  bekannten  Saore»  n.B.  der  Sekwefeisaurei  ein 
nentrales  Sein  sn  bilden;  denn  diese  Menge  wird  1 
Atom  des  Oxydes  seyn.  Z.B.  2 Atome  Schwefelsäure, 
=  iO02,33o  Theileu)  hätten  zur  neutralen  Salzbtldung 
960, ISO  Theile  des  Oxydes  erfordert,  so  wird  das 
Atomgewicht  des  letslern  =  960,  leo  seyn*  Dieses 
Ozyd  mftsste  aber  der  Yoranssetsnng  gemäss  «Atome 
Oxygen  enthalten,  und  mithin  die  Atomzahl  seines  Ba- 
dicals =  750,120  seyn.  —  Bey  dieser  Bestimmung 
bleibt  jedoch  immer  noch  der  Zweifel  empor:  ob  das 
Ozyd  nickt  Tielleicht  nur  1  oder  Tielleicbt  sogar  3 
Atome  Oxygen  entheke?  Veber  solchen  2(wcifel  lisst 
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•idi  tüdessan  mir  eoltclieiclen  t  w«bii  tDÖlirere  Oiyde 
derselben  Snbstans  bekannt  werden  (f.  38).  —  Ffind« 

man  in  solchem  Falle,   üass  das  Otyd  nur  i  Atom 
Oxjgen  enthalte,    so  müsste  die  Atorazahl  natürlich 
auf  die  Hälfte  s  47^f06  (nur  i  Atom  Saure  sättigend) 
herabgeietclirerden;  so  wie  jene  Zahl,  wenndaaOzjd 
3  Atome  Ozjgen  enthielte*  um  die  Hüfte»  d.i.  bis' 
En  1425,180  (3  Atomen  Sanre  sSttigend)  yergrössert 
erden  müsste.    Im  ersten  Falle  >*ürcle  mithin  auch 
'      die  Atomzahl  de»  lladicals  nur  =  375,060,  im  zwe)  ten 
hingegen  s  tia5,i8o  aejn;  weil  nähmlich  im  ersten 
Falle  1  Atom  Ozjgen  =  100,  im  iwejtea  hingegen  3 
Atome  =  3oo  «b«nsiehen  waren« 
«)  Die  Aiom%aht  eAvet  jiräoidt  fwm»Uftm  StofetJ  zu 
finden.    Sind  mehrere  Oxydationstufen  eines  solchen 
Korper»  bekannt,  so  ergibt  sich  die  Atomzahl  auf  die 
früher  gezeigte  Weise  ($.  38).   Wo  dies»  aber  nicht 
der  Fall  ist,  wird  man  genCchigel,  naeh  der  Torhin  (3) 
befolgten  Methode  §  dit  Oxyd,  nnd  ana  dieaem  euch 
das  Atomgewicht  des  Badicals  an  folgern;  wobey 
man  aber  frejrlich  den  angeführten  Zweifeln  überlas- 
sen bleibt« 

$.5«.  Was  im  Vorigen  Ton  den  TerbindiingeD  der  Ba- 
sen mh  SSnren  angefiBhrt  wnrde,  das  gilt  nnn  wohl  aneh 

von  allen  übrigen  auf  dieser  Stufe  der  Zusammensetzung 
atehcndcn  Verbindungen,  sobald  man  sie  nicht  als  Säure 
und  Basis ,  sondern  als  active  und  passire  Factoren  ansieht* 
Und  wenn  gleich  dabej  noch  Tiele  Anomalieen  Torsofinden 
«nd,  so  ist  man  dennoch  sn  hoffen  berechtiget,  dass  diese 
—  in  sofern  sie  nicht  Tom  allgemeinsten  Naturgesetze  (§.  3) 
abhängig  sind  —  bey  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Wis- 
senschaft bald  Terschwinden  werden« 

{/.  B.  Aiektert  Anfangigrnnde  dar  Stochiometria,  oder 
Messkunst  chemifchcr  Elemente.  Breslau  1792.  ^  Mein  ecke 
chemische  Meiakunst.  Halle        ^  l^i^eAo^Lshprbuchder 
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S(5ehiometrie.  Erlangen  I8I9.  —  Berzeltui  Vtftuch  über 
die  Theorie  der  ehem.  Proportionen.  Dresden  1820.  —  Dessen 
Lehrb.  der  Chem.  B*  III»  —  Dessen  Bestimm,  d.  relat  Anzahl 
Ton  ifachen  Atomen  in  chem.  Verbindungen,  in  Poggendorfs 
Annalen.  der  Ch.  und  Ph.  YU,  397»  VÜIt  1427;  X.  SSg.  — 
M,  Jiomenl.  VTieti  1834*] 

§.  53.  Was  endlich  die  chemiiche  Beseiclininig  dieser 

auf  der  3.  Stufe  der  Zusammensetzung  stehenden  Yerbin- 
dungen  anbetriflt ;  so  geschieht  diese  ebenfalls  nach  den  oben 
($•^9)  ADgeseigten  Grundsätsen,  in  dem  man  die  bejdea 
Factoren  entweder  durch  das-^  Zeichen  rerbindeti  oder 
aoch,  irt>  es  sich  thnn  Iftsst,  bloss  neben  einander  stellet« 
und  jeden  insbesondere ,  wenn  er  ans  mehreren  Gliedem 
bestehet,  in  Parenthesen  einschliesset.  Z.B. 

Das  McAmefeUaure  KaUumaxffd^  bestehend  ans  1  Atom  K 
nndsAtomen  S,  ist  es  (K-|-aQ)+t(S+40)s:  KO<+ 
(SO*)«  =KS«; 

das  9ckmefeUame  Almmiumoxifä^  bestehend  ana  lAtom 
41  nd  3  Atomen  8,  ist  «  (AI4«aQ)-(-d(§-H4Q)ai 

das  hydrogetuaure  Kaliumoxydy  bestehend  aus  1  Atom  K 
nndnAtomenH,  istsi(K:+tO)4-e(HH-Q)sKO*-f. 

(HQ)«  =  !eHtr 
das  azotsaure  Mercuroxydul ^  bestehend  aus  1  Atom  Ug 
nnd  lAtom  A,  ist  »  (Hg+0)+(A4-60)  aBHgO+ 
AO^f^Hg'^; 

das  Carbofuuöhydroidulhjfdrat ^  bestehend  aus  1  Atom  CU 
lud  lAtom  9,  itts(C+H)+(H+Q)aiCU+U*> 

In  der  Atomenlehre  (Wien  1834)  hatte  der  Yerfitssar  in  den 
Formefai  der  Salze  die  Sfiuren  immer  rorausgesetit,  um  die 
Formeinden  deutschen  und  lateinischen BeneDuungen  analog 
tu  constmiren.  Hier  und  in  der  Folge  sind  dagegen  die  acti- 
Ten,  die  Etnbeit  bildenden  Factoren  Torangestellt  worden  | 
weil  der  Yetftsser  seitdem  nur  noch  mehr  von  der  Wichtige 
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^.  54.  Will  man  insbesondere  cu  diesen  Formeln  aneh 
noch  die  Atomsahlen  constniiren»  so  gesokieht  diese  wie- 
der wie  oben  ($.  40) ,  indem  man  di#  Atomseblen  der  Fai> 
toren  eddirt,  fplgendermtasseii: 

I  Atom  R  =s  1 179,83s »  i  Atom  %  s  doiytöS.  Die  Atomzahl 

des  KS«wtrdals09ii79,83s+5oi,i65X«s$«^8*9>^ 

seyn; 

sAumi  Ai  a  649,334}  ftAlea  8  »  601,166.  Die  Atom- 
Mbl  ftr  dM  'ii  S3  wMaUo  «s  64i«934  +  ^Mtö  X  3 

=  2145,029  sejn ; 
I  Atom  K  =  11 79,83a ;  1  Atom  ä     tia,4796.  Die  Atom- 
sabi des  KH<  wird  also  ^  1179,83s      113)470  X  * 

Ä  1404,741  seyn; 

•  •  • 

1  Atom  Hg  =s  2681,644}  I  Atom  A  =s  677,036.  Die  Atom- 
sabi des  Hg^  wird  also  «  &63 1,644  +  ^7»^ 
33o8,68o  seyn  ; 

lAtom  CU=s  65,3536;  1  Atom  U  ==  112,4796.  Die  Atom- 
sabi des  CH-I-H  wir4«lta  ;s  66,3636  119,4796  ». 
177,833  seyn, 

Die  durch  solche  Zahlen  und  Zeichen  repräsentirten 
Verbindongen  sind  nnn  wieder  fähig  sieb  paarweise  an  TOr- 
biadso,  and  die  asf  der  4*  Stnfe  der  SSaaamaenaetanng 
ttebenden  K4rper  ($.  so      an  erseugen. 

[Hier  ist  es  am  Orle,  durch  Besichtigung'  mit  den  auf  der  4. 
Stufe  der  ZuMmmeoseUuug  stehendea  körpem  bekaniU  zu 
werdenj 

äd)  Verbiudungem  auf  der  4.  Stufe  der  ZuMammenaetzumg* 
(Zwsammgngesetate  Atome  dc»r  riert^p  Ordnung.) 

^.55,   Auf  dieser  Slu(e  der  Zusammensetzung  Enden 

keit  des  zwischen  den  Factoren  obwaltenden  Yerbiltnisfcs 
ibtrscugt  werden  ift.  (8.         Besser  ist  bester. 
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sich  «war  sehr  viele ,  aber  clcnnoch  eine  geringere  Anzahl 
VOA  Yerbindimgen ,  als  auf  der3.  Stu£e;  weil  viele  auC  die- 
eer  letstem  etehende  Körper  der  geganeettigen  Yereiiii- 
gnng  mifiiliig  eind  —  wemgtteni  nach  den  bulmigen  Ulb 
tersnchungen. 

Auch  hier  ünden  wir  i\ic(ler  die  Oxygenverbindungen, 
d.  1.  die  aut  swej  Salzen  zusammengesetzten  Körper«  oder 
die  sogenaiiiiten  DcppeltaUsiB  am  echärliicen  «mgeeeieiinet; 
die  jedocli  Ton  Tielen  Chemikeni  saoli  Wpfi9U9i^^  ^Ifftf* 
fache  Salzt  ^  genannt  werden ;  inden  mta  vmmieetst,  datt 
sich  in  denselben  eine  Basis  mit  zwejr  Säuren,  oder  eine 
Säure  mit  a  Basen  verbunden  habe. 

(Beyspiele  solcher  Doppelsf  Ue  sind :  das  Mfihwefelsaure  Km* 
tium  '  ^lumiumoxjrd,  welche  eus  scHwefelsam^em  Kaliumoxjd 
lind  schwefelsamvm  Alumiumoxyd  zusammengesetzt  ist  21)» 
inid  das  aus  schwefelsaurem  Eisenoxydul  und  scliwcfclsaurem 
Kupferoiyd  bestehende  schwefelsaure  Msenoxydul"  Kupfer^ 

Minder  scharf  ansgezeielinet  sind  dann  in  abfallender 
Ordnung  die  übrigen  auf  dieser  Stufe  stehenden  Verbin«. 
düngen,  und  es  gilt  folglich  auch  hier,  \Tas  im  Früheren 
TOD  den  Yerbiadongen  auf  der  3.  Stufe  ($.  5a)  angeführt 
wnrde.  Et  iat  jedooli  llb^r  jene  YerbindangeB  dar  4*  Stufe 
derZutammensetzong  noch  Einiges  zu  bemerken;  welche 
in  ihren  beyden  Factoren  irgend  einen  Bestandtheil  ge- 
meinschaftlich enthalten ,  und  also  ans  gleichem  Grunde^.  | 
wie  die  Doppeloxjde  ($.44)  an  Irrungen  Anlast  geben  kön-  | 
aon.  Yon  solcher  Bescbaffenbeit  sind  nun  TOr  allen  ander» 
die  Hydrattalze  und  die  organischen  Ferhinäungen. 

§.56.  ffydrafsalze  nennet  man  diejenigen,  die  aus  zw^f 
Hydraten  zusammengosetat  sind.  Man  hat  diese  Verbindun- 
gen gewöhnlich ,  indem  man  daa  Wasser  nicht  beachtetet 
dor  dritten  Stufe  der  Zusamnensetsnng  sngeaiblt,  <»bwohl 
sie  ohne  Zweifel  in  die  Reihe  der  Doppelsalze  gehören. 

[Ein  solches  Doppeisalz  ist  das  sogenannte  krfstalliiirte 
schwtfelsqure  CaleiumMjd^  welches  aus  lAlom  ga,  2  Atomen 

I 

•  I 
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S  und  4  Atomen  H  zusamraengesctzt  i.st,  und  gewöhnlich  als 
ein  einfaches,   aber  Wasser  enthalleudes  Salz  angesehen,  und 
daher  mit  CaSi+4tt  bmichoet  wird.  £s  Jiaiiii  abfr  lichtiger 
ds  ein  Doppebalx  betnchtet  werden ,  imd  wifd  daiia  fiaä* 
und  (HS)2  susammengesetit  scyn  ] 
Noch  mehr  Unordnung  brinj^en  aber  in  die  Lehre  von 
dea  bestimmten  Yerhindan^Terhältniftsen  die  Ualbhydrat^ 
mkß^  d*i«  jene  Dopp^ealse«  welche  ana  eiaem  eiofachen 
8alEe  «ad  etaeai  togenaaatea  Hydrate  ■naammenf^aeiit 
sind;   weil,  wenn  man  sich  verleiten  lasst,   daa  Waaser 
nicht  au  beachten,  der  Rest  solcher  Sal/e  immer  in  sehr 
gdwodienen  Atomen  zum  Vorschein  kommt. 

[Eui  aokhes  Bcyapiel  gibt  das  ^s^l-  und  hydr^iumre  Bfr  y- 
oxyd  (oder  salpetenaiire  Blajo^ydhydmt)  welches  ans  j^h  Ai 
und  (PbH>)^  bestehet,  und  sobald  man  das  darin  enthaltene 
Wasser  nidit  gcliörig  beachtet,  als  ein  einfaches  SaU  erscheint, 
welche«  gegen  i  Atom  Säiae  l  ^/s  AV)m  Ox^d  enthalt  C4v4Uel* 
aalpeCenaures  Bleyozjd  genannt).] 

57.  Pie  meiiten  Schwierigkeiten  endlich  finden  aich, 
in  Absicht  auf  die  genaue  Ausroittejung  der  Zusammen- 
letsnogs^cise  jener  auf  der  4*  3tufe  dev  Zusammensetzung 
•tebendenVerbindanfen,  welche  nicht  nur  eU  nächate  Be* 
•laadtlieUe  «in  oder  swej  Hydrate  enthalten ;  aondern  bey 
welchen  diese  nichsten  Bettandtheile  überdiesa  noch  aelbtt 
wieder  dergestalt  zusammengeseiat  sind,  dass  ihre  activen 
Factoren  in  ihrer  eigjcnen- Zusammensetzung  (auf  der  2. 
Stofe  der  Zoaammenaetznng)  einen  und  denselben  StoiT 
ala  aetiTea  Factor  enthalten  s  denn  eben  dieser  gemein- 
«chaftliche  Factor  (auC  der  e.  Stnfe  der  Zoaammenaetsnng) 
gibt  sodann  die  Veranlassung,  dass  sich  oft  mehr  als  eine 
Znaammensetzungsweise  für  eine  und  dieselbe  Substanz 
combiniren  liaat.  —  Am  haofiigaten  ergibt  aich  dieser  Fall 
daher  aacli  bey  den  or^mMieekem  iSb^AMMa;  die  ala  aol« 
chen  geraeraaeheftlichen  Haaptfaetor  daa  Carimm  enthM- 
ICQ ,  und  überdiess  so  leicht  zerstörbar  sind ,  dass  sie  auch 
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darch  geringe  Yeranlassangen  «nordentlich  eerfttlen*  Bej 
diesen  werden  also  auch  wiederholte  sorgfältige  Untersu- 
chungen nothwendig  aejn ,  damit  endlich  die  Zweifel  Ter* 
•chwinden ,  die  jeut  noch  hej  den  meisten  dertelben  tov- 
walten. 

[Ein  Beyspiel  gibt  die  sogenannte  SfstgsJture*  Gbcniisclie 
Untersuchungen  haben  gezeigt ,  dass  sie  als  entfernte  Bestand- 
theile  2  Atome  Carbon ,  3  Atome  Ujfdrogea  und  5  Atome 
Oxfpn  enthllt  Ans  diesen  euMdnen  AiMnen  Hast  sich  mm 
aber  eenbiniren,  dass  die  Essigsloiit,  naeh  der  daalistiaciien 

mm  • •  •  •  • 

Zosammensetzungsregel ,  entweder  aus  CH  und  CH-f-H,  oder 
aus  C+QU^  zusammengesetzt  sey,  uud  im  ersten  Falle  auf  die 
4t«,  im  swejten  hiagegtfi  auf  die  3.  Stufe  der  Zrtisamitnsetxung 
gehAre,  la  man  kann  sie  sogar  als  eine  Terbindnng  ans 
mit  GHt,  oder  als  C  und  CHt+  A  «nselien.  Die  erste  dieser 
Ansichten  ist  jedoch  die  wahrscheinlichste,  weil  sie  dem  vier- 
ten Yerbindungsgesetze  Ci>  25}  am  meisten  entapricht] 

$•  68«  Was  inabeiondere  die  qnantitatiTen  YerhfiltniMe 

anbetrififtf  in  welchen  sich  auf  dieser  Stufe  die  Factoren 
Tereinigen;  so  gelten  auch  hier  die  auf  der  3.  Stufe  der 
Zusammensetzung  Torkommenden  Gesetze  (j*  48)*  Nvae 
aind  aie  oft  aehineriger  aniinmitteln  als  dort»  ana  Urea- 
chen  ihrer  mehrfachen  ComplieatioD;  wie  Bereite  Toriiin 
(§.57)  nachgewiesen  wurde. 

$.59.  Was  endlich  die  chemische  Bezeichnung  der 
auf  der  4*  Stnfe  der  Zntammenaetiung  stehenden  Yerhin- 
düngen  angehet,  ao  gelten  wieder  dieselben  Regeln ($.53)i 
wie  folgende  Beispiele  seigen: 

das  %chtce fei  saure  Kalium  -  Alumiumoosyd  ^  bestehend  aus 

1  Atom      nnd  9  AtomenÄlS^,  ist  s  K^^-f- a(Äl  ä^)  s 

• • •  • * 
K8«  +  (A1S3)«; 

daa  wkicefehaure  Calciumoxyd^drat  ^  bestehend  aus  t 

Atem  CaHS  nnd  BAtoaeniH,  iftBCaHS+e(^)«s 

CaH»  +  (HS)2  3 
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dM  aMt'  tutd  liffärogemoMfö  Bleyoxyd^  betteheod  aus 
lAtom  Pb'X<  und  t  Atomen  fblP,  ist  ts 
3(Pb  H^)  =  Pb  A2  -f-  (Pb  li«)« ; 
ilie  sogenannte  Essigsäure ^  bestehend  aas  i  Atom  CH+H 
nnd  1  Atom  C H ,  ist  =  (CH  +  H)  -f  CH. 
Will  man  insbesondere  die  Atomzahlen  zu  diesen  For- 
meln wissen,  so  werden  sie  wieder  durch  die  Addition 
der  Atomsahlen  ihrer  Factoren  (§.64)  gebildet.  Es  ist 
aihmlteh: 

*  •  •  • 

lAtomKS^  =  2i8a,i6a;  i  Atom  AIS'  =  1145,829»  Die 
AtMBsahl  £ftr  das  kI^+CAIS^)»  iat  alsosai8i,iU+ 
«145,829  X  «     6473,820 ; 

lAlom  CaH2  =  936,998;  lAtom HS  =  6i3,645.  DieAtom- 
lahl  des  Ca  ä*+(U8)^Ut  also  8=  936,998+ 613,645  X 

S  s  3164,288; 

•  •  • 

1  Atom  Pb  A^  SS 4143,068;  1  Atom  Pb     =  3oi3,956.  Die 
Atomsahl  des  PbA^+(PbfP)«  ist  also  =  4143,068+ 
3oi3,956  X3  =  10170,980; 
lAtom  CH+U  8s  177,833$  1  Atom  CÜ  =s  465,354.  Die 
Atomsahl  des  (CH+ä)  +  C  H  in  eko  »  177,083+ 
465,354  =  643,187. 
Diese  Verbindungen  sind  auch  wieder  fähig  sich  paar- 
weise sn  vereinigen ,  und  anf  der  6«  8ta€e  der  Znaanünon- 
setsvag  stehende  Yerbindnngen  sn  ersengeo. 

[Hitr  Ist  es  zweckmässig ,  mit  den  auf  der  5*  Stufe  stehenden 
Yerbindungen  durch  den  Augenschein  bekannt  zu  werden.] 

es)  Ferbindtmge»  emf  der  5.  Siufe  der  ZmeammeMeiamm^ 

(Zusammengesetzte  Atome  der  fünften  Ordnung.) 

§.  6o.  Aveh  Mf  dieser  -Blsfo  der  ZnaaMmensetsnag 
fiadet  man  noeh  viele  VeribindaBgen  Tor;  denn  nioht  nnr 

werden  alle  Doppelsalze ,  sobald  sich  zwey  derselben  ver- 
einigen, oder  auch  nur  bej  einem  durch  Wasseraufnahme 
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die  Siuren  towolil  mh  die  Baten  in  Hjdrete  fibergelm, 

zu  dieser  Zasammensetzungsstufe  emporgehoben;  sondern 
es  gehören  insbesondere  hierher  anch  alle  Verbindungen 
der  tofienannten  wrgamitckm  Säuren  (die  selbst  auf  der 
4«  Stnfe  stehen}  mit  Basen,  nnd  eben  so  jene  orgamsehan 
Substanzen,  die  nebst  dem  Carbon  auch  noch  Azot  eal» 
halten. 

Auch  hier  sind  aber  "wieder  die  compltcirten  Oxjgen- 
yerbindnngen  am  schiristen  ausgesprochen;  wihrend  die 
organischen  Verbindungen  bey  der  Erforschung  ihrer  Za- 

samniensetzungsverhältnisse ,  ihrer  grossem  Complication 
wegen  (§.  57)  auch  grössere  Schwierigkeiten  darbielhen,  als 
anf  der  4*  Stufe  der  ZasanunenseUnng« 

Ein  Be/apiel  (&r  diese  Zosammensetsungtstitfe  gibt  ans 
das  Torhin  (§.  69)  angefahrte  uhmefehmmM  Kaiimm  -  jtkh 
miumoxyd,  sobald  es  durch  die  Verbindung  jedes  seiner 
oxydirten  Bestandiheiie  mit  Wasser  zum  Uydratsalze  er- 
hoben wird,  ine  folgt s 

(KH^  +  (US)«)  +  (A1H5  +  (HS)3)«, 

und  soll  Tom  Ganzen  die  Atomzahl  ansgemittelt  werden; 
ao  wird  diess  ebenfalls  durch  die  Addition  der  Atomzah- 
len der  Factoren  geschehen  können*  Ba  ist  nSlunlieh  1 

•  •  •  •  •  • 

Atom  HS  =  61 3,64^;    1  Atom  KH*  =  1404,791;   1  Atom. 

•  •  •  •   

AlH^  es  979,773.  Kon  sind  aber  in  der  gansen  Verbin- 
dung 8  Atome  HS  =  4909,160;  9  Atome  AlH'  =»1959,546; 
und  1  Atom  K.H*  =  i4o4i792.  —  Die  Atomzabl  des  Gan- 
sen wird  also  scjn  s  4909,1604- 19^9*^46 -f-  1404979a  = 
8973,498. 

Solche  Verbindungen  vereinigen  sich  aber  wieder  zu 
Yerbindiingen  auf  der  6«  Stnfe  der  Znsammeaaetnang. 

.   [Hier  ist  «s  am  Orte^  sich  dm'ch  die  Ansicht  mit  Yerbindimgen 
der  6*  Stnfe  behannt  zu  machan*] 
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/f)  ferdittäun^en  auf  der  6.  Stuf»  der  Zusammensei z>uii0* 
(ZaMmnieiigneUU  AUMne  der  aechttea  Ordomig.) 

§.6i.  Aoeli  diese yerbradoii|i[eneiilite1imi,  wie  die  Vori- 
gen (5.60),  entweder  durch  die  Vereinigung  zwcyer  >  er« 
binduogen  der  vorigen  Stufe,  oder  durcli  den  Uebergang 
einer  derselben  i«  den  HjdreUi|ttend ;  oder  eneh  durch 
die  Yereinignng  der  anf  der  5.  Stoib  stellenden  Carbon  nnd 
Asot  entbahendea  orgmischen  Sttbstansen  mit  Oxyden. 

[Km  Beysp^cl  einer  ()\) gtiivcrbiniliing  auf  dieser  Slufc  gibt 
lins  der  sogenaunte  Trifwlaliiuii  ;  t  in  lieyspiel  eines  liierlier  ge- 
hörigen Ilydratsalzes,  Avi'  lJt)f)in  l(iluun,  wenn  er  in  d» n  Ilydrat- 
zustand  übcrii;ehet.  Kin  Heyspiel  der  di  iUen  \vi  bicthcu  uus  alle 
3alzo  der  sogcnauntca  PÜauzenbasca  dar.] 

$9)  Fer^mAmgm  der  nefh  höherem  Sitifem  der  Zmamneu»^ 
(Höher  sosammen gesellte  Atome.) 

$.6e«  Ueber  die  nooh  höheren  Siofen  der  Zosanaen« 
Miaiiiig  bet  ent  der  Erlabntfig  nnr  irepig  niifsn« 
iveisen;  doch  bietbet  »ne  derrorbia  erwähnte  IVipeUdämm 

(§.  6i)f  sobald  er  in  den  Hjd ratzustand  übergehet ,  eine  auf 
der  7.  Stufe  der  ^Susammensetjsung  stehende  Verbindung 
dar.  Aoch  ist  kaum  zu  zweifeln,  dass  sich  mit  der  Zeit 
vater  de»  orgamaeheo  Verbindongen  mehrere  solche  Bey- 
ifiele  fioden  werdee«  Gaiii  bestimmt  lisst  sich  dieses 
aber  insbesondere  hey  den  sogenannten  Fettsäuren  erwar* 
tsa;  die  sich  wohl  nur  darum  den  Verbindungsgesetzen 
ttieht  fOgep«  weil  sie  höchst  wahrseheinlich  ans  mehreren 
•sganaimten  organischen  Sauren  snsammengesetst  sind; 
die  also  ohne  Zweifel  doreb  die  Vereinigung  mit  Bai^n 
ishr  hoch  zusammengesetzte  Verbindungen  erzeugen  müs- 
sen. Wie  hoch  sich  übrigens  die  weiteren  Zusammcnsc- 
tsoagsatufen  noch  steigern  Können,  diess  yer mögen  wir 
also  cor  Zeit  wohl  nicht  mit  Qewissheit  sa  bestimmen* 
Mit  gntom  Gmnde  Usst  sieh  aber  yermuthen,  dass  die 
Orsnze  nicht  sehr  ferne  liegen  werde;  weil  mit  der  stei- 
genden Campücelion  der  sa  TerhiAdendco  Körper  auciv 
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die  Anzahl  der  in  Collition  kommenden  Ursachen  der  che- 
milchen  TerbiDdon^  wachten  mott:  wodorcht  ans  Grftn* 
•den,  dyie  der  sirejrte  Abtchnitt  enthftllen  wird«  nidil  sel- 
ten complicirtere  Terbindangen  ser£allett|  imd  m  anider 

complicirte  übergehen  können. 

b)  Chemische  Yerbindnngen  des.s.  Gra des. 

.  Grades  sich  TCtt  denen  des  ersten  Grades  vnterscbetden, 

"wurde  bereits  im  frühern  (§.22)  bemerkt,  und  wird  in  der 
Folge  (^.  108)  sich  noch  yielseitiger  nachweisen  lassen. 
Es  kann  also  Torlaofig genügen,  wenn  hier  einige  Be/sfiek 
solcher  Art  angezeigt  werden. 

Sämmtliche  hierher  geh5rigo  Verbindongen  lassen  sich 
aber  in  drey  Gruppen  abtheilen ,  je  nachdem  der  Charakter 
solcher  Verbindungen  yollstandiger  oder  minder  toHsüd- 
dig  herrertritt.  Durch  diese  Ahstofnngen  in  den  Erfolgen 
bilden  diese  Yerbindnngen  des  nwejten  Grades  gleidiaaB 
die  Zwischenglieder  Ton  den  rein  mechanischen  yerbin- 
dnngen ,  bis  zu  den  chemischen  Yerbindungen  des  ersten 
Grades. 

64.  Zn  den  volkUlmdi§Um  chemiselieB  Teriiind» 
gen  des  swejten  Grades  gehCren  alle  jene  FMIe,  wo  ein 

Kdrper  A  Ton  dem  andern  B  dergestalt  aufgenommen 
wird,  dass  er  ganz  darin  verschwindet,  und  durch  die 
Sinne  nicht  mehr  walirzunehmen  ist;  ohne  dass  jedoch  eine 
den  angeseigten  YerinndangsgeseUen  entsprechende  Yei^ 
Inndnng  dea  ersten  Grades  entstehet,  Kan  hat  solche  Yer> 
bindungen  Auflösungen  genannt;  und  diese  können  wieder 
drejerlej  seyn;  je  nachdem  sie  so  flüssig  wie  die  Luft,  d.i. 
geuflknmg  (oder  luftförmig),  oder  tropßarftlUeig  wie  das 
Wasser,  oder  im  feilm  Znstande  erscheinen. 

Ein  Beyspiel  der  gasförmigem  AmfUemng  gibt  nna  schon 
die  atmosphärische  Luft:  die  bekanntlich,  ausser  ihren 
weseoilichcn  Bestandtheilen ,  sehr  Ycrscbiedcne  Substanzen 
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tmdmmt  Ajttf  und  nahmentUch  immer  eine  gewitie  Menge 
Wasser  anigeldsl  eethilt*  Hierlier  gehören  aber  auch  alle 
Dfmpfe,  in  welche  Tiele  Körper,  s«B.  das  Wasser  beymEr* 

Mtzen  übergeben;  'weil  sie  wirklich  wahre  Auflösungen  im 
Araon  stnd. 

Ein  Bejspiel  der  irop/harßüMmpen  Aiiflömmg  gibt  uns 
smsichst  das  Batflrlich  TeriLemmeade  Wasser  der  Meere 
vnd  last  aller  Quellen  nnd  Flflsse;  da  es  immer  mehrere 
andere  Substanzen,  und  nabmentlioh  Salse,  aufgelöst  ent- 
hilt.  Häufiger  finden  wir  solche  Bejspiele  in  chemischen 
Werken  yor ,  da  man  bereits  die  Anflöslichkeit  yieler  Kör- 
per sieht  nnr  im  9Faamr^  sendem  aaeh  in  andem  Flüssig» 
keiten«  als  s,B.  im  AiMoi^  im  Heller,  in  d«n  ßBeAU^"^ 
«sd  /itUm  OeJkim  u.  s.w.  entdeckt»  nnd  sogar  hey  yielen 
auch  bestimmt  bat,  wie  yiel  das  j4uflÖ9mittel  (d.i.  der  flfis- 
sige  Theil)  von  dem  aufzulösenden  Körper  als  Maximum 
aaf7:unehmen  fähig  ist. 

Ein  BejvjgM  einer  solchen  hierher  gehörigen  Verhin- 
dm^f,  die  im  festen  Zostande  erscheint,  geben  nns  alloGe- 
ansehe  aus  JSTere,  PFmck9y  Mi  und  MU^  oder  ans  tot« 
schiedenen  Metalien ,  und  endlich  alle  im  gemeinen  Leben 
yorkommenden  Qla»gattungen :  denn  obwohl  ihre  Bestand- 
tkeile  aum  Tbeil  auch  zu  Verbindungen  des  ersten  Grades 
veremiget  sind;  so  findet  dennoch  gewöhnlich  an  ebem  der 
sSheren  Bestandtheile  ein  bedeutender  Ueberschnss  Statt, 
in  welchem  jene  Yeilyinduttgen  des  ersten  Grades  aufgelöst 
sind.  Solche  Verbindungen  werden,  wie  sich  weiterhin  zei-' 
gen  wird,  durch  Schmelzung  in  der  Hitze  erzeugt,  und 
geboren  also  allerdings  sn  den  Auflösungen:  die  aber  bejm 
Eriudten  in  den  starren  Zustand  übergegangen  sind ;  wie  diese 
aaeh  mit  iFielen  wisseHgen  Auflösungen  geschieht,  wenn 
ein  der  Kilte  ausgesetzt  werden. 

5.  65.  Minder  vollendete  Verbindungen  des  zweylen  Gra- 
des ergeben  sich  dann,  wenn  die  Vereinigung  in  solcher 
Art  erfolgt,  dass  noch  weugstOBa  einer  der  Sestandtheile 
sinnlich  wahmnnehmen  ist. 
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Em  solches  Beispiel  geben  nnt  alle  porösem  fekten  kär^ 
IPMTf  indem  tie  Tertelueddna  Heiigeii  Ton  flUMigen  Subttan« 
sei||  in  mehr  oder  wenigib  Terdicbtetem  ZniUnde,  in  ikre 
Zwitehenriome  aafnekmen.  NahmentKdi  wtmp,  anf  solche 

Weise  die  frisch  ausgeglühte  und  Nvieder  erloschene  Kohle 
Ter»chiedcnc ,  und  oft  sehr  bedeutende  Quantttdien  tci- 
■ehiedener  Luftarten  ein;  ao  swar,  dasa  dieae  dabey  in  ho* 
bem  Grade  verdicbtet  werden  mftaien. 

Anf  eine  ähnliche  Weite  wird  aneh  daa  Lidä  Ton  vie- 
len Körpern  f  s.  B.  Ton  den  Diamanten,  eingesogen;  die  das- 
selbe sodann  im  Dunkeln  wieder  fahren  lassen,  und  so  je- 
nes schwache  Leuchten  erxeu^en,  welches  die  Fhos|^o- 
reaeins  genannt  -wird. 

Kin  ihnliohea  Bejraptel  geben  ferner  aeeb  die  mebtOB 
hrjatalliairten  Salie«  Sinren  vnd  Baaen;  welehe  wahrend 
ihrem  Uebergang  zur  regelmässigen  oder  krjstaliinischeB 
Form  oft  sehr  bedeutende  Mengen  Wassers  in  die  Zwi- 
schenräume der  Kr/stalle  aufnehmen  und  scheinbar  in  den 
iealen  Zustand  yerseuen.  Die  Bestimmung  der  qnantiuti- 
Ten  Yerhaltmate ,  in  welchen  die  Kdrper  daa  aoicherge* 
atalt  anfgeaommene  Warner,  das  sogenannte Aiyslatteeaier 
enthalten,  hat  bisher  grosse  Schwierigkeiten  gehabt}  weil 
sie  nur  dann  erst  möglich  wird,  wenn  man  vorher  in  allea 
aolchen  Körpern  die  Menge  des  im  ersten  Grade  der  che- 
mischen Yerbindang  anljgenommenen  Hydratwaaaera  ($.44) 
gefanden  hat:  darch  deaaen  Sobtraction  yon  der  ganaen  - 
^rhandenen  Waaaermenge,  sieh  erst  ala  Beat  anch  dse 
wahre  Menge  des  Krystallwassers  ergibt«  —  Wenn  indes- 
sen das  im  früheren  angeführte  allgemeine  Yerbindungs- 
gesetz  ( 23)  sich ,  wie  es  wohl  scheint,  auch  bey  den 
Hjdraten  dnrchana  bewahren  aoilte;  ao  wird  aich  in  der 
Folge  nun  anch  die  Menge  dea  Kryatallweaaera  beatimmter 
finden  lassen« 

Alle  Jene  Salze,  und  Verbindungen  anderer  Art,  wel- 
che mehr  Wasser  enlhaltcn ,  als  au  ihrem  HydraUnalandc 
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(J.  44)  ei*forder1lch  ist,  werden  also  kfinflighia  den  Ver* 
bindungcn  des  zweiten  Grades  zuzuzählen  se}  n ;  indem 
daher  diejenige  Menge  WaMert,  welche  ausser  dem  crfor- 
derltchen  HjdratwaMer  noch  rorgef unden  wird ,  alt  Kry- 
ttaHwaaser  ansnsehen  ut.  Gerade  in  dieser  Besiehnng  iai 
indessen'  bis  jetst  noch  wenig  gescBehen.  8o  beseiclinec 
man  z.B.  das  krystallisirtc  schwefelsaure  Eisenoxydul  im« 

nier  noch  mit  Fe  -f-  H^^ ,  indem  man  es  als  ein  einfaches» 
aber  Wasser  enthaltendes  Sals  ansteht;  wahrend  es  richtiger' 
ab  eine  Verbindung  des  zwejten  Grades  sn  betrachten 

wäre:  die  aus  einem  den  Gesetzen  entsprechenden  llydrat- 
salze  (j.  66)   ond  8  Atomen  Krystallwasser  bestehe ,  und 

Mithin  ao  sa  beseichnen  wäre :  {¥W  +  (h|)S)  +  U^.  — 
Ber%0iim9  hat  für  solche  Falle  Torgeschlagen ,  dss  Krj- 
stali Wasser  nicht  mit  H,  sondern  mitAqu«  zu  bezeichnen; 
damit  man  hieran  erkennen  mdge ,  dasa  es  ala  Krjstaliwaa« 
ser  ansnsehen  sej* 

Dass  auf  gleiche  Weise  wie  das  Krystallwasser  auch 
andere  Flüssigkeiten ,  als:  Alkohol ,  MercuTi  u«s.w»  in  die 
Zwischenrinme  fester  Körper  avfgenommeii  werden,  wird 
im  Folgenden  noch  darsnthnn  aejn* 

f.  66.  Zu  den  Verbindungen  des  zweyten  Grades ,  und 
awar  zu  den  mindest  ToUendeten ,  die  also  eben  darum  sich 
sinachat  an  die  mechaniachen  Verbindungen  anschliessend 
gehören  endlieh  anch  die  eigentlichen  Aimotpkärm^  wel- 
che Ton  flflsstgen  Körpern  nm  feste  Körper  gebildet  wer- 
den. Das  schönste  und  grösste  Beyspiel  solcher  Art. geben 
nns  die  Weltkörper ,  und  unter  diesen  wieder  zunächst  di  e 
Ton  nna  bewohnte  Erde;  welche,  eben  durch  daa  allen  Ver- 
hiadnngeii  sum  Gmnde  liegende  Geaets,  nnermeaalicbe, 
aber  mit  ihrer  Grösse  im  Verhiltniss  stehende,  Mengen  Ton 
Luft  und  Wasser  um  sich  ansammelt,  und  so  die  Bildung 
der  ErdfUmotphäre  nnd  der  Meere  Teranlasset« 

Aber  «nob  innerhalb  dieser  «na  umgebenden  ErdatmM* 
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pliärc  finden  sich  noch  näher  gelegene  Beyspiele  solcher 
Art:  denn  nicht  nor  aiiitt  sich  in  Folge  jenes  Gesetaes 
um  jeden  kleineni  in  der  £rdatmospbire  Torfindtgen  üssten 
Körper ,  eine  seiner  eigenen  Dichtheit  entsprechende  Ter» 
dichtetcre  Atmosphäre  aus  einem  Theil  der  ihn  umgeben- 
den Luft  erzettgen  (j.  75,  c);  sondern  wir  finden  üherdiest 
noch,  dsss  des  MUritcA^t  gahmdBch^^  nnd  mui§tmtis€k§ 
nddmn^  Tiel  anfXsUender,  nnd  ohne  Zweifel  nnr  in  Folge 
jenes  Gesetzes,  um  feste  Körper  mehr  oder  weniger  grossSi 
und  mehr  oder  weniger  yerdichtete  Atmosphären  bildet, 
nnd  hierin  einem  Gesetze  folget:  dessen  £rgründaag  za 
den  schwierigsten  Aufgehen  des  Netorforschen  fehfiiet; 
•her  euch  eine  fiherans  lohnende  Aushente  Teitprichu 
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Zweyter  Abschnitt. 


Von  den  Ursachen  ^  welche  der  £ntstehung 
ehemttcher  Verbindungen  beförderlich  und  hin* 

derlich  seyn  können« 

67.  So  oft  wir  n^t  imtoni  Binden  ir^€  efnen  K^iw 

|>er  aus  seiner  Stelle  bewegen,  to  schliessen  wir  zunächst, 
datt  die  Ursache  dieser  Bewegung  in  unserm  Körper  lie- 
gen mäste,  nnd  dorch  den  Willen  der  Seele  in  Thatigkeit 
geseut  werden  könne.  Wit  nennen  sodann  die  Ursache 
dieser  Bewegung :  Krafi,  ohne  darOber  eine  hinreichende 
Bechenschaft  geben  zu  können:  denn  die  Kraft  existirt, 
das  lehrt  ihre  Wirkung,  aber  sie  besitzet  nicht  die  Eigen« 
sehsften  der  Materie;  da  sie,  so  weit  vnser  Wissen  rei- 
chet, weder  mdorchdringlichi  noch  ranmerilKllend  (§.i 
and  3) ,  und  eben  dämm  an  nnd  fflr  sich  selbst  sinnlich 
nicht  wahrnehmbar  ist. 

Eine  solche  Kraft  nnn  setzen  wir  auch  in  allen  andern 
Körpern  Torans,  wenn  wir  sie  in  Bewegung  sehen;  weit 
irir  in  dieser  Erscheinung  immer  nnr  eine  Wirkung  der* 
selben  unbekannten  Ursache  erkennen ,  die  in  unserm  Kör- 
per selbst  thätig  ist,  und  Kraft  genannt  wird. 

So  oft  man  sich  also  dieser  Benennung  bedient,  wird 
lugleielk  atiUsehweigend  das  GeatindniM  vnserer  Unwissen- 
heit abgelegt;  und  man  kann  damit  Timllnftiger  Weise  nie 
mehr  zur  Absicht  haben ,  als  die  unbekannte  Ursache  irgend 
einer  Wirkung  zu  bezeichnen. 

§.  68.  So  dunkel  und  unbestimmt  indessen  die  Begriffe 
sind,  die  sieh  mit  dem  Worte  Kraft  rerbinden lassen,  eben 
so  auflhllend  und  klar  evseheinen  una  ihre  b5ebst  wnndet- 
baren  Wirkungen;  die  alle  Theile  der  Körperwelt  in  im- 

L  6 
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merwShrender  Bewegung  erhalten«  und  dadurch  Thaiig« 
.keit  vnd  reget  Leben  fiber  die  ganse  Natnr  Terbreiten« 
nnd  unter  den  materiellen  Elementen  dieser  Welt  die  man» 
nigfaliigsten  Verbindungen  bald  einleiten,  bald  irieder 

cerstören. 

Han  bat  die  Kraft  nach  den  Tertchiedenen  Modificatio- 
aen  in  welchen  sie  sieb  tb&tig  erweitet,  damit  die  Erhlä- 
mng  der  Ertclieinnngen  begflnttiget  werde,  aneh  Tertchie- 
denUich  benannt,  nnd  snnichtt  abgetheflt  in:  ji  die«Atlie#- 
tmdt ,  und  ß  die  anaieAende  KrafL 

A.  Van  der  abstossenden  Kraft* 

^.  6q.  Abstossendc  Kraft  (RepuUivkraft  ^  Hepuhion^ 
BxpamivkraftJ  wird  diejenige  genannt ,  welche  die  Kör- 
per, wie  die  Körpertheile  immerwährend  von  einander  sn 
entfernen  ttrebt.  Sie  itt  in  allen  K6rpem  thatig,  nnd  Ter* 
hindert  eben  sowohl  das  Znsammenstossen  der  grossem 
Aggregate  des  Universums,  d.  i.  der  "VYeilkörper ,  als  sie 
auch  in  jedem  einzelnen  kleinern  Körper,  die  kleinsten 
Thcilchen  desselben  in  bestimmten  Entfernungen  hält,  und 
dadurch  ihre  Ausdehnung  bedingt.  Sie  wfirde  diese  Aus* 
dehnung  aber  bis  ins  Unendliche  steigern ,  wenn  sie  nicht 
durch  die  ihr  entgegengesetatp  Anaiehungski'aft  hierin  be- 
schränkt wäre» 

B.  Von  der  ausieheuden  Kraft. 

§.70.  Die  amiekemäe  Kruft  fAnziekumg^  /4ttractitH$^ 
AltracHtkrafl)  ist  der  ToUkommenste  Gegensatz  der  abstoa* 
senden ,  und  wirket  daher  tmunterbroehen  auf  die  seges- 
teitige  Annihemng  der  Körper  nnd  Körpertheile  bin.  Sie 
wUrde  also  den  materiellen  Inhalt  des  ganzen  Weltalls  an 
einem  Puncte  rereinigen,  wenn  sie  nicht  durch  die  abstos* 
sende  Kraft  beschränkt  wäre;  und  sie  bewirket  mithin  nach 
Vaassgabe  dieser  BesehiiBknng  eben  towohl  dieaweekoiaa* 


Digitized  by  Google 


•ige  gegwueitige  Stellung  und  Annäherung  der  WcUk6r« 
{»«Tt  alt  fie  die  Bertaadtbeile  luieri«  ErdbalU  &a  mebv 
oder  weniger  feftea,  sa  nielir  oder  weniger  grossen  luA 
mennigfiülig  gefbrmten  YerUndungen  nad  Aggregaten  ?erei« 

niger.  —  Die  anziehende  Krafi  äussert  sich  jedoek  anch 

hier  wieder  in  yerschiedener  Weise ,  und  wird  daher  weiter 
ahgeiheili  in:  d)  die  aligcmeiue  nnd  ^)  dw  ^^mMmUcä& 

a)  Von  der  allgemeinen  Anziehung. 

5. 7 1 ,  Die  allgemeine  Anziehung  f Schwere^  Schwerkraft^ 
GravitatUnJ  ist  allen  Körpern  ohne  Ausnehme  gemein.  Sie 
wirket  in  grossen  Entfemnngen  nnd  wird  dorok  nwischen» 
liegende  &5rperniekt  anigekoben*  Ihr  Streben  ist  die  ($.70) 
Yereinigung  aller  Wesen  in  Eines«  nnd  ihre  Wirkung  ste- 
het in  geradem  Verhältniss  mit  der  Hasse  der  Körper;  d.i. 
je  grösser  die  Masse  (die  Menge)  eines  Körpers  ist,  je 
grösser  wird  auch  die  Anziehung  sejn ,  die  derselbe  gegen 
nndere  JKLdrper  insserC  Der  Erfolg  dieser  Wirknng  ist  An* 
aihemngi  nnd  inuner  wird«  lalla  keine  Hbdemiase  tot» 
wollen,  der  kleinere,  d.i«  derjenige  K^hrper  welekerweai* 
ger  Masse  hat,  zu  dem  grössern  sich  hinbewegen;  eben 
weil  er  weniger  Widerstand  leisten  kann ,  als  der  letztere 
mehr  Masse  enthaltende.  Durch  dieses  Gesetz  wird  der 
Jiond  an  die  i^^rde  9  und  diese  mit  den  ftbrigen  Planelen  an 
die  Sonne  gefesseil»  nnd  dnrek  daaselbe  Geaels  werden 
onck  alle  an  der  Oberflieke  der  Erde  Toiindigen  Din§e  ea 
derselben  fest  gehalten. 

Heben  wir  daher  irgend  einen  Körper,  >•  B»  einen 
Stein,  Ton  der  Erde  auf,  so  werden  wir  eine  Anstrengung 
•nfwenden  mllssen}  die  grosser  ist  ala  die  Kraft,  mit  wel- 
cker  der  Stein  Ton  der  Erde  angezogen  wird:  nnd  aobald 
jene  Anstrengung  nscblasst,  wird  anek  der  Stein  in  eerif« 
caler  Richtung  an  die  Erde  zurück  fallen;  d.  i.  er  wird 
.aich|  so  lange  er  keinen  Widerstand  findet,  in  gerader 
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Bichtnng  gegen  den  Mittelpnnct  des  Erdballs  hin  l)cwcgen. 
Eben  so  wird  sich  eine  in  die  Luft  geworfene  Kugel  nnc 
•o  Hnge  TOm  Erdball  etttfemen«  als  der  derselben  bejge* 
braclite  Stoss  iberwiegend  TorwaltM;  abe^  sobald  dieser 
sn  wMen  ailtb9ret,  aeeb  so^ekfh ,  je  tiaeb  der  lllcbtnng 
"welche  der  Stoss  veranlasste ,  entweder  nach  einer  geraden 
Idnie  oder  einen  Bogen  beschreibend,  in  Folge  der  Ansie* 
bnng  des  Erdballs,  an  diesen  corück  fallen. 

^•7a«  Minder  anfCsllend  seiget  sieb  die  allgemeine  An- 
Biebnng  oder  Scbwere  swistben  den  kleinem  sn  der  Erde 
ntbenden  Körpern;  freil  die  gegenseitige  Aneiebnng  der* 
selben  durch  die  ungleich  stärkere  des  Erdballs  überwogen 
wird^  und  daher  in  den  meisten  Fällen  unbemerkt  bleibt; 
dasa  sie  aber  dennoch  rorwalte,  lässt  sich  diurob  eine^  an 
einer  Sobnnr  in  der  Lnft  ailfgebangene  Blejkngel  erwei- 
sttis  dtei  es  findet  sieb  dabej  sebr  bald,  dass  dito  dureh 
das  Gewiebt  der  Blejkogel  ausgespannte  Sf^hnnr  im  flacben 
Lande  eine  gerade  Linie  gegen  den  Mittclpunct  des  Erd- 
balls bin  beschreibt}  während  sie  in  der  Nähe  eines  Berges 
▼on  jener  Bich  tun  g  abgeleitet ,  sich  gegen  den  Berg  ktn 
«labtet  9  ebne  Zweifel  dnrob  die  Anaiebeng  des  letatem 
snr  Bleykogel»      Dasselbe  beweisen  anob  in  <iin  Trinkglas 
Toll  Wasser  geworfSsne  Papier- ,  Kork-  oder  Hol zstfickchen ; 
indem  sie  sich  von  der  dichten  Glasmasse  angezogen  ,  auf 
der  Oberfläche  des  Wassers  bald  den  Seitenwänden  des 
Gefasses  nabem. 

(.73»  Wie  die  feiten,  eo  sind  aber  anob  die  fitts^gen 
K6rper  den  Gesetsen  der  allgemeinen  Anaiebimg  nnter^ 
woirfen;  mit  einigen  Abweiebnngen  jedoch,  die  eben  in 
der  flüssigen  Form  entspringen.  Das  als  Regen  aus  der 
Loft  fallende  Wasser,  wie  jede  andere  ausgegossene  Flüs* 
aigkeit  bewegt  sieb ,  wie  die  festen  Kdrper«  in  der  Biebtnng 
gegen  den  Mittelpenet  des  Evdballa  Ün^  nil  dem  Uhter* 
aebiede  |edoeb,  dass  Flüssigkeiten,  sobald  sie  die  Erde 
oder  eine  andere  feste  Unterlage  erreichen ,  sich  auf  der« 
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selben  so  lange  ausbreiten,  bis  sie  eine  ebene  Oberflacbe 
eiiiBgfB.  —  DiatMYarbaUen  grtndft  iMhanf^eSohwafe 
iaibtt  derkleinatMA  Theilehttn  der  Ftfisiig^iUii ;  Tennög» 
weldier feaa ,  der  Anaieiinng  folgend,  to  lange  übereinan« 

der  abgleiten ,  bis  sie  dem  Mittelpuncte  des  Erdballs  tO 
nahe  gekommen  sind,  als  es  der  vorwaltenden  Hindemisse 
wegen  möglich  war.  —  Auf  diesem  Umstände  bernbea  die 
Strdaoigem  d^r  IjA  «ad  dar  Haeva,  die  Bawagmig  dar 
FMsia  «.  s.  w.}  wel^  aar  dann  eadaa,  waon  dia  FIftuig* 
keilen  an  den  tiefesten  Stellen  des  Erdballs  zusammen  ge- 
häuft, an  der  Obcrlläche  geebnet,  und  durch  die  festen 
Theüe  des  ^dena  an  der  ferneren  Bewegung  gehindert 

.  1^74«  ^ird  ein  Kdrpar  daroli  irgend  eine  Uatarlag* 
an  lallen ,  d.  i.  aich  gegen  den  Erdball  bin  au  bewagani 

Yerhindert;  so  kann  dadurch  nur  die  Bewegung,  nicht 
aber  auch  die  Anziehung  zum  Erdball  aufgehoben  werden. 
IMeia  iileibt  Tialmehr  unaufhörlich  dieselbe ,  und  der  ange- 
aegaoa  l(flrper  ftlit  daher  auf  dia  Unterlage  eiaaa  Dmak 
aat|  wddMT  arit  der  Hasse  daaKfepara  ($.71)  ra  geradem 
TMiliniase  stehet,  und  mithin  geringer  oder  grOatar  aeyn 
wird,  je  nachdem  der  Körper  weniger  oder  mehr  Masse 
enih&lt.  £•  g^het  hieraus  herror,  dass  folglich  der  Druck 
euMe  iLörpera  auf  die  Unterlage  daa  Maas*  teimer  Masse 
leT«;  oder  daaa  oiao  von  der  GrSta^  jaaea  Dmohea  auf  die 
QHiiia  der  Maaae  aeblaeasen  ktene« 

Hierauf  gründet  sich  die  Erfindung  der  W4^^  die  ka 
Wesentlichen  darauf  beruhet:  dass  man  einen  steifen  BaU 
ken  in  seiner  halben  Länge  mit  einer  scharfen  Kante  untei"  > 
•tfttzet,  vnd  an  liejden  Enden  dieaaa  ^Ft^ekaik^m  milr 
teht  Soliaflran  in  gleicbem  Abstände  ▼om  UntevMUange*  • 
pmela  awey  (Wag-)  Sekalm  anfhBnget ,  dia  avr  Avlnab|Be ' 
der  Körper  dienen ,  deren  Masse  man  bestimmen  will*  — •'' 
Bringet  man  nun  in  jede  der  beyden  AYagschalen  gleich  • 
vi^l  Masae«  ao  t«t  ea  klar»  daM  die  Wage  im  Gleichge* 
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widU  bleiben  wird;  weil  der  Inbelt  beider  Schalen  auf 
((leiehe  Weite  ron  Erdball  angesogeii  irird.  Uagleiebo 
Massen  in  die  \7ag8chalen  gelegt ,  werden  das  Glei^lbge- 
wicht  dagegen  stören,  Meil  die  grössere  Masse  der  einen 
Soliale  mehr  angezogen  wird.  Man  wird  aber  durch  Auf» 
legttttg  Ton  mehr  Masse  in  der  aieigenden  Schale ,  bis  aar 
Heratellong  des  Gleichgewichtes,  auch  erfahren  können« 
um  wie  nel  mehr  Masse  in  der  einen  Sohale  geweaen  iai. 

Um  jedoch  das  Maass  der  Masse  auch  verglcichlioh  an 
machen,  hat  man  eigene  Körper  Ton  beslimmier  Masse 
T«n«thig,  die  man  als  Einheiten  ansiebt,  Gateacte,  oder 
iyinsrfy  nennet,  nnd  yergleichnngsweiae  mit  dne  m  «Her- 
suchenden  K6rpem  auf  die'  Wsgsehalen  leget,  nm  nn  An« 
den,  wie  vielen  solcher  Einheiten  ihre  Masse  gleich  1  d. 
wie  gross  ihr  Getcic/U  ist. 

Die  Gewichte  oder  Pfnnde  Tersohiedener  Linder  sind 
sieh  aber  niehl  ^rst  in  dm  absolnten  . Grösse  ihaer  Einheil, 
sondern  auch  in  ihren  Unterabtheilungen  aehn  vngleich, 
und  können,  wenn  man  darüber  nicht  genau  unierrichtet 
ist,  na  msncben  Immgen  fähren*  Der  Chemiker  handelt 
daher  am  Torsiohtigaten,  wenn  er  aebe*  Angaben- niditaaeh 
dem  iGewidhi  irgend  emea  Landes,  semdeni  naeh  iep  odee 
1000  Tbeilen  stallet;  was  sich  iodanni^ede«  andere  CH^ 
miker  leicht  in  das  Gewiclit  jedes  Landes  übersetzen  kann. 

75.  Wie  sich  uv^n  mit  Hülfe  dei'  Wage  das  Gewidit 
(oder  die  An^iehnng  anm  Erdball)  bey  festen  IU»vpem  he» 
slmman  liest,  eben  so  geschieht  diese  sn^h  bpj  flOaaigen 
Körpern;  da  diese  gleichfalls  einen  ihrer  Masse  eMsprev 
chenden  Druck  auf  die  Unterlage  ausüben.  Der  Druck  der 
FliiMigkieiten  unterscheidet  sich  jedoch  in  seinen  Folgen 
Yoa  dem  de»  festen  E(irper  ahf  eine  merhwOvdige  Weiso. 
Die  Flfiasigkeiten  drftchen  nahnüleh,  enaser  dnsa  daaGe^ 
wicht  aniseigenden  verticalenDmek,  indesn  sie  lieh  aadi 
allen  Richtunp;en  auszubreiten  streben,  auch  nach  allen  an- 
dern Eichtungon  mit  ihrem  ganaen  Gewicht»  Sie.aelaen 
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sich  daher  nicht  nur  m  allen  mit  einander  in  Verbindung 
Stehenden  Vertiefungen  und  KanäleR  auf  gleicher  Höhe  ins 
Gleichgewicht,  sondern  bringen  aach  Im  rnitern  Theile 
'  solcher  Kanäle  nach  allen  Ricktiragen  einen  Drack  heryor  ; 
welcher  bej  wehem  das  Gewicht  derselben  tbersteiget, 
and  nicht  mit  der  Menge  der  Flflssigkeiten ,  sondern  ein- 
zig und  allein  mit  der  Höhe,  in  welcher  dieselben  überein- 
ander stehen ,   und  mit  der  Grundiläche  auf  welche  der 
Druck  wirket,  im  geraden  Verhältnisse  sunimmt*  Dieses 
Yerbalten  ist  demCbemiker  in  ^eyfacberBesiehnng  merk» 
wttrdig* 

a)  Es  folgt  nahmlich  aus  dem  ersten  jener  Erfahrungs- 
Sätze ,  dass  in  zwcy  oder  mehreren  Röhren  ,  wenn  sie  unten 
mit  einander  communiciren  ,  die  darein  gegossenen  Flüssig- 
keiten immer  anf  gleicher  Höbe  sieben  ^  nnd  dasa  man  folg« 
lieh  aneh  In  uebxerenGettssen  Ton  noeb  so  ven^hiedenem 
Darcbmesser  die  Flftisigkeit  anf  gleiche  H6he  (gleichen 
Nireau)  bringen  wird ,  sobald  man  alle  Gefasse  am  untern 
Theile  durch  Röhren  mit  einander  verbindet. 

h)  Der  zwejte  Erfahrungssalz  hingegen  biethet  ein  Mit* 
tel  dar,  irgend  einen  festen  Körper,  mitHAllo  einer  ge- 
ringen H^nge  Fltlsaiglteh  ebiem  groiiMik  Dmeke  ansso^ 
letaen.  Dieses  wird  bewivkt,  wenn  mmt  den  festen  K#f^ 
per  in  ein  Gefass  bringet,  welches  am  obern  Theile  in 
eine  enge  sehr  hohe  Röhre  ausläuft,  und  sodann  das  Ganze 
bis  anr  Mflndnng  der  Edbre  mit  der  Flüssigkeit  anfülleti 
jenn  die  geringe  Uenge'  d*r  üa  der  ftöbre  entbuUeneo  Flfla» 
sigkeii  wird  nun  einen  eben  »o  grossen  Dmdc  anaibeB, 
als  er  Statt  haben  würde,  wenn  die  Rohre  denselben  Öureb* 
messcr  hätte,  >\ie  das  untere  Gcfäss.  —  Hierauf  beruhet 

■ 

die  Eriindong  der  hydraulischen  I*resse» 

tj  Ea  folgt  endlich ,  da  alle  Theilcben  einer  Fifitstg- 
keitgleicbiurk  Tom  Erdball  aogesogenr  werden,  «ndtibep* 
einander  TerscbiebKcb  sind,  dass  die  unteren  TbeQoben 

doa  Druck  aller  darüber  liegcudgu  Theilchen  aussohalteil 
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haben  y  md  daher  näher  xuianmea  treten  mfiiten.  Dieses 

sehen  wir  im  Grossen  an  der  Erdatmosphäre ,  die  der  Erde 
am  nächsten  auch  am  meisten  zusammengedrückt  ist, 
und  in  den  heher  gelegenen  Schichten  nach  Maassgabe 
der  Entf^nng  immer  mehr  Ter^flnnl  erscheint«  —  Was 
hier  für  den  Erdheli  gilt  ($•  7»)»  mvts  sbfr  svck  filr  alle 
.  kleinem  festen  Körper  gelten.  Daher  ist  also  aveh  die  Laft 
an  der  Seite  eines  Berges  dichter  als  in  gleicher  Höhe  über 
dem  flachen  Lande.  Daher  werden  endlich  ohne  Zwei^el 
auch  an  der  Oberflache  jedes  hleineni  festen  Körpers  die 
Flüssigkeiten  dichter,  nnd  ewap  nm  so  dichter,  je  dichtgr 
der  Ufper  selbst  ist, 

§•  76.  Die  im  Yorigen  berührten  Aenssemngen  der  all» 
gemeinen  Anziehung  linden  ivir  zwar  in  allen  Körpern 
urieder  Tcr«  doch  zeigen  sich  dieselben  in  Terschiedenen 
Kerpen  nicht  in  .  gleichem  Kaassc  thjltig.  Ein  Stfick  Blej 
Ton  bestimmtmnTolnmen  kat  h^jmh»  flinimahl  so  yiel  Ge- 
wicht als  ein  gleich  grosses  Stfiok  Hol*-;  ein  Waass  Wasser 
wiegt  fast  ^3  mehr  als  ein  Maass  Weingeist;  und  eine 
ähnliche  Abweichung  ^det  sich  chne  Ausnahme  l^y  allen 
Körpern  19)« 

Da  «MB  anQ  nnr  ans  dem  Gewichte  anf  die  tfaaae 
eines  KArpers  schjiessen  kann  0. 74),  so  ISsst  sieb  in  allen 
selchen  Fällen  folgern:  dass  ein  KSrper,  welcher  hej 
gleichem  Volumen  mehr  Gewicht  besitzt  als  ein  anderer, 
auch  mehr  Masse  enthalten  müsse;  dass  jedoch  in  einem 
solchen  KÖfper  die  Massentheilchen  dicAier  (näher)  m- 
aantmengedringt  sejen«  Dieses  Yerhaltniss  der  Kdrper- 
ibeiloben  cum  Ranma  gibt  nnn  den  Begriff  Ton  der  PieJU' 
Mi  der  Körper,  und  es  Usst  sich  schliessen:  dass  die 
TCrschiedcne  Dichtheit  der  Körper  auch  ein  charakteristi- 
sches Kennzeichen  ihrer  anderweitigen  Verschiedenheit 
sejrn  könne  it  und  dass  wahrscheinlich  nicht  zwej  Stoffe 
versohiiBdener  Art  in  der  Natnr  esisliren,  die  eine  gleiche 
Djebtheit  besitsen,   Dai*atts  folgt  aber  weiter«  dass  man 
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das  Gewicht  der  Körper  in  swejerley  Hin&icht  beüracli- 
ten  müsse. 

Man  kann  oähmlich  das  Gewicht  eines  Küi*pers  entwe^ 
dcrt  wie  im  gemeinen  JLebeii,  ohne,  eile  NebenrflcktichU» 
auf  der  Wege  beetimmen;  eder  nui  kenA  he jm  Wägern 
eines  Körpers  zugleich  auch  das  \  olvmen  desselben  be« 
rucksiphtigen ,  indem  dieses  von  bestimmlcr  Grösse  genom- 
mea  wird*  Im  ersten  Falle  wird  i  Pfund  Blejr  eben  so  viel 
•ejm»  alt  i  Pfand  Hola|  im  swejien  hingegen. wird  ein 
Stftek  Blej  f&nfmthl  so  Tiel  Gewicht  betitsett,  alt  ein 
gleich  grosses  Stück  Holz.  Es  ist  klar,  dass  man  im  ersten 
Falle  nur  allein  die  Masse  des  KiHrpera,  im  zweyten  hinge- 
gen da*  Yerhälinias  aeiner  Maaae  in  aeinAntYoinaen,  oder 
•eine  Haaae  in  gegebenem  Benme,  beatinimt  haL  Daa  ge- 
fundene Gewicht  wird  im  ersten  Falle  daa  ohtobtie  Omnekt^ 
im  zweytcn  hingegen  das  specifi&che  Gewicht  genannt»  Das 
sj^cihsche  Gewicht  eines  K.örpers  ist  also  nichts  anders  als 
deaaen  r^AUtm  (beaiehnngiweiae)  Di^kikmU  enagedrfiokt 
dnrck  die  Zahl  des  Geifichteai  welebes  er  bßjr  gegebenen 
Tolvmen  besitst 

5,77»  Die  relative  Dichtheit  (das  apecißMche  G deicht ^ 
eigentA&miiche  Gewicht^  die  Eigen"  o4er  »pedfische  &€ä»fir- 
tej  einea  K^^rpera  kenn  miihin,  wie  bcgreilliehfl  an  nnd 
fifar  aieh  nicht «  aoiidem  immer  nnr  beuehyngiweieei 
entweder  auf  das  eigene  Volumen  oder  auf  die  Dichtheit 
eines  andern  Körpers ,  angegeben  werden.  So  z.  13.  lässt 
sich  die  Dichtheit  dea  Quecksilbers  an  und  ittr  sich  nicht 
enseigen,  aondem  man  hann  bloaa  beatimaen,  wie  viel 
Gewicht  ee  bej  gegebenem  Yolnmen  besitzt,  oder  anch, 
wie  sich  seine  Dichtheit  zur  Dichtheit  eines  andern  Kör- 
pers verhält.  Man  kann  daher  ersten  Falle  sagen ;  ein 
Wiener  KobiksoU  Quecksilbers  wiegt  3394,3  Wiener  Grane ; 
oder,  im  swejten  Falle:  des  Qneekailber  wi<)gt  bej  glei- 
diem  Tolomen  nahe  1 4mah|  ao  Tie)  als  das  Wasser ;  die  Dicht- 
heit desselben  verhält  sich  also  zur  Dichtheit  des  Wassers 
nahe  wie  14  2a  i|  d.  i«  s  14  :  1. 
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Die  erste  dieser  Methoden  ist  sclnvierig  und  schwan- 
kend ,  weil  sich  nicht  alle  Körper  zur  Absonderung  einet 
bettimmtea  Yolonieiit  eignen ,  nnd  die  genene  Abmeunng 
einet  KnliikniaMtes  flberani  grotten  Schwiengkeilen  nntep» 
liegt.  Diese  Methode  wird  daher  auch  nur  bej  sehr  leich- 
ten Flüssigkeiten ,  Luftarten,  angeMendet;  bey  welchen  die 
Bestimmung  der  Quantitäten  auf  der  Wage  nocii  achwan* 
kender  wäre« 

Det  rvreften  Verfahrent  hingegen  bedient  van  aich 

nunmehr  fast  ausschliessend ,  und  man  ist ,  um  im  Ausdrucke 
alle  Umschreibungen  zu  Termeiden ,  endlich  dahin  übei^ 
eingckomroen:  die  Dichtheit  (oder  das  specifische  Gewicht) 
det  Wettert  9  alt  EnrYergleichong  dienende  Einheit  rs  i,ooe 
ansotehen  *) ,   nnd  diete  Tergteichongsgrdtte  bey  jeder 
Angabe  vorauszusetzen ;  indem  man  nur  jene  Zahl  nieder* 
tchreibt,  welche  die  anzugebende  Dichtheit  ausdrückt. 
im  Torigen  Bejspiele  wird  man  also  gana  kurs  tagen  kön-'^ 
nen:  die  Diohtbeit  det  Qneckailbert  tey  es  14,  oAer  s . 
»49^00.  Nor  selten  ttt  jedoeb  dat  Gewiebt  einet  Yolnment 
irgend  eines  Körpers  gerade  das  Vielfache  vom  Gcwiclit 
eines  gleichen  Volumens  Wassers ;  in  solchen  Fällen  niust 
daher  die  Oifibrena  in  Bruchtheilen  angegeben  werden*  Es 
wird  also,  wenn  die  Diobtbeit  einer  Snbttana  9  s.B.  n,  eder 
tVi9  öd^r  1^41  oder  ^/lomahl  so  gross  geftmden  wnrde, 
der  Ausdruck  in  gebrochenen  Zahlen  mit  3,000,  oderi,5oo, 
oder  1 ,25o ,  oder  0,800  an  geben  tejm. 

$.78.  Die  Mittel  wxt  Betlhnrnneg  der  Dichtheit  (oder 
der  tpeeiliteben  Gewicbte)  ergeben  ticb  nach  denabgelttbr- 
ten  Bemerkungen  damit  s  dast  ihan  gleiche  Vo^nmina  Was- 
ser und  des  Körpers,  dessen  Dichtheit  zu  finden  ist,  ab- 
wäge, und  mit  dem  geiundeaen  Gewiebt  des  Waucira  in 


•)  Bey  Luf\arten  hat  man  wohl  oft  auch  irgend  eine  Luft«rt  als 
vergleichende  Einheit  angenommen  .  und  zwar  bald  das  Ox^- 
gengas ,  bald  das  Hjdrogengas,  bald  die  atmosphärische  Lulik 
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ilnfMige  dm  Midm  Kdrpm  aifidir»;  woravf  die  4et 
letttern  Dichtlieit  «nreigende  Zahl  in  Qnoilenteii  smiiyor- 
fcheln  kommen  wird.  Z.  6.  clas  Gewiclit  eines  Kdrpei*» 

151=  120  Gran,  das  Gewicht  eines  gleichen  Volumen  Was- 
sers hingegen  =s  ^5  Qran  f^cfundcn ;  so  wii'd  alao  die 
]>ieiitlieit  dea  K^rpera  (di#  IHchlkeil  dea  Waaaera  a  i,epo 
Hetetsi)  as  190  :  75  s  1,600  aejm  —  INe  Hftlfatnatra* 
mente,  deren  inan  sich  bedient,  um  die  hier  xu  Rech» 
nungsfactoren  dienenden  Gewichte  gleicher  Yoluminum 
der  Körper  ica  finden,  aind:  die  gmneiMe  Ifag^  die 
t^df^iaHmtk»  9Fa$9      and  dio  ^ Jamale 

(f)  Der  gemeinen  Wage  Iie4ie9t  ann  sich  bloss  bcy  tropf- 
barea  Flüssit^keiteni  so  «war,  dass  ein  k]«im-'<i  Flasch<-hrn  ein- 
mahl  mit  Wasscr.UD^  cinmay  mit  der  zu  prüfenden  FlüsHig- 
keit  gefüllt  und  gewogen,  und  skUo  d^  Gewiebt  gleicher  Yo- 
lunwui)  hcydcr  Fl üsnigkciten  gefunden  ifird« 

Hydrostatik  fun  ii  die  l^chre  vom  Gleichgewicht  der  Flüs- 
sigkeiten genannt,  —  Dje  Anwendung  der  h^drostalischen  Wage 
grün^d^t  «icb  auf  den  hydrqstatiscfaenErfahrfingssatz:  dass  feste 
Körper^  wenn  sie  in  Flüssigkeiten  eintauchen^  dmrfh  den  J) ruck 
der  let^^tern  (§•  J7}  von  ihrem  Geifvifhie  genau  so  viel  ifer Heren, 
ais^ein  ßplchen  Körpern  gleich  grosses  f  'olumet^  der  flüssigkeit 
9viegen  würde.  Die  Wage  ist  zu  dem  Ende  an  einer  Wagschal^ 
mit  einer  yarrichtung  Terbundeu ,  mittelat  wtlcher  ein  fester 
Kfir^f  an  der  Schale  bangend  in  Wasser  etngetancbti  und  ga* 
Vogen,  werden  kann. 

<(.  Soli  nun  die  Bicblhait  ainar  Flüssigkeit  gefunden  werden, 
so  wird  ein  fester  ^örperi  z.B'  ciiie  Glaskugel,  an  der  Wage 
bangend  ins  Glaid^ewicht  gchrncbt»  und  dann  in  Wasser  ein- 
g^Cancbl,  Die  Glaskugel  wird  dabej,  nach  obigani  Erfabrungs? 
Mto,  eiafn  (»ewicbtsverlust  erleiden  t  welcher  genau  so  viel  be- 
trügt» ala  il|r  glaicbas  Yolunaa  Vf^^Mtfin  wiegt;  und  man  wird 
eefalureii»  yrim  ykL  diasa  ift»  wann  man  auf  der  leichter  gewor» 
4«ianWagaclMde  ao  Gewußt  aul^,  als  nöthig  ist  die  Wage 
wieder  ioa^Glaipbflewicfat  an  J^ringan^  Auf  gleiche  Weiaa  wird 
bieranf  fk^ch  der.  QewichtaTerlivat  der  Gleskugel  in  dfr  zu  prü« 
faidan.FU0aigkeit  ganaebt«  ni|d,  aa  iat  klar,  4«ss  man  sodann 
Wfim»  wie  groaa  der  Gewiebtararlnit  der  Glaskugel  in  beyden 
fiUan  fnweaan  iitj  oder  wie  viel  das  Gewicht  gleicher  YoluauT 
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num  bcyder  Flüssigkeiten  betragt;  sq  zwar »  dass  beyde  rar 
rcchnuug  der  Dichtheit  erforderliche  Data  gefunden  sind. 

ß.  Noch  leichter  wird  das  Verfahren  scyn ,  wenn  die  Dicht- 
heit eines  festen  Körpers  zu  suchen  ist:  denn,  wird  derselbe  wie 
gewöhnlich  auf  der  Wage  gewogen,  so  erfährt  man  sein  abso- 
lutes Gewicht  bcy  gegebenem  Volumen  ;  wird  derselbe  sodann 
an  der  Wage  hängend  im  Wasser  gewogen,  so  erfahrt  man  sei- 
nen Gewichtsverlust,  oder  was  dasselbe  ist,  das  Gewicht  eines 
ihm  gleich  grossen  Volumens  Wassers.  Man  hat  also  wieder  beydc 
Faclorcn  zur  Berechnung  der  Dichtheit.  —  Feste  Körper,  die 
im  Wasser  auÜöslich  sind,  werden  in  solchen  Flüssigkeiten  ge- 
wogen, in  welchen  sie  unauflösslich  sind,  und  falls  sie  in  al- 
len Flüssigkeiten  auflöslich  waren,  in  gesättigten  Aufidsungen 
derselben  Körper ;  allein  man  findet  in  solchen  Fällen  nur  die 
relative  Dichtheit  der  Körper  in  Beziehung  auf  diejenige  Flüssig- 
keit, in  welcher  der  Gewichtsverlust  bestimmt  wurde,  und  muss 
also  nothwendig  das  gefundene  Resultat  4<vch  eine  neue  Rech- 
nung auf  das  Wasser  =  1 ,000  reducircn. 

3)  Die  Aräometer  sind  hohle  in  den  Flüssigkeiten  schwim- 
mende Körper  von  Metall  oder  Glas,  und  man  hat  deren  zweyer- 
lej,  nähmlich  solche  mit  Gewichten,  und  solche  mit  GradUi» 
tern.  Die  Einrichtung  aller  dieser  Instrumente  gründet  sich  auf 
den  aus  dem  Drucke  der  Flüssigkeiten  (§.  1?)  folgenden  Hydro« 
Statischen  Eriahrungssatz :  dass  fede^^  sdfwhwf»^i4^  Körper  in 
einer  gegehsnsm  Flüssigkeit  nur  so  laii||e  iln^inken  kann ,  bis 
der  eingesunkene  Theil  desselben  genau  so  gross  ist,  als  ein 
Volumen  derselben  Flüssigkeit ,  welches  eben  so  viel  Qeifnehi 
besitzt  aU  der  schwimmende  KÖfper  selbst.  Bs  gehet  hieraiishlsr 
hervor,  dass  also  ein  schwimmender  Körper  mit  einem  um  so 
grossem  Theile  seines  Volumens  in  den  Flüssigkeiten  einsiidtea 
wird ,  je  geringer  die  Dichtheit  der  letsteni  ist ;  dass  kher  pudi 
umgekehrt  ein  schwimmender  Körper,  wenn  €t  m  nUssigkeiten 
■üemahl  gleich  tief  eintauchen  soll ,  bey  dichtet  Flüssigkeiten 
mit  mehr,  bey  minder  dichten  hingegen  mit  wehig^r  Gewichts- 
theilcn  wird  belastet  werden  infissen.  Auf  den  ersten  dieser 
Fül)e  gründen  sich  also  die  Jräometef  mit  Cradleitem\  denti 
wenn  man  an  dem  schwimmendenlnstniment  die  Puncte  des  Ein* 
Sinkens  in  ^Itoigkcitett  von  verschiedener  Dichtheit  mit  Lipien 
bezeichnet  ,  so  entstehen  daraus  die  Gradleitern,' und  diese  be- 
zeichnen nach  Willkühr  bald  das  specifische  Gewicht  oder  dib 
Dichtheit  selbst,  bald  auch  den  Gehalt  irgend  einer  in  der  Flüs- 
sigkeit enthaltenen  Substens  suich  Proceaten.  Diese  jfrM&miHr 
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fPtrdett  IlbrlgeBff  «Itl^tmtUu  AräcmeUr  geniimt»  wena  tie  Mdsi 
^  iKditWt  dbrFUMgfcmtvn  «iideiitms  oder  Procmtm-Jrät^ 
rntteTp  -ntmx  m  Ficoociile  u]geiid  «bist  BertMMithiiln  der  Fliis- 
«l^eiteii  aazetgoi.  ^  Im  lettten  Falle  sind  sie  ,,wohl  auch  nach 
den  Substanten  benannt,  deren  Procente  wa  erforschen  sind« 
t.B.  jükohohm§s€r ,  SekwefiUäuremesser,  u.s.w.  —  Auf  den 
auejlcn  FaU  hasiren  sieh  die  jträönuier  mit  Gewiehtetn  denn 
ci  ist  entefadieh»  dase  wem  eon  ecbvnflunender  Körper  in  yw^ 
sehiedciien  Flissighriten  dnVth  Zukgung  TOn  Gewldilcn  iauner 
gteieh  tief  einsnsinkengenöthiget  wird,  in  jedem  solchenFalle  die 
Summe  ans  seinem  Gewiebt  und  den  augelegten  Gewichtstheilen 
so  Tid  betragen  wird,  als  das  Gewicht  eines  dem  eingesunkenen 
Theile  gleich  grossen Tolnmens  der Flfissigkeit;  soswar,  dass 
dndnreh  die  Gewiebte  gleidierToii»liiim verschiedener  Flilisig- 
hmlen  gefunden,  und  also  die  rar  Bestimmnng  der  JDichlbeiti 
erfiurderliehen  Data  gegeben  sind.      Das  JVIe&affon'sdie  jträo» 
wteUr  gehört  in  diese  letstereClasse,  und  dient  zur  Erforschung 
der  Dichtheit  bey  festen  Kö  rpern.  Der  schwimmende  Körper  ist 
in  diesem  FaQe  mit  swcy  Schalen  versehen,  deren  eine  fiber  dem 
Wasseir  henrorraget,  wShrend  die  andeiFe  ebgetaucht  ist:  so 
zwar,  dass  man  den  zu  prüfenden  Körper  ainmahl  anf  die  obere 
lind  einmahl  in  die  untere  Schäle  leget,  und  in  bejden  FlÜlen 
durch  zugelegte  Gcwichtstheile  ins  Gleichgewicht  bringet »  WO" 
bey  man  im  ersten  Falle  das  absolute  Gewicht  des  Körpers,  im 
zweytcn  hingegen  seinen  Gewichtsverlust  im  Wasser,  und  also 
wieder  die  erforderlichen  Factoren  erfahrt.^ 

$•79*   Die  Erforschung  der  Dichtheit  der  Körper  ist 
dem  Chemiker  In  Tielen  Fällen  von  sehr  wesemlichent 
Rvtsen.  Eine  beitimnte  Dichtheit  in  der  Hasse  ebea  Kör- 
pers dient  ihm  oft  als  charakteristisches  Kennzeichen  inr 
Unterscheidung  desselben  von  andern  Körpern  (§.  76).  — 
Hischnngen  aiu  swey  Körpern  von  yerschiedener  Dicht« 
beit  werden,  wie  leidtt  eiennaeben,  immer  eine  Dichtheit 
befitsen,  die  gernger  ist  als  die  detdiebtem,  nnd  grösser 
als  die  des  minder  dichten  Bcstandtheiles ;  aber  diese  mitt- 
lere Dichtheit  wird  immer  der  Dichtheit  desjenigen  Be- 
ttandtheilea  naher  stehen,  welcher  in  grosserer  Menge  in 
der  Misehnng  entiudten  isti  man  wvd  also  ans  der  Dichte 
Ml  einer  ICseimg  auch  aof  dasMengenrerblltnise  sebtits- 
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8cn  können,  in  welchem  die  Mischung  ihre  beyJen  Bestand* 
Ibeile  enthält.  —  Durch  eine  Tertcbiedene  Dichtheit  kön- 
nen oft  Stoflb  Terschiedener  Art  Ton  emander  getchieden 
werden.  —  Durch  Differenten  in  ihrer  Dichtheit  bringen 
FlOssigkeiten  yerftchtedener  Art  bey  gleichem  Yolnmen 
einen  verschiedenen  Druck  hervor.  Werden  daher  in  die 
beyden  Schenkel  einer  communicirenden  Röhre  zwey  ver- 
schiedene Flüssigkeiten  gegossen,  so  werden  sie  sich  kei-^ 
nesweges  anf  gleicher  Höhe  ins  Gleichgewicht  atellen 
(§•75,  a);  die  Höhe  der  Flüssigheitsainlen  in  den  bejden 
Schenkeln  wird  Tielmehr  umgekehrt  proportienal  leTn  den 
Dichtheiten  heyder  Flüssigkeiten:  so  zwar,  dass,  wenn 
z.  B.  die  Dichtheit  der  einen  Flüssigkeit  ^=51,  die  der 
andern  =  4  wäre,  die  Höhe  der  Flüssigkeit  A  sich  zur 
Höhe  der  Flüssigkeit  B  wie  4  :  1  Terhalten  wird*  Man 
wird  also  ans  der  Höhe  y  in  welcher  steh  nwejr  FlOasiglBei* 
*ten  mit  einander  ins  Gleiekgewiehl  seinen ,  enf  ihre  bef» 
derseitige  Dichtheit,  und  mithin  auch  umgekehrt  von  der 
Dichtheit  zwejer  Flüssigkeilen  auf  die  Höhen  schliessen 
können ,  in  welchen  sie  sich  in  commnnicirenden  Röhren 
ins  Gleichgewicht  tetnen  wfirden.  — 

5.80.  Anf  den  letsterwihnten  Erfahmngstats  gvtadet 
eich  nnter  Tielen  andern  nütsUehen  Geräthsehaften  des 
Chemikers  auch  das  Barometer  ^  mit  welchem  bekanntlich 
die  Yeränderungen  im  Drucke  der  Erdatmosphäre  gemes- 
sen werden. 

[Das  gewöhnliche  Quecks ilberbaromeier  bestehet  aus  einer  su 
swey  paralellcn  Schenkeln  gebogenen  Glasröhre:  deren  einer 
wenigstens  30  Zoll  lang  ond  an  seinem  Ende  zagescbroolzen  und 
dann  mit  Quecksilber  gefüllt  wird ;  während  der  andere  auch 
kürzer  styn  kann  und  offen  bleibt.  Wird  ein  solches  InatrunMnt» 
mit  dem  zugeschmolzenen  Thcile  nach  oben,  yertical  aufgestelltt 
so  setzt  sich  das  Quecksilber  bald  in  btyden  Schenkeln  derge- 
stalt ins  Gleichgewicht ,  dass  es  in  der  zugeschmolzenen  Röhre 
um  28.7739368  österreichische  oder  28  Pariser  Zoll  höher  stehet 
als  in  dem  offenen.  Aus  dieser  Erscheinung  kann  man  also  nicht 
ttui*  Kbiiewen ,  dass  die  gansc  Luftsäule,  welche  in  dem  oiantn 
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Sdraakel  desBarometm  «tif  dasQueckfUber  drfiekt,  so  viel  6e< 
wicht  bentieii  anifsef  wU  «ine  28  ZoU  hobt  QutckiilbmSttl« )  fön« 
•dernet  ISsst  sich  aus  düasem  UmsUnde  y  wenn  man  die  Dichthait 
der  Luft,  and  das  Gesetz  der  Abnahme  dieser  Dichtheit  mit  der 
Batfemung  Tom  Erdhall  hennet  ($.75  c),  auch  berechnen,  wie 
boeh  jene  Luftsinle  seyn  werde.  — *  Gewöhnlich  dient  das  Ba- 
lemaler  vm  die  Veritodeningea'im  Drucke  der  Atmosphlre  adar 
anderer  Flüssigkeiten  su  messen,  die  sieb  dmreb  Terltagemog 
nnd  Verkünung  der  QuecksUbersSnle  im  augescbmolienen  Schen- 
kel roanifestiren.' Auch  benutzt  man  dasselbe  zu  Hähenmessungent 
bidem  die  getragene  QneeksilbersSuIe  um  so  küi-zer  wird,  je 
bBber  man  ist,  d.  i.  je  mehr  man  sich  Vom  Erdball  entfernt;  und 
dicss  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  nur  diejenige  Luft» 
«iole  auf  das  Barometer  wirken  kann»  die  aicb  Cber  demselben 
befindet. 

Das  Barometer  kann  auch  mit  jeder  andern  Flüssigkeit  gefüllt 
werden ,  allein  seine  Länge  muss  immer  der  Dichtheit  der  letz- 
tem  entsprachen,  So  wurde  nko  z.  B.  ein  fFasserharomeier 
Uf6l3  Mahl  so  lang  seyn  müssen,  als  das  Quecksilberbarometer; 
weil  die  Dichtheit  des  Wnssera  sieb  <u  dar  dat  Qoeckalbara  wie  * 
i :  13,613  verhält] 

h)  Von  der  eigcnthumlichen  Anziehung. 

$«8k  Die  eigenikümUckß  oder  speci fische  Anziehung 
imteracbeidet  aicb  Ton  der  allgemeinen  dadurch  9  das«  sie» 
obgleich t  wie  jene»  allen  Körpern  gemein»  dennoch  nicht 
in  allen  sich  mit  gleich  grosser  Thätigkeit  äussert ,  und  nur 
bej  der  unmiltelbaren  Berührung  lYirket;  während  ihre 
Wirkung  schon  bey  der  kleinsten ,  unsern  Sinnen  kaum 
wahrnehmbaren  Entfernung  unterbleibt.  Sie  seriallt  auch 
wieder  nach  ihren  Aensaerungen  nnter  Tertcbiedenen  Um- 
ständen in:  1)  die  Zu»amtnmhang9aasUehung y  und  fl)  die 
IVahkuuUehung. 

1.   Ton  der  Zusammenhangsanriehung. 

$.8e*  Die  Zmammwmkamg%mui^wmg  (FemamdUckaß 
dlm  Zmwamm§mhange9  ^    Cokädom^aftJ  strebet  nach  der  - 

Vereinigung  der  Körpertheile  in  unbestimmten  Verhält- 
nissen, und  bis  ins  Unendiiche.  Sie  zeiget  sich  selbst  in 
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den  kleinsten  Theilchen  der  Kürper  thätig,  und  unterhalt 
dadurch  den  Zusammenhang  derselben.  Die  Wirfeimj^  die- 
ser Kraft  erstreckt  sich  jedoch  nur  auf  sehr  kleine  Entfer- 
nangen»  und  bedingt  daher,  wenn  sie  eintreten  soll»  di« 
scheinbare  Berfihmng  der  Kdrpertbeiie«      Sie  bt  also  Aer 
abstoisenden  Kraft  (§.  69)  Tollkommen  entgegen  gesetst, 
und  auf  den  Verhältnissen,  nach  welchen  die  eine  oder  die 
andere  vorhersehend  wird«  beruhet  die  yerschiedene  Fe- 
stigkeit der  Körper.  Bej  Torberrscbender  Cohätionskreft 
sind  die  Kfirper  «larr  oder  /Swl»  vtd  werden  neeb  den  Ter- 
sehiedeneii  Abetofungen  dieses  Znslandes  Aorf  oder  wMk 
genannt.   Wird  dagegen  die  abstossende  Kraft  Torherr« 
sehend,  so  erscheinen  die  Körper  tropfbnrßüssig ^  wie  da» 
Wasser ,  oder  bey  noch  vollständigerer  Aufhebung  der  Cohä- 
sion,  9lmMÜ9ck^pU9i$  oder  gtußrmig^  d.  i*  so  dtonflflssig 
wie  die  Left* 

$.88.  Diese  drej  Zestinde  der  Körper  werden  der 

^ggregatszustand^  die  Aggregationsform  ^  die  Körper  form 
genannt;  und  es  gibt  wahrscheinlich  in  der  Natur  nicht 
JBwej  Stoffe  I  die  in  dieser  Beziehung  auf  gleicher  Stufe 
stehen:  es  scheint  fielmehrt  dass  in  jedem  eigentbfimli* 
eben  Kdrper,  dnrcb  das  in  demselben  Torwaltende  Vor* 
hfiltniss  Bwlscben  der  abstossenden  und  Cohasions- Kraft« 
ein  anderer  Abstand  für  die  kleinsten  Theilchen  gegeben 
sey.  —  Auf  diesem  Verhältnisse  beruhen  also  auch  alle  jene 
physischen  Eigenschaften  der  Körper,  die  wir  die  Härte^ 
WeiehMty  ZüldgMt^  Sprödigk$ii^  Q^ickmeUHgkeii ^ 
Biffkeit  «nd  EUuii»$iäi  nennen. 

[Bey spiele  der  Gohlsion  erblicken  wir  aHentbalben;  dieTbcQ« 
eben  dä  Eisens  werden  durdi  diese  Kraft  zusammen  gehalten. 
Weniger  thstig  finden  wir  dieselbe  im  Kupfer,  Zitm,  BUj-, 
ffarz,  H^aehsy  Talg  u.  s.  w. ;  noch  weniger  in  deaJPtüssigkeitem» 
Aber  auob  bef  dieseu  gibt  sich  jene  Kraft  dnreh  dasStrcbcn  siir 
Kugelfiirm  kund:  dann  auf  geöhlttGlaslafabi  gsgesssnss  We»er 
oder  Qaecksilber  nimmt  gegen  das  Gesetz  der  Sehwere,  nur  in 
Folge  derGobKsion»  mslir  oder  weniger  dieKugclform  an.  Aiieb 
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widerstehen  aus  einem  geneigten  Gefass  abllicssende  Flüssigkeiten 
der  Gravitation  mehr  oder  weniger;  indem  ihre  TheilcUcn  so 
lange  an  einander  hängen  hleibcu,  bis  endlich  die  Masse  durch 
ihre  Schwere  die  Cohäsion  überwältigend,  abrcisscn  muss ,  und 
so  die  Bildung  der  Tropfen  zur  Folge  hat.  —  Die  Cohasion  der 
Körper  stehet  ührigens  mit  ihrer  Dichtheit  ia  keinem  Verhält- 
Bisse ,  wie  diess  bey  den  Flüssigkeiten  am  aufTallendsten  wahr- 
nehmbar ist;  denn  viel  dichtere  und  viel  minder  dichte  Flussig- 
keiten ,  als :  Schwefelsäure,  Salpetersäure  und  Mther,  Alkohol 
U.8.  w.  geben  kleinere  Tropfen  ab  d«f  Wasser.  —  Bej  gasfür» 
Migen  Fldsitgkelten  endlidi  liift  «dk  iw«r  die  Colittrens  der 
Thetle  so  anffall— d  aidil  mc^wwMn :  wM  Uiit  tia  tUk 
nach  der  Analogia  dar  diahtaraVItoigluriimi  andüiasaai  beaon* 
ders  weim  man  bedankt»  dasf  eina  diehtara  Gasart  (Carbon* 
slnre)  In  dar  atmospblüriseban  Luft  gerade  so  ausgegossen  wer- 
den kann »  wie  das  Wasser.] 

Wenn  aiia  eber  der  Aggregatainstead  der  Körper  rat 
dem  TerhfiltniMe  der  aniiebenden  snr  ebetoetenden  Kraft 
kerrorgebet:  ao  folget  darana,  daaa  in  den  llflssigsten  Kör- 
pern die  Theilchen  am  meisten  Ton  einander  entfernt,  nnd 
dass  jene  eben  darum  durch  äussere  Gewalt  am  meisten 
eompreMtöel  (zusammendrfickbar)  sc/n  müssen;  ja  dass  sie 
endlich  im  solchem  Falle  —  weil  durch  den  Druck  die  ab- 
stoisende  Kraft  wohl  beschrankt  aber  nicht  verstört  wer- 
den kann  —  das  Streben  sich  wieder  anssndehnen  auch  im 
comprimirten  Zustande  fortwährend  besitzen,  und  folglich 
einen  verhältnissoiässigen  Gegendruck  erzeugen  werden. 
Alle  diese  Folgerungen  hat  auch  bereits  die  Erfahrung  be- 
wahrt» nnd  man  hat  jenes  Streben  nnd  den  darans  folgenden 
Gegendruck  die  S^mmmmg  fT&meion^  BhuHtsUäiJ  genannt. 
Aach  hat  man  vor  Jahren  achon  eingesehen ,  dass  wir  ei- 
gentlich gar  keinen  flüssigen  Körper  ohne  Spannung  ken- 
nen; weil  sie  alle  in  der  Atmosphäre  der  Erde  eingetaucht 
sind,  nnd  also  wenigstens  diejenige  Verdichtung  und  Spaii,- 
aang  besitsen  mflsseni  die  der  Druck  der  Atmosphäre 
($.  80)  bewirken  kann.  Kan  hat  femer  gefunden  t  dass  die 
tropfbaren  Flüssigkeiten  einer  kaum  merklichen ,  die  gas- 
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förmigen  hingegen  einer  unendlich  grossen  Verdichtung  und 
Spannung  iahig  sind ,  tond  dass  diese  mit  dem  Drucke  Ter* 
hiltiutsmiMig  sanimmt.  Man  ist  endlich  encli,  um  die 
Grdtae  der  reUtiren  Spannmig  beseiclitien  sn  kdnnen  über- 
eingekommen ,  denjenigen  Druck  welchen  die  Erdatraos- 
phare  ausübt  als  Einheit  anzusehen  «  und  alle  anderen  Fälle 
damit  cn  yergleichen.  —  Ist  daher  der  Drack  i,  3,  3mahl 
so  gross  als  der  der  Atmosphäre  i  te  sagt  man^  der  Druck 
oder  die  Spennnng  des  gedrftckten  Gaset  %mj  s  a ,  s,  oder 
3  Atmosphiren.  Ist  der  Druck  geringer  als  i  Almosphire« 
so  wird  derselbe  nach  Zollen  der  barometrischen  Queck- 
silbersäule angezeigt;  z.B.  =  14  Pariser  Zollen ,  wenn  er 
nur  halb  so  gross  ist  als  der  der  Atmosphäre«  die  hekennl- 
lich  s=s  28  Pariser  Zollen  ist. 

[Oft  wird  in  neuerer  Zeit  die  Spanneng  Üoeh  in  AhanaSsisthen 
Metras  statt  2oUen  auagedruckc] 

^.B4.    Man  hat  der  Cohäsionskratt  oft  auch  noch  die 
Eigenschaft  sugescbrieben ,  dass  sie  nur  zwischen  künlöge* 
men  (d.  i.  gleidurtige^)  Theilen  wirke.  IndeasOn  sehen  Im 
•Itenthalben  Bejspiele  Ton  Merogenem  (d«  i.  ungleicharti- 
gen) Theilen«  die  ganls  auf  dieselbe  Art  aneinander  haften, 
z.  B.  die  Theilchen  des  Eisens.    So  haftet  2.  B.  bey 
▼erzinniem  Kupfer  das  Zinn  am  Kupfer ,  bey  Tergoldetem 
Silber  das  Gold  am  Silber ,  be)r  lakirten  Waaren  der  Lak 
am  HoU,  Metall  u.t.ir.  80  haften  femer  glatt  geschliffene 
Platten  anetMinder,  der  Stattb  an  festen  Körpern«  und 
kleine  Lufkblischen  an  Kdrpem,  die  im  Wasser  untertau- 
chen, und  ohne  Zweifel  nur  durch  die  Anziehung  dieser 
Art  die  Lufibläschen  nicht  entlassen.  —  Man  bat  in  sol- 
chen Fällen  die  zwischen  heterogenen  Subatanxen  wirkende 
Ansiehong,  cur  Unterscheidong  toh  der  swischen  homo- 
genen Theilen  thatigen  Cohfisiotiskraft,  die  AitkM&n,  Ad^ 
känvkraft  oder  Ftäekmumniekmig  genannt  j   allein  es  ist 
leicht  einzusehen ,  dass  sich  dieser  Unterschied  nicht  scharf 
durchfuhren  lässt^ 
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9.85«  Di0  CoUiiioiitknfty  vad  wenn  man  will  «aoh  die 
Adhitton,  kaan^iireti  meehamtehe  Gewalt  «nd  doreh  Flfit- 

•igmachung  geschwächt  oder  aneli  ganz  aufgehoben  wer-  • 
den;  doch  wird  im  ersten  Falle  der  Kraftaufwand  immer 
grdtaer  teyn  miUsen,  als  die  Cohäsionskrafu  Die  TiieiL« 
^en  de«  Eiaeea  werden  daher  aehwerer  xn  trennen  aeyn, 
eis  die  dea  Blejea,  Wadiaea  a»a*w»  —  Will  man  hingegen 
Cohieien  oder  Adhiaien  herTorbringen,  ao  kann  dieaea 
meistens  nar  durch  chemische  Mittel  geschehen;  weil  es 
auf  mechanischem  Wege  bey  festern  Körpern  fast  unmöpj- 
Uch  iat,  die  Theile  so  nahe  aneinander  au  bringen,  alt  ea 
adthig  wire^  damit  die  Cehaiioa  wirkaam  werden  könnte* 

[So  a.B.  feieinigtn  aieh  die  FÜtsigketlen  sdian  bey  der  Be* 
rfibrnng;  weiche  Körper,  wie  Wacht,  Talg,  a.dgL  nur  bey 
•ngemeiscneni  Dradbe;  während  festere  K5rper  selbst  durch 
den  heftigsten  Driick  nicht  su  Tereinigen  sind.'  In  solchen  Fll« 
len  muss  immer  wenigstens  einer  flässig  gemacht  oder  ein  flus- 
siges Zwischenmittel  angewendet  werden^  Z.  B.  das  2Knn  muss 
geselunolaen  werden»  wenn  ea  bejss  F^rslnneis  anf  deas  Kn« 
pfer  haften  soU.  Denselben  Fall  finden  wir  h9jm  Mäklern,  Jm,* 
ttreiehem,  Leimen,  Zöthen;  denn  immer  mnss  bey  dieser  Ver- 
einigung heterogener  Thetle  durch  den  flüssigen  Zustand  die 
Annäherung  der  Theile  bis  su  jenem  Abstände  eingeleitet  wer* 
den,  auf  welchem  die  CohXsion  oder  Adhäsion  wirken  kann.] 

t*  Ton  der  Wahlansiehang  (ehem.  Yerwandtachafi)« 
§.86.   IKe  fFaUmmUkmnff  fWakheimandUchaft,  ek&' 

mische  Vericandtschafts    VerbindungaverwandUchaft  ^  ek$ari 
weAe  j^mieAunff,  Affinitat)  ist,  wie  die  Cohäsionskraft,  in 
den  kleinaten  Kdrpertheilchen  thätig.   Sie  nnterscheidet 
aich  jedoch  Ton  der  Cohisionakraft,  ao  wieron  allen  übri- 
gen Arten  der  Ansiehnng  durch  folgende  Merkmahle. 

5. 87.  aa)  Die  chemieche  Ferwamdteckaft  iei  omeecUieB- 
eemä  nur  zwitchen  heterogenen  Körpern  wirksam,  und  e«r- 
0imiget  diese  immer  dergestalt  zu  einem  homogenen  Gan- 
M»,  daee  dsstekeme  ameh  im  dea  kleinsten  Tkeilcken  keine 
Umffletekßrmigkeii  eiimUek  waknmmekmen  iei. 
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'  Jener  KSrper,  cleii  »in  Hetting  aeimeti  itl  etae  Yer- 
bindung  solcher  Art  ans  den  swef  betero^eaen  SloflRn 

Zink  und  Knpfer.  Eine  solche  Verbindung  wii  d  eine  che 
mUtche  Ferbindufig^  eine  Mitchung^  ein  Gemisch  genannt, 
sam  Gegeatatseder  wtee/kamtehem  FerHmdmmg^  die  aaeh  eia 
Qmmemge  heittet*  —  Bej  der  geaaaem  Uatersaehnag  fia« 
det  man  la  der  ebemiediea  Terbladaag  towoM  die  Cobi« 
»ion  als  die  chemische  Verwandtschaft  thätig.    Durch  die 
Cohäaion  sind  alle  Messiogthcilohen  in  einem  grossem 
Aggregat,  sa  eiaem  fettea  Körper  Terefaiiget.  Darob  die 
cbemitebe  Yerwaadttdiaft  aber  tat  aacb  la  dem  Ueiaateft 
Hessin gtbeilebea  daa  Zink  and  Knpfer  ao  ianig  vereiniget, 
dass  selbst  durch  die  besten  Vergrösserungsgläser  das  Zink 
and  Kupfer  nicht  zu  unterscheiden  ist ;   während  im  Ge- 
menge die  TOracbiedenen  Beatandtbeile ,  Qemengiheile^  oft 
acbon  mit  nnbewaffnetem  Aage  wabrcaaebmen  aind* 

§.  68.  bb)  Die  ckemitche  FerwamÜMchaft  wird  mmr  bey 
der  scheinbaren  Berührung  heterogener  Körper  thätig. 

Da  die  chemische  Verwandtschaft  nur  bejr  acheiabarer 
Berfibraag  der  Kdrpertbeilcbea  wirkaam  werden  kaaa, 
«ad  eiae  aolcbe  Aanibemng  dieBeweglicbkeit  dieaerTbeil- 
chen  anbedingt  yoraussetzt;  so  ist  es  klar,  dass  starre 
oder  feste  Körper  sich  nicht  mit  einander  yerbinden  kön- 
nen.  Einer  wenigstens  von  den  zu  yerbindcnden  Körpern 
maaa  flOaaig  aejra,  damit  die  aebeinbere  BerAbnuig  mdg- 
Kob  werde* 

[Scbeiabare  Aasaabmea  Toa  dietar  Bagel  madwn  daa  Keeb- 
aais  uad  Eis,  aad  einige  aadera Körper,  die  bey  der  Beribraag 
.  flüssig  werdea  aad  aicb  irereinigen.  Allcia  diese  Verbindung  En- 
det immer  nur  an  der  Obarfllehe  jener  festea  Körper ,  und  erst 
naeb  dem  Uebergauge  aar  flüssigen I Gestalt,  Statt,  und  erfolgt 
augcnsebeinlich  durch  eine  übersehene,  und  dannocb  gegenwSr* 
tige  Flüssigkeit,  den  WSrmcstoff  (s.  d.  Art.) 

Man  hat  femer  nach  einigen  Erseheinungen  geschloss^,  dasa 
die  chemische  Verwandtschaft  auch  in  der  Entfernung  wirken 
könne.  So  z.B.  zeigt  sich,  dass  ein  Krystall  von  schwefelsauren 
Kupfcrox^d,  wenn  er  in  einem  Geßissc  über  Seh wcfchaui  ehjfdrat 


Digitized  by  Google 


iOl 


«iifgehaDgen  wird,  biunen  ciuigcr  Zeit,  Wasser  verlierend,  ver- 
wittert: wai  man  dur  Anziehung  des  Schwefelsäurehydrals  zum 
Wasser  zuschrieb.  —  Dieser  Erfolg  beruhet  indessen  darauf,  dass 
dtsSchwcfelsäurchydrat  der  Lnft  das  Wasser  entziehet,  und  dies« 
dadurch  leichter  £,'eworden ,  bis  zum  aufgehangenen  Salze  em- 
porsteigt, und  dasselbe  seines  Wassers  beraubt;  so  zwar,  dass  in 
beyden  Fällen  keine  Fernanzichung  nuthig  ist.  —  Andere  Bej- 
spiele  mögen  nicht  slaudhälti^er  seja  als  dieses.  CMa^^.  d.  Pharm. 
1826,  März  273.)] 

af4i'<dlm#  Wtfjm  mit  90  vertekiedmer  InimtUOi^  dm—  9h 

waAricAeMicA  nicht  ia  zuieyen  in  gleichem  Maasse  thä^ 
Hg  ist, 

Yo«  di«t«r  merkwflrdi^aten  Eigenthümlichkeit  luUif^ 
••  ilbs  dftM  «i»  und  dnratlbe  Körper  alle  Udbrigan  mit 
Bemtalliea  ▼erblndk«rett  K5rper  nit  ungleieber  laieiititit 

(hier  Heftigkeit)  an/.iehet,  und  sich  daher,  wenn  die  Ge- 
legenheit gegeben  ist,  nicht  nur  vorzugsweise  mit  demje- 
ugen  Körper  vereiiti^et,  Ton  dem  er  iotentirer  angezogen 
vird;  teadetn  depseUiea  tegtr  tm  radera  adnder  iettea 
TcrUndangen  msMekeiden  Temiagt  indem  er  eelbit  mit 
eine  ehemitolie  Terlundang  erzengt. 
Beytpiele.    Eine  Verbindung  Ton  Terpenthinöhl  oder 
Aeiher  und  Alkohol  wird  durch  Wasser  sogleich  gestört; 
denn  daa  Wasser  rerbindet  sich  mit  dem  Alkohol ,  den  et 
ialentiTer  «nidehet  ale  des  Terpenthinöhl  oder  den  Aether, 
led  dietet  wird  daher  eusgeaohieden*  Die  nene  Yerhiaf 
^%  Ton  Wasser  nnd  AUtohol  wird  eber  dben  § e  dnrek 
hbzugebrachtes  Kalinmoxjd  gestört ;  weil  dieses  das  Wasser 
iotensirer  anziehet  als  der  Alkohol«  und  eben  dämm  diesen 
ietstem  «na  der  Miaehnng  Tordringt,  —  £ben  so  wird  ane 
«iaer  VeiUadnng  Ten  Sokwefeleinrebjdmt  nnd  Bttanoxj- 
dnlhydret  dnrch  Kelinmexjdhjdnil  de«  Eiienosjdalkjdrel 
•ntgesohieden,  während  sieb  das  Kaliumoxydhydrat  mitdem 
Schwefelsäurehydrat  vereiniget.  Aber  aus  dieser  neuen  Ver- 
bindnng  wird  «och  wieder  dnreh  Barjumoxjdhjdrat  das 
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Kftliiimoxydhydrat  aiufeschieden«  —  Man  behauptet  daher 
mit  Bechtf  dast  Wasser  sej  dem  Alkohol  mäkar  venoamdi 
alt  das  Terpenthinöhl  oder  der  Aether,  mid  dem  Kalium- 
oxyd wieder  näher  als  dem  Alkohol ;  und  eben  so  das  Ka- 
liamoxjdhydrat  dem  Schwefelsäurehydrat  näher  als  das 
Ebenoxydiühjdrat ,  und  weniger  als  das  Barjumoxydhj- 
drat*  PFakhenoamäiwkafi  inabesondere  hat  man  die  hier 
wirksame  Ansiehung,  wohl  etwaa  uieigentlich  awi  dem 
Gnmde  genannt,  we&  dabey:  mn  MArper  swiaehen  meh- 
reren andern  mit  ihm  Terbindbaren  Körpern  gleichsam  za 
wählen  scheint. 

Wie  in  den  eben  angeielgten  Bejspielen  finden 
wir  aber  die  ehemisehe  Ansiehnng  aveh  in  allen  andern 
Fullen  thitlg.  Yertnchen  wir  s.  B.  daa  Torerwihnu  Sehwe« 
felsaarehyd[i*at  anch  mit  allen  übrigen  hiersa  geeigne- 
ten Körpern,  so  werden  wir  immer  wieder  bemerken, 
dass  dasselbe  mmem  näher  verwandt  ist  als  dem  andei^  s 
daaa  aber  diese  YerwandtachaDt  anch  nicht  bej  swejeii  im 
demselben  Grade  Statt  findet;  aond^  in  der  Beibe  aller 
Kdrper  nach  sehr  mannigfaltigen  Abatnfnngen  ahoimmti 
und  endlich  bey  einigen  Körpom,  dem  allgemeinsten  N»« 
turgesetze  (§.  2)  folgend  ,  ganz  und  gar  verschwindet.  — 
Stellen  wir  sodann  die  Körper,  deren  Yerwandtschafts« 
grade  in  Beaiehong  aof  daa  Sehwefielsanrehydrat  unter* 
•veht  wwden  aind»  in  derselben  Ordnnng  nntereinander 
wie  sie  weniger  Yerwandtschaft  snm  Sehwefelslnrehydrat 
gezeigt  haben;  so  entstehet  die  VencatuÜschaftareihe  für 
das  Schwefelsänrehydrat:  die  sich  auch  bey  jedem  unter 
gleichen  Umstanden  mit  dem  Schwefelsäurehydrat  vorge- 
nommenen neuen  Versuche  ala  unwandelbar  wieder  bewäh* 
ren  wird«  —  Die  Yerwandlaebaftsreihey  in  welohe  atch 
▼eraehiedene  Körper  In  Besiehnnf^  auf  die  Sdiwefelsiure 
ordnen  ,  gilt  aber  auch  nur  für  diese  allein;  da  jeder eigen- 
thümiiche  Körper  hierin  auch  einem  eigenen  Gesetze  foN 
get,  und  mithin  die  fibrigen  Körper  nach  einer  andern  Ab- 
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itufung  derohemUchenAiifliehung  ordnet.  Et  können  nShin« 
lieb,  wenn  die  Körper  Tertohtedeiier  Art  mit  Boobttalien 
lieteicluiet  werden,  die  Yerwnnduchefttreihan  derKdrper 

B,  C,  />,  B  die  SnlwUmten  a,  e  ^     g  ix^ ».  w. 

nach  folgenden; 
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ond  nach  aedi  andern  aasnig&ltSg  ireelMelnden  Ordna»« 
f^eo  aneinander  reihen:  so  zwar,  dast  also  ein  allgemeinea 

Gesetz  für  diese  Reihen  nicht  wohl  finden  ist.  Solche 
Beiheo  können  daher  auch  nicht  durch  den  theoretischen 
Caicul  erachloateni  «sie  müaaen  Tiehnehr  im  Wege  der 
£r£akmng  anagemiltelt  werden ;  wobey  man  aber  mh  gcoa* 
icn  Sekwierigkeiten  sn  kinpfen  hat.  — •  Eine  Scmmkmg 
der  Yerwandtachaftsreihen  mehrerer  K5rper  hat  soeraC 
Bergmann  unter  dem  Nahmen  Verwandtschaftstafeln 
bekannt  gemacht ,  die  in  der  Folge  auch  yon  andern  Cbe- 
nikem  rerf^Uttindigt  worden  aind|  aber  knmer  nooh  Tie) 
Schwankendes  enthalten« 

\U.  Handbuch  der  Chemie  B.  f.  474.] 

§.  90.  Oft  schon  hat  man  es  versucht,  die  relative  Grösse 
der  pl^emischen  Verwand  (.schaft  durch  Zahlen  ausjcudrü« 
eken,  nnd  dadnieh  die  Yergieiohnng  ihrer  Abstufungen  zu 
Ttraehirfen;  indem  solche  Zahlen  bald  Ton  den  Verwnndl- 
sehaftareihen  aelbst,  bald  Ton  der  Sehnelligkeit ,  mit  wel« 
eher  die  chemische  Vereinigung  erfolgt,  und  bald  Ton  den 
Mengen  vei  hältuissen,  nach  welchen  die  Körper  Mischungen 
eingehen,  ableitete.  Allein,  da  bey  den  Verwandtschafls- 
reihen  wohl  die  Ordanngt  in  wfloher  dio  Körpav  enf  Wi* 
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ander  folgen»  nicht  aber  aach  die  Grösse  jedes  Intervalls 
iwitchea  swejKdipem  gegeben  ist;  da  ferner  die  8chnel* 
ligkeit  mit  welcher  eine  Terbindnng  erfolgt  immer  aoeb 
von  Nebenumständen  abhängig  ist;  da  endlich  die  Menge« 
mit  welcher  ein  und  derselbe  Körper  chemische  Yei-bin« 
dangen  eingehet,  wie  weiterbin  (§.ioo)  yorkommt,  immer 
dieselbe  bleibt ,  nnd  die  Urper  telbtt  gleicbwobl  in  den 
Verwindtaebafttrenien 9  andern  Kdrpem  gegenüber,  tebr 
Terichiedene  Standpuncte  einnehmen :  so  hat  es  hierzu 
immer  noch  an  sichern  Grundlagen  gefehlt ,  und  man  ist 
eben  darum  nur  auf  mehr  oder  weniger  willkürliche  Annak- 
men  beschrankt  geblieben«  Daher  ist  denn  anch  naekate» 
bende,  Ton  OuytoM^  Morveun  entworfene  ^afei  nnr 
den  Approximations- Versuchen  zuzuzählen. 


Die  Tonvandtschafbgröste 
nachttelieoder  öubsUnzen 

|>  Schwefelt. 

Salpeters. 

Sals«. 

CarboM 

^                      St  ' 

Barjumexjd  •  •  •  •  • 

•  •  65  • 

•  •  6s  •  • 

36  ^ 

.  14 

Kalinmoijd  •  •  •  •  • 

•  •  69  • 

•  •  BS  9  • 

3a  . 

•  s6  • 

•  9 

Sodiumoxjd  

•  •  58  • 

•  •  5o  •  • 

28  . 

p  a5  • 

.  8 

.Calciumoxjd  •  •  •  •  • 

•  •  54  • 

•  «  44  •  • 

ao  • 

•  »9  • 

«  la 

Ammoniak 

.  •  46  • 

•  •  3S  •  • 

«4- 

•  so  • 

•  4 

Hagninmoxyd  •  •  •  • 

•  •  5o  • 

•  «  40  •  • 

16. 

.  17  » 

.  6 

•  •  36  •  • 

10  • 

•  i5  . 

.  a 

[Auch  haben  einige  Naturforscher  die  Unvrandelbarkcit  der 
emisclien  VeiwandtschaAsreihen  bezweifelt  und  die  Meinung 
ausgesprochen;  dass  die  chemische  Auscbeiduug  nicht  nui*  al- 
lein durch  nähere  Vemandlschaft ,  sondern  mich  durch  die 
Menge  des  einwirkenden  Köi-pers  befördei^t,  und  also  ein  min- 
der verwandter  StoiT,  im  Uebermaasse  angewendet,  auch  den  nä- 
iicr  verwandten  abscheiden  könne.  Wer  indessen  mit  dem  prac* 
tisclien  Theile  der  Chemie  cinigermassen  vertraut  ist,  wird 
um  die  Vertheidigung  der  Bf  rg' man n*schen  Yerwandtschafts* 
lehre  nicht  vorlegen  sejn.  Er  wird  wissen,  dass  alle  Belege 
lür  jene  Ansicht  nur  aus  solchen  Beispielen  genommen  sind: 
wo  sich  dieselben  Stoffe  in  swejr  MeDgeaTerhXitnissen  mit  eta* 
sndsr  Tcrbindcn»  und  in  einem  daraelbcn  eiae  intensivtre  Tsr* 
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wandtschaft  vorwaltel,  alt  in  dem  andren ,  und  also  aus  der 
•cbwächem  Yerbinduilg  ein  Theil  des  einen  Bcstaadlbells  auch 
durch  minder  nahe  verwandte  Stoffe  abzuscheiden  ist.  Noch 
weniger  wird  ihn  die  Behauptung  irre  machen ,  dass  überhaupt 
in  keinem  Falle  ii  grnd  eine  Aufhebung  einer  chemischen  Ver- 
bindung mittelst  der  Wahlverwandlscliaft  durch  die  ganze  Masse 
?or  sich  gehe:  denn  er  wird  sich  an  die  häufigen,  in  der  Prä- 
zis yorkommenden  Beyspicle  der  vollständigsten  Ausscheidung« 
und  an  die  Schwierigkeiten  erinnern»  mit  welcher  so  oft  die  me- 
chanische Sonderung  der  bereits  ausgeschiedenen  Bestandtheilc 
-verbunden  ist«  {Berthol  let^  Mecherehes  Sur  tes  lots  de  Vaf- 
finiiL  Paris  i806>  und  dessen:  Essai  de  staäque  ehimique» 
Faris  1805.)] 

§.91.  Der  chemischen  Verwandtschaft  wirken  also  ge* 
radezu  entgegen,  die  Gravitation,  und  dio  Cohäsion.  — 
Die  GraTitation  halt  den  festen  Körper  im  untern  Aaume 
nnd  Terhindert  eben  dadaroh  die  erforderliche  fierühmng  mit 
dem  llAssigcn.  Diesem  Hindemisse  kann  daher  durch Umrfih« 
ren  oder  Schütteln  begegnet  werden.  Ist  jedoch  dieVerfiMi* 
dung  bereits  erfolgt,  so  yermag  dann  die  Gravitation  nicht 
mehr«  sie  wieder  anfsuheben.  —  Die  Cohäsion  hingegen 
wirket  noch  directer  entgegen  |  ireil  sie  in  den  sa  rerbin- 
aenden  Korpern  den  Zusammenhang  der  homogenen  Theile 
unterhält,  und  eben  darum,  wenn  sie  stark  genug  wird, 
der  Vereinigung  der  heterogenen  Theile  hinderlich  ist.  Die 
Cohäsion  muss  daher  in  den  meisten  Fallen  durch  die  Kunst 
Termindert  werden,  wenn  die  chemische  Wiritnng  erfol« 
gen  soll.  Diess  geschieht  nun  theils  durch  mechanische 
Zertheilung  des  festen  Körpers ,  d.  i.  durch  Zerschneiden, 
Zerfeilen,  Zerraspeln,  PuWerisiren  u*  s.  w. ;  theils  aber 
auch  durch  Wirme ,  die  «tia  spftter  yorkommenden  Grün- 
den die  Cohäsion  aller  Körper  durch  Ausdehnung  Termin* 
den,  und  Tiele  derselben  sogar  in  den  flfltsigen  Zustand 
rerselzt.  —  Umgekehrt  kann  aber  die  chemische  Verbin- 
dung auch  durch  Compression  befördert  werden,  vorzüg- 
lich wenn  man  mit  gasförmigen  Körpern  sa  thun  hat, 
deren  Theil«  dtdarch  der  Bertthrnng  nfther  gebrecht  wer» 
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den.  In  solchen  Fällen  kann  daher  oft  auch  die  Gravitation 

m 

beförderlich  aejn;  in  tofem  nihmlich  dadurch  die  Ver- 
dichtung der  Flfissigkeiten  herbeygef&hrt  wird  75  c). 
'[Bahii^tt  macht«  die  Erfahrung  ,  dass  ein  Gemenge  von 
SchweftlsSurehydrat,  Wasser  und  Zink,  wenn  es  in  einem  starken 
Geföss  eingeschlossen  wurde,  nur  so  lange  chemisch  aufeinander 
wirkte,  bis  das  entwickelte  Gas  eine  bestimmte  Verdichtung  er- 
langt hatte;  worauf  die  Säure  nicht  weiter  auf  das  Metall  wirkte. 
Dieselbe  Erfahrung  ergab  sich  auch  mit  andern  Gas  entbinden- 
den Gemengen,  doch  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  "Wirkung 
verschiedener  Substanzen  bcy  verschiedenen  Verdichtungsgraden 
aufhörte.  Er  glaubte  daher,  dass  dieser  Umstand  als  Maassstah 
für  die  Stärke  der  chenüschen  Verwandtschaft  werde  dienen 
können  (s.  unten  cc).  Man  würde  sich  irren,  wenn  man  glauhte, 
es  scy  hier  die  chemische  Verwandtschaft  gehemmt  worden.  Die 
Wirkung  hat  ohne  Zweifel  nur  desshalb  nachgelassen;  weil  bey 
der  grossen  Compression  des  Inhaltes  das  weitere  Eindi*iugen  dea 
WärmestoÜes  abgehalten  wurde  (s.  unter  AräouOj 

§•  99«  Die  chemiacho  Ansiehnng  stehet  durch  die  mh 
geffihrten  Eigentohaften  sowohl  mit  der  «hstossenden  tle 

mit  der  allgemeinen  Anziehungskraft  und  mit  der  Cohasion 
im  vollkommensten  Gegensatze ,  und  je  nachdem  sie  gegen 
diese  Kräfte  vorherrschend  werden  kann»  oder  durch  ein 
Uehermaats  derselben  mehr  oder  weniger  in  Unthitigkeit 
gehalten,  oder  wohl  auch  ginslich  anf gehohen  wird,  wev^ 
den  jene  mannig&lttgen  Verbindungen  au9  heterogenen 
Slotfen  gebildet,  und  jene  Trennungen  solcher  Verbin* 
dangen  eingeleitet,  die  map  ckemiMcke  Ferbimd^ng^^ 
tkeum^  mid  ekmnUcke  ZeH^gmgmy  Zenetumgem^  Am9i$' 
um  nennet.  —  Die  chemische  Verwandtschaft  oder  Änaie> 
hung  ist  daher,  im  Conilicte  mit  allen  übrigen  Kräften, 
die  Grundursache  aller  chemischen  Erscheinungen  und 
Verändemngen.  Sie  seigt  sich  aber  auch  wieder  onter  ver- 
schiedenen Umstinden  auf  eino  ao  yerschiedene  Weise 
thätig,  dass  man  dieselbe  mit  gutem  Gronde  lenior  ein- 
theilcn  kann  in  a)  die  chemincke  Verwandtschaft  des  erste* 
Grades^  und  die  cheuHMChß  yermtmdt^chefi  d^s  «sMyioii 
GradeB. 
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§.  93.   Ckemi^e^  Wenömmähehaft  im  /•  I9f«ii9#,  «mt* 

gisch'Chemische  VerwandUchafl^  wird  die  chemische  Anzie- 
Jiung  in  jenen  Fällen  genannt,  yto  sie  am  meisten  vor- 
herrschend ist,  und  eben  darum  schärfer  ausgezeichnete 
chembcheYerbiadttDgeii  enengt,  BihmUoli  dmuMmVmr» 
iitukmffe»  dM  /•  Örmhtf  timfi$ek  ckemi§eJke  FltrHmdmt^mk 
Si«  seieliiMt  tiek  dabef«  meer  den  allgemeiiMiillerknieli* 
len  der  chemischen  Anziehung  ($.84undö5)|  ganz  be« 
Stimmt  durch  folgende  Eigenschaften  aus« 

[Bf  an  hat  in  neuerer  Zeit  die  Verbindungen  soldier  Art  eUktro* 
ekemische  Vtrhimdmmfgn  ganenntl  indem  man  Toraussetzte,  dasa 
die  Vereinigung  zweycr  heterogener  KSrper  eiosig  und  aUein 

noa  dem  Grunde  erfolge«  weil  der  eine  positive,  der  andere 
negative  Elektricität  enthalte»  und  folglich  durch  die  Vereini* 
gUDg  beyder  Elektricitiiten  auch  die  bcydcn  Körper  zusammen- 
gebracht würden.  ~  Auf  diese  Ansicht  gründet  sich  die  söge* 
nannte  Elektro^h^mU.  —  Dadurch  ist  jedoch  die  chemische  Vei^  ^ 
wandtschaft  keinetwegefäberflttaaig  geworden ;  es  werden  dersel<p 
ben  vielmehr  zweje  nolbwfmdig:  eine,  die  die  Elektricität  an  die 
Körper  heftet,  und  eine  andere,  die  dieAnsiehang  zwischen  den 
beydenElektricitä'ten  begründet.  Und  wenn  man  vollends  erwägt, 
dass,  wie  gelehrt  wird,  die  beyden  Elektrlcitäten  bey  ihrer  Ver- 
einigung zu  0 i&  (s.  Elektricität)  werden,*  so  bleibt  zuletzt  den- 
noch Niemand  übrig ,  der  die  beyden  Körper  »naamilienhaiten 
könnte.  (JBä,  MomtiUehrt  |»1#0J 

§.^,  sfa^  Bie  enaiyiacii  ■>  ckmmi§€k§  FmmmtiUökaft  er* 
sea^l  Fm4imdungen ,  äerem  Bigemchaftem  mm  4m  Eigem* 

Bchaften  ihrer  Bcstandtheile  abweichen^  und  awar  um  so 
stärker  aötoeicAem ,  Je  veracAiedmer  die  EigtfHChafUm  jener 
BeMtaudtheile  gewesen  eUüL 

BeyapieLe  £Ar  üeMn  8iti  gebn  «nt  die  lliielnin§eifc 
cnn  Blaf  vnd  Zinst  ene  &nk  nnd  Kupfer,  «id  ene  Sdiwe* 
lelaSare  nnd  Kelinmoxyd.  — -  Blej  und  Zinn  sind  einander 
sehr  ähnlich ,  und  geben  eine  Mischung ,  die  nach  ihren 
£igenschaften  zwischen  den  Eigenachaften  beyder  Zutha- 
t#A  de»  Mittel  biUt.  —  Kapier  und  Zink  euid  «nindet 
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weniger  ähnlich,  und  soIma  durch  ihre  Farhe  leicht  zu 
utmcheideDs  die  Miichiipg  weidiet  daher  echoii  merk- 
Uplier  ia  denEigentchafteii  db,  «ad  ertchetat  weder  roth 
noch  weut,  tondem  gelb:  w&hrend  sie  imüehrigen,  s.B. 

in  der  Zähigkeit,  das  Mittel  hält.  —  SchwefeUäare  und 
ILaliamoxjd  endlich  sind  »ehr  heterogene  Substanzen.  Die 
erttere  ist  in  hohem  Grade  sauer,  das  letztere  entgegea- 
geaetit  •eher!  «ad  iuead  %  die  Yerbiadaaf  eat  he/dea 
liingegea  hei  alle  dieie  Eigentchaftea  tarlorea,  ihr  Ge- 
schmack ist  bitterlich  and  salzig ,  u.  s.  w.  —  Ausnahmen 
von  dieser  Regel  sind  gewisser  Massen  die  sogenannten 
basichen  und  sauren  Salze  und  einige  MetaUsalzc;  die 
aber  «aoh  gleiohiaai  die  Uebergaagsglieder  ven  dea  Yer- 
bladaagea  des  erttea  Grades  der  chemischea  Terwand^ 
•chaft  sn  denen  des  iweyten  Grades  bilden« 

5.  95.  Die  energisch-chemttche  Vertcandttchaft  erzeugt 
Verbindungen^  deren  Dichtheit  grauer  $Mi^  ais  dßiMiM  4tM 
dm  Dichtheiten  beider  Zuthaten, 

Diese  Yerdichtang  gibt  sieh  bej  der  Bildung  energiscb- 
chemischer  Yerbindangen  allemahl  darch  eine  Yoloms- 
Terminderung  za  erkennen ;  woraus  man  schliessen  kann, 
tlass  die  Körpertheilchen  in  der  Verbindung  näher  zusam- 
mentreten müssen ,  als  es  in  den  Zuthaten  der  Fall  ge* 
wesea  ist.  Beispiele  solcher  Yerdichtnag  geben  uns  alle 
oben  («t«)  aagelUirtea  Yerbiadnngea }  deaa  man  fiadet  sie 
dnrcbaoa  dichter ,  als  das  Mittel  aus  den  DichtheiteB  der 
Bestandtheile.  —  Es  wird  sich  indessen  in  der  f'olgc  zei- 
gen, dass  höchst  wahrscheinlich  nur  ein  einziger  Stoff 
der  hier  eintretenden  Verdichtung  fähig  ist,  und  dass  ia 
allen  fibrigen  FäUea  die  bejr  chemischea  Yerbindangen  er- 
folgende Yerdichtang  mit  der  tbeilweiaen  Aasscheidnag 
eben  jenes  Stoffes  Terkaflpft  ist  (s.  Yerbiadangen  des  Arioae 
weiter  unten). 

§.96.  77)  Die  energisch' chemische  Vencandttchaft  er- 
%eugi  FetUmdumgem^  die  dwreh  mdekamieche  GewaU  mcM 
wieder  getremmt  werdem  kdmtemn 
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Weoii  mm  4m  ob«D  (m)  aan^tMirUB  YerhiodBiigm 
noch  «irgiXltig  MratOMl,  Mfütilt,  palTorittfi  v.t.Wt 
•o  wM  dadofidi  ^  dieiqiseli«  TerwaiHltteliaft  detmoeli 

nicht  aufgehoben;  denn  anch  das  kleinste  Stäubchen  der- 
selben enthält  dieselben  Bestandtheile  in  demselben  Men« 
geoTerhaltniate f  wie  die  ganse  Verbindung  selbst;  und 
dieee  Erfiilinnig  ergibt  deh  aiieh  bej  allen  ftbrigeii  eiier« 
giaeb  •  ehemkehen  TerbiaingeB  wieder*  «—  Weim  neli 
gleichwohl  seltene  Fälle  darbiethen,  wo  solche  Verbin- 
dungen durch  mechanische  Gewalt,  z.B.  durch  Compres* 
•ion  «ersetzt  werden;  so  geschieht  diess  immer  nur  danO| 
ireDtt  dmeh  mechaMtohe  Gewalt  die  eheeiitehe  Aetioo  vt* 
geed  ebet  aertetsendenStoflfoa  Teraelastet  wird  (••-$•  176). 

97.  DU  eeer^fdl -  eieailarile  Ferwamtktekmft  eer» 
bindet  nur  gleichhoch  %u9amnienge9eMe  Subttans»en  nUteinr 
ander, 

[Hierauf  gründet  sich  das  früher  schon  (§§.  19,  20  und  21) 
entwickelte  QtuU  der  dualistischen  Zusammensetzung,^ 

Mmdei  nmr  a^hkB  K9tp»  mUtUumd&r^  äU  ifgtmd  etMü  ^ 

meinschafllichen  Bettandtheil  enthalten^ 

Im  früher  gegebenen  allgemeinen  Schema  für  die  Zu- 
sammensetzung der  Körper  ($*at),  finden  wir  diess  auf 
allen  Stufen  der  Znaammensetiiing  erwiesen  t  denn  daa 
aehwefolMore  Kaliun-Alttmininexjd  besteht  ans  tehwelel- 
eanrem  Kalinmoxyd  und  tobwefoltaereBi  Alemiomezyd, 
welche  beyde  Schwefelsäure  enthalten.  Das  schwefelsaure 
Kaiiumoxyd  bestehet  aus  Schwefelsäure  und  Kaliumoxyd, 
die  beyde  Ozygen  enthalten.  Die  Schwefelsäure  bestehet 
•na  Ozjgen-  nnd  8ehw«felarieid,  die  beyde  Arien  em« 
beiten,  n.  s.  w.  —  Es  ist  diess  ein  Geseti ,  welches  stell 
bey  allen  unzweifelhaften  energisch  -  chemischen  Verbin« 
düngen  vollkommen  bestätiget ,  und  die  wenigen  noch  vor- 
findigen Aosnahroen,  wie  s.B.  bej  einigen  Varbindungen 
des  CarboM  «nd  debwefek,  ndgen  webl  wabrseheinlicb, 
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«ntwedar  auf  Irrangea  benilien ,  «der  tdion  an  der  Granse 
«las  ßetetsM  Uegen  (S*d);  sie  Teidieoea  daher  im  hvhnm 
Maatae  eine  torgflilrig  wiederhoMte  UnierMidMing. 

^.  qq.  Mcrkwürdi«;  ist  dieses  Gesetz  aber  wohl  aach 
aus  dem  Grande,  weil  es  uns  lehrt:  dass  irgend  ein  Stoff 
Af  wenn  er  mit  einem  andern  Stoffe  wirklidl  in  genft- 
gender  Menge  rerbnnden  iat«  dämm  neeh  keineawegea  die 
Fähigkeit  Terloren  hat ,  andere  Steffi  oheaiieoh  ansnsie* 
hen ;  data  Tidmehr  alle  mehr  ala  sweyfachen  Yerbindnn* 
gen  durch  diese,  nach  der  Vereinigung  von  ^4  mit  B  oder 
C  n»  w.  noch  Torwaltende  Anziehungskraft  begründet 
aind«  Wirkte  nicht  eine  solche  Anaiehung,  so  würden  sich 
■«B.  (a.  $.ai)  die  Sekwefeialnre  nnd  daa  Kalinmosyd ,  in 
welehen  hejden  aehon  daa  Sehwefel-  nnd  daiKalinmaräoid 
hia  anrBefiriedigung  mit  dem  Oaygenarioid  Terbnnden  aind, 
gar  nicht  mit  einander  verbinden  ,  und  es  wäre  auch  zu 
ihrer  Vercioigiing  kein  Grand  vorhanden.  Die  Verwandt* 
Schaft  ist  alao  nach  der  gegenseitigen  Befriedigang  mweyer 
Stoflfo  immer  noch  nadt  Ansäen  thitig,  nnd  aie  Terhindet 
im  gegenwärtigen  Bejrspiele  die  Sehwefelsänre  mit  demKn- 
liumoxyd  bloss  dnrch  jene  Kraft ,  mit  welcher  das  Ozjgen- 
aräoid  der  erstem  das  Kaliumaräoid  des  letztern,  und  das 
Oxjgenaraoid  des  letatern  das  Scbwefelaraoid  der  erstem 
chemisch  ansiehet« 

wichtiverhältnigsen . 

Ein  Beispiel  für  dieses  Gesetz  geben  unter  tausend  an- 
dern Fällen  die  bereits  (§.ai)  erwähnten  Substanzen,  Sehwe- 
felsänre nnd  Kalinmosjd;  denn  rerbinden  wir  diese  miteia* 
ander,  ao  lehrt  die  Erlahmng,  daas  aie  sich  nur  iaaer- 
halb  gewisser  Gränsen  miteinander  TCreinigen:  nähmlich 
iooa,33ü  Theile  Schwefelsäure  mit  ii7q,B3a  Theilen  Ka- 
liumoxjd.  Wird  mehr  Schwefelsäure  hinzugefügt,  so  ist  die 
Hischnng  aaner,  wie  die  Sehwe£alaäare  aelbsti  ist  au  Tiel 
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KaliqmoxyJ  Torhandm,  sostkUgeii  imGetehmacl»  daiten 
EigeiMelMJItB  tot:  «nd  irar  wMn  mit  beydeo  SSMlMten  das 

erwähnte  rechte  YerhäUniss  getroffen  ist ,  wird  die  Mi- 
<chaBg  weder  «auer  noch  fiucend  tchmecken.  Wiederholt 
MB  tocUmi  dieieD  Yanuch  noch  lo  oft,  to  wird  uck  immer 
wieder  finden«  datt  dieaelka  Kenge  Schwefolt&nre  dieselbe 
Xeoge  Kalinmoijd  aufnimmt ,  bia  aowohlder  saure,  als  der 
ätzende  Geschmack  rerschwindet,  und  dass  mithin  die  Quan- 
titäten, nach  welchen  sich  beyde  Substanzen  miteinander 
mkindeii,  cm^imi^  d.i.nBWiBdelbair,  bestimmt  sind»— • 

Han  tagt  in  solehem  Falle ,  die  Sekwefelaf  nre  sey  ron 
dem  Kalium oxy de  gesättiget  worden ,  und  nennet  demnach 
den  Zustand,  in  welchem  sich  die  Verbindung  befindet, 
den  getäitigtm;  den  Act,  durch  welchen  dieser  Zustand 
kerbc^  gefokret  wnrde ,  die  SäiHgm^;  vnd  den  Moment 
in  welchem,  dnrck  fortgesetste  Hininfügung  der  einen 
Substanz  2ur  andern,  die  Sättigung  yollcndet  wird,  den 
JStUtigung grünet ;  der  Zustand  einer  gesättigten  Verbindung 
wird  im  Besonderen  noch,  bey  Substaoaenf  an  welchen 
die  Sitti^ng  sehr  leickt  sinnlick  wakrznnekmen  ist  (wie 
e.B»  bej  Salaen) ,  der  metfkiUi  Ztfitmd  oder  die  Neuirar 
Uläi  genannt. 

§.  1  o  I .    In  vielen  Fällen  sind  aber  die  energisch  -  che- 
mischen Verbindungen  iakig  auck  nock  eine  sweyte,  aber 
gleick£alU  bestimmte  Menge  des  einen  Factors  «olannek- 
meni    die  sie  jedock  sckwScker  binden,  als  die  erste« 
end  deren  Eigenschaften  sodann  an  der  Mischung  vorwal- 
tend bleiben  (J.  23).   Der  Zustand  solcher  Verbindungen 
wird  der  übertütUgie^  oder  die  V^erMiUiigmng  gensnnt. — 
£in  solekes  Bejspiel  gibt  das  vorhin  ($.1^)  erwähnte  ackwe- 
lelaaure  Kaliumozyd  =  KS*:  denn  es  ist  fähig,  nock  so 
Tiel  Schwefelsäure  aufzanehmeo «  als  es  bereits  enthält, 
nnd  stellet  sodann  das  «oure  MekförfcUawrc  KaUumoxjfä  •=> 
KB^  dar;  welbkes  aber  den  sauren  Gesekmack  der  Sckwe* 
leUäure  besist.  Eben  so  wiid  auch  das  aeuirale  carbomame 
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•  ■ 

•  «   •  •  •  •  • 

Sodimnaxifd  ss  ^aC^«  wenn  et  noch  to  yisl  Na  anfnimmt, 
alt  M  beraHs  enthalt,  in  bmtkek^earifommmrßw  SmUmmmfä 

•  •   ■  • « 

s  s(]NaC)  übergehen ,  und  sodann  die  rorwaltendcn  £i- 
gentchaften  des  Na  zeigen*  — -  Solche »  swar  dem  Geaetse 
der  chemischen  AeqniTalens  noch  entsprechende,  aber  den- 
noch die  Eigenschaften  des  einen  Bcstandtheiles  Sassemden 

Verbindungen,  bilden  ohne  Zweifel  das  üebergangsglied  zu 

den  chemischen  Yerbindungen  des  sweyten  Grades  (§.  108). 

[In  *  änderen  Fällen  wieder  sehen  wir  aus  denselben  Substan* 
sen,  je  nachdam  sie  sieh  in  Tcrschiedenen  GewiohtsTcrhiltaissCB 

miteinander  vereinigen,  verschiedene  VerlHodmigen  entstehen; 
an  welchen  die  vorhin  angeführten  Kennzeichen  der  Uebersit- 
tigiing  nicht  wahraunehmen  sind.  Diese  sind  dieselben,  die  man 
durch  die  Benennungen  im  Maximum,  Medium  oder  Minimum 
anssuxcichncn  pflegt  (§•  3(^}] 

^.  lOi*  Aehnliche  Erfahrungen,  wie  mit  der  Schwe- 
felsäure und  dem  Kaliumoxjd  ($.100),  ergeben  sich  nun 
auch  bey  allen  übrigen  Substanzen  ,  die  der  energisch -che- 
mischen Tcreinignng  fähig  sindj  aber  "wir  bemerken  auch 
augleich ,  dass  das  bestindige  Verhfiltniss ,  in  welchem  sie 
sich  bis  anr Sättigung  verbinden,  bey  rerschiedenen  Subs- 
tanzen verschieden  ist:  denn  wenn  man  ^/pfV^e Quantitäten, 
a.B«  des  Kaliumoxydes,  mit  verschiedenen  andern  Substan- 
zen yerbindet,  so  erfordern  sie  dennoch  Ton  jeder  der  leta- 
teren  eine  üenMedeae  Menge  snr  Sättigung.  Es  werden 
nähmlich,  wenn  mans.B.  die  Substanzen:  Aaotsture,  Mu- 
riumsäare  und  Essigsäure  versuchet,  1 179,882  Theile  Kalium- 
oxyd, welche  zur  Sättigung  iooa,3äo  Th.  Schwefelsäure 
ndthig  hatten,  954«07aTh.  Asotsanre,  68o,Soo  Theile  Mn- 
riumsanre  und  1  «86,874  Theile  Essigsäure  erfordern,  wenn 
die  Sättigung  vollkommen  bewirkt  werden  soll. 

Diese  Fähigkeit  der  Körper,  sich  in  bestimmten,  aber 
ungleichen  Yerhähnissen  miteinander  zu  verbinden,  hat  man 
Tor  längerer  Zeit  schon  die  SäiHgtmifrfäkigkeit^  SätUgumg9» 
eapadUU^  genannt  (vergl.  auch  $.5oQ;  aber  dem  lotsten 
Zehent  des  dahin  gegangenen  Jahrhunderts,  und  io  diesem 
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dem  TerdienstToIleay.ir,  Mieki4r  war  MmMudMi  die 
wifilttisi»  fiaidMlwBg  wm  tmietiiii;  dai»  —  wie  Mhoa  IT««* 
mel  geahnet  liatte  diese  8ittigungscapa€itit  aielit  wu 
eine  tpeelelle,  tondeni  eiae  ellgemeine  tej,  and  danfbtg» 

lich^  sobald  die  sättigenden  Mengen ,  welche  A  von  den  Sub- 
•tanzen  B  und  C  zur  Bildung  der  neutralen  Verbindungen 
AB  tmd  AC  oufnimmU^  gtfimdm  9imd^  damit  mmffiHek  mtek 
dm  FerAMiUu  §§0ebm  'in  %tMmmBmmd  fidU 
der  mmtgUA*  €k9ml9ekm  Ttelnigung  fähig  tind^  rieh  mt^ 
einander  verbinden  werden» 

Man  weiss  z.B.  aus  der  Erfahrung,  dass  sich  nächste^ 
hende  Snbaunxen  in  den  bejgefägten  ^^naotilftten  •fttügen  € 
Gcwichtstlieüe*  Gewiclitjlliciie. 

Schwefelsäure  •  •  ioo2,33o  mit  1179,832  Kaliumoxjd 
Aselsiere  •  •  •  •   964,079         7ia,o36  Calciomoxjd 
Muriumtiure  9  •  685,3oo  n    781,794  Sodiomozjd 
Easigaivre  •  .  •  •  1986,874  „    1913,760  BaiTomox^d 
U.  8.  w.  u.  s.  w. 

Damit  weiss  man  nun  also  nicht  nur  die  Sätligungscapa- 
cität  der  einander  gegenüber  stehenden  Substanzen,  ßon-* 
dem  segleicb  auch  das  Yeriuüuiisa  jeder  eineelnen  zu 
allen  ^ftlungen;  denn  man  weiss  es  non  aach— und  die  £r- 
falirong  bewährt  es      dass  s.B.  nicht  nar 

954,073  Tbeile  f 1179,83a  Th.  Kaliumoxjd,  oder 
Aeotsänre  snrj  719,038  ^   Calcinmojd,  oder 
Sittignnger-  1  781,794  n   SodinmesTdt  edev 
fordern,      11913,760   „  Barjomoxjd; 

SQiedorn  j,  dass  auch  jede  andere  der  oben  genannten  Sub- 
atensen  Ton  allen  Abrigen ,  falls  aie  der  Vereinigung  mit 
deneelben  Uhig  iai,  hia  cor  Sättigung  gerade  so  Tiel  avf- 
aehmen  wfard,  als  die  gegebenen  Zahlen  aosdracken« 

Was  insbesondere  die  ßdenOtfigten  Verbindungen  an* 
betrifit,  so  hat  wieder  die  Erfahrung  in  yielerx  Fällen  ge- 
neigt:, deu  aliemabl  hej  der  Bildung  solcher  Verbindun-^ 
I*  8 
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||mi  die  swcyt aufgenommene  Menge  des  passiren  Factors 
genau  ao  Tiei«  oder  «in  Maltgilo«  jeaer  Menge  iai,  da» 
die  nentvele  Teriiindaiig  endUtf»  (f.  i^i)» 

[YargL  J.B.  Rickier^s  Anfimygr&nde  der  fltöcWameüia 
tiad  Jf.  JiomenUhre^} 

^.  io3.  Aus  diesen  l>estimmten  Verbind  an  gsTerhältnis- 
aen  nun  hat  D-alt on^  indem  er  ihren  Ursachen  nach' 
forschte»  seine  atomistiache  Ansicht  <^i6n«a.£*)  ge£olgert} 
indem  er  aehWaa,  deaa  sehen  die  ktnten  Atome ,  ans  irel» 
eben  die  Körper  sutammengeieui  sind«  ein  heatimmles» 
«ber  bey  Tevsehiedenen  SuAb  versehiedenes  Oewielit  be» 
sitzen ,  und  eben  darum  auch  bey  der  Vereinigung  grös- 
serer Massen  dieselben  GewichtsTerhältnisse  zum  Vor- 
scheinkommen mfissten ;  in  welchen  die  Atomgewichte  der 
einseinen»  isolirt  niobt  darstellbaren »  Atome  sn  einander 
stuiKiett* 

104.   Forschen  irir  ferner  nwcb  der  Ursache ,  um 
derentwillen  sich  ein  Atom  des  acliven  Factors  (^J.  23,  49 
und  100)      mit  mehreren  Atomen  des  passiven  Factors  A 
Torbinden-i  und  so  dasGeaets  der  Multipeln      b5)  gründen 
kann;  so  Usst  sieb  swar  Tor  der  Hand  noch  keine  erweis- 
liche ErUEmng  dariber  geben.  Aber  ans  demFaetum  selbst 
gebt  «s  docb  nnlfingbar  herror ,  da«s  dabey  der  Factor  A 
eine  intensivere  ThäiigUeit  äussert,  als  der  Factor  und 
dass  es  folglich  nicht  ungereimt  iat»  daraus  zu  schiiesaens 
B9  m§ue  die  FermtmdUekafi  90m  AmB  imimuiver 
iU»  dte  vom  B  um  A^-  mui  am  dietem  Qmmde  Mk  A  ab 
acHver  FaOor^  oder  ah  BiaMi  Aerameetellem^  tmd  ee  viele 
Atome  des  patsiven  Faetere  B  aufnehmm  ^  aU  meiner  A»» 
zieAufiff  entsprechend  sind, 

Ist  dieser  Schlasa  richtig ,  so  erklart  aich  sodann  auch, 
warum  unter  mehreren  Verbindungen  ana  swey  Stoffen  oder 
Körpern  immer  eine  die  eonstanteate  ist«  und«  wena  aicbt 
besondere  Umstände  biaderVcb  sind,  auch  allemabi  tor* 
augsweise  gebildet  wird.  Diess  wird  nähmlich  immer  bey 
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daijeiiigm  Y«rliiBdiia§»a]Mt«f«Bg  cbr  Fall  wejnt  in  waI» 
dMr  die  Somae  der  Ansieliiuig;  aller  aiil{^oiiiiii«iiaii 
Atome  TOD  B  gleieh,  oder  doch  wenigstens  am  nächsten 
ist  der  Summe  der  Verwandtschaft  von  A,  —  Ist  jener 
SchloM  richtig,  so  wird  aber  auch,  wenn  *>FffmaHi  er* 
irieaen  iat,  data  *aich  eia  AtOB  toh  jä  mit  if  e,  3  «•a.w« 
Atomen  tob  B  Terbindea  kann,  die  Yerbindung  yen  i  Atem 
^  mir.  1,  3,  3  Q.f.w.  Atomen  Ton  A  nnmöglich  seyn; 
weil  in  solchem  Falle  bald  bald  B  als  acliver  Factor 
auf  treten,  und  also  eine  und  dieselbe  Uraache  ganz  entge* 
gengeaetste  Erfolge  beirirken  mttaate. 
[id  MoMimUhre  f|*  120  und  mj 

§.105.  ijiy.  Die  energitch- chemische  Fermatidlxchafl  er- 
zeugt  1  erbindungen^  Micke  zur  Amiaktne  regelmiUüger  Qe* 
Btmitem  fäkig  9kUU 

Bej  der  Entsteluing  oder  Avsaoheidmg  dMmiaelter 
Yerlnndungen  — ^  besendera  in  Flfkatigkeiten ,  wo  die  Be«  • 
wegnng  weniger  gehindert  ist  bemerkt  man  sehr  oft, 
dass  sie  sich  in  höchst  regelmassig  gestalteten  Körpern 
abaeteen,  die  man  KrffUmUe  nennet;  und  ea  iat  wabiaebein« 
lieb,  data  alio  alle  energiaeb-cbemitcben  Yetliindnngen 
einer  aoleben  Geataltnng,  d»  u  der  KfytiMitaHm ,  f&big 
sind.  Verschiedene  Substanzen  krystalli&iren  in  unendlich 
Terscbiedener  aber  immer  regelmässiger  Form,  Kryttali- 
ftnm.  — '  Um  die  üraaebe  dieaer  Yeraehiedenbeit  n  erkl&* 
ren,  bat  man  daber  Tor  Jabre»  acben  die  Meinmig  an%e- 
•Idlt;  die  Atome  Teraebiedener  Stoffe  bSlten  an  vnd  Dir 
sich  schon  eine  verschiedene  Gestalt,  und  müssten  aaa  die* 
Sern  Grande  bej  ihrer  gegenaeiligen  Vereinigung  aueb 
wieder  Teracbiedeae  Geatalten  ersengen. 

Eine  aolcbe  Yeraeaaetsmig  iat  aber  nadit  einmabl  notli» 
wendig,  da  man  aobon  mit  der  mnden  Form  der  Atome 
—  die  auch  die  wahrscheinlichere  ist ,  weil  die  Materie  in 
ihren  grössten  Atomen,  den  Weltkörpern,  wie  in  den  klein- 
tten  ainnlieb  wabmehmbaren  Atomen«  den  Amyiemköi^ 
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nern,  BlutkOf^clchen  u.s.  w. ,  ja  selbst  im  ^yasserlropfen, 
die  Tendenz  zur  Kug;elform  manifesürt  —  2ur  Krjstallbil- 
doBg  ToUkommeii  aotreichet.  Denn ,  wenn  aueh  nur  swey 
Ateme  Ten  yertehiedener  Grdtte  »H  einander  rereiniget 
und  gerade  Linien  eingesehleaaen  werden ,  te  entstehet 
schon  ein  regelmassiger  Körper,  der  Kegel;  und  zwar  in 
verschietlenen  Verhällnissen  der  Höhe  zur  Basis ,  je  nach- 
dem die  Differenz  in  der  GrÖaae  beyder  Atome  yerschipden 
gewesen  ist«  Bedenkt  man  aber  roUends ,  dass  die  Atoine 
selir  eft  palariicke  Eiffemtekaflm  besitsen,  d.  Ii«  anf  einer 
Seite  mehr  Ansiebnng  Inssem  als  anf  der  andern  —  wess- 
halb  man  die  erste  Seile  den  positiven  oder  plus  Pol  (= 
Poi)i  die  letztere  liingegen  den  negativen  oder  niirms  Pol 
(m  Fol)  nennet  — ;  so  ist  der  Schlüssel  zu  zahllosen 
Krjstallformen  gefunden »  und  die  Wahrsobeialichkeit  Tor« 
banden,  dass  dabej  die  Yereinignng  der  Atome i  folgenden 
drejr  Gesetsen  entspreehendi  erfolgen  kann. 

a)  Sind  die  Atome  heterogener  Stoffe  polarisch  ,  so 
werden  sich  die  passiven  Atome  des  Körpers  B  nicht  im 
Kreise  um  das  Atom  yon  sondern  nur  am  posiiiven  Pole 
desselben  sammein  $  so  wie  s.B.  mehrere  EisenspSne  an 
dem  einen  Pol  des  Msgnetes«  Es  werden  also  auch  sehr 
rers^edene  Gestalten  entstehen ,  je  nachdem  die  hetero- 
genen Atome  mehr  oder  weniger  in  der  Grösse  diffeiiren, 
oder  gegen  i  Atom  tou  A  mehr  oder  weniger  Atome  Ton 
B  aufgenommen  werden,  oder  die  einaelnen  Atome  mit 
grösseren  oder  kleineren  Atmospbiren  des  Arions(s.  Arion) 
in  die  Yerfaiadung  eingegangen  sind«  Dieas  wird  der  Fall- 
seyn,  bey  allen  energisch- chemischen  Verbindungen. 

b)  Vereinigen  sich  hingegen  gleichartige  aber  polarl- 
sehe  Atome;  so  wird  diess  immer  auf  die  Weise  gescbe* 
tien«  dass  sieb  der  positire  Pol  des  einen  Atoms  an  den 
negatiTen  des  andern  anscbliesset,  und  eben  dadurch  jene 
grösseren  Aggregate  entstehen ,  die  nns  alsKrjstsUe  siebt- 
bar  werden,  und  eben  so  Terschiedene  Geslalien  zeigen, 
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die  Gestaltea  der  einzelnen  Atome  (falls  zusam- 
AMBgeMtste  Atome  irgend  einer  Ordnnng  waren)  Tertehk« 
4cn  gewesen  iind. 

e)  Sind  endlieh  dt»  eieli  Teribindenden  Atome  niobt 
polarisch ,  oder  rerlieren  sie  ihre  Polarifit  während  der 
Vereinigung;  so  wird  dann  die  Ansammlung  der  Atome 
Ton  B  nicht  an  der  einen  Seite  des  Atoms  von  sondern 
an  dessen  ganser  Oberfläche  Statt  finden ,  nnd  di«  ankry- 
atallisirbaren«  «nd  swar  uubeeondere  alle  jene  yerbui<- 
dnngen  ersengen,  die  man  ehemitebe  Terbiodungen  dea 
swe/ten  Grades       63  und  108)  nennet. 

[Bcy  dieser  Ansicht  Uber  die  Bildung  der  zusammengesetzten 
Atome  wird  sich  sodauii  aiich  die  Vcrdichlbarkcit  vieler  Korper, 
und  der  \N'as.scrgchalt  so  vieler  trocken  anzufühlender  Kryslallc 
erklären  lassen  :  denn,  die  jedes  Atom  umgehenden  Alrnospliären 
des  Aräons  lassen  die  Vcrdichlbarkcit  durch  äussere  Clewall  zu; 
und  die  bcy  der  Vereinigung  runder  Atome  bleibenden  Zwi-* 
scheuräume  können  sehr  wohl  mit  Wasser  erfölh  scyn.] 

A06.  Die  Krystallgestalten  der  Körper  können  nach 
dem  Torbin  Angef Ahrteib  onendlieb  Tertohieden  aeyn ;  wie 
wir  sie  ancb  wirklieb  bej  den  Körpern  aller  2aaaaimeii- 
aetinngsstnfen  Torfinden.  Aber  d!e  Bildung  aoleber  Ge- 
stalten muss ,  wie  leicht  einzusehen,  ir<^end  einer  Gesetz- 
mässigkeit unterliegen;  deren  Enthüllung  die  ISaturfor- 
acher  bereits  sebr  vielfältig  beschäftiget  hat«  —  Haüy 
nabm  snrfirklamg  der  Krjatallbildong  tKmmge9ttMm  an, 
näbmliob:  i.  daa  Teiraider^  %,  das  OleCeMr,  3.  das  IHangm^ 
lardodecaBder ,  4.  Am  ParaMlepipedum^  5.  die  99eh$9eiHye 
Säule  y  6.  daa  Rhomboiäaläodecaäder ;  aufweiche  er  sodann 
^  die  Hassen  sich  ablagern ,  und  dadurch  die  verschiedenen 
Krjstall  gestalten  entstebeo  lieaa.  —  In  neuerer  Zeit  bat 
jedocb  dieser  Zweig  der  matbematlaoben  Fort cbnng  riesen« 
hafte  Fortacbritte  gemaebt ,  und  aicb  au  einer  eigentbfimli- 
cben  Wissenschaft  gestaltet;  auf  welche  hier  yerwiesen 
-wird,  indem  man  sicb  auf  folgende  Jßemerkungen  ein« 
acbranken  moaa* 
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Die  Beschreibung  nnd  Bestimmang  dar  KrystallformeB« 
'  Kfp9i&Uo§rtipki0t  iat  dam  MftUuf  onoher  oaeiilbelivlicli ;  dam 
aidit  selten  wird  er  dadnrdi  In  den  tond  geeetst,  Uk- 
Btansen  Tertehiedener  Art  Ton  einander  nn  nntertcheiden« 

Als  ein  solches  Unterscheidangszeichen  wurden  die  Krjr- 
stall  gestalten  bisher  auch  yorzngsweise  hej  unorganischen 
Körpern«  wie-  sie  Torcüglich  in  der  Mineralogie  yorkom* 
men,  benntntj  nnd  in  so  fem  alt  ein  Thetl  der  Mineralo- 
gischen Terminologie  betraektec  Data  tidi  aber  üwe  An- 
wendkarlteit  aneh  Tiel  weiter  eratredEen  werde,  Itt  leicht 
vorauszusehen,  wenn  man  bedenkt,  dass  —  wie  sich  nun 
bald  erweisen  wird  —  auch  die  Gebilde  der  organischen 
Natur  nach  denselben  Geteuen  antanunengeteut  tind, 
wie  die  vnorganischen* 

[Mohw  lehrt  Folgendes:  «Die  KryMUogrmphie  theflt  die 
wMrjUUlgesi^iien  in  tiafkek$  nnd  suuammen^ueUU,  nnd  lasieC 
»die  crstenitntckBIaagsgabe  gewisser  Verhldtmsie«— die  sie  est« 
»deckt,  indem  sie  die  Gestalten  aosemander  ableitet  —  in  7  Sj* 
*  »Sterne  zosammen;  Welche  KrystalUSystemt  heissen ,  und  deren 
'  »jedes  aus  etaea  einfaehen  Geätelt  entspringt,  welche  die  Grmmd^ 
ugtMßU  des  Systems  genannt, wird.* 

»Das  erste  Kry  stall  -  System  ist  das  tessularischcj  die 
» Gnindgcstalt  das  Hexaeder  j  das  Mweyte  das rhombofdrische, 
»die  Grundgcstalt  das  Rhombotder y  das  drittej  das  pyrami'^ 
wdale,  die  Grundgestalt  eine  gleichseitige  vierseitige  Pyramide  j 
»das  vierte^  das  orthotype,  die  Grundgestalt  ein  Orthotyp  (eine 
»gerade);  das  fünfte,  das  hemiorthotypß^  die  Grundgestalt 
mein  Ifemiorthotyp  (eine  halbgerade);  das  sechs te^  das  Ae- 
»mianorthotype ,  die  Grundgestalt  ein  Hemianorthotyp  (eine 
»halbschicfc)  ;  das  siebente  endlich  das  anorthotype  ,  die 
«Grundgestalt  ein  Anorthotfp  (eine  schiefe,  tmgleichkantige^ 
iiVierseilige  Pyramide.)« 

»Die  Grundgestalten  besitzen,  das  Hexatider  ausgenoromeii, 
runbestinimte  Abmessungen,  daher  die  KrystalUormeu  bloss  die 
»gegenseitigen  Verhältnisse  der  abgeleiteten  Gestalten  darstellen. 
»Wenn  man  aber  einer  Gruudgeslalt  bestimmte  Abmessungen 
»(aus  der  Erfahrung)  beylegt ;  so  erscheinen  auch  die  abgelei« 
»teten  Gestalten  unter  bestimmten  Abmessungen,  und  die  Kry- 
»siall-Sjsteme  verwandeln  sich  in  die  Krytti^lrcihcn,  d.  h«  in 
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slnbegriffe  von  einfachen  Gestalten;  welche  die  Fähigkeit  be- 
]isit£cn,  an  einer  und  derselben  naturhistorischen  Spccies  vor- 
»zukomnien.  —  Dadurch  erlangen  diese  Kryslalircilicn ,  und 
»durch  sie  die  Kryslailographio  ,  in  der  Minei:aloglc  und  folglich 
»auch  in  der  Chemie,  eine  hohe  Wichligkeit  J  weil  die  nalurhi- 
»storischc  Bestimmung  der  Species  eines  Minerals  oder  chemi- 
»schen  Präparats  ,  welche  nur  allein  mitHülfe  der  Krystallreihen 
»möglich ist,  der  clkcmischen  nolhwendig  zum  Grunde  liegt  (in  so- 
fern  man  nahmlich  wissen  will,  welche  naturhistorische  Spccies 
»die  chemische  Lulcrsuchung  bctrilll),  und  in  allen  jenen  Fällen, 
»wo  das  Individuum  nicht  verletzt  werden  darf  j.  dem  Ci^enuker 
ySogar  das  einzige  Auskunftsmittel  bleibt." 

I>ie  zusammengesetzten  Gestalten  entsluhen  aus  den  einfachen, 
durch  CombinationeQ  ^  welche  nur  innerhalb  einer  Kryslallrcihe 
Statt  linden.  Dadurch  wird  nicht  nur  die  grosse  iMannigfaltigkeit 
der  Krystallgestalten  einer  Spccies  begreilllch,  so  weil  die^  Er- 
fahrung sie  kennen  gelernt  hat;  sondern  auch  der  Theil  der-» 
selben  bekannt,  welcher  uoch  nicht  «in  Gegenstand  der  Erfahr 
rung  geworden  ist. 

Haüy  Tratte  de  Mineralogie.  Paris  1801.  2- Ed.  1822  IV. 
Tom.  —  Die  Deutsche  Ucbcrsctznug  von  Karsten  und  IVei^s 
4  Bde.  Leipzig  1804  —  10.  —  Abhandlung  der  Akad.  der  Wis- 
senschaften in  Berlin.  Jahrgang  1815,  17,  2t.  —  F.  Mohs 
leichtfasslichc  Anfangsgründe  der  Naturgeschichte  des  Bfineral- 
reicha,  mit  8  Kupfern,  1832-  Wien  bey  WallishausseriJ 

107«  IKe  KirystaTlgeitalten  sind  dem  Chemiker  elto 

in  sofern  Yon  hoher  Wichtigkeit,  als  sie  in  Tielen  FSlTeir 
als  äusseres  Unterscheidungszeichen  Terschiedencr  Stofle 
und  Terbindangen  dienen  können.  Ja  es  ist  nach  den  gros* 
tenFosttehritten  Abt Krystaliologie sahoffen,  dassman  der* 
ebft  ans  dier  KrystaBform  irgend  einer  Yerbindiking,  anch 
die  Anzahl  der  darin  enthaltenen  Atome  des  moUiplen  Be^ 
»landtheiJs  wird  folgern  können  (§.  5i). 

Indessen  darf  nicht  übersehen  werden«,  dass  jetzt  noch 
gegen  die  Tolle  Gfthigkeil  jener  Hoffmmgen  einige  Zwei-' 
fei  obwalten.  8ehr  oft  ilndel  man  nlhmKeh*  jetot  noch, 
dass  mehrere  heterogene  Körper  und  Verbindungen  eine 
gleiche  Krystallform  haben.  So  fand  z.B.  Mitscherlich 

die  anenigtsawea  mii  den  phoiphorigjtsaurea »  ond  die 
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arscniksauren  mit  den  phosphorsaaren  Salzen  gleich  krj« 
stallisireDd;  und  eben  so  die  schwefelsauren  Salze  de» 
Magninm*«  Nickel*  und  Zinkoxjdet,  in  dem  Falle,  wenn 
tie  gleichTiel,  nahmlich  7  Atome  Wasser  enthieken  ii.s.w. 
Mii»eh0riiek  nannte  solche  Snbstansen,  die  sich  amf 
diese  Weise,  hej  gleicher  Anzahl  der  Atome  ohne  Aonde- 
rung  derKrjstallform  vertreten  können,  wie  hier  im  ersten 
Falle  die  artenigte  und  phosphorigte  8finre,  im  zwejrten 
l^mg^g^n  das  Magninm««  Nickel  -  nnd  Zinkosyd,  in  Bexie- 
hnng  anf  einander,  Uamorphe  Körper  ^  nnd  ihre  Fihigkeit 
sich  so  zu  verhalten ,  den  laomorphitmua»  —  Körper,  die 
bejr  gleicher  Anzahl  der  Atome  in  der  angeilährteo  Art  den- 
noch ungleich  krjrstallisiren ,  werden  in  ihrer  gegenseitige» 
Beciehnng4tf/0irwiMOf;^JC9#}90r  genannt.  — K5rper  insbeson- 
dere, welche  bey  ganz  gleicher  Antahl  nnd  Art  ihrer  AUh 
me  zwej  yerschiedene  Grundformen  der  Kristallisation  an- 
nehmen können,   wie  z.B.  der  Schwefel  und  das  saure 
phosphorsanre  Calcinmoxyd ,  werden  dhßutrpAe  K<irper  ge* 
nannt,       Kdrper,  die  mnthmasslich  ans  gleich  viel  Ate« 
men  derselben  loteten  Bestandi  heile  zotammengesetzt  sind, 
und  dennoch  verschiedene  Eigenschaften  besitzen  ,  wie 
Z^  B.  die  durch  Verbrennung ,  und  die  auf  andern  Wegen 
erzeugte  Phosphorsanre  (S«!?^)«  hat  man  iwnerisdke  oder> 
Körper  genannt,  und  diese  Eigenschaft  den  /ae» 
merimiw.  Diese  auffallende  Erscheinung  bey  den  isome- 
ren Körpern  hat  man  in  neuerer  Zeit  durch  die  Annahme 
zu  erklaren  gesucht,  dass  sich  solche  Körper  auch  wohl 
d.adurch  toq  einander  nntertcheiden  durften,  dass  der  eine 
nweymahl,  oder  mehrmahl  dieselben  BeaUndtlifU«  enu 
halte:  so  zwar,  dass  also  z.B.  der  eine  aus  1  Atom  A-f- 
s  Atomen  B,  der  andere  hingegen  aus  3  AtomenA -{~4  Ato« 
men  B  u«  s«  w.  zusammengesetzt  sej.  Unter  dieser  Yoraut« 
s|}fjiung  hat  »an  aolche  Körper  pofymenscAe  Körper  ge- 
nei|fti..     Man  hat  endlich  jene  höher  snsammengeaetsie« 
l^^er  metamfin§<:he  Körper  genannt ;  welche  unter  gewis*i 
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scn  Umständen  durch  Zersetzung  ihrer  nähern  Bestandiliei- 
und  Wiedervereinigung  ihrer  entiernten  BestandiheUd 
so  andern  nahem  Bettandtheiieni  eine  tololie  Yerandernng 
erleiden  ktenen:  data  sie  swar  alle  ihre  entfernten  Be- 
ttaodiheile  nach  enthalten  i  eher  dennoch  anders  antani- 
mcngesetzt  sind  als  Anfangs.  —  Kürper  die  gestalllos  sind, 
wie  B.  der  Opal  und  alle  unkrjstalUsii'haren  Flussigkei- 
len«  nennt  man  amorphe  Körper« 

Daee  die  hier  erwihnte  Jeomerie  wehraoheinlieh  an£ 
einem  Inthnma  beruhet,  wird  weiterhin  matik  bemerk« 
lieh  werden  (§.  170  nnd  178).  Ob  et  nieht  aneh  mit  'der 
Isomorphie  und  Polymorphie  u.  s.  w.  eine  gleiche Bewaudt- 
niss  habe,  muss  die  Erfahrung  lehren. 

[Ann.  d.  Ch.  IV,  72  i  VII,  399  i  VIH,  5i  XIV,  172;  XXIV, 

:|69.  —  Abh.  d.  Akad.  d.  W.  In  B.  1821.  ^  P.  Aon.  VI,  l^l» 

XI,  323 i  XU.  137.  3chw.  J.  LXVU,  418.J 

a 

ßf  CAemitcAe  yenoandUchaft  des  i,  Grades. 

}.lo6«  Wenn  heteregene  Körper  tich  bereits  bis  anr 
Sütigottg  derch  energisch*  chemische  Terweadttehaft  mit 
einander  Terbonden  haben ,  oder  wenn  tie  der  energisch- 

chemischen  Verbindung  auch  sogar  nicht  fähig  sind ;  so 
folgt  daraus  noch  nicht,  dass  in  solchen  Körpern  die  che- 
anfache  Verwandtschaft  onthätig  sej.  Man  bemerkt  riet  mehr 
in-  -vielen  Fillen  telchier  Art,  datt  die  chemische  Ansie- 
httng  nnrei^ennhar  daf  8tHiben^enbaret»  colche  Körper 
an  TCveinigen ,  oder  wenigstens  einander  so  nahe  an  brin«« 
gen,  als  es  unter  den  Torwaltenden  Umständen  möglich 
ist.  Dieses  Streben  kann  man  die  chemische  Fenoandtschaft 
des  »teeyteM  Grades ,  oder,  ans  weiierhin  TOrkommenden 
GrOnden,  aim^spA4r0mMldemd9y0nDamdUcäi^ nennen;  wenn 
er  gleich  wahrscheinHeh  ist,  data  Ihre  Effecte  snr  anf 
einer   minder  intensiren  Wirkung  derselben  Kraf^,  die 
auch  die  energisch  •ohemischen  Yerbindungea  erzeugt,  be- 
gründet sind. 

'  (JfaeChemilw,  welch«  die  enflrgisch'dMmischtnVei'bindutt- 
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gen  als  clelclro-cbemische'Terbindungeri  ansehen  (§.92),  nen- 
nen die  durch  diesen  zweyten  Grad  der  chemischen^  Verwandt- 
Mbafl  entatchenden  YerbuidiiiigeB»  Mhlachthin  ehamuch«  Var- 
liindungen.] 

109.  Zwischen  festen  Körpern  ist  der  zweyte  Grai 
der  chemischen  Anziehvng  nrir  so  ea£tkUend  nicht  thft* 
ttg;  dennoch  kann  «her  der  Einflnse  deMelben  nidie  tn 
yerkennen  seyn,  da  höchst  irahrtehelnUeh  Tiele  Aensse- 

rungen  der  Adhäsion  heterogener  Körper  einzig  und  allein 
in  unbefriedigter  chemischer  Verwandtschaft  begründet 
sind.  —  Be^  weitem  tnffaUender  wirket  aber  diese  Art 
derAnsiehnngnwischen  ftfissigen^nndflftsdgeD)  lind  flfissl- 
gen  nnd  festen  Körpern,  tm  ersten  Falle  vereinigen  sich 
heyde  Flüssigkeiten ,  z.  B.  Weingeist  und  Wasser,  zu  einem 
gleichförmigen  Ganzen ,  welches  gleichfalls  flüssig  ist;  und 
wir  nennen  eine  solche  Mischung  *  die.  [^eriAlMMwi;^  (der 
einen  Flüssigkeit  mit  der  nidem)*  im  aweyten  FaUe  hin- 
gegen kann  der  Erfolg  nach  Umständen  yerschieden  sejn. 
H)  Entweder  die  Anziehung  des  flüssigen  Körpers  ist 
au  wenig  intensir,  als  dass  sie  die  Cobäsion  des  festen 
Körpers  <a  fkherwindea-  Termöchte«  In-  sokheoi  Falle 
wird  eine  gewisse  Menge  des  flüssigen  Körpers  den 
festen  Körper  von  allen  Seiten  umgeben ,  und  eine 
förmliche  Atmosphäre  bildend,  an  demselben  haften« 
Diese  Atmosj^iare  wird  aber  auch  dem  festen  Körper 
am  aäehaten  die  grössle  Yerdichtiing  orieidMi  ($.76«). 

[Ein  solches  Beysplel  der  Atraospbürenbildung  gibt  uns  die 
Elektricität ,  wenn  sie  an  festen  Körpern  haftet »  und  es  isttbe* 

kennt,  dass  letztere  nur  eine  gewisse  Menge  der  Elektiicilut 
solcher  Gestalt  aufuehmeu  können  (§.  66-)] 

h)  Mer  die  Anziehnng  der  FlllssSgpteit  wiritet.to  inleii- 
siv,  dass  sie  bb  vn  einer  gewissen  Grinae  die  Cohi- 

sion  des  festen  Körpers  überwinden  kann.  In  diesem 
Falle  wird  der  feste  Körper  in  sehr  kleine  Theiie 
serfallea  ^  damit  die  Flnssigkeic  mehr  BeirAhiiMi§sfli* 
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tSbm  ftfirlmieiit  «ad  «m  feto  TMkbett  0faie  ^gen^ 
Ataotphire  Mden  kfone. 

[Ein  pastendes  Bcyspiel  ditstr  Art  ergibt  sich,  wennAmylam 
oder  Thonerde  mit  Wsjter  ibüfatiea  wirdi  daaii  bcjde  fivr- 
den  bald  in  feaaes  Pulw  asiftlleu ,  nitd  fidl  im  Wuitr  ¥tr- 

theilcn.] 

tf}  Oder  die  Aoziehang  der  FiüMigkeit  wird  vorlierr- 
•clieod»  «od  bevirkt  sodann,  wenn  letztere  in  hin- 
mehender  Menge  Torhtnden  ist,  eine  ao  feian  Ter- 
thetlung  des  festen  im  flflssigen  Körper,  dass  ¥on  ev- 
tterem  durchaus  kein  Theilchen  mehr  sichtbar  ist. 
Dieser  Erfolg  -wird  die  /iuflösung  (J.  64)  oder  Lösung 
genannt,  und  schliesset  sicli,  dem  Gesetze  des  allmäh- 
lichen Uebeirgangee  (j.  3)  igem&is ,  snnaohtt  an  die  Er- 
Iblge  der  enerpsch  -  chemischen  Yerwandtsdiafjt  an;  ja 
er  findet,  wie  bej  letalerer,  andi  nur  in  dem  FaUe 
Statt ,  wenn  der  feste  Körper  den  flüssigen  bereits  als 
Bestandlheil  enthält ,  oder  eine  äquivalente  Menge  dea- 
aelben  energisch- chemisch  zu  binden  fähig  ist. 
]>er  feste  K^er  wird  in  solchen  Fallen  der  aufknie 
96t9d$  Körper^  der  flfissige  hingegen  das  jMffömMd 
genannt. 

[Ein  BcysplcI  solcher  Art  gibt  uns  das  trockene  schwefclüauro 
Sodiumoxyd  und  das  Kaliiimoxyd,  wenn  sie  mit  Wasser  Über- 
gossen werden,  und  darin  scheinbar  ganz  und  gar  verschwin- 
den oder  aufgelöst  werden.  —  Ein  Bejspiel  der  Auflösung  in 
gasförmigen  Flüssigkeiten  gibt  jedes  riechende  Oehl,  wenn  es 
der  atmospfirischen  I«uft  ausgesetzt  wirdi  denn  man  wird  das* 
selb«  bald  in  grösserem  Abstand«  durch  d«n  Geruch  wahmeh- 
mcn:  was  aber  nicht  geschehen  könnte,  wenn  nicht  die  Luft 
TermÖge  ihrer  Ansiehung  die  Atome  des  Oehls  almosphSrisch 
nmgldie,  nnd  dadurdi  ein  so  grosses  Volumen  der  Mischung 
bildate,  dass  cndlidi'  aoch  die  Nase  erreicht  wftrde.  Diesen 
Erfolg  nennt  man  gewöhnlich ,  aber  sehr  uaaigentUeh  0*224) 
die  yerßUchtigung. 

JVIerkwürdigo  Erscheinungen  ergeben  sich  beym  zwey- 
ten  Grade  der  chemischen  Anaiehnag  auch  dann«  wenn  ein 
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in  tropfbaren  Flatti^citen  aafgelöuer  Körper  daraoft  ia 
krjatalliniflcher  Form  wieder  ebgestUt  wird$  denn  ee  wer- 
den in  «nlehea  Fillen  eft  bedeutende  Mengen  dea  Anflae» 

mttteU  in  die  Zwischenräame  der-Krjitalle  ein^oschloaten, 
die  man  sodann,  wenn  die  Flüssigkeit  Wasser  war ,  Äry- 
»tallwasser ,  wenn  aie  Meronr  war ,  KrystaUmercur ,  wenn 
aie  Alkohol  wart  XfyMtaUaUtoM^  n.  w.  nennet»  Daat 
dieae  Fffissigkeiten  nnr  im  eweyten  Grade  der  chemiaeken 
Terwandtscfaaft ,  und  zwar  am  mindesten  intensiv  (s.  oben  a) 
gebunden  sind  ,  ergibt  sich  beym  Zerreiben  der  Krysialle, 
indem  z.  B.  Wasser  haltende  trockene  Kryatalle  ein  aehr 
naaset  Polver  geben  ($.65), 

tie.  Die  Erfolge  der  ebemiscben  Verwandtaebaft 
des  jfweyten  Grades  sind  dem  Chemiker  von  hoher  Wich- 
tigkeit, und  ihre  Unterscheidung  von  denen  dea  eraten 
Grades  kann  ihn  oft  gegen  Irrtbum  verwahren  ^  nnd  nnr 
Erkenntniaa  acheinbar  nneridSrbarer  Phänomene  leiten.  — - 
Inabeaondere  mflsaen  aber  bey  allen  möglichen  chemiacben 
Arbeiten  die  Körper  yorhcr  schon  mit  Hülfe  dieses  zwey- 
ten  Grades  in  den  flüssigen  Zustand  versetzt  werden  (J.  90), 
ehe  und  bevor  die  energiacb  -  chemiacbe  Yerbindnng  Tor 
sich  gehen  kann«  —  Die  Tollatindtgeren  Reaultate  dieaee 
sweyten  Grades  ($.109  c)  sind  flbrigena  den  energtaeb» 
chemischen  Ycrbindungcn  überaus  ähnlich;  sie  unterschei- 
den sich  aber  dennoch  von  denselben  mit  £olgendem: 

III»   aa)  IHe  atmB9pkHr9mHl4mMh  FenMmäUckuft  er- 

tem  ihrer  BeMfumdihetle  an  sich  tragen» 

Die  ZuckerauÜösung  schmeckt  und  wirket  wie  Zucker; 
die  Auflösung  des  schwofelsauren  Sodiumoxydos  wie  die- 
aee Sels;  die  Miaebnng  ena  Weingeiat  nnd  Waaeer  wie 
VFeingeiai,  nnr  acbwicber* 

5. 1 1 2.  ^  i)  Die  aimosphärenbildende  Ferwemditchaft  er» 
zeugt  yerbindunjen-t  deren  Dichtheit  geringer  i$i  aie  dae  Mih 
tei  aiu  dem  iHchtkmieu  der  BeetarndtkeUe. 


Digitized  by  Google 


Wird  MlsmiretCaleiiiinoxycI,  ScWefelsiare,  odcrWein- 

geist  mit  einer  gewissen  angemessenen  Menge  Wassers  ver- 
mischt, so  Termindert  sich  das  Volumen  unter  Wärmcent- 
bindung; weil  cineYerbindani;  des  ersten  Grades  entstehet. 
Wird  sodanii  nooh  mehr  Wasser  hinsogeffigt«  so  erfolgt,  in- 
dem sich  eineVerbindnng  des  sweyten  Grades  bildet,  Volums- 
TCrmehrang  und  Kälte  (vergl.  auchAräon).  Man  kann  also 
schon  aus,  der  YoiumsTeränderung  schliessen  ,  ob  eineVer- 
bmdang  des  ersten  oder  iwejten  Grades  entstanden  sey. 

1 1 3.  77)  Die  aimo^käreMUlemde  FermamdiMchafl  er- 
wm§i  Ferbifubmffmy  die  durek  tneeAaniMeAe  Gewalt  meitient 
(vielleicht  alle)  aufgehoben  werden. 

Wird  wasserhaltende,  oder  mit  einem  riechenden  Ochi 
•Bgesehwingerte  Loft  109,  e)  stark  comprimirt,  so  setsi 
sieh  das  Wasser  oder  daa  Oehl  in  Tropfen  ab.  —  Wirket 
ein  starker  Dmck  anf  die  wissen'ge  Anfldsnng  des  schwe- 
felsauren Sodiumoxyds ,  so  lagert  sich  ein  Theil  desselben 
inKrystallen  ab.  —  Werden  wasserhailende  Krjstalle  oder 
kfjstalliairte  Amalgame  serrieben  und  gepresst«  so  offenbart 
sieh  das  Ireye  Wasser  ond  M ercnr» 

t  ■  4 •  Die  atmotphärenMldende  9^erwandi9ekafi  eer- 

htndet  nur  solche  Körj)er^  die  auf  ungleicher  Stufe  der  Zu- 
^ammensetzuriff  stehen. 

fy>  sind  s.  B.  die  Snbstansen,  sehw  efelsaures  Kalinmozyd» 
eehwefelsanrea  Alomiomoxyd  und  schwefelsaures  KaUom- 
AIvminmoxyd,  alle  höher  znsammengesetet,  im  Wasser  auf- 
löslich, "welches  auf  einer  tiefeni  Stufe  der  Zusammen- 
setzung stehet.  In  andern  Fällen ,  wo  sich  wirklich  gleich 
hoch  snsammengesetste  Körper  mit  dem  Wasser  cu  yer^ 
hmden  scheinen,  werden  diese  im.  Act  der  Auflösung  Tor* 
her  mit  einer  bestimmten  Menge  Wassers  energisch  yer* 
banden,  und  dann  erst  aufgelösetj  wie  z.B.  das  Kalium- 
und  Sodiumoxyd,  welche  nur,  wenn  sie  zuerst  Hydrate 
i^orden  sind,  in  die  Aafldsmig  Ubergehen. 

$•  1 1 5.   ««)  Die  oUno^ßhäreMldetide  VermamdUehaft  eer- 
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bindet  zuuseilen  auch  Korper  mit  einander^  die  keiueu  gmmkh 
MekaftUckem  nähern  Beitandthcil  enthalten. 

,  Osjgongat  wird  TomWatter  abaorbirt;  diese  MlteneBBejr« 
•piele  stehen  aber  schon  auf  der  Grinse  des  Gesetses  (§.  1 09). 
In  der  Regel  gilt  dasselbe  wie  bey  den  energisch-chemiscben 
Yerbindangen  (§.  98).  Man  bemerkt  daher  nicht  selten,  datt 
einKöqter  vorher  einen  TheüdesAuflöseBittels  energisch- 
chemisch  bindet,  und  dann  erat  anfgelöset  wird;  wie  s»B« 
das  Kalinmoxyd  (§.  114). 

§.116.  Die  a/mosp/iärefibildende  P'erfcandtscha/lt  ver- 

bindet heterogene  Körper  in  uabe9timmten  Ferhültnitsen ,  je- 
doch wehr  oft  mit  einem  Maximum ,  weichee  vom  difsaens  l/a»- 
etämdem  obhömgig  ist* 

Wenn  Zncker,  oder  irgend  ein  8als  im  Wasser  anfge- 
lösct  Mird,  80  kann  man  mehr  oder  weniger  nelimen,  die 
Verbindung  wird  immer  die  Eigenschaften  der  Zucker-  oder 
Salaauflösnng  seigen :  aber  es  wird  yon  einer  gegebenen 
Henge  Wassers  nnr  ein  gewisses  Maximum  dea  Zuckers  oder 
Salzes  aufgenommen  werden ,  und  nicht  mehr.  Dieses  Ma- 
ximum ist  jedoch  bey  verschiedenen  Stoffen  verschieden,  und 
auch  für  einen  und  denselben  Körper  verschieden ,  wenn  es 
wärmer  oder  kälter,  oder  die  Flüssigkeit  einem  gcdaaemoder 
geringem  Drucke  ausgesetst  ist«  80  löset  sich  s.B.  daa  aal* 
petersaure  Kaliumoxyd  in  3  Theflen  kalten  und  in  weniger 
als  1  Theile  hcissen  Wassers  auf.  \Yiid  eine  heisse  Auilö- 
aung  des  schwefelsauren  Sodiumoxjrdes  im  Gefässe  herme* 
tisch  Tcrschlossen  ,  und  also  Tom  Drucke  der  Atmoaphäve 
befreyt,  ao  bleibt  sie  auch  nach  dem  Erkalten  klar;  aber 
aie  lässt  sogleich  einen  Theil  des  Salses  krystalliniach  fal- 
len ,  wenn  das  Gefdss  eröffnet ,  und  also  die  Flüssigkeit 
dem  Drucke  der  Atmosphäre  ausgesetzt  wird.  Umgekehrt 
wird  auch  eine  gesattigte  Auflösung  bej  derselben  Tempe- 
ratur noch  mehr  Sals  aufnehmen,  wenn  die  darfkber  be- 
findliche liuft  ausgepumpt  wird.  —  Die  hier  Torwaltende 
Sättigung  ist  übrigens  sehr  wohl  zu  unterscheiden ,  von  je- 
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ner  bej  Miarfitob-chMiitolieii  Yacbiiidaiif «i  TOrwalt enden 
({•  loo) ;  die  sich  dnreh  den  Yerloft  der  Etgentclufiten  bej- 
der  Ztttheten  nanifettln. 

5.  117,  fWmn  durch  atmosphärenbildende  Ferwandh 

9chaft  ^oey  Substanzen  vollkommen  mit  einander  gesäftigct 
umäs  so  »ckäMset  die»*  die  Jwfmakme  einer  driUen^  vierte» 
m*9»m*  SmSeimm  miekt  mm* 

8a  können  s.B.  SThefle  Wmmti  be/  gewitter  Warme 
nkbl  mebr  alt  9  Th«  tohwefeUanrea  Eiaenosjdul  aafl5- 
sen.  Diese  Auilösung  ist  aber  fähig,  nachher  noch  1%^^'^^* 
Utaer  SaU,  V4  azotsaures  Kaliumoxyd ,  und  3  Th.  Zucker 
evfaunehmen.  —  Dasselbe  AuflöMuttel«  hier  das  Wasser^ 
welebea  bereite  mil  einer  Sabatann  ftaittiget  iat«  Iftaet  aber 
liieranl  nur  gewiaae ,  nnd  keineawegea  alle  jene  Sobttensen 
auf,  die  es  ffir  sich  allein  auflösen  kann.  —  Dietea  Umstan- 
det bedient  man  sich  oft,  um  zwey  Substanzen  ,  die  zwar 
bejde  im  reinen ,  nicht  aber  im  Auflösemittel ,  welches  be« 
reiu  mit  einer  dritten  Snbitans  geaittiget  wurde  1  anflöa- 
lieh  aindf  Ten  einender  en  trennen» 

5.118.  Ä8>  Die  mkmeefiääreMIdemde  Fmwmdttfkiift  er> 
zeugt  in  der  Regel  Ferbiudungen  ^  die  zur  AnntUune regebni^ 
»iger  Gestallen  unfähig  sind. 

Alle  Auflösungen  des  Zuckera,  der  Salse  u.  s.  w.  im 
Wesaer,  der  Hem^imWeini^aiati  aindgeüaltUif,  ederflia* 
eig,  nnd  nehmen  daber  immer  die  Form  der  GeOiaae  an« 
md  man  entdeekt  daran  nidit  eine  8pnr  einer  regelmSaai- 
gen  Gestalt  :  ausgenommen  wenn  sie  kr ystallisiren ,  wo 
aber  immer  nur  energisch- chemische  Verbindungen  in  den 
festen  Zuatand  übergehen.  Dasa  gewisse  Kxjstalle  Wasser 
«der  Meroer  fnlballen,  beweiaet  hiergegen  niehta:  den» 
dea  ftberfl^Mige.Waaaer  eder  Herenr  iat  Ittr  aich  nur  me- 
chaniach  in  den  Zwischenräumen  der  krjstallisirten  8nb* 
stanz  eingeschlossen ;  was  sich  schon  be/m  Zerreiben  sol- 
cher KrjrstaUe.  aeiget  (j*  109  d.  Schiuss). 
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Dritter  Abschnitt. 

Vom  chemischen  Prozesse. 

1 19,  I3enkt  man  sich  die  im  Yorigen  (II.  Abtcluikt) 
drwähaten ,  auf  rerichiedene  Weise  modiieiiten ,  Krifte 
auch  nur  an  einer  selir  geringen  Ansaht  Ten  hetei^genen 

Stoffen  thälig;  so  wird  man  ohne  Zweifel  erstaunen,  ühvr 
die  Mannigfaltigkeit  der  dabej  möglichen  Erfolge.  Aber 
folgerecht  wird  sich  aneh  sogleich  der  Schluss  ergeben: 
dass  alle  Körper,  wenn  sie  mit  chemischer  Yerwandlschaft 
Begabt  sejen ,  steh ,  den  Gesetsen  dieser  Ansiehnng  Ibl* 
gend ,  mit  einander  Terbinden ,  nach  der  hieraus  entsprln* 
genden  Anordnung  und  nach  den  Gesetzen  der  Gravita- 
tion, auf  einander  ablagern  würden;  und  endlich,  wenn 
das  Gleichgewicht  aller  enreicht  werde,  eben  durch  die 
ehemuche  Ansiehnng  die  ganse  irrdische  Natnr  in  ewigem 
Tede  untergehen  mflsste,  wenn  nicht  irgend  ein  ehern  so 
miehtiges  Hindernis»  diesem  Streben  entgegen  wirkte. 

lao.  Ein  solches  Ilinderniss  ist  indessen  mit  hoher 
Weisheit  in  jener  immerwährenden  Bewegung  gegeben, 
die  die  Weltkörper  im  vnermesslichen  Welträume  nmher- 
treiht,  und  insbesondere  in  der  unanfhdriichen  Bewegung 
der  Erde.  TSglich  bewegt  sich  di<»ser  Planet  nm  seine 
eigene  Achse,  und  jährlich  einmahl  um  die  Sonne.  Tag* 
lieh  sind  wir  also  einem  neuen ,  und  zwar  dnrch  den  jähr- 
lichen Umlauf  der  Erde  rerschiedentlich  modificirten  Ein« 
£ttsse  des  Sonnenkörpers  ansgesetst«  Dieser  £in£nss  ergibt 
•ich  in  der  Attraction  der  Sonne  (und  wohl  auch  des  Mon- 
des nnd  anderer  Weltkörper)  zu  den  materiellen  Bestand- 
thcilen  des  Erdkörpers ;  welche  rorzüglich  an  den  flüssigen 
Theilen  de»  letztem  sehr  auffallend  wahrzunehmen  ist. 
8ie  tritt  beschrankend  auf  1  gegen  die  Ansiehnng  des  Erd- 
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fibor  alle  Pnncte  forttehrelteiid ,  die  ron  ihm  bewirkte 

Terdfchtung  und  Vertheil  an  g  in  den  ilüssigcn  Theilen,  Luft 
und  Wasser ,  und  erzeugt  auf  diese  Art ,  sowohl  in  der 
l«aft,  als  im  Waater,  durch  jedaamahlige  Anhaofnng  die- 
ser FJljaaaigkeiteii  en  der  Seime  eogewendeien  Seitei 
jaaa  EraekeineegeD,  die  irir  BHe  imd  /MI  Manen;  und 
die  irabradieinlieb  endi  die  Ugliche  Bewegung  der  Erde 
um  ihre  Achse  unterhalten.  —  Was  also  in  der  Nacht 
durch  die  chemische  Anziehung  der  ewigen  Ruhe  näher 
gebracbt  werden  konnte,  das  wird  am  n&ohaten  Morgen 
wieder  geatfrK^  indem  die  enfj^ebende  Senne  alle  Kdiper« 
die  «eben  naeb  ebemiteben- Anerdnnngen  nnwirbtam  neben 
einander  liegen  konnten ,  hej  ihrem  jedesmahligen  Wieder* 
erscheinen  neuerdings  in  Bewegung  setzt,  und  dabe/  ganz 
YOrzfiglich  durch  das  Ueberströmen  der  Flüssigkeiten  von 
ebiem  Pnocte  des  Erdballs  aof  den  andern,  solche  Körper, 
die  der  obemiaoben  Einwirknng  fabig  aind«  tigUdi  in 
neoe  Berfibrung  bringet:  wednreb  aber  ebemiaebe  Aetien, 
und  mithin  Bewegung,  Thatigkeit  nnd  Leben  flbe^  die 
ganze  Schöpfung  verbreitet  wird. 

$•191*  Was  hier  die  jNatur  im  Grossen  nnd  im  AU- 
gemeinen  bewirkt,  daa  aoebt  der  Chemiker,  die  Kräfte 
dar  Natnr  erborgend,  hn  Kleinen  md  imEioselnen  naeb* 
snabmen*  — <•  Er  bringet  nibmliob  aolobe  K^Orper ,  die  der 
gegenseitigen  chemischen  Einwirkung  fähig  sind,  unter 
angemessenen  Umständen  miteinander  in  Berührung ;  damit 
diese-Ein Wirkung  erfolgen ,  und  die  derselben  anagesetaten 
Stoffe,  nach  denGeaetsen  der  chemiachen  Terwandtaebaft 
SU  nenen  Kdrperformen  umwandeln  -kdnne.  —  Nor  daa 
Mecbaniscbe  kann  also  der  Chemiker  besorgen,  dasUebrige 
thut  die  Natur.  Was  hierbey  der  Chemiker  yerrichtel, 
nennen  Wir  eine  chemiiche  Operation^  was  die  Natur  wirket, 
den  cAemUcäe»  Process  i  die  Instrumente  und  Geräthscbaf- 
ten  aber,  deren  i^icb  der  CbemÜLer  hej  aolcben  Arbeiten 
bedienti  beiaaen  der  ekmi9ek9  oder  chtmicQUickß  dppwrot. 
t  9 
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[Weim  wir  Zucker  und  Wasser  in  einer  Pfenne  über  dcft 
Feuer  aafsieden  lassen;  so  ist  diess  eine  chemische  Oi»enition. 
Pie  Pfanne  und  der  Ofen  sind  der  chemische  Apparat,  die 
cwischen  dem  Zucker  und  Wasser  «^folgende  Awflfieung  ist  der 

chemische  Process. 

ifts.  Der  chemische  Proces»  ist  also  jener  Act,  durdi 
trelehen  die  ohemitohe  Yerwuidtschaft  neue  YerhtnduagRi 
aneugt,  alte  Yeiliuidnsgeii  Berstört»  oder  auch  bejdet 
zugleich  bewirkt.  Er  wird  sich  daher  Tertchieden  gestalten^ 
je  nachdem  eines  oder  das  andere  oder  bcydes  geschieht, 
und  je  nach  den  Teriohiedenen  Stoffen  ,  die  dabey  im  Spiele 
sind*  Nor  hdchtt  teilen  hat  es  jedoch  der  Chemiker  mit 
•infaclieii  Proeetaen  der  eraten  und  Bweyten  An  su  thua; 
weil  gewöhnlieh  mehr  ala  swcj  Stoffe  engleich  in  cherai'' 
sehe  Aclion  treten ,  und  folglich  auch  mehrere  solche  ein« 
lache  Processe  in  gleicher  Zeit  vor  sich  gehen  können.  Je 
grösser  nun  eher  die  Anaahl  der  gleichseitig  auf  einander 
wirkenden  Stoflfo  ist,  je  mannigfidtiger  mfisaen  anck  die 
Erfolge  sejn;  und  wenn  Tollends  mehrere  einfache  Pro- 
zesse der  ersten  und  ssweyien  Art  gleichzeiiig  vor  sich  ge- 
hen: so  bilden  sich  endlich  Getammiproce^te  ^  oder  Aggre- 
gate Ton  chemischen  Processen ,  deren  Conplication  und 
MannigfaUigkeit  durch  Worte  kaum  mehr  ieiohifassliok  an 
beschreihen- Sat.  Van  hat  sieh  daher  Teranlaast  gefunden, 
die  chemischen  Processe  auch  durch  schematische  Darstel- 
lungen dem  Auge  anschaulich  sa  machen. 

lad.  Daa  ScAsma  eines  chemischen  Proeeaaes  wird 
am  dentlichsteny  und  selbst  in  den  complicirtesten  FÜlen 
ausfüllirber,  wenn 


ab 


n  (d.  Warme) 
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iMli       «iftiMBder  wirkeaden  Kdrper  uk'  oad  c  imtereiiin 

ander  schreibt,  und  falls  einer  zersetzt  werden  soll ,  densel- 
ben wie  hier  a  b  hinter  einer  Klammer  in  seine  Bestandtheiie 
a  und  6  zerthciltj  hierauf  denjenigen  Bestaadtheil,  welcher 
•nf geschieden  wird,  wie  hier  a,  mit  einer  pnnctirten Linie 
nnt  der  Reihe  fthret;  wihrend  man  diejenigen  Betttnd- 
theile,  welche  sich  miteiminder  yerbinden  sollen  ebenso 
mittelst  punclirter  Linien  zusammen  führet,  und  dort,  vto 
sie  sich  berühren,  das  neue  Product,  wie  hier  Itc  hin- 
•ehreiht«  Oftgetobieht  et  ahei^  dest  g)eichMm  in  eimer  Ar- 
beit nneh  nech  du  aeae  Frodact  wiederholt  dnreh  einen 
dritten  hinsnsuliigenden  Körper  d  neuerdings  in  b  und  ed 
zersetzt  werden  soll ;  welches  sodann  nach  derselben  Re- 
gel anzudeuten »  sugleich  aber  —  weil  nunmehr  nwe/  ver- 
•ehiedene  Proeetee  naeh  einender  erfolgt  sind  «och  mit» 
teUt  r(aieeher Zahlen,  wie  oben,  ensnseigen  ist«  iro  der 
erste  und  der  tweyte  Process  beginnt.  In  Fällen  endlich» 
wo  es  nicht  hinreichet,  dass  bloss  die  Berührung  der  be- 
trefifenden  Substanzen  gcbothen  wird,  sondern  noch  etwas 
mderee  ss  geethehen  hat,  hier  n.  B«  die  Milwirknng  der 
Wirme,  littt  rieh  euch  diets,  ^mi»  ohen,  mit  einem  daa 
betrefifenden  Process  in  einem  Kreise  bezeichnenden  Worte 
beifügen.  Auch  könnte  man  allenfalls  durch  ungleich 
ponctirte  Linien  andeuten,  ob  die  ausgeschiedenen  oder 
entstehenden  Snhttansen  fett,  tropfbar  oder  gaaförmig 
ibd,  n*s.w.  —  Die  Erfahrung  hat  hereiu  geseigt,  data 
tteh  mit  solchen  Schematen  selbst  die  complicirtesten  Pro« 
cesse  Tollständig  und  sehr  deutlich  geben  lassen.  Sie  sol- 
len daher  auch  hier  anr  Versinnlichung  der  gewöhnlich- 
Torkommenden  Procette  dienen, 
[if.  Mandbunh  L  79»  IV.  1043.] 

134*  Man  hat  den  chemischen  Process  in  den  syn- 
thetischen und  analytiacben  Process  eingelheilt.  Der  jjrn* 
ikeUtche  Proeeu  iat  jener,  durch  welchen  chemisch»  Yer» 
hindongen  erseogt  \  der  ana^HieAe  Pirocut  dagegen  derje* 


Digitized  by  Google 


ii!ge,  diirclk  welchen  oliemiMli«  Verbindungen  in  ihre  Be- 
standtheile  tenetst  Werden.  Ito  eollte  meiBea  die  emfiM 
cbesien  Fälle  der  Synthese  und  Analyea  aitem  «leo  dif 
ienigen  teyn,  wo  entweder 

,  oder  ab<"  "  f 

a  mit  b  zu      wbimdeii  werdet  oder  «ia  «6  m  a  imd  f 

zerfalle.  Allein  diese  VoranstetBtnijf  lyewSbrt  Mittinrui 
ersten  dieser  Fälle ,  und  gibt  uns  das  Beyspiel  einer  reimm 
SjfnikeBB;  wflircnd  der  zweyte  Fall,  nähmlich  die  reine 
Analyse  gatm  tmmdgUek  itii  dami  «wird  durch  die  chc- 
miscbe  Anziehung  znaammengehallcrBf  und  kann  M^kk 
durch  dieselbe  Kraft  nicht  auch  «erlegt  •werden. 

■  ia5,  Wohl  erwogen,  finden  wir  aber  dennoch  zwej 
Arten  des  cbemischen  Processes.  Entweder  es  vereinen 
•ich  zwej  beterogene  Sdbttansen  nnd  *  som  homogo- 
nen  Ganzen 

lab 

b  

ab;  oder  es  wird  irgend  eine  Verbindung  ab  durch  einen 
dritten  Körper  «  dorgeataii  sortetzt,  daaa 

{;                    f  b  
*  *    odepr  ab{ 
1^                           I«  *••••., 

^  ^••••-•..bc  >•« 

c  •*  c...--;  

entweder  6c  gebildet  und  c  ausgeschieden,  oder  ae  er- 
sengt  und  ^  aus  der  Verbindung  geworfen  wird. 

Ein  solcbep  Bejapiel  in  genannten  Substanzen  geben 
die  Anflötnng  dea  Terpenthinöbla  in  Weingeist  nnd  das 
Wasser;  denn  sie  zerfallen  bey  der  Berahning  in  eine 
Verbindung  aus  Wasser  und  Weingeist ,  und  in  ausgescbio> 
denea  Terpentbinöhl 

Aufl.  des  Terpcn- f'l'erpeminöhl  J 

tinöW.  in  Weiog.  \ WeingeUt  ~-..^.ye,b,„w....  o.Wg. 

Wasser  


Digitized  by  Google 


f 


Fom  ckemiMckem  Procei90»  153 

Die  Analyse  ist  also  in  solchem  Falle  nicht  mehr  rein: 
clcnn  sie  -wird  von  einer  Synthese  iiegleit€t»  oder  viel- 
nehr  bewirkt;  indem  die  Yerbindang  aiU'A  und  oder 
Weingeist  und  Wasser  entstehet',  und  eben  dämm  a  oder 
das  Terpenthln5hl  ausgestossen  wird.  Ein  solober  Fall 
>\ii  d  die  Scheidung  oder  Zersetzung  durch  einfaeke  JVahl- 
verwaaäUcäaft  genannt;  weil  die  Substanz  c  gleichsam 
jswiaehea  a  nnd  b  Y^ablet«  Dabey  wird/ier  .aasgescbiedene 
Körper,  hier  #  oder  da»  Terpenthtndhl ,  ein  Eäuet^  jede 
trihreBd  des  ohemisehen  Proeesses  erzengte  Verbindung 
hingegen,  hier  6c  oder  die  Verbindung  yon  Wasser  und 
Weingeist,  ein  Product  genannt.  Nchenproducic  nennet 
man  solche  Producte,  die  nebst  den  beabsichtigten  Pro- 
dncien  gleichseitig  entstehen ,  ohne  eb^n  gesucht  so  wer- 
den« Bitte  man  s.B,  die  Auflösung  des  l*erpenthindh1s  in 
Weingeist  nur  allein  desswegen  mit  Wasser  rermischt, 
um  das  Tcrpcnlliinöhl  auszuscheiden^  so  >\ärc  die  enlsle- 
hende  Auflösung  Ton  Weingeist,  und  Wasa^  ein  Ncben- 
product. 

Alle  die^^en  vwej  einfacberea  Processen  sind  aun  alle 
folgenden  snsammengesetsteren  coj^strjiirt.' 

[3Iim  hat  ÜBrncr  die  chemische  Verwandtschaft  in  Besichung 
«nf  besondere  FlUe  de»  ^chemischen  Processen  auch'Mld'  die 
wnmmmenswkmää ,  hMdammmeigende ,  iuild  tdit  vorbtreHemU 
oder  priidifponiremdc.  13^)  u.  s.  w.  Vtryffaadisqh^^t  geniidnt. 
Die  meisten  nnt^r*  diesen  b^sondem  Artei^  der  chemiscnen 
Verwandtschaft,  sind  jedooh  nicht  scharf  genug  Von  einander 
zu  unterscheiden,  oder  mit  nnzweydeutigeli  Beysplelen 'an  be* 
legen;  auch  lassto  sie  iich  viel  ehiladber'ala  oompUoirto  Wie 
darstellen  (f.  121).] 

ia6.  £s  hann  s.  B.  geschehe^,  dass  bey  der  Zer- 
aetcmg  Ton  a  b  dnrch  dieses  c  sowohl  za  a  als  zn  6 
naher  rerwandt  ist  ab  a  za  und  dien  darum  zwey  neu« 
Yerbindungen  ae  und  be  entstehen«  . 

{a  — 
**>  •  « 

....••\.:-bc 

€•«•••••••••••••• 
••••••••••••  ••••>•** 
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Beispiel  in  genwnteii  SnbsUAsea:  « 


lOx/gen,^.   >  Tlyarogcngas 

A  mSam  •••••••••••••"••••"ir-r«..»»«**'* 

«.i«7.  Oder  es  kann  eia  ab  nur  zum  Thell  durch  c 
.crretzt  werden,  .0  «war,  dM.  eJoe  VerbmdaDg  *c  ent- 
stehet,  und  eine  Verbindung  «H  weniger  b  syrt^- 
bleibt;  wie diess vorzugsweise  mit }enen Körpern gescliielit, 
aie  im  Zosunde  der  Uebersättigung  sind,  und  also  den 
einen  BesUndtheü  h  in  doppelter  QuwitUal  (d.  h.  »it  %  ki^ 
men  gegen  i  Atom  «)  enUitlieii. 


ab  b<h...****M.»* 


c 


"!>bc 


Beyspiel  in  genannten  Snbstanxen} 

^  iKalinmoxyd—--*^.^     .    ^  * 
3enres  wemsaores  I  >weini»Kalnim0»y<L 

k.li..».x7d  j^«!"»*"«  

lYVeinsattre  ^. 

>  weiaa.Coxjd* 

5.  128.  Oder  es  kann  auch  einer  Veibindaag  dnrch 
e  die  Hälfte  von  a  entzogen  werden ;  so  «war  dast  ein 
enUtehet»  nnd  sogleich  ein  ab  zurückbleibt,  welches  we- 
niger  a  enthalt  aU  TOrher:  was  bej  jenen  Körpern  gc- 
aehieht,  die  m  Biianng  «hertitligter  Verbindungen  tel» 
geneigt  sind. 

n](eb)<  Ä.^.^-^«' 
In 


o  •••••••^•••••••x^* 
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Beytpiel  in  genaimteii  SobsUBsent 
faWeini...... 

•  At.weins.l  ^^tanr.  weiBf.Kiüiiiino»yd 

Essigsäure  >  es«gMiMt  KaUumosyd 

j.  it9.  Oder  es  wird  ein^  VerbinduBg  ak  dergestalt 
smetat,  daaa  dvch  0  TeraBlaaaet«  ia  <wej  neue  Y er- 
InaduBgmi  aps  a  und  ^  MrfiOlt;  dorea  eiae  jedaeh  dia 
«ndera  hingegen  b  im  Uebermaasse  enthält.  Dies«  geschieht 
in  jenen  Fällen,  wo  die  Bestandtheile  Ton  ab  zur  Erzeu» 
gung  übersättigter  Yerbindungen  geneigt,  sind ,  und  zu- 
gleich eine  der  neuen  Yerbindongea  in  e  anilöslicht  dia 
andara  hingegen  anaafldsUeh  itl. 

{aaa  a  a  b 

hbb  •.<:Mr«%..Il^.'^*abb 
.  !>ahb  mit  c* 

•  »  

Baf^ri  in  genanntan  Sabitansen: 

Nentr.  azots.  lW.oxyd-.:--- — ;>*hea.asati«W.  ^„..J 

WiuaathaxTdl  a-Ata.  v,r 

^   I Asaii. •<::..™..«-i-..taur.azots.TV   

Wasser  ^  • 


$.i3a.  Oder  es  werden  zwar  zwej  Yarbindangen  ab 
und  rrf  durch  die  Verwanduchafl  von  b  mu  e  zeraatat,  in- 
dem bc  entstehet;  aber  a  and  i#  werden  iaoUri  aasga» 
schiedaa;  wie  dia^  in  janao  FgUca,  ira  dia  aaegaaehia- 
4anan  aahitaaaaa  dav Terabigang  nnÄbig  sind»  allemahl 
gaechiaht» 


Ja.. 
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iSiftUm»   Dritter  AbMcämtL 


üejspiele  in  genanateA  SubttMum« 


Aufl.  d.  Terp.  f'ierpenljiinühl 


!s  wisi«  WeiDgeist« 


S.i3i.  Od«r  et  W0rd«m  swejr  Yerbindimgea  «ad 
aaroh  die  Verwendtsohaft  Teaa'sn^uadfmi^ra^f 
■ertetst»  mid  also  iwe^  neneYerlMiidMi^  me  vnd  go* 

bildet;  die  auf  derselben  ZusammenseUsongsstufe  tieiie«» 
wie  ab  und 


Ein  solcher  Fall  wird  die  Z$rlBgw»§  dopi^li^ 
PFahlverwaaditchaft  genannt;  weil'dabof  wirklich  cwej 
Anziehungen,  nähmlich  die  der  Muriumsäure  zum  Kalium« 
oxyd,  und  die  der  Schwefelsaure  sum  Barjumoxyd  ihätig 
gewesen  sind. 

idt*  Merkwürdig  Isiesheyalleiil^eesieiiderchdoppii 
Wahl?.,  daea  sieh  die  neeeii  Prodoote  immer  m  demhelbeift 
Zustande  der  Sättigung  befinden ,  welcher  auch  in  den  Zu» 
thaten  Statt  gefunden  hat:  ein  Erfolg,  welcher  in  der  che- 
mischen Aeqoivalenz  gegründet  ist,  und  zur  Entdeckung 
der  bestimmten  YerbUidongsrerhaltiiisse  die  erste  Yeran- 
laaaimg  gegeben  hat  (§.  lot);  «nd  ohne  welchen  die  Che- 
mie an  Mitteln  cor  sweckmassigen  Zerlegung  der  Körper 
sehr  arm  sejn  würde. 


Beispiel  in  genannten  Substanzen: 
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Höchst  merkwürdig  ist  hiorbey  auch  der  Umstand,  daM 
durch  dopp.  Wahlr.  oft  aach  sehr  feate  Yerbindnngett  ge- 
trennt werden;  die  dnrch  dieaelben  Agentien,'  einzeln  an* 

gewendet,  nicht  zersetzt  werden  könnten.  So  wird  b.B, 
das  schwefelsaure  Baryumoxyd  >voder  von  der  Carbonsäuro 
aoch  vom  Kaiiumoxyd  zersetzt;  wohl  aber  Menn  die  Verb« 
ans  diesen  beyden  Sobst.;  das  oaidions,  Kaliamoxjrd  ange- 
wendet wird« 

» 

Schwefelsaures  fSchwefeUanre."  ..^      ,         ^  ^ 

Baryumoxyd     Ißaryomoxyd   >  scbwefcls.K.oxyd. 

Carbonsanres    iKaliuinoxyd  -^^cariiow.B.oxyd. 

Kaiiumoxyd     [  Carbonsaure  •—...•..•••*-* 

Dieser  Erfolg  beweiset  also  nicht  nur,  dass  die  beyden 
Anxiehungen ,  nähmlich  des  Kaliumoxydes  zur  Schwefcl- 
•aiire  und  des  Bacyumoxydes  zur  Carbonsäure  gleichzeitig 
wirken;  sondern  anch»  das^  sie  snsammen  addirt  stärker 
tejn  mosaten,  als  die  in  denZutbaten,  nakmlicb  «wischen 
der  Carbonsäure  und  dem  Kalinmoxyd  und  swiscben  der 
Schwefelsäure  und   dem  Baryumoxjd   vorwaltende  Ver-' 
wanducbaft.  —  Man  nennet  in  solchen  Fällen  die  in  den 
ZothateBTorwaltendcnVerwandUchaften,  hier  die  zwischen 
Sebwefeltfiare  und  Baryumoxyd  wad  die  swischen  Carbon- 
saore  nnd  Kaiiumoxyd,  die  ruhmdem  FerwmuUtekaflenf 
diejenigen  hingegen,  Avelche  die  Zersetzung  der  beyden 
Zatbaten  un4  die  Entstehung  neuer  Verbindungen  bewiiv 
ken,  hier  die  «wischen  Carbonsäure  und  Baryumoxyd  und 
die  swUehen  Schwefelsättre  «nd  Kalinmoxyd ,  die  trennen- 
dem  renoanditehaften^  nnd  «i^het  daraus  mit  Recht  die 
wichtige  Folgerung:  dats  bey  dem  Zmemmemirefem  mehre- 
rer Körper  auch  mehrere  rencandfgehafien  thäHg  tinä;  doMä 
ober  die  Zerse/s^unff  tmr  in  dem  Falle  vor  sich  gehen  kann, 
wmm  die  Smmme  der  irmmeadem  FerwmdUfihaßen  grö»^ 

^fc^  ^fi^F* 
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[Sctaen  wir  im  letzten  Bt-yspule  die  Verwandlsclinft  (5.^.89) 
der  Schwefels,  zum  BaryumoAVfl  =  65;  <li<^  t^fi"  SclnvelVh.  zum 
Kallumoxvd  =  62  ;  die  der  Carbousäure  zum  liaryiunoxYd=  u; 
die  der  Carbonsaiirp  zum  Kaliumoxyd  =  9:  so  wird  weder  die 
(«arbonsäiire  norh  das  Kaliumoxyd  die  Zersetz,  des  schwefeis. 
Baryumoxydes  l)ewirken  können ,  weil  eben  sowohl  62  ,  als  14 
kleiner  ist  als  65«  Werden  hingegen  beyde  vereint ,  ab  carbons. 
Kaliumoxyd,  angewcndÄ»  »o  wird  die  Zersetzung  erfolgen  j  weil 
die  Summe  der  trennenden  Verwandtschaften  62  +  1^  =  Jj^ 
grösser  ist  als  die  der  ruhenden,  nä'hmlich  65  +  9=:7'^-  — 
Iii  yielen  Fällen  ist  schon  eine  der  trennenden  YerwandUchaf- 
Icn  grösser  als  die  Summe  der  ruhenden  (§*1300 

Von  jeneo  höchst  merkwürdigen  Fällen ,  wo  die  gegenseitige 
Verbindung  zweycr  Körper  a  und  durch  die  HinzufiiguDg 
eines  dritten  c  befördert  wird  —  obwohl  dieser  dritte  scheia« 
bar  selbst  keine  Veränderung  erleidet ,  und  auch  nicht  in  Ver* 
bindungen  eingclx  t  —  wird  weiterhin  bey  der  Lehre  TOm  eickt 
Fluidum  noch  die  Rede  seyn.  (S.|.363.)j 

i3s.   In  den  Torhin  angefttbrten  Processen  sind  die 
Beyspiele  alle  von  solcher  Art,  dass  die  die  Zersetzung  her- 
beyführeu^en  Substanzen  nur  um  eine  Stufe  in  der  Zuiam» 
mentetzun^;  tiefer  stehen »  aU  die  su  versetzende  Suli%taas$ 
die  Erfolge  können  slso  einfacher  seyn,  weil  immer  nur 
eine  Substanz  die  andere  gleich  hoch  zusammengesetzte 
Substanz  aus  ihrer  Verbindung  verdrängt.    —  Viel  com- 
plicirtereProccssc  entstehen  hingegen  wenn  die  zersetzend« 
Substanz  um  mehr  als  eine  Stufe  weniger  susammengeselzt 
ist,  als  die  zu  zersetzende:  denn  jene  greilif  in  solchem 
Falle  auf  diejenige  Znsammensetzungsstufe  des  zu  zerse- 
tzenden Körpers  ein,  auf  der  sie  selbst  stehet,  und  be- 
wirkt eben  dadurch  jene  complicirtere  Zersetzung;  die 
sich  durch  jglrzengung  yerschiedener  auf  ungleichen  Stufen 
der  Zusammensetzung  stehender  Producta  oder  Eduete 
manifestirt ,    und  die   tumultuarische  Zersetzung  genannt 
wird.  Ein  Beyspiel  solcher  Art  ergibt  sich,  wenn  man  die 
durch  Wasser  verd&nnte  Schwefelsaure  mit  Eisen  in  Be* 
rfihmog  bringet. 
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Dm  eisen  greif»  hier  nielit 
tttf  die  nieliateB  Beitra^heile 

der  rerdünnten  Schwefelsäu- 
Ire«  sondern  auf  die  entfern- 
tem 9  nihmlicli  enf  den  einen 
Bestandtheil  des  Wassers,  dts 
Oxygen,  ein,  welches  mit  ilini 
selbst  auf  gleicher  Stufe  (auf 
der  ersten)  der  Znsammense* 
tmg stehet;  indem  Eisenozjr- 
dnl  gebildet,  der  Best  des  «er- 
setzten Wassers  aber  theils  als 
freyesArfion  und  eleklr.  Flui- 
dom|  theils  als  Hydro  gen  gas, 
theils  mit  etwas  Bisen  als  £i- 
senhydrogengas  ansgestossea 
wird:  worauf  das  Eisenoxydul 
mit  einem  Theile  des  unzer- 
setsten  Wassers  zu  Eisenoxj« 
dnlhjdrat,  nnd  dieses  mit 
dem  Schwefelsinrehydral  nn 
Schwefels.  Eisenoxydulhydrat 
verbunden  wird. 

Dieses  Beyspiel  ist  in  mehr- 
facher Hinsicht  merkwürdig. 
Erstens  gibt  es  ein  klares  Bild 
der  tumultuarischen  Zerse- 
tsnng;  denn  die  Educte  und 
Prodnctes  ArSon,  Hydrogen* 
gas  nnd  schwefeis.  Eisenoxy- 
dulhydrat  stehen  anf  Terschie^ 
dener  Stufe;  der  Zus.  —  Zwcylens  beweiset  es  den  früher 
(5-^)  nnsgesprochenen  Sats,  dass  sich  nur  gleich  hoch 
svsammengesetste  Suhstansen  energisch -chemisch  mit  ein- 
ander verbinden:  denn  man  sieht hieri  wie  das  Eisen  »w 
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mit  dem  gleich  hoch  zusammengesetzten  Oxgen  zu  Eisen- 
oxydiil,   diesfif  dann  mit  dem  gleich  hoch  zusammenge- 
aetsteaVy«afer  sn  EUeipoxj4alh7drat «  und  dutset  endüdi,  ^ 
nar  nachdem  es  flieh  auf  die  gleiche  Stufe  der  Zotam- 
mensetzung  erhoben  hat,  mit  dem  Sohwefelflaiirehjdnit 
verbunden  wird.  —   Drittens  endlich  liefert  dieser  Pro- 
ceaa  den  Beweis,  dass  mehrere  gleichzeitig  wirkende  Yer- 
wandtscha&eo«  oder  Kräfte  anderer  Art»  sehr  ofi  Zerse* 
jlzongen  bewirken;  die  die  eine  nicht  herrorznrnfen  Ter* 
möchte,  und  dass  die  Verwandtschaft  irgend  einer  Tor- 
handenen  Substanz,  zu  einer  andern  gleich  hoch  zusam-  ^ 
mengesetzten  Sobataoz  ,  die  Entstehung  dieser  letztem  Ter-  i 
juilassen  kann:  denn  daa  Eisen  kann  bekanntlich  fdr  aich 
allein  das  Wasser  nicht  zersetsen;  hier  kommt  ihm  indes- 
sen die  YerMandtschaft  des  Schwefels  zum  Eisen,  und  ' 
fUe  Neigung  des  llydrogens  zur  Bildung  Ton  Hjdrogen- 
^9  zustatten,  und  bewirkt  die  Zersetzung;  auch  befdr-  | 
dort  ohoe  Zweifel  die  Yerwandtsohaft  des  Schwefelsaure» 
hydrates  zum  Eisenozydulhjdrat  die  Bildung  dieaet  letz- 
teren. 

^,  i33*  Kommen  endlich  noch  mehr  Stoffe,  als  im  to- 
rtgen  Bejspicle  in  chemischen  Conflictt  so  nimmt  auch 
die  Anzahl  der  in  Thätigkeit  kommenden  Verwandtschaft 
ten  in  schnell  wachsendem  Verhiltnisse  zo,  und  es  werden 

sodann  auch  die  Erfolge  immer  verwickelter ,  und  ihre 
Yorhci'bestimmung  aus  den  Yerwandtschafisreihen  schwie- 
jrigery  und  nur  um  so  schwieriger;  weil  hier  auch  alle» 
dem  eigentlichen  energisch  •  chemischen  Procesae  Toraii-  I 
gehenden  Auflösun^sfälle  allemahl  mit  in  Beziehung  kom* 
men  müssen.  Zudem  sind  unsere  Erfahrungen  über  das- 
jenige I  was  aus  der  Coliision  mehrerer  Yerwandtschafien 
hervorgehet^  noch  nicht  so  weit  gediehen,  dass  aich  in 
allen  Fallen .  allgemeine  Gesetze  daraus  ableiten  Hessen. 
Es  bleibt  uns  daher  auch  einstweilen  kein  anderer  Weg 
übr^g,  als  bc)*  jedem  vorkommenden  complicirteren  Pro- 
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CMie  ^  XJtfone  dMselben  mw  4eii  Enolneii  «bsnleiteii) 

juDit  min  dtveiatt  eine  SAmnlimg  T«n  Erliüini«^ 

•OS  welcher  «ach  die  allgemeinen  Getetie  tick  waräen  fol* 

gern  lassen.  Diese  Absicht  wird  auch  um  so  leichter  «ii 
erreichea  layn,  je  weniger  man  Ter^st: 

im»  avek  die  Mi^plMurietlMi  ohaMiMhta  Preeatte 

aas  den  ^ofaciMtatt  Zerlagaa^-  «ad  Varitiadaagtfil* 

len  zusammengesetzt  sind; 

d)  dass  man  oft,  hey  der  Erklärung  der  Erfolge  selbst 
•ehr  i^iiaftfnmengesetzte  Substanxem  (wie  oben  §.  iSs 
dM  Schwefeiaarehydbafc)  UeM  wia  einlaelM  Siofia 
•»•elien ,  «ad  aar  ihre  Anaielian^  bU  G«nsea  in  An* 
schlag  bringen,  und  dadurch  eine  bedealende  Vereinf«-» 
chung der Uebersicht  erlangen  kann;  und  endlich 

e)  dase  Moh  in  der  Begel  wnr  •eiche  Körper  miteinan* 
der  Tarbiaden  können,  die  an£  gleieherStafe  dar  Zm« 
•amvien^etEung  stehea ,  and  data  folglich  aaeh  kejr  je- 
dem chemischen  Processe  der  zersetzende  Kdrper  •af 
dieselbe  Stafe  der  Zusammensetzung  eingreifen  muss, 
•af  der  er  s^lwt  ateliet;  dase  er  msthin  nm  •o  ver* 
wiekeltete  Besaitete  eraeagen  wird »  je  mekr  er  ia 
der  Zosammensetznngsstale  fen  dem  an  aersataMdaa 
Körper  abstehet;  und  dass  er  endlich,  wenn  er  sich 
nitr  einem  höher  zusammengesetaten  Körper  verbin- 
den soll,  Meraa  nioht  eher  gelaagea  kann,  als  wenn 
er  bereits  dareh  Zersetaaag  irgend  eiaer  dritten  Sab* 
stanz  zu  derselben  Zusarnttentetaangsstafe  eikobait 
worden  ist  (wie  oben  §.  iSa  das  Eisen). 

§.i34-  Aaf  die  im  Vorigen  entwickelte,  und  in  den 
Tefechiedenea  Yerwandtsekaftsgraden  begrindete  Zerle- 
gung der  Natnrkörper  scitaen  sich  nnn  alle  Arbeiten  des 
Chemikers.  Immer  setzt  er  heterogene  Körper  laiiaiaaw- 
der  in  Berührung,  damit  die  Einwirkung  und  Zerlegung 
derselben  nach  dea  Qesetaen  der  chemischen  Verwandt- 
•obaft  erfolge.   Das  Torgesteckte  Ziel  eoleber  Arbettea 
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flerföllt  aber  in  swejr  groMe  Zweige^  je  naebdtm  au 
entweder  die  K^hrper  su  neuen  Formen  nmwmdeln,  nnd 

dabey  gewisse  Educte  oder  Producte  in  grosser  Menge 
erzeugen,  und  für  die  Bedürfnisse  der  menschlichen  Ge- 
sellschaft nützlich  anwenden  will;  oder  bloss  nach  der 
Erwetterang  nnierer  Kenntntsse  strdity  indem  man  duck 
die  chemische  Behandlnng  die  Bestandtheile  und  Eigen- 
schaften noch  nicht  gehörig  untersuchter  Substanzen  aus- 
zumitteln  suchet«  Das  erstere  umfasset  die  angevjanäu 
CkemU^  das  Letstere  die  ranne ,  welche  in  dieser  Beaie- 
hung  aoeh  die  amm^H9ck$  genannt  wird. 

^.  i35.  Die  Mittel,  durch  weldie  wir  die  unbekannten 
Bestandtheile  der  Körper  zu  erforschen  suchen  ,  sind  also, 
wie  es  sich  von  selbst  ergibt ,  immer  wieder  andere  Kör* 
^r«  die  wir  auf  die  sn  «mersnchenden  ehemisck  einwir- 
ken lassen;  nm  ans  den  Erfolgen  dieser  Einwirkung ,  und 
aus  der  hervorgehrschten  Farben-  oder  Formänderung  — 
gestützt  auf  frühere  Erfahrungen  —  schliessen  zu  können, 
welche  Bestandtheile  ein  untersuchter  Körper  enthalte«  — 
£«  ist  begreiflich,  dass  hierbey  diejenigen  Kdrper,  deren 
man  sich  als  Prfifun^mittel  bedient,  tob  fremden  Bejmi« 
ftchungen  frey  seyn  müssen;  weil  sonst  auch  diese  mit- 
wirken, und  andere  Farben-  und  Formänderungen  Teran* 
lassen,  nnd  mithin  in  falschen  Schlüssen  verleiten  würden« 
— Han  nennet  die  jnt  solcher  Absicht  dsrgettelhen  Kdrper 
oder  Priparate  (Zubereitungen)  ekmni9ehe  Reagenüen  ^  oder 
gegemcirkende  Mittel ;  weil  man  mit  Recht  voraussetzt,  dass 
bey  jeder  Wirkung  auch  eine  Gegenwirkung  Statt  finde: 
nnd  in  Absicht  auf  ihre  Reinheit  tob  andern  Beymiscknn- 
gen  werden  sie  auch  ekmmwh  rMme  hBm§mUim  genannt. 

§.i36.  Die  Anzahl  der  Reagentien  kann  begreiflich  sehr 
gross  seyn,  denn  im  Grunde  ist  jeder  Körper  ein  Reagens 
auf  Tiele  andere  Körper;  die  Anzahl  deren «  die  man  aber 
gewöhnlich  verwendet ,  belauft  sich  indessen  kanm  fiber 
linfsig:  weil  »an  sich  in  der  Regel  nun  an  jene  külf 
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WAioho  die  Aaffallendsten  Farben  -  und  Formänderangen 
TmnlMten,  —  Ein  tolchet  Aetgeat  ut  s.B»  cUt  klau»am§ 
BUmtkmU.  Xui  weite  eat  der  Srielinnif ,  dett  desMlbe  Wf 
eeinem  Zoiemmentreffeii  mit  Flissigkeiten ,  welche  Bimm 

enthalten ,  die  Entstehung  eines  blauen ,  und  wenn  sie  ATtf- 
pfßr  enlhalten ,  die  Bildung  eines  braunen  Pulvers  veran- 
lasset.—  Wenn  also  einige  Tropfen  des  in  Wasser  aufgelösten 
UeiM.  £Ueiikeli  in  ii^end  eine  Flftteigkeii  lallen  i  nnd  de» 
bej  eine  bUne  TrObting  Tenirsecken,  so  sehliesset  man 
anf  die  Anweseeheil  des  Eisens;  ist  hingegen  die  Trübung 
braun,  so  sehliesset  man  ,  dass  die  Flüssigkeit  Kupfer  ent- 
halte; und  erfolgt  weder  eine  blaue«  noch  eine  braune,  oder 
TieUeicbt  gar  keine  Trübung ,  so  wird  man  mit  Eeobt  £ol- 
gem,  dasa  weder  Eisen «  necb  Knpler  Terbenden  sejr,  — 

Mit  einem  eoIebenReagena  wird  man  also  aneh  bey  an« 
dern  Gelegenheiten  die  Anwesenheit  des  Eisens  oder  Kupfers 
immer  wieder  erkennen.  Ja  man  wird  sogar  die  Quantität, 
ia  welcber  jene  Metalle  Torhaoden  sind,  enssnmilteln  Ter* 
Biftgens  denn  da  mnx  im  Conilicfc  des  Eeagena  mit  dem  Kn* 
pfer  oder  Eisen  Jene  pulverige,  die  Flisaigkeit  trübende 
Ausscheidung  erfolgt ,  so  wird  sie  auch  in  grösserer  Menge 
erfolgen,  wenn  mehr  Kupfer  oder  Eisen  zugegen  ist.  Man 
"wird  also|nur  so  lange  vom  Reagens  hinzugiessen  dürfen, 
bis  keine  Trübung  mehr  eintritt»  und  kieranl  dae  Fnlvur 
Ton  der  Flüssigkeit  tcbeidea  und  wigen  dürfen»  um  —  Tor- 
ausgesetst ,  dass  man  wisse ,  wieviel  solches  Pnlrer  ein 
Thcil  Eisen  oder  Kupfer  erzeugen  kann  —  auch  die  Menge 
des  Yorhandenen  Kupfers  oder  Eisens  zu  erfahren.  —  Be* 
eondere  Bücksiebt  muse  aber  dabej  auf  jene  Fälle  genom- 
aaen  werden,  wo  das  pulTOrige  Froduct  in  der  Flüssigkeit 
cum  Tbeil  auflöslicb  ist. 

§.*  137.  Nicht  immer  sind  jedoch  die  Körper  dureb  so 
difTercnte  Eigenschaften  ausgezeichnet,  wie  hier  das  Kupfer 
und  Eisen ;  mehrere  derselben  haben  nelmehr  sehr  oft  a , 
3 ,  4  «•   w*  Eigenscbaften  miteinander  gemein ,  und  «eigen 
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folglich  auch  gegen  2,3,4  Heagentien  tlassclbe Verhalten, 
Diese  müsten  daher  auch  so  oft  mii  andern  Beagentien  ge« 
piüt  werden «  \m  mh  ettdlieh  eine  nntencheidende  Diffo* 
vens  ergibt  80  wird  B«B»eineFlttuigkeit,  welche  IfagniniB- 
o«^d  entliSIt  eben  to ,  wie  eine  andere ,  welobe  Grietan« 
oxyd  enthalt,  durch  Kaliumoxydhydrat  und  auch  durch So- 
diumoxydhydrat ,  auf  gleiche  Weise  weiss  getrübt,  und  et 
kenn  also  durch  diese  hejdenReagentien  nicht  antgemittelt 
werden,  obUagnioniQXfd  oderCakfinnMsyd  Ycrhaiiden  scf. 
Giestet  man  hingegen  Ammeniak  hinec,  ao  wird  sich 
gleich  entscheiden  lassen,  welcher  Fall  vorwalte  ;  "weil  bejr 
anwesendem  Magniomoxyd  eine  weisse  TroboDg  erfolgt, 
was  bejm  Calciumoxjd  nicht  der  Fall  ist. 

Noch  schwieriger  werden  aber  solche  BeatimmengeB  Ii 
jenen  Fällen ,  wo  die  nu  analfsitenden  Korper  mehrfseh  sa« 
sammengesetzt  sind;  denn  mit  der  Ansah!  derBestandcheili 
wächst  auch  die  Schwierigkeit  der  Absonderung  der  ein- 
zelnen Bestandiheile  schon  aus  dem  Grunde ,  weil  sodsna 
dfler  der  Fell  eintritt,  daaa  ein  und dastetbe  Reagens 
•la  einen  Ktfrper  eaf  gleiche  Weise  rerindert.— Die  w^V 
tbehe  Chemie  fordert  eben  dämm  ehse  sehr  grosse  Ufli* 

sieht  und  Bekanntsclraft  mit  den  Veränderungen ,  die  tfÄ* 
Körper  darch  die  Ein  wirkungea  aller  übrigen  erleiden  kann, 
nnd  eine  nicht  minder  groate  mantfelle-Fenigkeit.  {Bl*Mos^ 
fiaidb.  d,  analytisohiiB  Chemie*) 
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Von  den  chemischen  Operationen. 

en  im  Yorif^en  erörterten  ohemitohen  Piro« 
ceM  en  und  Dir  tich  kdnnen  wir  dorch  nntere  Sinne  kei- 
netweges  wahrnehmen.  Wir  sehen  yielmehr  immer  nur  das 
Besultat  desselben,  d«  i.  die  durch  die  chemische  Action 
Bewirkte  Umwandlung  der  Körperform ;  und  nnrwenn  diese 
Bereits  erfelgt  ist,  TermÖgen  wir  die  meekenische  Sekei« 
dang  der  nenen  Prodncte  torsnnekmen  i36).  Jede^ 
chemische  Process  —  und  es  gibt  deren  viele  —  durchwei- 
chen in  den  neugebildeten  Prodacten  keine  Verschiedenheit 
der  Körperform  bewiriu  wurde,  ut  daher  ~  mit  Ansnakme 
jener  wenigen  FÜlf ,  wo  keine  Sondenmg  der  Prodnete 
oder  Edncte  beabsichtiget  wird  —  ftr  unsere  25weche  unen« 
reichend :  und  es  muss  also  in  solchen  Fällen  immer  -wie- 
der ein  neuer  Process  eingeleitet  werden ,  damit  eine  Ver- 
schiedenheit der  Körperform ,  und  mit  dieser  die  Möglich- 
keil erreickt  werde,  die  meckaniscbe  Absekeidung  der  Pro- 
dncte oder  Educte  yornehmen  zu  können. 

139.  Je  nachdem  nun,  als  Folge  des  chemischen  Pro« 
cesses,  die  Körperformen  der  Producte  und  Educte  auf  eine 
oder  die  andere  Weise  Terändert  werden,  wird  auch  ein 
Tersckiedenes,  den  jedesmakligenUmstinden  angemessenes 
Verfahren  hcy  der  mechanischen  Scheidung  nothwendig; 
zu  welcher  Absicht  aber  auch  während  der  ganzen  Dauer 
des  chemischen  Processes  die  mechanische  Behandlung,  oder 
die  sogenannte  eAemitcke  OperaUomf  manckerlej  Abände- 
rungen erleiden  muss.  Diese  Operationen  serfallen  dem 
gemäss  zunächst  in  einfache  und  complicirte  oder  zunim" 
wwa$6»etsUo  chemUck»  Operationen* 

L  10  ^ 


^46  Syttem»    Fierter  Ab9ckmiU 

A.  Einfache  chemische  Operationen. 

§140.  Ei  können  l>ey  der  durch  den  chemiftcken  Pro- 

cess  bewirkten  Formändening  nnr  «irejr  Fälle  SUtt  finden. 
'Die  gesuchten  Producte  oder  Educte  gehen  nähmUeli  ent- 
weder «nr  dichtem  oder  minder  dichten  Form  über.  Dadu i  ch 
serfallen  also  alle  einfachen  Operationen  in  awey  grosse 
Zweige,  indem  aie  entweder  anC  der  VmdUU^  oder  Fet- 
äüunim^  beriihen* 

a)  Chemische  Operationen ,  die  auf  der  Verdichtung 

beruheu. 

§•  141.  Die  Fetdickitmg,  wird  im  Allgemeinen  jede  che- 
mitdie  Operation  genannt,  dqreh  welche,  die  Körper  ava 
dem  minder  dichten  in  den  diehtem  Zustand  Terseut 

werden.  Dicss  kann  aber  mit  dem  ganien  Körper,  Mai^ 
oder  nur  mit  einem  Theile  desselben,  ;;ar/iW/,  geschehen. 

As)  Die  Ferdickinng  findet  Statt ,  wenn  ein  Körper 

dnrch  seine  ganaellatse  Terdiohtet  wird.  Im  Einzelnen  rer- 
stehet  mva  mxw  FmrdUskimg  gewöhnlich  den  üebergaag 
gasförmiger  Flüssigkeiten  in  die  tropfbare  oder  feste  Form. 
[Eisen  wird  durch  llänimrrn  dichter.    Wasserdämpfc  gehen 
beym  l'.t kalten  iu  troplbares  Wasser  uJ>er.J 
Wird  dahej  eiA  gasförmiger  Körper,  indem  er  sich 
Terdtchtet  zugleich  mit  einem  .  tropfbarflüssigen  oder  fe* 
sten  Körper  Terbnnden;  so  heisset  diese  Operation  dieft«- 
iaugung,  Abwrhtiun,  bey  der  Vereinigung  gasförmiger  mit 
troplbarÜüssigeu Körpern  im  Besondern  auch  wohl  die^»- 
•choäMgmm^  (der  leutern  mit  erstem). 

[KoUo  absorbqt  viele  Luftarten  in  grosser  Menge.  Amrao- 
niakgas,  in  'Wasser  geleitet,  gibt  das  fieyspiel  der  Anschwüii« 
genmg.] 

X^ehen  tropfbarflüssige  Körper  total  in  den  festen  Zn^ 
stand  über,  so  nennet  man  diess  nach  Umstinden  das 
starren^  Stocken^  Gestehen,  Geliefcrn  oder  Gefrieren. 

[GeichmolMnes  Blcy  erstarret  bcjm  Erkalten.  Gcschraokenes 
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Fett ,  Wachs  u.  dgl.  gesteht  oder  stocket  unter  gleichen  UmslSa- 
den.  Leimauflösung  ge/tV/Vri,  gtf/a(*/i/r^^  bejm  Erkaiteo.  Da» 
Wasser  gefriert  in  der  kiilte.J 

Die  partielU  Ftrdichhmg  findet  Statt,  wenn  nor  ein 

Tbeil  der  Körper  in  den  dichtem  Zustand  übergehet,  und 

wird  die  Fällung^  Niedertchlagung  ^  Präcipitation  genannt; 

der  gefällte  Körper  hingegen  heisKet  der  Niederschlag  ^  dai 

fifäcipiiat^  und  kann  nach  UmatandenflOasigeder  fest  aejo. 

[Das  Beyspiel  «ines  flüssigen  Nled«rsidlliges  gibt  uns  die  at? 
mosphäriseha  Luft,  wenn  sie  einen  Theil  des  aufgelösten  Was- 
sei'S  ab  Tbau  oder  Regen  fallen  IXsst] 

Der  feste  Niederschlag  kann  aber /wieder  in  yerschie- 
dener  Form  erscheinen.  Wird  derselbe  an  der  Oberfläche 
der  Flfiaaigkeit  in  Gestalt  einer  Hant  ausgeschieden,  ao 
heiaat  er  ilote.  FSllt  derselbe  in  der  Flfiasigkeit  an  Bo- 
den ;  so  kann  er  wieder  pulverige  fleckig ^  körnig^  gaUert- 
artig  ^  kiUeartig  seyn« 

[Die  Bfüch  wirft  in  wenigen  Stunden  den  bekannten  Rahm 
an£  Kalkwasser  ibtrsieht  sich  in  der  Lnft  mit  einar  BeeLsi 
Xattunahm  genannt.  Oarynnunjdanfl.  mit  Schwefels,  gibt  ptdueri' 
gen,  blaos.  Eisenkali  mit  Kupferaufl.^eft%eA,  weinsaures  Ka«* 
Ünmoxyd  mit  Weinsäure ,  körnige  ^  Alaunaufl.  mit  Kaliumoxyd- 
auflosnng  gallertartigen  ,  asotsanras'^Silbennjd  mit  Morium* 
siura  einen  käsigen,  Niederschlag.] 

Erfolgt  ein  Niederschlag  In  solcher  Menge,  dass  er  die 
Flüssigkeit  bejnahe  ausfüllet,  und  dieselbe  nur  in  seinen 
Zwischenräumen  sichtbar  bleibt,  ao  findet  daa  Oerittttem  Statt, 
und  man  nennet  den  dichter  gewordenen  Theil ,  daa  Ge- 
fümmeue» 

[So  gerinnt  die  Milch,  eben  so  das  mit  Wasser  erhitzte  £y- 

weiss.J 

Gehet  endlich  die  Abaondemng  Mt  langaam  von  Stat- 
ten, und  Tcreinigcn  sich  die  niedergeschlagenen  Tbeile 

en  Körpern  von  regelmässiger  Gestalte  so  heissen  diese 
KJor^ev  Krg stalle  ^  und  die  Operation  selbst  das  KrgstaliiMi" 
rm^  die  KrjfUalUetiMam^  die  F^kötpermtjjßf  nnd  inabeapn- 


$^9tem.   Fireter  Mtckmil. 

dere  die  mineraltMche  regetoMon ,  Metall-  Vegetation,  wenn 
die  Ablagening  in  Aesten  und  Zweigen ,  d.  i.  püanzenähn. 
lieh  erfolgt.  —  Die  FlQssigkeitt  aot  welcher  tichKryttaUe 

abgesetzt  haben,  nennet  man  die  Mtaterlamge* 

'  [Alaunaiiflösung,  dem  Erkalten  ausgesetzt,  gibt  das  Bcyspicl 
der  KrjslalHsatiüu;  ein  Stück  Zink  in  essigsaure  Blcyautlösung 
gehangen  das  der  Metall- VegeUtion.] 
Alle  diese  Ueberginge  Ton  dem  mmder  dichten  in  den 
dichtem  Znstand  werden  «biigenst  entweder  dnrdi  Ver- 
minderung desAuflösemittels,  oder  dnrch  die  Hinenfügung 
«iner  dritten  Substanz  bewirkt,  die  sodann  das  FäHung*- 
mittel  genannt  whfd* 

b)  Chßxniscte  Operationen ,  die  auf  der  Verdünnung 

beruhen. 

§.  142.  Die  FeriUHmung  ist  im  Allgemeinen  jedeOperi- 
tion ,  durch  welche  ein  dichterer  Körper  in  einen  minder 
diehten  Zaatand  yersetst  wird  j  obwohl  man  gewöhnlich 
mit  dieser  Benennung  nnr  die  Vermischung  irgend  einer 
Auflösung  mit  einer  neüen  Menge  des  Anfldamittela  be- 
zeichnet. —  Die  Verdünnung  kann  Wieder  Mal  oder  pm^ 
Hell  seyn* 

aa)  Die  Verdünnung  ist  jene,  bej  welcher  der 

dichtere  Körper  gans  nnd  gar  in  den  minder  dichten  Zu- 
stand ebergehet.  Wird  dabcjr  der  minder  dicht  werdende 

Körper  mit  einer  tropfbaren  Flüssigkeit  verbunden  ,  so 
nennet  man  diess  eine  Auflösung;  und  wenn  als  tropfbare 
Flflasigheit  daa  Mercur  ycrwendet  wird  ,  ein  AmalgoMn* 
Die  Flfiasigkeit  heisaet  dabej  auch  daa  AyflömitieU 

[Zucker  mit  Wasser  übergössen,  verschwindet  darin,  weil 

die  Aullösung  erfolgt.  Gold  mit  Mercur  übergössen,  liefert  ein 

Amalgam.] 

Wird  ein  dichterer  Körper  in  der  Luft  aufgeldset,  so 
heisaet  diese  die  FerfiüchHguug^ 

[Ausgegossener  Aether  oder  Weingnst  u.  s.  w*  verschwinden 
auf  diese  Art  in  dei*  AtmosphXre  bald,  indem  sie  von  derselben 
aur  Gatfom  aufgclöset  werden.] 
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Ziehet  em  fester  Körper  allmlhlig  so  tiel  Feneliti^ 
keit  MM  der  laift  «n «  date  er  IlflMag  wirdi  m  imnel  ma 

[So  lerfliaiiel  t.  p.  di€  Pottasehe  ra  der  I^ift.] 
Ifb)  Die  parUeUe Ferdännufig  findet  Statt,  wenn  von  dem 
diohtern  Körper  nur  ein^e  Tlioit^  iil  den  minder  diohten 
2asUnd  fibergehea. 

Wird  dabey  der  WirmestofiP  ans  irgend  einer  Verhin- 
dang  befroyt,  dass  er  aus  dem  verdichtetem  Zustande  in 
den  minder  dichten  übergehen  kann ,  so  hcisset  die  Opera* 
tum,  die  fWärmeemt^mdtmg*  Wird  durch  den  chemischen 
Proeeas*  bejr  der  Einwirkuig  einer  tropfbaren  FlAsstgkett 
aof  andere  Körper,  ein  gasförmiger  Körper  entbanden,  wel« 
eher  die  tropfbare  Fl.  bej  seinem  Entweichen  brausend 
dnrchströltlt  %  so  nennet  man  diess  das  Aufbrausen ,  die  iS/^ 
ftrvueem^  —  Wird  eine  Anfldsnng  der  Luft  ansgesetat, 
bis  ein  Tkeil  dea  Avildsmittels  yon  letalerer  anfgenommen 
*  "Wird,  so  heisset  diess  die  yerdUnstung  an  der  Luft^ 
willige  VerdüMiung  oder  frcyw,  Abdampfung,  —  Werden 
feste  Körper,  die  aber  in  ihren  Zwischenränmen  Flüssig* 
keiton  enthalten,  so  lange  der  Lnft  ausgesetzt,  bis  diese 
jene  FIfissigkeiten  aufnimmt ;  so  heisset  diese  Operation  das 
Trocknen^  Austrocknen ^  und  wenn  dabcy  die  festen  Körper 
zerfallen,  die  Verwitterung^  Wird  ein  dichterer  Kurper 
mit  einem  flüssigen  behandelt ,  und  dabe/  Ton  dem  lets<* 
tem  nur  ein  Theil  des  erstem  aufgelöset,  w&hrend  ein  un- 
auflöslicher Bfiekstand  bleibt;  so  heisset  diese  Operation  daa 
Aufziehen  ^  Extrahiren^  i^vQ  Extraclion  ^  die  kalte  Infusion^ 
und  die  auf  diese  Art  erhaltene  und  vom  Rückstände  abge- 
sogen«  Auflösung,  das  Exiracty  AmAumtg^  i^Infunmi 
oder  wenn  eine  andere  FIflssigkeit,  nicht  das  Wasser,  daa 
Aufldsmittel  ist,  wohl  auch  eine  Tinehtr.  —  Wird  die  Ex- 
traction  insbesondere  bey  salzhaltigen  Substanzen  vorgenom- 
men, so  nennet  man  sie  Autlaugung  ^  und  die  erhaltene 
Auflösung,  eine  hmgt.  —  Beabsichtiget  man  dahey  jedo^U 
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^  die  Gewinnung  des  Rückstandes,  nicht  der  Lauge;  so  wird 
4i[p#e  letiieOper*  ^jäuMsüuen^  6io  £duicorafi<m  genaimu  . 

[Ein  Bcyspid  der  fTärmeentbindung  gibt  jedct  Feuer.  — *  Des 
Attlbreusen  seigt  sicli,  wenn  Kreide  mii  Martmneiare  ubeigos- 
pen  wird.  —  Die  frcfwilUge  yerd&nsUmg^ Badet  Sutt»  wenn 
eine  Anfl.  desGaoutchoncs  in  Aether  an  derlLiift  gehalten  wird» 
bis  sie  sicH  durch  Verflüchtigung  des  Aetbers  conoentrirt(Terdic]i- 
tet).  Das  Ausiroeknen  sehen  wir,  wenn  organisehe  Sobstansen 
•a  der  Luft  gelaesen  werden,  bis  sie  fest  oder  trocken  sind,  in 
aUen  Hansbaltuagen.  Das  FtrwUtern  bemerkt  man  an|  Tielen 
der  Luft  ausgesetzten  Salzen,  cB.  am  krystalüsirten  schwefeis. 
Sodtumozyd.  —  Ein  Auszug  entstehet,  wenn  man  gebrannten 
Rafiee  mit  Wasser  übergiesset ,  und  dieses ,  nachdem  es  die  aol^ 
ISslichen  Thetie  aurgenommen  hat ,  wieder  abgicsset.  —  Bfaw 
Tinotur  liefert  mit  Weingeist  oder  Aetzlaoge  ibergossenes  San* 
delhols.  —  Die  Auslaugung  findet  Sutt,  wenn  man  Herdasche 
mit  Wasser  ausziehet,  und  in  sofern  dahey  die  Asche  von  den 
salzigen  Tbeilea  befreyt  wird,  auch  Aassüssung.'^ 

B.  Zusammengesetzte  Operationen. 

$«  i43«  Zu9aimmen09$€Me  (complicirte)  l^ero/i'eiPMient* 
stehen  dann  t  wenn  swej  oder  mehrere  der  einfachen  Ope- 
rationen nnmtttelbar  auf  einander  folgend,  oder  sogar  gleich« 

zeitig  vorgcnoramcn  werden;  was  auch  bej  den  Arbeiten 
der  Chemiker  gewöhnlich  der  Fall  iat.  Am  meisten  insLe* 
sondere  werden  die  Operationen  durch  die  Anwendung  des 
WarmestofiTes  als  Auflösung!^  oderTerdünnungsmittel  com* 
plicirt :  denn  diese  Flflsslgkeit  mnsa  slleniahl  —  weil  ea  an 
Gefassen  zu  ihrer  Aufbewahrung  fehlt — durch  eine  eigene 
Operation,  die  Wärmeentbindung  nähmlich,  dargestellt  und 
gleichsam  in  einem  Strom  über  die  zu  behandelnden  Kör- 
per hingeleitet  werden*  Die  complicirten  Operationen 
können  übrigens  zweifach,  dreifach  oder  mehrfach  se/n« 

a)   Zweifache  Operationen. 

i44*  Zmei^aekB  Operaüomem  sind  folgende: 
aä)  Die  wartne  ExirßeÜon,  Sie  entstehet  aus  der  Wärme- 
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entbindong  und  Extractlon,   wenn  mittelst  einer  Flüssig- 
keit aus  einem  dichtem  Körper  gewisse  Theile  cxtrahb't 
M'crden ,  dahey  aber  zugleich  auch  die  Erwärmung  einge- 
ImiVBi  vnraL  H*l  man  dabejr  4«a  üpatca  Kdrper  Jbloaa  mit 
der  Twrker  «ifbitstdn  FlteigMifc  fibergoasen,  und  eine  Zeit- 
lang stehen  gelatten ;  ao  keiaaet  die  Operation  die  warme 
Infusiut^y  der  warme  Auf yusz  ^  und  die  sodann  abf^csonderlo 
Flüssigkeit  das  warm  bereitete  Infuium^   oder  der  warme 
AmfymaB»  Wird  bingegen  bej  diesem  Verfahren  dem  Ge- 
menge fiMrtwihrend  ein  miaaiger  Grad  Ton  Warme  enge* 
filbrt,  ao  daaa  eine  Zeitlang  eine  gleicbmaaaige  Erwärmung 
Statt  findet;  so  heisset  die  Operation,  das  Digeriren^  üxeDi" 
yt'ütion.    Wird  endlich  die  Erhitzung  so  weit  gesteigert, 
dass  die  Flüssigkeit  in  anhaltendes  Aufwallen  geräth;  so 
heisaet  die  Op.  daa  Siedmi  Kockm^  und  die  späterhin  ab- 
gesonderte FlQaaigkeit  ein  Mntd^  ein  DeeoeL  Oft  irird  ea 
euch  nöthig  die  festen  Substanzen  rorher  mit  der  Flfisaig- 
keit  eine  Zeitlang  aufweichen  zu  lassen ;  welches  Verfah- 
ren die  Maceration^  daa  Maceriren  genannt  wird. 

[Beyspieie  gibt  hier  die  bekannte  Bereitung  des  Kaffees,  je 
nachdem  man  denselben  bloss  mit  warmem  Wasser  iofundirt, 
eder  eine  Zeillang  digarirty  oder  auch  siedet»  od^r  endlich  vor- 
her mit  dem  Waisar  maceriren  IXsstJ 

Wird  Inabeaendere  dea  Kochen  fortgeaeut  um  einen 
Theil  des  Aufldsmittel  s«  entfernen,  und  mithin  die  aufge- 
lösten Theile  in  geringerer  Verdünnung  zu  bekommen;  so 
heisset  die  Operation  im  Allgemeinen  die  Abdampfung  ^  die 
EtH^fOfoHamt  Gmeemiration ;  bej  salzigen  Substanzen  ina- 
beaendere, da»  Mnmckm ,  hejr  organiachen  Subataasen ,  des 
Bimiedm*  Biitdickem. 

[Das  Ahrauchen  zeigt  uns  das  Salzwasser,  wann  es inhpHend 
gekocht  wird.  Das  Einsieden,  Eindicken ^  sdijcn  wir  befm 
Abdampfen  des  im  Wasser  vertheilten  Pflaumenmarka,  des 
Tischlerleims,  wenn  sie  so  lange  dem  Feuer  ausgeseUt  wer- 
den ,  bis  sie  eine  wcnij^er  flusstge  oder  sogar  feste  Beschaffen-' 
»heil,  Comislenz,  erlaugt  haben. j 
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bb)  Dat  Schmeisig»  £•  ist  aus  der  Warrneentbindimg 
imdAofidtiiiig  siMammengetetsty  vadgetcliiehti  iadaiii  man 
irgend  eiiieii  Körper  to  lenge  der  eben  entbnndenen  fHs^ 
me  aussetzt ,  liiter  selbst  Hflssig  wird,  oder  9ekmihi^  d,L 

im  Wärmestoff  aufgelüset  wird.  Man  untorscheldet  übrigens 
beym  Scbmelzen  den  Feuerflu9B  und  IVMserflutM  ^  je  nacb^ 
dem  da»  Flilssigwerden  bloss  doreb  den  Wirmesloff  oder 
snm  Tbeil  encb  doreb  des  eniresende  Wasser  bewirkt  viid. 
Aucb  beissen  die  Körper  MehtßBnif  oder  tekmerfiUii^t 
atrengftüssig^  und  auch  schmelzbar  und  unschmelzbar;  je 
nachdem  sie  bey  niedriger  oder  höherer  Wärme  «chmel- 
sen ,  oder  l&berbanpC  der  Sohmelsvng  übif  oder  nnlahig 
sind. 

[Ein  Beyspiel  der  SchmeUung  gibt  das  Bley,  indem  tt  b 
grosser  Hits«  so  flüssig  wird  wf e  das  Wasser.  —  Bas  krjslaUi« 
nisebe  Kalimnoxydhydrat  aeiget  den  JFtuttfrfims  und  Feaer* 
Jlussf  denn  wenn  es  erhitzt  wird,  schmilzt  es  snerst  durch  das 
eigene  Wasser ,  wird  nach  Yerflachtigung  dieses  letslem  fest, 
und  schmilzt  noeb  sptter  wieder  durch  b6bere  Bits«  im  FsMr* 
fluss.  Leichtßüssig  ist  das  Blej  und  Zinn,  ttreng/Uissig  dasMt* 
Ijbdin,  Mangan  u.  s.  w.  ÜHSchmehbar  ist  das  reine  Aiumiun« 
oxyd« 

cc)  Die  Gasification  ^  Ferdünstung^  Ferßüchtigung  durch 
Uiize.  Sie  ist  ans  der  Warmeentbindnng  und  Yerfliehti^ 
gnng  snsammengesetstt  nnd  entstehet «  wenn  dtelilereUr* 
per  so  lange  der  Einwiilinng  der  Hitse  ausgesetst  sind, 

bis  sie  im  Warmestoff  zur  Gasform  aufgelöset  werden*  Die 

Gasification  ist  auch  wieder  total  oder  partielL 

(Ein  Beyspiel  der  totalen  Ferjluchtigttng  geben  uns  Wcia- 
gelst,  Wasser,  Mercur,  ZinkS  weil  sie  sieb  durch Hilse  gans 
Tarfiüchtigen  lassen.] 

Wird  jedoeb  bey  dieser  eomplidrten  Operation  Bvr  eb 

Theil  der  dichtem  Substane  Tcrflüchtiget ,  so  erhalt  sie 
nach  Umständen  verschiedene  Benennungen  i  nähmlich  hey 
orgaaiseben  Snbstansen  das  Därrm^  hej  salaigen  Snbstsn- 
sen,  die  mecbanisebetngesclilosaenes  Wasser  eiitbalteni  nnd 
indem  dieses  entweicbet,  mit  knisterndem  Gerinscbe  serspria- 
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JMmng  ^  oder  CdleimmHom* 

[So  dö'rrct  man  das  Holz,  perknistert  das  KiichensalZ)  rÄ- 
das  Schwefeleisen,  und  calcinirt  die  Pottasche.] 

HiarKej  iit  aber  sa  bemerkmi,  dM  bejm  BStlen  oder 
CalctDiren  snweilen  aoeh  keine  TerflAebtigung ,  aondem 

rielmehr  eine  Absorbtion  aus  der  Luft  Statt  findet;  in  wel- 
chem Falle  sodann  die  Operation  auf  der  Yerdännung  und 
YerdiebtoBg  sieb  eonstitairt. 

M)  mH»  AmnoiUenmg  ^  Efhruemm*  Sie  Sit  am  dem  Zer- 
ffieaaen  mid  der  Krjttallisation  sntammengesetat ,  und  ent* 
stehet ,  wenn  irgend  ein  Theil  eines  festen  Körpers  durch 
ZerAiessen  auf  dessen  Oberfläche  tritt  9  und  dann  durch  Was« 
■errerloat  krjataUiwaeh  als  sogenaiiBter  BMcklü^^  jimßmg^ 
wieder  feat  -wird.  Daa  Jtukriet^  nemiet  man  dieaen  Pro* 
eeaa,  wenn  dabey  die  festwerdenden  Theile  aieb  «n 
den  Wänden  der  Gefässe  hinaufziehen ,  ja  oft  pflanzenÜlÄ- 
lich  sogar  bis  über  den  Bord  der  Geiasae  erheben, 

[Die  jiuswitterung  sieht  man  oft  an  alten  feuchten  Mauern; 
das  jiuskrieehen  am  sauren  schwefelsauren  Ksliumozyd.] 

ee)  Die  Detonation,  Verpuffung ^  Sie  ist  aus  der  Aus- 
dehnung und  Yerdiohtung  zusammengesetzt,  und  findet 
Statt ,  wenn  ein  diebteror  Körper  pldtsUob  mit  grotaer 
TelomaTermehmBg  in  die  Gasform  übergebet,  und  wieder 
▼erdiobtet  wird;  so  dass  durch  die  in  den  entslebentei 
leeren  Raum  fallende  Luft  ein  Knall  entstehet. 

[Ein  Beispiel  gibt  das  Knallgold,  oder  Knallsilbarf  die  bajrds 
schon  durch  Hammerschltiga  dttonirtn^'^ 

b)  Dreyiache  Operationen« 

$.145.  they fache  Operationen  sind  folgende: 
aa)  die  Destillation^  daB^özieAen.  Sie  ist  aus  derWär- 
meenthindung ,  Verflüchtigniig  durch  Hitae ,  und  Verdioh- 
tnng  snsammengeietBt,  «ndentatehett  wenn  man  dichtere 
Körper  in  einem  Ge0laae  so  lange  erbilat,  bia  sie  bald 
ganz  ,  bald  nur  zum  Theil  in  Gasgestalt  entweichen  ,  diese 
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Theile  aber  zugleich  in  einem  andern  Gefasse  sammeln  und 
tich  dorchErkaltimg  Terdichteii  liut»  UMMtProdnot  od« 
Ednol  beisMt  sodann  da»  ^lywMjw»  daa  äheüüai.  —  Die 
Operation  wird  andi«  wenn  nan  dertelban  trockene  Körper 

unterwirft,  die  trockene und  wenn  letzlere  auch  nur  zum 
Theile  flüssig  sind ,  die  misse  Destillation  genannt.  —  Oft 
wird  das  Destillat  wieder  au£  den  Ruckatand  gegoaaen  und 
»och  einnaU  deatiliirt;  waa  imb  die  CoMmHmn  newiet»  — 
Ott  wird  das  Destillat  Ar  sich  allein  wieder  deatillirt;  die- 
ses heisset  die  HBcHfhaihm*  —  Haa  liat  die  DestiUation 
endlich  auch  noch  in  die  aufsteigende^  schräge  und  abwärts^ 
gekeude  eingetheilu  Die  erstere  umfasset  alle  eigeoUiokeQ 
Destillationen,  die  sweyte  beruhet  aof  einer  Irrung;  die 
dritte  ist  mcht  eine  reine  DestiUation  t  "w^il  ^*  Dealillir- 
gefilss  an  seinem  Boden  eine  AbsngsrSkre  hat;  dnreh  wel« 
che  mithin  auch  die  bloss  geschmolzenen  Theile  in  das  znr 
Aofnahme  des  Destillats  bestimmte  Gefass  abiliessen. 

[Ein  Bejspid  der  DtsULtation  sehen  wir  in  jeder  Bmial- 
weinbrcnnerej»  indem  der  Branntwein  durch  diese  Operation 
aus  Wein  u.  S.  w*  gezogen  wird.  —  Di«  trockene  Destillation 
geschieht,  wenn  Uolz ,  Zucker  u.  dgl.  für  sich  allein  dieser 
Oper,  unterworfen  wii'd.  —  Der  abwärttgehenden  Destillation 
verdankt  der  Theer  aeinen  Unprong.] 

Die  MHmatiom.  Sie  ist  mit  der  Destillation  im 
üehrigen  ganz  gleich,  nnrdass  sich -dabey die  Edaeteoder 

Producto    in  den  Sammlangsgefllssen,    wenigstens  zum 

Theil,  zur  festen  Körperform  verdichten,  und  dann  das 

Sublimat  f  oder  wenn  sie  in  krTstall  inischer  oder  pulToriger 

Form  abgesetat  werden ,  oft  anoh  die  BAtme  faetssen. 

[Ein  Beispiel  der  Sublimation  gibt  der  Schwefel,  Kampher, 
das  bas.  carbons.  Ammoniak;  sie  lassen  sich  alle  durch  Hitse  ans 
einem  GcfitM  in  das  andere  tnblimiren.J 

cc)  Die  Cämentation  ^  Cämentirung  ^  ist  aus  derWärme- 

entbindung,  Verflüchtigung  und  Absorb tioo  zusammenge- 

aetat,  und  erfolgt,  wenn  man  swej  feste  Körper,  deren 

jedoch  ÜOehtig  seyn  muss,  in  mehreren  Lagen  fttr^ 
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.  tmm  mtp9r  utruimmj  fiber  eiaaDder  tchiclitet«  ond  lo  lange 
erhitzt ,  bis  die  Theile  des  einen  verilücbtiget  uud  von 
dem  andern  Körper  absorbirt  werden. 

££ia  Bcyspiel  gibt  die  Bertitunf  des  Messings,  indem  man 
Kupferplatten  mit  dazwischen  geschichtetem  Gabney  ei'biUU 
Eben  so  der  Slablf  durcb  gletcbe  Bebandlung  yoo  £ifen  und 
KobleO 

c)  Mehrfache  Operationen. 

146.  Noch  complicirUr  werden  endlich  die  Opera« 
tÜNken  in  jeaea  Fillen;  wo  mehr  alt  drej  einCaebe  Opera** 
tionea  ia  eine  soaemaienlUessen ,  oder  voUeada  aaeb  durch 
tnaialtaaritebe  Zersets^ungen  Producta  verschiedener  Art 
zugleich  zum  Vorschein  kommen.  Solche  höher  compli- 
cirte  Operationen  haben  indessen  bisher  noch  keine  eige« 
nea  Nahmen  erhalten  t  aad  wdrden  encb  nicht  ia  alleto  Fal- 
laa  leicht  wd,  elae  paaaende  Weiae  an  benennea  ceja« 
Mehr  ala  an  aolcben  Benennungen  maaa  jedoch  dem  Che* 
mlker  daran  liegen,  bey  höher  complicirten  Operationen 
auszumilteln ,  aus  welchen  einfachen  Operationen  sie  zusam* 
mengeaetüt  sind;  weil  aar  aas  der  diessfa lügen  klaren  Ein« 
aacht  nach  die  swachaUiaaige  Wahl  der  Mittel  aar  Auaiah« 
mag  aoleher  Operatioaen  berTorgehea  kaaa« 

1 47*  Zar  sweckmässigen  Ausffihmng  chemischer  Ope- 
rationen sind  aber  oft  auch  noch  mehrere  mechanische  Ope^ 
rationen  oder  Ferrichtungen  nothwendig^  die  sich  Yon  den 
eratercn  dadaroh  aaterachaiden  i  dAaa  aie  ron  chemischea 
Froceaaea  nicht  befreitet  aiadt  wie  dieaa  doch  bej  dea 
eigentlicben  cbemiachea  Operationen  der  Fall  ist. 

Die  mechanischen  Verrichtungen  zerfallen  übrigeaa  ia 
«Wey  grosse  Hälften:  deren  eine  die  Absonderung  hetero' 
gener  Körper,  die  andere  hingegen  die  Ferkletaerua^  der 
Körper  mi  ^leicAariig€  JMmere  TAeiie^  oder  ihre  mehr  weai« 
ger  leiae  Z^rMatAM!^  betriff!.  Der  erateFall  fiadet  Sutt, 
wenn  mne  cbemiaciie  Operation  bereite  ToUeadet  iat«  aad 
bezweckt  die  mechanische  Scheidung  der  entstandenea 
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Edactc  o^cr  Producte  von  denNebenproducten  oderRuck- 
■tioden.  Der  zwej^te  Fall  gehet  der  chemischen  Operation 
immer  Torao;  indem  durch  die  mechanitclie  Zertheilang 
der  Körper  Ihre  Oberfliche  rer^tsert «  nnd  eben  dndareh 
die  gegenseitig  Berührung  heterogener  Substanzen  yer- 
mehrt,  und  mithin  die  chemische  Action  befördert  wird. 

148.  Mechanische  Verrichtungen,  welche  die  Zerikd» 
ümg  der  Körper  beswecken»  sind:  das  ZmrteUagm^  Zdr- 
gmeitekemj  ZerMetm^  Zerratpelm^  Zerfriim^  Zerp^ekm^ 
Zerstampfen,  Zerstossen^  Pulvern  (Polrerisiren) ,  Zerret' 
berty  j4breiben  oder  Präpariren ,  das  Plätten ,  oder  LamtHt' 
reu  (wodurch  Metalle  in  die  Form  Tön  PlaUem  oder  Lamet' 
Im  gebrecht  werden),  dti  K9rmm  oder  QrmmUrm  (mn 
durch  Metelle  in  klehnere  Theile,  Körner^  neitheilt  wer- 
den); ferner  das  Durchschlagen^  Sieben  und  Beuteln^  und 
endlich  das  Schlemmen  ^  um  die  kleineren- Theüe  Ton  den 
Grossem  «bsnsondeni« 

149*  Mecbanisehe  Operationen  rar  Mumämm$ 
ierogen»  BfnhtrUamm  sind:  das  ^^IMi,  SMmmMrmi^ 
Abklären;  wobey  man  Gemenge  von  flüssigen  und  festen 
Körpern  so  lange  stehen  lässt,  bis  sich  die  letztem  zu  Bo- 
den setzen }  femer  das  üeeamüremf  Mgieu^n^  wobej  die 
flfissigen  ron'  den  sn  Boden  gesunkenen  festen  Tbeilen  ab- 
gegossen werden;  ferner  das  M$chäumen,  wobej  die  auf 
der  Oberfläche  der  Flüssigkeilen  ausgeschiedenen  fesien 
TheilCi  als  iS'rAatti»  abgehoben  werden ;  ferner  das /tercA- 
•Mm^  wobej  die  Gemenge  auf  gewebte  Stoffe  gegossen 
werden,  damit  die  festen  Tbeile  liegen  bleiben,  vnd  <lie 
flfissigen  durcbrinnen  hSnnen;  femer  das  Filtriren,  wobey 
das  Durchseihen  durch  I'ilz,  oder  ungeleimtcs  Papier,  Fil- 
trirpapier,  geschieht,  und  also  auch  die  feinsten  polTerigcn 
Theile  surftckbleiben  mflssen;  nnd  endlich  das  Amupntmh 
wenn  die  Absonderung  solcher  flfissiger  Tbeile,  die  zwi- 
schen festen  Theilen  eingeschlossen  sind,  durch  grossen 
mechanischen  Druck  bewerkstelliget  wird« 
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Fünfter  Abschnitt. 

Von  dem  chemischen  Appaiat. 

^  i5o.  Der  chemhckß  oder  ehmmcaliMckeAj^kurat  am» 
ÜMset  alle  jene  mannigfaltigen  Werkseoge «  Geritliicbaftea 
und  Yorrichinngen ;  welche  cur  Antfthmng  der  im  Torl- 

gen  angefühlten  chemischen  und  mechanischen  Operatio- 
nen nothwendig  sind.  Er  zerfallt  wieder  in  awcy  Haupt* 
tbtheilungen,  nähmlich  in  den  mechanischen  und  cAemi» 
aolMiXheil;  welchem  letzteren  anch  mehrere  solche  inttm* 
mente  angehdren ,  die  man  bisher  irriger  Weise  anssdilies- 
send  dem  physikalischen  Apparate  zogezählt  hat.  Meh» 
rere  dieser  Gerälhschaften  müssen  unumgänglich  aus  ver- 
schiedenen Sto£fen  Terfertigt,  zur  Disposition  des  Chemi- 
kers Torrithig  sejn;  damit  man  immer  diejenigen  wählen 
hdnne  9  auf  welche  die  zu  bearbeitenden  Substanzen  nicht»  • 
oder  no  wenig  als  möglich  chemisch  einzuwirken  Törmö- 
gen,  und  folglich  die  Verunreinigung  der  Producte  durch 
die  Hasse  der  Gelasse  und  Apparate  möglichst  yermieden 
werde«  —  Die  Anzahl  der  chemischen  Apparate  ist  durch 
die  grossen  Foruchritte  der  Chemie  in  nenerer  Zeit  sehr 
hoch  angewachsen;  dem  Aniinger  genfigt  es  jedoch  dtb 
hier  folgenden  zu  kennen. 

[Ausführlichere  Bcsclir.  chemischer  Apparate  findet  man  in 
M.  Handbuch  I.  113.  6' c  A  rag  ff  kurze  Beschreib.  chem.Ge- 
räthsch.  Fürth  1802,  3Th.  —  H  il  d  eb  r  and's  EncyclopSdic  der 
gesammtea  Chemie.  Erlangen  1808  —  12.  —  Demachy  Labo- 
rant im  Grossen,  Leipzig  1801.  —  Lampadius  Handb.  der 
Hültcukuude.  Göltingea  i8ül  u.  s.  i*.  —  Dumas  Handb.  d.  an- 
gewandten Chemie.  Nürnberg  bcy  L.  Schräg  1829  und  Forts.  — 
Sc  h  ub  ar  th's  Elemente  der  technisclien  Chemie.  Berlin  1831.— 
Dms  Laboratorium  i825  und  s.    Weimar  InduAtrie-Comptoir.j 
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158  S^Hem.  f^k^let  AA$eAmiit^ 

A.   Rein  mechanischer  Theil  des  chemi- 

8clien  Apparates. 

i5i«  Zu  den  rein  mechanitclien  Verrichtungen  (£.  i47 
bis  148)  sind  folgende  Werlcsenge  vnaGerathe  nothwendig. 
a)  Werkzeuge  ftivr  Ferkleinerumg  der  w  6ear6eiiendm 
Körper.  Yerschictlene  Hämmer ,  der  Ambo9 ,  Ycrschie- 
dene  Scheeren  und  Messer ^  da«  fFiegemcsser  ^  das  He-  | 
Meehneidemeeaer  (Inoiaorium) «  die  Sä^e^  das 
Terschiedene  HoMn^  Ratpdu^  Feiiem^  Möreer  vad 
Mörserkeulen  Ton  Hessing,  Eisen,  Stahl,  Gnsseisea 
nnd  Stein,  üeibschalen  von  Glas,  Steingut  und  Achat, 
ein  Präparirstein  von  Porpbjrr,  GranulirbächMeu^  Grar 
mmürtröjfe,  «SMe  aus  Messing  und  Eisendraht,  ans  Hess» 
haaren,  Seide,  und  Beutel  aus  Leinwand  snm  Bet- 
teln  pulveriger  Substanzen« 
ö)  Zur  mechanischen  Absonderung  heterogener  Körper  ge* 
MrigB  jiffparate*  Sedimentirgefüsse^  Decantirge' 

flUee^  SeMdeirieJUeTf  Heber  ^  Tropßeher^  SpriM^ 
Schaumlöffel,  SpitzkemUl^  SeiheHksher  ans  yerschiede- 
nen  Stoffen  ,  und  Tenakel;  das  Filtrum  aus  ungeleim- 
tcm  reinem  Papiere,  aus  Asbest,  aus  Glaspulver,  /iV- 
Irirgefäeae^   Filtnrtaewm^   FiiirirtSchm' .  Fiürirhärbet 
SehlämmgerOthscAaflen  und  Pressen. 
Ausser  den  hier  genannten  hat  der  Chemiker  auch  noch 
inehrere  Hülfsmiltel  und  Werkzeuge,  die  zwar  zu  keiner 
der  genannten  Categorien  (a  und  b)  gehören,    die  aber 
gleichwohl  hej  seinen  Arbeiten  nothwendig.  sind,  alss^  Beh- 
rer^'Mien,  Mnmreriammer  nnd  Bfymrerieiie^  Sjpniml 
ger   (Gueridons),  Löffel-,    Driehiety  Sprengeiaen^  Zange» 
.Verscbiedener   Art,    Strohkränze  ^  Aufbe^pahrfingsgefäm\ 
Mdasse  und  Gewichte,  verschiedene  Fragen  mit  Schalen 
Ton  Kupfer,  Messing,  Platin,  Silber ^  Bein  nnd  Glas,  und 
endlich  daa  chemieehe Laborateritnn,  d.i.  der  Arbeitsiaom, 
oder  ein  Zimmer ,  in  welchem  alle  OperationeD  votgenoie* 
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flien  werden:  welches  a(»o  Feuersicher  gebauet,  dem  An- 
drang det  SoBBenUehtet  ssf^glieh  «itnirt ,  und  Tor  eilen 
Dingen  nil  einem  gnien  Sehemiteine  tertehen  wftL  mntt; 
damit  der  schleanige  Abzug  des  Rauches  und  anderer  auf 
die  Gesundheit  nacbtheiiig  einwirkender  Dampfe  möglich 

•er. 

B.  Chemischer  Apparat^  eigentlicher. 

t59.  Der  eigentlich  chemi$che  Apparat  umfasset  jene 
Gerathschaften ,  welche  ausschliessend  in  solchen  Fällen 
angewendet  werden,  we  die  Operationen  auch  ron  chemi« 
•eiwn  Proeesaan  begleitet  i  'md  alte  wahre  eheouacheOpe- 
mienen  aind.  Sie  serfallen ,  wie  die  ehemiachen  Operation 
nen  selbst,  in  drej  Unterabtheilungen,  nähmlich  in 

ij)  Geräüischaften  zu  jenen  Operationen  die  auf  der 

Verdichtung  heruhen. 

§.  i53.  Hierher  gehören  die  Präcipiiirgefäne  ^  oder  im 
kleinen  Maasstabe  die  Probiergläser ^  um  darin  Nicdcr- 
aehläge  absetzen  zu  lassen ;  ferner  die  KryBtalliixrgefä%$%^ 
In  welehen  die  Krfttalliiatien  geaeliiehtt  mid  die  im  Gro^ 
ien  aneii  PFächitgefHue  heisaen ,  imd  endlieli  ^iMR^Braead^iit- 
maseAinen,  besonders  um  gasförmige  Flüssigkeiten  bis  zu 
ihrer  Vereinigung  mit  tropfbarÜüaaigen  zu  Terdichten« 

b)  Gerathschaften  zu  jenen  Operationen^  die  auf 

der  Verdünnung  beruhen. 

i54-  Diese  zerfallen  in 
ad)  fyärmemtbittdungsgeräÜUehaftm  und  Fem0f§erätik-> 
•ekaftbrn.  Dahin  gehören:  die  BMMntmMme^  der 
gahamUeheAf^mrat^  ^le  gemeimeWBimpeiH-^  IM^eder 
Pettiampe,  die  ArgandRcke  Lampe ^  (der  Guytontche 
Träger,  welcher  sowohl  die  Lampen  als  die  Opera- 
tioDsgefasse  an  tragen  hat) ,  die  SckmelsUompe  vnd  das 
iMktokr^  de«  matOukf  die  SeAmMampB  M^tMnf'« 
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(welche  darch  ferdanstencli^  Weuifttitl  engeMitcn 
wird),  die  Bkrmaim*uk0 Mm^m  (bey  welcher  OxjgtB» 
gas) ,  and  das  KnallgiugektMMe  (bey  welohem  F'wlÜuft 

zur  Ernährung  des  Feuers  verwendet  wird). 
Es  gehören  femer  dahin,  zu  Arbeiten  in  grösserm  Maast- 
tUbe,  alle  GaUungen  der  WitMfm^  in  welchen  die  War- 
me durch  Yerhrennaog  wohlfeilerer  Brennmaterialien,  alt: 
Holz ,  Kohle ,  Steinkohle ,  Torf  n.  dgl.  ans  der  Lnft  abge- 
schieden wird.  —  Jeder  ^Yindofen  ist  ein  Canal ,  in  wel- 
chem brennbare  Substanzen  in  Berührnng  mit  der  gemei- 
nen Luft  yerhrannt  werden.  £r  mnaa  daher  an  hejrdnn  En- 
den Oeffnnngen  haben,  damit  die  Lnft  hindnmhatrtaen 
könne.  Man  unterscheidet  an  jedem  TVindofen  einen  RoMi^ 
welcher  das  Brennmaterial  hält,  und  dennoch  den  Durch- 
nag  der  Lnft  gestattet;  den  Feuerramm^  Femerkerd^  Fetter- 
Mtekt  in  welchem  das  Feuer  brennet,  den  Arbeiiwri^  an 
welchem  die  der  Hifse  aufausetaenden  Gegenstinde  bej- 
gebracht  werden;  den  Ascheufall ^  Atckenherd^  der  Ort, 
wo  die  durch  den  Rost  fallende  Asche  sich  sammelt,  die 
Mßgitier  t^^v Lttfimüge ^  d«L  Qefihnngen,  durchweiche  man, 
}•  nachdem  sie  mehr  oder  weniger  durch  ThOrchen  eder 
Mittber  Tcrengt  werden,  mehr  oder  weniger  Luit  in  das 
Feuer  zulassen  kann;  und  oft  auch  noch  Hauchab%üye  zur 
Ausführung  des  Rauches.  —  Der  Windofen  erhält  auch, 
.je  nach  der  Gestalt  und  nach  den  Eigenschaften  der  Gegen* 
•tSnde,  die  darin  sn  bearbeiten  sind,  eine  sehr  Tcrschie- 
dene  Form  und  Benennung.  Er  helsset  e.  B.  der  gemmm 
TVindofcn^  der  Kesselofen  ^  der  Blaaenofcrij  der  Kapellen- 
efen  (bcy  welchem  die  su  erhiueodcn  Gefässe ,  mit  Asche 
oder  Sand  umgeben,  in  einem  schttsselfSrmigea  Gefasse, 
welches  die  JTdf^ieA^,  Aukmtkapelh^  SamdkapeUe^t  AedmM 
oder  «S'^rr/Z^rii^  heisset ,  auf  das  Feuer  gebracht  werden),  der 
Reveröerirofen  oder  Kvppelofen  ^  der  Muffelofen  (wenn  die 
nn  erhitaenden  Gefasse  in  einem  hohlen  Halbcjlinder ,  der 
tegenannten  Uuff^ü^  dem  Feuer  nosgeseut  werden),  der 
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MiwuHiöfm  mit  freiem  Luftzüge  ^  (wrnm  der  tlMme  Zug 
durch  eine  grosse  Verlungerung  des  Raachabzugkanals  be- 
"wirkt  wird) ;  der  Sireichofen  (wenn  der  Feuerort  eine  liori- 
sontale  Stellong  bekommt,  so  d«M  die  zu  bearbeiteeden 
Gegenttliide-oliiie  Gelitoee  auf  der  n&tem  Seite,  der  BMt^ 
ebgelegt,  mid  dort  Toa  der  Flamme  beatrichen  iverdeo)! 
der  Qeblä$eofen  (wenn  darin  mittelst  BUmbälgefi^  Geblä- 
9en  ^   die  Luftströmung  gewaltsam  gesteigert  wird);  die 
Este^  Sckmiedeetae  (wenn  in  einer  kleinen  Yertiefung  Koh- 
len anfgeseliichtet,  und  die  Yeribremmog  denelbe»  darch, 
»Ittelat  einet  Blaselialgi  gewaltiatt  Idnangeftlnte  Imft  ge- 
eteigert  irird).  ^  Bie  OefSen  werden  aneli  eft  naelt  dem 
Product,  welches  darin  erzeugt  wird  benannt,  z.B.  Glas- 
öfeH ,  Por^Uänöfen  i  Kalköfen  u.  s.  w. ,  und  endlich  Unioer- 
mdöftuy  wenn  sie  mittelst  einiger  AnÜMtatttteke  an  sehr 
Tertchiedeaem  Gebranolie  dienen  können. 
*       EsBitohirgefä9»0  nnd  SxImetiaiuißMtim^  bej  welchen 
letzteren  die  Flüssigkeiten  entweder  dnrch  ihren  eige- 
nen, oder  durch  den  Druck  der  Atmosphäre  gewalt- 
sam gezwungen  werden,  die  au  estrahirenden  Kdrper 
SV  dorehdringen* 
cdj  J^mwaelfadlg  Germk§dkaf$m^  d.L  Apparate  die  man 
Benöthiget ,  wenn  mit  gasförmigen  Prodneten  gearbet* 
tet  wird.  Es  gehören  also  dahin :  die  Gasentöindungt- 
Ceräthtchaften^  in  welchen  die  Gasarten  entstehen, 
nnd  die  Ootturffangungt'  QeräUuchafien  sur  Sammlung 
der  Oasarten.  Diese  letatem  sind  wieder  hanptsich- 
Ueh:  die  ptetmaiheke  PFoBtet"  nnd  QmcJMÜmMmmef 
Gasleitu»g9r»hren ,  Gasmaatte^  und  Qaaree^mUem^  Tor- 
sfiglich  die  Pr%9Üeii%clie  Glocke. 

c)  Gerälhschaften  zu  complicirten  Opcraüonen. 
^  i55.  BBerher  gehören: 

ad)  die  Apparate  fBr  die  wwrme  Bxirmetiem^  also:  Jffifmh 
dirdücktm^  Kolben,   Phiolen,  Pfannen,  Keueif  Ak» 
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äompfsekt^^  JSMi€99ke99et  oder  A^mVmI«  7'^!;g/'4f  (m 
unter  ycrstärktcrn  Druck ,  also  in  erhöhter  Hitze  das 
Auskochen  verrichten  zu  können),  oder  Dan^jfkeml 
(in  welchen  Weiserdimple  erseogt  und  in  andere  Flfit» 
•igkeiten  geleitel  werden,  bie  diese  selbtt  ins  Siedm 
kommen). 

bb)  Apparate  zur  Einleitung  der  Gasißcation  durch  fiiize 
sind  auch  alle  Pfannen,  Kessel,  und  andere  offene 
Gelsise,  insbesondere  eher  l>ey  der  Behandlung  fester 
Sobstinsen  die  MUaekerbem 

€c)  Apparate  zum  Sehmelnem^  als:  die SeAm&tztie^l  (m 
Thon,  Porzellan,  Graphit,  Eisen,  Silber,  Platin, 
und  K.ohie)  «  Kapellen  ,  Probir tuten  ,  u«  s*  w« 

jippwrmle  «sr  ih$iillati0n.  Diese  Appamte  bestehini 
ausser  dem  Warmeentbindniigs- Apparate,  «ns  sw^ 
Haupttheilen:  in  deren  einem  die  z«  destillirendea 
Materien  verdampft  oder  verflüchtiget  werden;  wäh- 
rend der  andere  Theii  zur  Aufnahme  und  Verdichtung 
der  fiberdealilltrtea  Tbeile  dienet« .  Den  ersten  Theii 
dieses  Apparates  bildet  die  JUtarte^  oder  Koikm  mi 
Helm,  oder  wenn  der  Apparat  aus  Metallen  verfertiget 
würde,  die  Blase  und  der  Helm,  Der  zweite  Theii 
bestebei  ans  dem  Hfidpißniem^  der  Vork^^^  oderbej 
metallenen  Apparaten,  dem  Ctmim^Miotm  —  Oft  sind 
die  Helme  vnd  Retorten  an  ihrem  obem  Tbeile  mit 
verschliessbaren  Tubulaturen  versehen,  damit  auch, 
wenn  der  Apparat  bereits  vereiniget  ist ,  noch  etwas 
•ingefftlU  werden  könne.  Wo  diess  nicht  der  Fall  ist, 
bedient  man  sich  des  Haritto^Ualäridäen.  —  Oft  sind 
die  metallenen  Helme  auch  noch  im  Innern  mit  eiasr 
Rinne  zum  Abfluss  der  verdichteten  Theile,  der  Trauf- 
rinne ^  und  ättsierlich  mit  einem  Geiasse,  dem  Mokrca- 
köpfe y  umgeben;  damit  man  durch  aufgegosssnss 
kaltes  Wasser  die  Terdi^chtung  der  Dimpie  befördern 
könne*  —  Oft  werden  die  Destillirblasen  auch  noch  vok 
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einem  zweyten  Wasser  enthaltenden  Geföss  umgeben, 
und  ao  dem  Feaer  ausgesetzt,  damit  die  Hitze  in  der 
Blase  nicht  la  lehr  tleigen  könae»  Di^  Opmition  heit* 
•et  daim  die  äMUkttiöm  hn  9§arim»  oder  f^aterhadey 
«nd  intWonden»  die  IMtlflfeilfMi  im  Ommpfbade^  wenn 
so  wenig  Wasser  im  äussern  Gefass  enthalten  ist ,  dast 
nicht  das  heisse  Wasser,  sondern  nur  der  aufsteigende 
DsmpC  die  Birne-  treffen  kenn«  Die  Bmmpfdd9tUlmHam 
endlich  findet  Statt,  wenn  in  die  nicht e«f  de«  f\ener 
etehende  Dettillirblate  so  Itnge  heisse  Watterdampfe 
geleitet  werden ,  bis  die  Destillation  erfolgt. 

te)  Apparate  zur  SublimaHou*  Die  Sublimat  ton  kann  bejT 
minder  flachtigen  Sobatansen  oft  aehon  in  swejr  mit 
deto  Vfindongen  anf  einander  gestfirstett  HalbMngeln 
aua  Glas,  Steingut,  Porzellan,  Eisen  u.  s.  w.  vorge- 
nommen werden,  oder  in  tiefern  Gefassen,  die  dann 
Sublimirkrügey  KruXett^  Grille»  heissen.  Bey  ilfichli« 
gern  Svbatansen  bedient  man  aich  der  AkuMm;  trel« ' 
che  ana  einem  Snblimirkruge  und  mehreren  daranf  ge- 
setzten Hohlkugeln  aar  Aufnahme  des  Sublimats  zu- 
sammengesetzt sind. 

ff)  Apparate  Mr  COmemiaHom  Hiersn  dienen  ana  Thon 
rerfertigte  CämemÜrSßeJUm  und  CämmUirkä9tmy  in 
welchen  die  Abereinander  geachichteten  Körper  der 
Hitze  ausgesetzt  werden. 

yy)  Für  noch  complicirtere  OperaHtmM^  und  besonders 
für  die  ($.4^)  erwähnten  Fälle  t  mtiaa  aich  der  Chemi- 
ker den  Apparat  immer  nach  dem  eben  Torkommen- 
den  Bedfirfniaa  snsammenaetsen ;  nnd  diess  wird  ihm 
auch  glucklich  gelingen,  wenn  er  die  einfachem  Fälle 
wohl  cingosehen  hat«  £ine  sehr  weit  reichende  Ein- 
aicht  in  diesen  Gegenatand  gewährt  Abrigena  daa  Stn- 
diom  der  Terachiedenen  Hodificationen  dea  ffmi^^' 
•ehen  Apparate9^  welcher  gerade  f&r  complicirtere 
Falle  Ton  seinem  ErEodei:  aiu|^edacht  wurde«  —  Die- 


fort«  to«lirmi  aw^f-  oto»  4r«)r1i&lftigen  FlMeben 
oder  kugelförni igen  GefaMen,  fFoulfe  sehe  F/oMckeaunü 
tubulirten  Ballonen  und  mehreren  Glasröhren,  durch 
welche  jene  Gefatte  mit  eiiunder  in  Verbindiiiig  ge- 
ieUt  werde»  kteess  so.  swar^  dem  matt  ak»  a«cli 
de»  tmabManartigfeiaa  Prodaetan  Gala^ndiait  aar 
A«fiM*ailaDgi  Yerdiatamg  o4ev  Yiaeinif;ung  teliia- 
then  kanm 

[Die  nähere  Bekanntschaft  mit  dem  chemischen  Appiirat  giht 
ohne  Zweifel  am  Besten  die  mündliche  Beschreihung  und  Vor- 
zeigung  der  Apparate  aeibat.  —  (S.  auch  M»  Handln  B.  I.  6.  ii3 
Lis  i7i.)3 

8e1ir  wichUg  l»ej  der  Anordnaag  der  ckemi- 
•chen  Apparate  •ind  eadlieli  aoch  die  KiUe  and  Klebwerke; 
'weil  von  dieser  Kleinigkeit  nur  zu  oft  das  Gelingen  der 
Terauche  abhängig  ist.  Man  theilt  dieae Klebwerke  ein«  in 
iolche  die  aam  Schuu  der  Apparate ,  nad  in  tolclie  die  aar 
Teraeklieieang  der  Fegen  bej  der  Zaiammeatetaaag  der 
Apparate  dieaaa»  aad  neanet  die  evtter^A  Batckl&ge |  die 
letsteren  Kitte. 

[Ein  Beschlag  fUr  Oefeh  und  ändere  dem  Feuer  ausgesHste 
Apparate,  als  Retorten,  Röhren  u.  s.  w.  entstehet,  wenn  man  20Th. 
ungebrannten  Thon  ,  30  Th.  Zlegelmchl ,  4  Th,  Ilammcrschlag, 
1  Th.  Kühhääre  und  1  Th.  Küchehsalz  mit  sehr  wenig  "Wasser 
zum  geschmeidigen  Teige  zusammenbacket,  auf  die  zu  schützen- 
den Theile  trügt ,  und  bey  rascher  Hitze  trocknet.  —  Ein  guter 
Beschlag  iür  Retorten  ist  auch  ein  Gemenge  von  gleichen  Thcilen 
ungebranntem  Thon  und  gepulverteu  Porzellanscherben ,  welches 
mit  wenig  Wösser  angemacht,  aufgetragen  und  w.'ihrcnd  des  Trock- 
nens oft  zusammengedrückt  wird  ,  damit  keine  Risse  bleiben. 

Klebwcrke  der  zweyten  Art,  oder  A'iffe,  sind:  6\e  Mehlpappe 
aus  Weitzenmehl  und  Leimwasser  durch  Kochen  bereitet,  dann 
auf  Leinwand  oder  Papier  gestrichen  und  auf  die  Fugen  geklebt; 
der  fette  Kiit^  wclclicr  durch  Zusammenstossen  von  Mandel  - 
kleye,  Thon,  Gyps  oder  Bergkreide,  mit  Leinöhlfirniss  zum  fe- 
iten Teige  bereitet,  in  dicken  Massen  an  den  Fugen  aufgetragen, 
mit  thierischer  Blaae  üherbuudeu  und  vorzüglidi  bcj  der  Be- 
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Qeräihtohuflon  6ii  compUcirim  Operatione»,  i6S 

haiidliing  schaWer Stoflfe  venvendct  wird;  der  Uarzkilt^  welcher 
durch  Zusammenrühren  von  gesclimolzcnem  Harz  undZtegelmehl 
bereitet  und  warm  aulgctragea  wird;  dcv Gjrpsaufguss,  welcher 
aus  gebranntem  Gyps  und  Wasser  zusammengemischt,  und  noch 
\or  4cra  Erhärten  auf  die  grosseren}  vorher  mit  Papier teig  ver- 
stopAen  Fugen  aufgegossen  wird;  der  Kalkkitt  ^  aus  an  der  Luft 
zerfallenem  Kalk  und  gleichen  Theilen  Kjweiss  uud  Wasser  zu- 
sararoengeraischt;  der  Quarzkitt,  aus  4  Th.  Quarzpulver,  5Th. 
frischem  Kfise,  7  Th,  gehranntem  Kalk  und  wenig  Wasser  zusam- 
men^eknetet)  der  Glas-  und  Porzellankitt ,  aus  einer  wässeri- 
gen Aufl.  der  Hauscnblasc  und  einer  geistigen  Aufl.  von  Mastix 
und  Galbaniira  zusammengemischt;  der  Boraxkitt  ^  aus  Glos-* 
pulver  und  Borax,  welcher  befeuchtet  aufgetragen  wird,  und 
ia  der  liitzc  zusammenschouizl«»  imd  tbci^  4*4lU'cb  im^  4^*^^ ' 


Sechster  Absohnitt. 


I  • 

Betrachtong  jedes-  einzeliieQ  Stoffes,  in  allen 

seinen  Verhaltuissen  und  Bez,ieliuu£cn  zu  allen 

übrigea  Stof£eiu 

'  5-  >57.    Viele  unter  den  bereits  (I.  Abschn.)  im  Allge- 
meinen berührten  chemischen  Verbindungen  können  nur 
<Uu*oh  dis  KjoMi  herTOV(«hr«cht  werden ,  und  mekl  tellctt 
««eb  nor      Üage  benähen  <  ilt  de  4wp9k  Abtpekma^in 
wohlTerwahrten  Geilttea  Ton  der  Berührung  mit  «lleB  an* 
dem  Körpern  ausgeschlossen  sind.  Viele  andere  hingegen 
finden  sich  bereits  in  der  Natur ,  und  von  der  Natur  erzeugt 
Tor:  wo  sie  indessen  nur  selten  isolirt  erscheinen,  sondern 
neutenSi  bald  durch  die  chemische  Ansiehaog  des  ersten, 
bald  dorch  die  des  xwejten  Oi>de« ,  Mcb  bloss  durch  A4* 
hation,  in  den  meisten  F&llen  aber  dnrch  die  rereinte 
Mitwirkung  aller  dieser  ModiUcalioncn  der  Kraft,  jene 
chemisch' mechanischen  Aggregate  bilden;  aus  welchen  nach 
unendlich  mannigfaltigen  Verhältnissen  die  nächsten  fie« 
standtheile  unseres  Planeten  snsammengeseut  sind* 

i58«  Diese  in  der  Natur  Torfindigen  chemisch  •me- 
chanischen Aggregate  lassen  sich  aber  wieder  in  swej 
Hauptclassen  abtheilen,  deren  eine  Hie  unorganischen ,  die 
andern  hingegen  die  organischen  Wesen  umfasset.  Die 
erstem  unterscheiden  sich  Ton  den  letatem  in  chemischer 
Besiehung  hauptsächlich  dadurch«  dasa  sie  aus  solcbcB 
chemischen  Verbindungen  susammengesetst  sind «  die  ohne 
chemische  Action  neben  einander  sejn  können;  während 
die  organischen  Körper  als  mechanische  Aggregate  solcher 
chemischer  Verbindungen  erscheinen:  die  der  gegenseiti- 
gen Einwirkung  fiüiig  sindf  und  daher  nur  so  lange  in  Un* 
thatigheit  Tereinigei  bleiben «  ab  das  denselben  inwohoende 
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Lebcnspriiisip  die  chemische  Reactioii  rerhiadert;  tobaM 
«her  diese  uiierfortchte  und  imeribrtGhliche  Kraft  erlitehr. 
frAher  oder  sjOlter  in  Thiti^eit'  gerathen ,  iiiid  naeh  den 
Oeietxen  der  chemischen  AnziehuDg  zu  neueo  Köipci-foi*- 
men  fibergehen. 

Körper  der  ersten  Art  sind :  die  aus  Terschiedenen 
FhUsigkeiien  xosammengesetste  BrdaimatpJUk^j  das  ver- 
ichiedene  andere  Sniistanseii  an^eldst  enthaltende  QmeH^ 
PhM^  mkl  Seewtfwer;  die  ans  Versehiedenen  Metallen 
oder  ans  Schwefel  und  Metallen  zusammengesetzten  Erze; 
die  aus  Terschiedenen  Metallojiydea  gebildeten  E/rä'  und 
Stciaarten  n.  s.  w. 

Ah  Körper  der  sweTten  Art  hingegen  eracheinen  uns 
alle  fßatnm  vnd  Tkiete;  die  im  Wesentlichen  nichts  ande^ 
Yes  sind,  als  mechanische  Aggregate  aus  solchen  chemi- 
schen Yerbinduu  gen :  in  welchen  ausser  dem  Carbon,  Hy- 
dro||en  und  Azot,  keine  andern  actiyen  Factore»  enthalten 
•ittd;  die  also  eben  dämm  nur  so  lange,  ala  das  thierisohe 
oder  TOgetabilische  Lehen  Torwahet«  ihre  Form  behavpten 
Mnnen;  hey  Erlöschung  derselben  aber  allmihlich,  md, 
oft  sehr  schnell  in  unorganische  Verbindungen  zerfallen. 

i59«  Von  allen  diesen  Körpern  die  näheren  und  enl* 
femterenBestandtheilera  erforscheni  nnd  die  Methoden  nnd 
Gesetze  anfinfinden ,  nach  welchen  ihre  Aisseheidong  und 
Wiederrereinigung  eu  nenen  Kdrperformen  möglich  wird) 
dicss  ist  nun  das  Geschäft  des  Chemikers ,  welches  er  je- 
(ioch  nur  durch  sorgfältige  Versuche  und  Beobachtungen 
vollziehen  kann«  Die  Erfahrungen  früherer  Zeiten  geben 
UM  also  nnstreitig  auch  hier  den  soyerlaasigsten  Leitfaden 
an  die  Handi  dßm  am  dm  äimnhgUm  dmr  Mdgmmckapm 
MamUm^  Körpet  hu9m  Mek  im  dm  meiBfm  FOUm 
ouch  die  Regeln  ableiten ,  nach  welchen  andere ,  selösi  neur» 
^t^iäeckte  Körper  zweckmüsng  zu  uniersucAen  tinä. 

5*  i6o.  Man  hat  daher  langat  schon ,  zur  Belehrung  des 
^i^gersinder  ehemischenWissenachaft«  alle  chemiachen 
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Ertchemuiigen ,  und  alle  sar  Erzeugung  und  ZevstÖnuig 
dbraucher  Yarbindnogen  diealieliMi  YedahnnigMitCB  in 
aigeneii  LehrbfteXwni  gatanmek,  und  die»o  gßw&uüUh 
in  Ewey  grotte  Hilft«!  getlwUt;  daren  eine  die  Ctmiedtt 
unorgani$chen ,  die  andere  hingegen  die  Chemie  der  orgam' 
eckem  NaUtr  unUaMte* 

Hier  werden  wir  gewUscr  Maiaen  deytelben  Ansioht  fiel* 
gen,  and  «—  im  der  fetten  VeberuMignig,  den  diete  sw 
Brlaagong  einer  möglichil  einlecben  Uebevticlit  der  bereits 
vorhandenen  Erfahrungen  der  kfirzeste  und  sicherste  Weg 
sey  —  unter  dem  Nahmen  der  tpeciellen  Chemie  jeden  eigen- 
thümlichen  Stoff  in  allen  seinen  Besiehnsgen ,  nach  der 
iiereiu  gewihilen  Anordnnng  ti)  nonegnphiaeb  eUiea» 
dein;  ond  snlctsft  Ten  den  Offgenisehen  Kfifpem  des  Yfm^ 
eentwerilie  naehfolgen  lasten«  —  Diete  Abliandlangenwer» 
den  auch  wieder  in  zwey  Hauptahtheilungen  zerfallen, 
deren  eine  die  Chemie  der  unorgtMitchen  Natur ,  die  andere 
hingegen  — -  da  der  Chemitmnt  nur  dort  beginnen  kenn» 
wo  dat  organitche  Leben  endet  —  ekm  €kmiui§  F^rkaUm 
«afiitten  teil  t  welck$9  dU  wgmdeckm  Klkpet  meigm^  wmm 
9$0  ihre*  Leiene  bereiit  verlueHg  gegangen  eind.  Die  erttere 
wird  insbesondere  noch  zur  Bequemlichkeit  der  Ueberticht 
in  zwey  Xbeile  zerfallen }  to  swar,  datt  alto  drfiy  Tbeilf 
entstehen  nnd  mithin 
der  ertte  Tbeil ,  die  Chemie  der  nicht  melellitehen  Stofie» 
der  ewejteTheil,  die  Chemie  dermetallitchen  Stoffe,  und 
der  dritte  Theil,  die  Abhandlung  der  organischen  Köiper 
umfassen  tolL 
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Specielle  Chemie. 


Chemie    der  uaorgaalscheu  Natur. 


Chemie  der  nicht  metallischen  Stoffe. 


Digiti^ca  by  Ljo^^i^i^. 


Cbemiq  der  nicht  m^ullischeu  Stoffe. 


i6i*  UiejeDigeii  Stoff!» ,  'iNilalie  «UgasieliittD» 

meh  im  gemeinen  Leben  Mcannten  Bigentelitiften  der  me* 
tallischen  Stoffe  (s.d.  Chem.  der  metall.  StoiTe  II.  Thl.) 
Bieht  besitzen!  werden  nicAi  metallitche  Stoffo  genannt. 
Mail -sählet  ss  denselben  bis  jecst  fotgende :  «.das  Aräei^ 
s«  da»  OgB9gm$  dei  Bjfdr^gtmf  ^  de«  At/H;  0.  da«  FAmt/ 
6.  da«  Mmium;  7.  da«  Brmiii  6.  da»  >Im^/  9.  daa  €kf6omf' 
10.  das  Baron;  ii.  den  PAotpAorj  la.  den  Sckwifelf  und 
i3.  das  Selen, 

Aus  der  Verglelehang  alles  dessen«  wos  über  .das  eKemi« 
aehe  Terbalien  dieser  -Sldff»  bereite  emdeokt  werden  kt,  • 
liMt  aicb'  fblgem  9  data  iivr  einer  deieelbea ,  nUmilicli  daa 
Arion,  und- selbst  dieser  nur  Vorebergehend  in -itdlivtett 

Zustande  darstellbar  sey ;  dass  dagegen  das  Oxj^gen  und 
Ujrdrogen  selbst  im  der  einfachsten  bisber  enreicbten  Form 
ulben  auf  der  ersten  Stnle  der  Znsammena^nng  atehe  $ 
daa  Itoier  daaA«ol,  Carlion»  Botren«  dek>Fliosp)ior,  Sohve* 
fei  md  das  Beten  niebt  ireiter  ala  bia  anf  die  aweyte^  nnd- 
dass  endlich  das  Fluor,  Murin m ,  Brom  und  Jod  nicht 
weiter  als  bis  auf  die  dritte  Stufe  der  Zusammensetzung 
berabgebracbt  worden  sey,  dieaa  wird  a«a  der  roonogra- 
phiacbett  Darstellong  des  Yerbaltens  dieser  Stoffe  aook  * 
WabrscbeinKcber  werden« 


t6e«  Has  ^4^m  =  Ar,  oder  der  PFärmetiof  (die 

^  Dioe  Benennung  bedeutet  sq  viel  als  hcker  oder  dünntt  und 
ist  also  Ton  der  auffsDendstep. Eigenschaft  des  Arfions  ab« 
geleitet  (s.  3f.  Mßndb,  IL  9). 
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rieum)  ist  ein  eigentfaimliolieii,  ivmrtt  fonier  vad  daher 
flflssigcr,  bis  zur  Unmcssbarkeit  selbstständig  ausdehntft- 
mer  und  daher  auch  höchst  yerdichtbarcr ,  dem  Auge  nicht 
wahrnehmbarer  StoiTy  Jessen  Dasejn  jedoch  schon  dadurch 
•rwiiteii  wM,  due  er,.am  SiiisiiöMii  «nC  «itttm  Kdiper 
hegrifibn,  daa.Gefilhl  der  WItm  hMrorhruifet.  Da» 
Araon  ist  «nter  allen  bekannten  Flflssigkeiten  die  dOnnate, 
die  feinste,  und  höchst  wahrscheinlich  unter  allen  Körpern 
der  einaige  selbststäadig  Nössige«  durch  dessen  Verbin* 
dnag  mit  amdeim  Körpern  alU  Ahrigea  hefcaptett  FlUmk^ 
keitmi.eiiUliaiden  .aiad..  Ea.  findet  aidi  in  eilt«  TheflaB  wi- 
sarea  Planeten  Tor,  «nd  aa  tat  nahraoheinlich,  daaa  da^ 
selbe  über  unserer  Luftatmosphäre  eine  eigene,  noch  grös- 
sei;e  Auuoaphare  bildet ;  ja  vielleicht  ia  unendlicher  Yer- 
4.tttti«Ag  .«agar  den  ganten  Weltranm  ar£&Ut.  Yermoge 
aeiaea  gfeaie»Fembekdnr«|ido«glidaa  Ar|aa,  .aieiga  leiah* 
te»aadaaeiachwietiger,  ■aletat.ebardaiiaadi.t  rflehekai»« 
ten  Körper,  und  es  mangelt  uns  daher  eben  darum  an 
fassen  zu  seiner  dauernden  Einschlicssung ;  so  wie  es  uni, 
bejr  dar  «nendiiehen  Ausdehnaamkaiit  dieses  Stoiles,  iiad 
daa  daiana  folgaaidea  hdahaft  f  ariagaa  QaiKpahtea«  iauner 
naak  an  lliitaln  Ibhlt,  vSlt  aiwaaii  keaekriadaan  QlÜCiwafIt* 
aaagan  aebe  Schwere  auf  directen  Wegen  genügend  eaakr 
auweisen, 

[Indirect  wird  die  Schwere  des  ArKons  erwiesen ,  wenn  rasa 
■  gleiche  Theile  von  conc.  Schwefelsäure  und  Wasser  mit  eiaan« 
der  vermischt  und  die  —  bekanntlich  sich  sehr  erhitzende  — 
Mischling  nach  dem  ErkaUan  wieder  abwägt.  Man  findet  das 
Gewicht  genau  so  grofS'Wta  vor  der  Vermischung;  was  aber  — 
da  nun  die  Mischung  ein  kleineres  Volumen  angenommen  hat, 
als  die  Zulhalcu  vor  der  Vermischung,  und  da  sie  also  nun- 
l  mehr  durch  den  Druck  der  Luft  weniger  von  ihrem  Gewicht 
verlieren  kann  als  vorher  die  voluminösem  Zuthaten ,  und  also 
schwerer  erscheinen  müsste  —  nicht  geschehen  könnte ,  wenn 
nicht  ein  Etwas  —  hier  das  Aräon     entwichen  wäi*e.  Diesar 
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Boftb  In  M  kkr  in  dflM  lij4mUtiMh«i  ABC  kegrindet, 
4iMS  mta  aitk  wandm  mmUf  wU  noch  JotimU«  «itolilleii 
kaiuiy  dfti  «agsflUirit  Exp«riiMBt  mit  d«r  ScbvitfiBlillm  alt 
Bew«if  Ar.  di«  «atgegcngesetst«  Meumog  tuoMlieii»  Gleich- 
wohl hat  sich  ein  gewisser  (aus  Schonung  nicht  genannter)  Re- 
censent  gerade  bey  diesem  Gegenstande  geschfiftig  gemacht ,  in- 
dem er  meint:  wenn  schon  Jemand  annehme,  dass  ein  an  der 
Wage  hängender  Körper  ohne  etwas  zu  verlieren  leichter,  und 
ohne  etwas  aufzunehmen  schwerer  werden  könne  ;  so  scy  sich 
dann  auch  über  die  übrigen  Angaben  nicht  zu  wundern  u.  s.  w. 
Diesem  Ilcc.  zu  Ehren  kann  man  nun  Im  ehem.  Labor,  des  k.  k. 
pol)'t.  Institutes  einen  Körper  sehen;  welcher  an  der  Wage  hän- 
gend ins  Gleichgewicht  gebracht,  bald  darauf  ohne  an  Masse 
zu  gewinnen ,  die  Wngsrhalc  bloss  dadurch  bedeutend  sinken 
machet,  dass  er  in  ein  kleineres  Volumen  zusammenschrumpft. 
(Die  Beweisführung  auf  dirccten  Wegen  s.  in  Uaadbuchc 
II.  860J 

§•  i63«   Die  höchst  aoffallenden  Eigenschaften  des 

ArSons ,  und  vorzüglich  die  Uneiuschlicssbarkeit  desselben 

in  Gefasse ,  und  die  Schwieri|;keit  seiner  Gewichtsbeatiin« 

aiiogf  haben  indessen  AnUts  gegeben  t  dass  sich  Tersebie* 

dene  Natnrforseber  eben  so  rerscbiedene  Vorstellungen 

Ton  diesem  StofiTe  machten«   Einige  betniebten  denselben 

Ewar  als  eine  eigenthümliche  Materie ,  glauben  aber ,  dass 

er  keine  Anaiehong  zum  Erdball  habe,   also  ungewichUg 

sof.  Andere  sprecben  demselben  die  Kdrperliebkeit  gani« 

lieb  ab,  nnd  erkennen  in  seinen  Aenssemngen  nnr  die 

Wirkung  einer  abstoasenden  Kraft,  welche  allen  Körpern 

eigen ,  also  eine  Eigenschaft  derselben  seyn  soll.  —  Noch 

andere  endUcb  sehen  denselben  als  eine  Ycrbindung  Ton 

poaitifer  mit  negatifer  Elektrieitat  an  (s.  Elekt.). 

[Die  Körpeilicbkeit  des  Arions  wird  am  besten  dnrcb  die 
Erfahrung  bewiesen ,  dass  jede  Verbindung  eines  andern  Kör- 
pers mit  dem  ArSon  ein  grösseres  Volumen  besitzt»  als  der 
Körper  yorber  hatte.  Erbitrt  man  Mercuroxyd ,  so  lersetzl  es 
sieh  in  Mercur  und  Ozygen ;  aber  diess  letxtere  ersebeint  mit 
ungeheurer Yolumsvermehmng  als  ein  Gas,  welches nidit Statt 
finden  könnte,  wenn  nicht  etwas  Raum  erfüllendes»  d.i.  ein  Kör* 
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per  (4.  i)  V  nnA  «war  bler  dai  ArlM  y  InmogekMUM  trAm  — 
Anek  die  eegeiuiBliteUneiBtekUeMbftrfceit  heiireiwi  oMls»  den 
ebsoliii  ist  flie  keineswegts  ▼orhcndeii.  Wir»  dieeii  der  Fell» 
f  b  würden  unsere  Wohnungen  >  nedkdem*  sie  einraahl  enrütel 
worden ,  nach  firlSsohung  des  Feuers  nidit  mehrere  StnndcD  lang 
warm  bleiben»  sondern  angenblieklicb  erkalten.  £ine  eteeine 
Kugel  mfisste»  ins  Feuer  gelegt»  nugenUieidich  glnbcnd,  und 
wenn  sie  berans  genonunen  wird,  jngenfalicUieb  kalt  werden. 
Bejdes  erfordert  jedocb  eine  gewisse  Zeit  Solche  ErAdirungcn 
beweisen  keinesweges ,  dass  die  Körper  anderer  Art  gar  nicht, 
sie  beweisen  nur,  dass  sie  MekU^t  geeignet  sind»  dasArlOn  ein- 
susehliessen »  beyltfufig  so ,  wie  ein  leinener  Saefc  das  Wnier 
schlecht  einschltesset;  daher  denn  auch  das  Wasser  nicht  aogeo- 
.  blicklich ,  sondern  nach  und  nach  aus  dem  Sacke  rinnt.  —  Die 
▼olle  Ueberzeugung  wird  aber  hierbey  erlangt,  wenn  man  etee 
eiserne  Stange  an  bejdcn  Enden  glühend  macht,  dann  in  der 
Milte  in  die  Hand  nimmt ,  und  hierauf  die  glühenden  £nd«ii 
in  Wasser  tauchet  ;   denn  bald  darauf  wird  die  Stange  in  der 
Mitte  so  hciss  werden,  dass  es  die  Ilaud  nicht  mehr  vertrffgl: 
weil  durch  die  plötzliche  Erkältung  der  Oberfläche  an  den  En- 
den der  Stange  die  Poren  so  zusammengezogcu  werden,  dass 
das  Aräon  viel  leichler  durch  die  grösseren  Poren  nach  derMitle 
der  £iscnstange  hinströmen  kann ;   ganz  so  ,  wie  aus  einem 
leuchten  Schwämme  das  Wasser  der  Mitte  zugeschoben  wird, 
wenn  die  heydcn  Enden  mit  den  Händen  zusammengedrückt  wer- 
den. —  Aus  gleichem  Grunde  wird  eine  Masse  geschmolzenen 
Bleyes,  wenn  sie  gleich  nach  dem  Erstarren  auf  einer  Seite  mit 
Wasser  benetzt  wird»  auf  der  andern  Seile  wieder  flüssig. 

Chemische  Verbindungen  des  Arfiont. 

164*  Zum  Araon  haben  alle  andern  Stoffe  ein^  un- 
gemein grosse  cbemische  Ansiehung,  Tielleicht  die  ttirk« 
sie  unter  allen.  Durch  diese  grosse  Ansiebmig  wfirda 
das  Aräon  ohne  Zweifel  alle  zusammengesetzten  Körper 
zerstören,  um  sich  mit  ihren  Bestandlheilen  zu  Terbinden, 
wenn  dieselbe  nicht  durch  die  eben  so  grosse  Aasdshn* 
ssmkeit  dieses  Stoffes  bescbrinkt  wSre*  Wenn  nnn  sber 
dss  Arien  mit  dieser  Eigensehsft  aller  Orten  gegenwirtig 
ist ,  und  demnach  den  Baum  erfüllet ;  und  wenn  es  auch 
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die  F«lM§l(«itt  Voweu  «Her  aM§ßm  Kibrptr  dmnchdniH 
§Mi  Mm  küwm  ((•  t6i)»  I»e«it««i;  to  Iblgart  iidi  daran» 
«agejninuig^ :  daw  all«  im- Banme -Torfindigen  Kdrper* 

Ton  demselben  durchdrungen  sind;  dass  also  keiner  der« 
selben  im  isolirten  Zustande  Torkommen  kann ,  sondern 
nothwendig  mit  dem  Araon  verbunden  aejrn  must«  Wirt^ 

lacli  üodei  mh  6mM  ancli^  «UentlHilbaa  Jbwtiiiget»  imd 
NÜitt  die  letatan  BeüaadllMile«  waIoIm  bisher  a«e  .sa* 

sammengesetzten  Körpern  abgeschieden  werden  konnten, 
sind  daher  immer  noch  mit  dieser  allgemein  verbreiteten. 
FluMigkeit  verbunden  ;  geoan  so  ,  wie  im  Grunde  des. 
Meeres  «Ue  mit  dem  Wesser  terbisdbsim  SiofiGi  «bna. 
Zureilel  naifc  Wasser  Terbondea  «aju  rnftseen.  Des.Arion 
ksusicb  aber,  wie  andere  Kdrper,  seirobl  im  erne»«  ab 
im  zweyten  Grade  der  chemischen  Anziehung  mit  andern 
Stofien  Todbinden« 

a)  Verbindungen  des  Arfions  im  ersten  Grade  der 

chemischen  Anziehung. 

§.  i65.  Verbindungen  des  Aräons  mit  andern  Stoßen 
im  ersten  Grade  der  cbemischen  Anziehung  und  ohne 
2wei£il  aUe  in  der  Nat«^  vorinidigeB  Steffel  denn  eneh 
•elbst  die  «iafrebstea  Femea,  in  weleben  wir  dim  Bm* 
•tmdlbeile  der  Körper  durch  die  Kmist  anszutcheideil 
vermögen,  sind  schon  Verbindungen  des  Aräons  mit  andern 
uns  noch  im  isolirten  Zustande  gänzlich  unbekannten  Stof- 
fen. —  Dies»  nater  dam  NabaMa  dar  ArMU^  beraiu 
ii*  17)  an^ilUtf  tea  Terbindaagaa  gleieben  Cbrigeaa  alk» 
«ideiB  ebeaiisebeii  Verbiadangen ;  da  ama  aa  denselben 
^bea  sowohl  die  Eigenschaften  des  Aräons  mehr  oder  we- 
niger vermisset,  als  »ich  demnach  mit  Recht  schliessen 
lässt ,  dass  ihnen  anoh  die  der  andern ,  im  isolirten  Za« 
Mande  aoob  aiebi  gekanatea  Steffis  faUea  werden. 

S«  iM.  Iii  atlea  Arioidan  let  aber  daa  Arion  nidbt  ia 
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feiner  eigeiMiiailtelMMf  vis  soeb  mMauMmk  An<Mi« 
nung,  Mmdeni  In  eistm  nelir  oder  weniger  ▼ercBMrtefeft 
Zustande  Torhanden :  denn  wahrend  seiner  Vereinigan^ 
mit  irgend  einem  andern,  immer  Tiel  dichteren  Stoffe ,  wird 
dae  Arioa  towolil,  ele  der  niidere  Sloff  aetne  Dichikeii 
stt  bebten  ttreben}  ee  irerden  daher  die  CeUaloiiaktiAe 
des  dichteren  Stoffes  mit  der  die  grosse  Autdehnnng  det 
Arions  bewirkenden  Expansivkraft  in  Gegcmsatz  kommend 
woraus  aber  kein  anderes  Resultat  hervorgehen  kann,  ab 
dasa  beyde  einander  entgegengeaeieteKrMie  beaebriniLeit; 
dasa  folglich  daa  Arlon  nebr  oder  weniger  Tordicbtec, 
der  andere  Bestandtheil  hingegen  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehnt ,  und  endlich  eine  Mischung  herTorgebracht  wird: 
die  eine  mittlere  Dichtheit  besitzt  |  oder  bierin «  je  nach- 
dem eine  oder  die  andere  Kraft  Torberraebend  weidea 
konnte  —  vnd  je  naebdem  aaeb  eine  gWlsaere  oder  seirwi- 
chere  Verwandtschaft  der  Verdichtung  mehr  oder  weni- 
ger beförderlich  war  —  einem  oder  dem  andern  Bestand- 
tbeile  mehr  oder  weniger  ähnlich  ist« 

167.  Daa  Araon  iat  also  deijenige  StoflPt  dnreb  dea* 
aen  Beymisebnng  die  Aggregatsform  nnd  der  Coblsiens- 
zu&tand  aller  andern  K6rper  mittelbar  bestimmt  wird.  Voo 
der  Jienge «  in  welcher  das  Aräon  in  den  Körpern  entbal« 
tOA  iat|  «ad  Ton  dem  Verbältniase ,  ia  welebem  aeuM 
Expansirloralt  die  obemiaelM  Yerwandtscbaft  und  die  Co* 
Itfsion  des  andern  Beatasdtbeiles  bescbriaken  kann ,  hängt 
es  ab:  ob  ein  Körper  fett^  oder  tropfbar  flüttig  ^  oder 
§utf^rmig  erscheinen,  oder  irgend  eine  von  jenen  Modi- 
fieatio«eii  dieaer  drej  Hanpfbatoflmgen  Aggrefüiae^ 
ataadea  annehmea  aoU;  die  man  im  gemeinen  Leben  4areb 
die  Benennungen  ^(Ar/tf ,  Sprödigkeit ,  Starrheit,  EloMticität^ 
Zähigkeit,  Deka  -  und  Hämmerbarkeit ^  PFeickheit^  Klebrif 
keity  Dickflü99igkeit ,  DürmflAuigkeU^  u.s.w.  beaoiebnet. 

$•168»  Die  Monge  dea  Ariona,  weldie  orüarderiidiiilt 
vm  mit  gleieben  Mengen  feraehiodeaer  Stofifo  Aräoide  an 
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iuldent  ist  jedoch  nicht  dieselbe,,  t ondern  TcrtohiedeB  nach 
Tertehiedenlieil  der  Stoffe«  Dm  Arioii  gleidiet  mithia 
anok  in  dieser  Hinsicht  eilen  andern  Stoffen,  indem  et 
sich  in  eigenthümlichen  und  unwandelbaren  Verhältnissen 
mit  denselhen  verbindet.  Ja,  es  ist  denselben  sogar  auch 
darin  gleich ,  dass  es  sich  mit  einem  und  demselben  Stoffe 
in  mehreren  Verhailmseen  yereinigen  Itet],  nnd  also  Ari- 
•ide  fOB  renehiedeneiiAhttnfangen  bildet;  diemaii.ert/0#, 
m^eyieg^  dritie»  n**.w,j4räoid  nennen  kann, 

5.  169,  Die  Grösse  des  Atomgewichtes  für  das  Aräon 
iat  nnn  awar  freylich  noch  nicht  geüanden ,  und  kann  auch, 
eo  lange  die  Mittel  «nr  EMSsehliessnng  und  Abwignng  dee* 
aelheenoeh  ae  «umreiebend  iied,  als  diese  bisher  der  Fall 
war,  direete  nieht  wohl  g^anden werden;  aber  anf  indi« 
recten  Wefijen,  und  zwar  nahmenllich  bej  der  Zersctanng 
derAräoide  {§,  171)1  und  bey  den  gegenseitigen  Yerbindun» 
gen  derselben  (§•  i'jd) —  wobej  so  oft  höhere  in  niedrigere 
Arieide  ftbetgehen  —  wird  nwi  hofientUoh..baLd  aneh  dt^ 
eem  Hangcl  ahsohelfen  aejn« 

Vorläufig  lässt  sich  indessen  —  hey  dem  Umstände, 
dass  sich  ein  Stoff  in  um  so  mehreren  Verhältnissen  mit 
andern  Stoffen  rerbindet,  je  passiver  (^.aS)  er  sich  rev- 
hilt  ^*  iolgerm,  daaa  sieh  das  Ajraom      als  der  ^mssiraie 

jener  Beeieheng)  — » aaeb  w  des  manaigfiütigiten  Ter- 
Mitnissen  mit  andern  Steffen  teibinden  werde«  Hau 

kann  ferner ^  da  das  Araon  sich  als  Körper  bewährt,  anch 
achliessen,  dass  es  sich  den  allgemeinen  Yerbindangsge- 
aetsen  flBgen  werde.  Ist  dem  aber  so,  so  werden  also  auch 
eillemahl,  wenn  sieh  ein  Stoff  X  in  mehreren  Terhaltni»- 
een  mit  dem  Arfton  yerbindet,  die  i*  den  höheren  Glie» 
dern  dieser  Reihe  enthaltenen  Quantitäten  desselben  MnU  . 
tipla  seyn  Ton  derjenigen  Menge  des  Aräons,  welche  im 
ersten  Gliede  enthaUen  ist(§«i8);  nähmlich:  X+Ar. ; 
X4-«Ar4  XrhaAc.,«.a.w^  oder  ktesers  XAr;XAr»i  Xks^ 
«««•Wm  oAw  neeh  kOraer  (§«i6):  X;  X;  X  v*a,w» 
I*  sa  . 
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170.   Wi«  ^ost  die  Attulil  der  ai^ieliea  Arleide 
eftier  nnd  derselben  Sabttans  tey ,  lastt  sich  vor  der  Hand* 

nicht  bestimmen ,  weil  mau  zur  Zeit  noch  nicht  weiss, 
mit  wie  Yiel  Atomen  des  Aräons  jeder  der  übrigen  Stoffe 
Terbindbar  iat«  Vorläufig  hat  maa  daher  in  der  Taüel  der 
Ariotde  ($»17)  Ton  jedem  dtofifii  um  ehiea,  und  smur  ipo 
es  tbonlieb  war,  dasjenif^e  %  welokea  im  frejea  Zvstaade 
darstellbar  ist,  «nd  avcb  dieses  nur  nit  unbestimmter  Menge 
des  Aräons  angezeigt.  Jene  Fälle,  in  welchen  man  auf  mehr 
als  ein  Aräoid  eines  und  desselben  Stoües  schliessen  kann 
vnd  mnts*,  werden  bey  den  Abhandionfen  der  «tasten 
StelTe  noch  Torkemmen.  —  Hier  ia  aber  nocb  an  bemer» 
ken ,  dass  die  oben  {%.  27)  angefSbftea  Arioide  kewiet 
weges  durchaus  als  die  niedrigsten  Aräoide  der  fibrigen 
Stoffe  anzusehen  sind.  Viele  derselben  haben  rielmehr  eine 
•o  grosse  Verwandtschaft  snm  Aräon,  daaa  aie,  sobald  sie 
Yen  andepi  Körpern  getrenol  werden,  immer  in  kÜMva  ^ 
Arlofde  übergehen,  i.B«  dai  Onjgengas,  Bjdrogengat. 

Was  insbesondere  die  Etgenaeheften  der  Arioide  anbe- 
trifft, so  biethcn  diese,  da  sie  von  be/den  Bestandlheiien 
abhangig  sind,  schon  bey  den  oben  (§.37)  angeführten 
Arioiden  eine  aelir  grosse  VerschiedenJMtt  der;  die  aieh 
äber  nooh  be)r  weitem  mannig&lliger  «eigen  wtbrde«  wenn 
man  anch  diejenigen  mit  ?ergleiehen  kinnte,  die  ieoUrC 
nicht  darstellbar  sind.  —  Auch  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass 
die  yerschiedenen  Aräoide  einer  und  derselben  Substanz 
ebenfalls  eine  Yerschiedene  Beschaffenheit  haben  werden; 
d«  es  fllierhaopt  vnmdglich  iat ,  daae  Misehnngen  ena  swey 
Stoffen  nach  Tencbiedenen  qnentiletiT«ttVerhiltniaaenglei> 
che  Eigenschaften  besiiaen  aollien*  Dieser  Umstand  ist 
ungemein  wichtig:  denn  es  ergibt  sich  daraus  folgerecht, 
doM  zwey  Körper  alle  übrigen  Bestaudtheilü  in  ganz  glei* 
ckm  Ferkältuieem  mtkaitem^  nerf  äummh  fwiifiiWnmr  gijpim 
•ehtfim  beeUiM  kdmmem^  wem  amek  mm  eAmr  /«mr  JKe> 
9immMgil0  Ai  dem  eimem  KBrfw  k9kmrm%  im  mim  u  mk 
nicdrigeroi  Aräoid  ent/talten  iut      1 07)* 
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'^171.  Eine  totale  Zersetzung  der  Araoide  ist  gans 
ttiid  gar  idlikidglich,  weil  «Ut  Arioa  fiberall  cagegen  ist; 
gSM«  sOy  wie  es  im  Wasser  wunöglieli  wlre»  einen  mit 
dem  Wasser  verbindbaren  StofT  rom  Wasser  gans  zu 

befrcyen.  Alle ,  bey  den  Araoiden  vorkommenden  Zer- 
letzungsfaile  rcduciien  sich  also  rein  darauf,  dass  höhere 
AiioidiB  in  niedrigere  zersetzt  werden ;  und  dieses  kann 
wieder  nlcbt  anders  geschehen,  als  dadurch  (§*ie4)|  dass 
inan  ein  niedriges  Arloifl  des  einen  Stoffes  welches  die 
Fähigkeit  besitzt ,  sich  mtt  dem  niedrigen  Aräoid  eines  an- 
dern StofTes  B  zu  verbinden,  mit  einem  höheren  Aräoid 
Von  B  zusammen  bringet:  so  zwar,  dass  dabcy  durch  die 
chemische  Verwandtschaft  das  höhere  Ariioid  von  B  unter 
AiiMcheidnng  yön  eli^em  Theile  seines  Arions  in  niedri« 
geres  Aräoid  B  sersetst ,  nnd  als  solches  mit  ji  Terbnnden 
x^ird.  Bey  solchen  Processen  hat  das  entstandene  ProducC 
allemahl  ein  kleineres  Volumen ,  als  die  beiden  Zutha- 
ten ,  weil  ein  Theü  des  Arions  entwichen  ist» 

[B e j[ sp  i el.  firt^pget  man  nber  Mercnr  das  hdhmArSdid  des 
Osjgens  (Oxjgengas)  mit  Kalium  susammen»  ao  wird  man  das 
OxjgtngasallmlAilichTersehwinden  sehen»  weil  es  unter  Entwei« 
thung  Ton  Viel,  durch  das  Geluhl  wahrnehmbarem  ArSon,  ein 
niedrigeres  'Ozygenarltoid  wird ,  und  sich  als  solches ,  unter 
hflehst  anflUlander  ToIumsTermindenug  mit  dem  Kaliumariioid 
SU  Kaliumozyd  vm  bindet  Cs.i.263)*] 
Nieht  Immer  entstehet  aber  bej  solchen  Zersetenngen 
nur  ein  Product  es  können  vielmehr  noch  mehrere 

andere  Iiiebenproducte  zum  Vorschein  kommen,  wenn  die 
ZersetBung  heftiger  Tör  sich  gehet;  wie  diess  bey  den  Arä- 
eiden  des  Ozygens  geseigt  werden  soll« 

^)  Ji>anMm9  der  Afäpid§, 
179.   Da  die  Aräoide  nur  selten  Isolirt,  meistens  da-* 

gegen  mit  andern  Araoiden  verbunden,  in  der  Natur  vor- 
kommen ;  so  wird  man  im  letztem  Falle  ohne  Zweifel  ihie 
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Anttclieidang  wh  4«o  GffltMi  ter  dok^mbdieii  Tenmdt- 
tdhafc  einUiten  kponeii*  Allein  d«§  Teriahmi  wird  sidi 

Tcrschicilcn  gestalten  müssen:  je  nachdem  das  auszuschei- 
dende Aräoid  auch  als  niedrifjcs  Aräoid  isolirt  bestehen 
kann  oder  nicht ;  je  nachdem  es  durch  grössere  oder  schwä- 
chere Verwandtschaft  in  seinen  Yerbindongan  gehalten  ist| 
und  je  nach  Beschaffenheit  der  fibrigen  Beatindtlieile» 

Kann  ein  ausinscheidendea  Arloid  av(A  alt  niedriges 
Aräoid  isolirt  bestehen,  so  reicht  es  oft  hin,  MCnn  man 
dem  zusammengesetzten  Körper  ein  anderes  Aräoid  dar- 
hiethek;  welches  Tenndgen&heferYerwandtschaft  fähig  iat^ 
das  aossQScheidende  nn  Tcrdringen »  vod  alle  seine  Yer- 
bindongsTcrhillnisse  eineagehen.. 

[Wird  ein  Eiscnslal)  in  eine  wüsscrigc  Auflösung  des  Schwefel* 
sauren  Kupfcroxj des  gesetzt,  so  scheidet  sich  sogleich  Knpfcr- 
aräold  (mctallischüs  Kupfer)  ab  ;  well  das  KisLuaräoid  seine  Steile 
einnimmt,  indem  schwcfclsourc.i  Eiscnoxjdul  eulstcliel.] 

Enthält  ein  zusammengesetzter  Körper  das  auszuschei- 
dende Aräoid  im  niedrigem  Zustande ,  als  es  auch  isolirt 
bestehen  könnte,  so  innss  das  «rlbrdd'Uch^^Arfion  TOn  'Ans* 
•en  sngefaihrt  werden  ,'*wenft  di^  Arbeit  gelingen  eoll. 

[^Vird  Manganhyperoxyd  in  einer  Retorte  erhitzt,  d.i.  mit  sehr 
verdirlitctcm  Araou  iti  Berührung  gehracht,  so  entbindet  sich 
ein  Tlieil  (J(  s  darin  tnthaltencn  Oxygcns  als  höheres  Aräoid,  d.i. 
als  Oxyj^engns ;  weil  es  sich  mit  so  viel  Aräon  vcrbiudcn  konnte, 
als  zu  seinem  isolirlen  Bestände  nothig  ist.j 

Sind  in  einem  zusammengesetzten  Körper  die  Bestand- 
theile  nnr  durch  schwache  Verwandtschaften  gebunden ,  so 
gelingt  es  enweilen ,  dass  dnrch  Darbiethang  des  vi^rdicli- 
teten  Arions  alle  Bestandtheile  in  Araoide  flbergehen ,  und 
schon  dnrch  die  Terschiedenc  Aggregatsfurm  derselben  sich 
scheiden* 

[Mercurolyd  zc«ikllt  auf  dies«  Art  htjm  Erhitzen  in  metalli- 
sches Mercur  (Mereiirariisid).Bnd  Ojjrgengas  (dashöhti«Al:ioid 

d«s  Oiygens).j 

•  .  • «  .1  •     ■  , 

Entbfilt  dagegen  ein  tnsainineiigesetster  K^iper  seine 
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Bstcaadtiieile  fe^  T«rliimdeii,  so  tiiid  äuin  sur  Abicliei-' 
düng  eines  ArSmdt  iueli  compliditere  Wnkl  erfbrderlicli  | 

indem  man  nicht  nur  yerdichtetea  Aräon,  sondern  zugleich 

auch  einen  andern  Körper  darbiethet ,  welcher  aich  mit  ' 

den  übrigen  Bettandtbeilen  Terbinden  baoii. 

[So  s.  B-  IXsst  ticb  mtn  deni  Blejozjde  das  Blejarlold  (meul- 
tlUcbe  Bhy)  nnr'wf^bMden,  wenn  num  jenes,  mit  KoUe  ge» 
asngty  e^er  steigen  Hitse  Mssetatj  so  swtr,  dtss  die  KoUe 
mit  dem  Ozygeit  verbunden  und  ausgetrieben  wird,  während 
jäu  abgeschiedene  Bley^i^d  im  Rnokstende  bleibt] 

Mebrere  aadece  Wega  werden  m  der  Folge  neoh  vor- 
konunen,  *  ' 

§.  173.  Die  Aräoide  besitzen  die  Fähigkeit,  sich  paar-  . 
weise  miteinander  su  Tcrhinden,  und  so  die  zwcytc  Stufe  ^ 
der  Zusemmentetsiing  su  ersengeni  au.  deren  Gliedern 
($.3a)  aich  dann  alle  höheren  Yerbindangen  bilden:  und 
sie  folgen  dabej  gans  und  gar  auch  den  übrigen  allgemeinen 
Verbindungsgesetzen,  und  nahmcntlich  dem  der  Multiplen 
tt.  s.  w.  »  üe/  der  Entstehung  solcher  Verbindungen  aus 
Araoiden  ergibt  sich  jedoch  die  höchst  wichtige  Erfahningt 
dsM  im  Moment  der  Vereinigung  die  höheren  Arioide  mei* 
•tens  einen  grossen  Theil  ihres  Ariona  (als  Ishlbare  Wirme) 
&hren  lassen,  und  also  nur  als  niedrigere  Aräoide  die  ener* 
gisch- chemische  Verbindung  eingehen:  ohne  Zweifel  aas 
dem  Grunde ,  weil  die  höheren  Aräoide  der  Vereinigung 
als  solche  eben  so  «nfiihig  sind,  wie  manche  andere  Kö>rper, 
awB.  dieHTperosjrde  mit  Sinren.  — >  Ana  diesen  ITmeiande 
erUlrt  es  sich  sonach  leicht,  warum  hey  der  Vereinigung 
zweyer  Körper  so  oft,  unter  Ausscheidung  einer  gewissen 
Menge  Aräons ,  Verbindungen  yon  unrerhältnissmässig  ver- 
nundertem  Volumen  entstehen. 

[Ein  solches  Bejspicl  gibt  die  Entstehung  des  Kaliumoxj- 
de«(Hn).) 

174«    Oft  ist  die  Berührung  zwcjer  Aräoide  nicht  bin- 
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retcbend,  ihre  Yerbincloiig  einsaleitan ;  weil  entweder  hef 

einem  oder  bej  beyden  die  Cohäsion  der  gleichnahmigen 
Thelle  zu  gross  ist.  In  solchen  Fällen  erfolgt  aber  sogleich 
die  Yerbindiiiig,  venu  man  verdichtetes  Aväon  hinzustro- 
men  18ssl;  welches  eut  i^erhin  ($  ai5)  nachsawmen- 

den  Gründen  die  Cohition  Teraindert. 

"  •       •  • 

[Auf  solche  Art  enUlehot  Bleyoxjfd,  wenn  nuui  dM  Blcf  mit 
Oxy gengas  erhiut  Eben  «o  viK^uniget  sich  das  Bley  nait  dt« 
Zinn,  indem  beyde  durch  Hitse  flüssig  werden  (s.  §.  219).] 

5.  175.  Zuweilen  ergibt  sich  aber  auch  der  merkwür- 
dige Fall,  data  swejsehr  Üüssige  Aräoide,  die  sich  «Isoaehr 
wohl  yermengen  lassen,  aich  dennoch  nichl  miteineadevelM- 
nisch  Terbinden ;  weil  ihre  Ausdehnung  so  nnglelcU  isl» 
dass  nicht  Ton  beyden  Araoiden  diejenige  Ansaht  dei^Atone 
in  Berührung  kommt,  die  zur  energischen  Vereinigung  ge- 
eignet wäre.  In  solchen  Fällen  erfolgt  aber  die  Verbindung 
dennoch,  wenn  das  Gemenge  'entweder  stark  yerdichtet« 
oder  dnreh  Erhitsnng  noch  mehr  ausgedehnt  wird  ($•  <i5). 
Dieser  merkwfirdige  Fall  erfcllrt  sich  aus  dem  Pinstande» 
dass  gleicher  Druck  und  gleiche  Mengen  des  Arions  ver- 
schiedcne  Körper  auf  eine  rerschiedene  Weise  Terdichten 
und  ausdehnen  (s.  ^.  ai5):  so,  dass  al*0  sowohl  bej  der 
Yerdichtungy  als  bey  der  Ausdehnung  endlich  ein  Pnnet 
eintritt ,  bey  welchem  die  Atome  des  Gemenges  {n  den  der 
Vereinigung  gOnstigen  Abstand  kommen. 

[Hydrogcngas  und  Oxygengas  lassen  sich  mengen  ,  olinc  sicli 
XU  vci  hiudcn.  Sic  vereinigen  sich  jedoch  mit  I700faclicr  Voluins- 
Vcrinindorung ,  also  als  heral)gcs(!i/tc  Aiaoidc,  wenn  in  das  Ge- 
menge etwas  Plalinschwaium  gelegt  wird,  welcher  beyde  durch 
Attraction  verdichtet  (§.  75,  c)  ;  oder,  wenn  man  sie  in  einer  Com- 
prcssionspumpe  verdichtet  (mit  gefährlicher  Explosion)  i  odfij^ 
wenn  man  sie  erhitzt,  also  ausdehnet  (mit  Pelonation).] 

^.  176.  In  seltenen  Fällen  178)  geschieht  es  endlich 
auch  9  dass  höhere  Araoide  ai*  wiche  miteinander  Terhoa* 
den  werden.  Verbindungen  dieser  Art  entstehen  Jedoch 
immer  nur  unter  solchen  Umstanden ,  wo  das  Aräon , .  ent-* 
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weder  in  sehr  verdichteum  Znalaode  dtigabolheni  oder 
ein  Stoff  in  die  YerbindiBaig^  av^eBomiiiMi  wird;  irelohvr 
doreh  teiae  grotae  Yerwaadttcliaft  sam  Arion  alt  hölieret 

Aritoid  Terharret,  nnä  abeii  dadmreli  auch  die  übrigen  Ba- 
fiiaiidtheile  zu  demselben  Zustande  veranlasset.  —  Solche 
Terbindangen  sind  dabar  aucb  sebr  sersetzbar ,  und  nicht 
selten  zu  Explosionen  geneigt;  denn«  da  ibre  Beatandlbeile 
leretta  böbere  Arioide  aind,  und  dareb  die  ebentaebeVev- 
ivuidtaebaft  iuam  aoeb  im  Terdiobieten  Zoatande  aoaammea 
gebalten  werden,  so  bedarf  es  nur  geringe  Veranlassung 
y.u  ihrer  Zersetzung  ,*  wobey  sie  sodann  augenblicklich  ihre 
soriuaie  Ausdehnung  annehmen  ,  und  alle  im  Wege  liegen- 
den Gegenaüuide  mit  adireekliober  Gewalt  ana  einander 
werfen«  Oieaa  erfolgt  oft  sebon  dorob  geringe  Erwarmwigf 
Ilr«ck,J Reibung  oder  den  Stoss,  und  in  letatem  Fallen 
hauptsächlich  aus  dem  Grunde;  weil  die  höheren  Aräoide  da- 
hey  durch  mechanische  Gewalt  noch  mehr  comprimirt,  dann 
aber  plölaiiebdieaer  Gewalt  enthoben  werden,  und  dnrcbdie 
erbdbt«  Spannnngfmit  aelcberScbnelligkeit  aieb  wieder  ao»- 
debnen,  daas  aocbdie  ronge  Granae  derAuadebnnng«  nnd 
also  auch  die  Glänze  der  chemischen  Anziehung  überscbritr 
t€n,  und  dadurch  die  totale  Zersetzung  veranlasset  wird.  * 

[Vcrbiudongen  solcher  Art  sind:  das  Knallgold,  Knallsilber 
und  mehrere  andere,  die  in  der  Folge  gehörigen  Orts  vorkom» 
men  werden.  —  Auf  gleiche  Weise  wird  aber  auch  das  Oehlgas 
nntcr  Absatz  kohliger  Substanz  zersetzt,  wenn  es  aus  dem  mog« 
liehst  comprimirten  Znstande  plötzlich  losgelassen  wird»  wie 
Görden  gezeigt  bat  ^Sc h w.  Journ.  XLIX.  494)>J 

177.  Die  Zeraetanng  der  Verbindungen  aoa  Arloiden 
kann  im  Allgemeinen  auf  sebr  rerscbiedenen  Wegen  Statt 

ünden,  die  sich  jedoch  alle  auf  drey  Fälle  reduciren  lassen; 
nähmlich :  a)  durch  roecbanische  Gewalt,  in  sofern  dadurch 
chemische  Thätigkeit  erzeugt  wird  (a.  §.  17^  §*9^)i  ^) 
doreb  Einwirknng  aoleberSnbatanseni  die  irgend  einem  der 
Beatandlbeile  naber  verwandt  aind,  als  die  bereiu  damit 
Tcrbundenen  (§.  173)  j  und^  c)  durch  EihiUung  172). 
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S.i7&  Wm  iBibeMmdere  Eig— tckaftan  der  hitr 
gedachten  YerlmidiuigeB  aefcetrilft«  so  kt  et  Bwwkiary  dase 
diese  T<m  den  Bettandiheilen  derselben  dbbangig,  und  alte 

bey  verschiedenen  JBcslandiheileii ,  ja ,  sogar  bej  verschie- 
denen qiiantiutivcn  Yerhälmissen  derselben  Bestandtheile 
yertcliiedai  seyn  missen*  Aber  gerade  in  dieser  Beciehuog 
kann  man  ae  leicht  xn  Irmngen  verietlet  werden »  mid  dann 
aller  Kittel  snr  Eridamng  der  Evscheinnngen  Tcrlnatig 
gehen,  wenn  man  die  Zasamniensetzaog  der  Aräoide  yer- 
gisst,  und  sie  eben  darum  in  ihren  Verbindungen  als  ein- 
lache Steife  betrachtet.  —  Gegen  solches  Versehen  mass 
nnn  nm  so  emstlicher  gewarnt  werden ,  als  num  in  neuerer 
Zeit  wirklieh  m  diesen  Fehler  Terfallen  ist;  indem  man 
Yerbtndungcn ,  die  übrigens  gleiche  nnd  gleichTiel  Bestand» 
theilc ,  diese  jedoch  bald  als  niedrigere  bald  als  höhere 
Aräoide  enihieltcn,  und  eben  darum  yerachiedenc  Eigen- 
schaften belassen,  für  identisch  hielt;  aedann  aber  in  dem 
Umstände,  dasa  ein  nnd  derselbe  Körper  in  swej  Terscfaie- 
denen  Znstinden  ersebeinen könne,  eine  sehr  merkwürdige 
Eigenschaft  desselben  voraussetzte,  die  man  endlich  die 
I$omerie  nannte  (§.  1 07). 

[Körper  solcher  Art  sind  z.  B.  die  PhosphofsSiire  ond  meh- 
rere Oxyde,  Die  erstere  hat  bey  f^eichen  Mengen  Oxygens  und 
Phosphors  andere  EigeascIiaAca,  wenn  sie  durch  Verbrennung, 
und  andere,  wenn  sie  auf  nassem  Wege  erzeugt  wurde;  die 
letztern  andere  wenn  sie  ausgeblüht  sind  oder  nicht  —  Gans 
analog  wfire  hier  das  Wasser  und  das  Knallgas  anzuführen, 
weil  sie  beyde  vorn  Aräoii  nhgt'scbrn,  ganz  und  gar  dieselben, 
tmd  gleich  viel  Bestandtheile  enthalten;  allein  diess  will  Nie- 
manden einfallen,  obwohl  es  ein  sehr  schönes  Beispiel  wäre*j 

b)  Verbindungen  des  Aräons  im  zweiten  Grade 
der  chemischen  Anmehung« 

5. 179.  Wesentlich  verschieden  von  den  vorhin  abge- 
handelten Aräoidcn  sind  die  Verbindungen  des  Aräons  im 
sweyten  Grade  der  chemischen  Anaiehong,  Diese  sind  im- 
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mer  Zusammensetzungen  aus  eigeatKchen  Aräoidcn  oder 
tauth  höhern  Yerbindongen  danelbtti  mit  noch  meiur  Arioa, 
welche«  letstere  Jedoob  nur  im  nwejten  Grade  der  eliemt« 

sehen  Verw.  gebunden  ist.  Alle  Aräoide  und  ihre  Verbin- 
dnogen,  kurz  alle  in  der  Natur  vorkommenden  Körper  sind 
also  SBUffleich  Ferbiiuiungen  dieser  Art}  und  sie  mfissen  es 
sejn ,  da  alle  Kdrper  in  dem  allgemein  rerbreiteten  Acion 
eingeKanclit ,  und  yon  demselben  dnrciidningen  sind;  nnd 
also  die  Gelegenheit  zu  ihrer  Bildung  immerwährend  dar- 
gebothen  ist.  Diese  Verbindungen  unterscheiden  sich 
jedoch  Ton  den  eigentlichen  Aräoiden  hanptsachlich  da- 
durch: dats  sieh  darin  Körper  aller  Znsammentetsnngs- 
üiifen  mit  dem  Arion  verbinden ;  dass  sie  ungemein  leieht 
auch  durch  mechanische  Mittel  zersetzbar  sind;  dass  darin 
die  £igenschaftcn  jener  Menge  des  Araons ,  M  clchc  nur  im 
awejten  Grade  der  ehem.  Ana.  gebunden  ist ,  immer  noch 
Torwalten ,  und  selbst  schon  durch  das  Gef&hl  wahrciineh- 
Dien  sind:  so  zwar,  dass  also  diese  Verbindungen  allen 
übrigen  Verbindungen  des  jswejrten  Grades  (§*tii)  ent- 
frechem 

0)  DarsteUuug  der  Ferbimlungen  des  Aräons  im  suoegleH 
Qrade  der  ckemsehem  Amüekmmg. 

^.  i8o.  Diese  Verbindungen  entstehen  allemahl,  wenn 
man  irgend  einen  Körper  dem  yerdichteten  Aräon  darbie- 
thet.  Diese  kann  aber,  bejr  der  üneinschliessbarkeit  des 
Ariona  nnr  dadurch  geschehen,  dass  man  irgend  einen 
chemischen  Process  vornimmt  j  bey  welchem  höhere  Arä- 
oide oder  auch  Aräonverbindungen  des  zweiten  Grades 
dergestalt  aersetat  werden,  dass  Aräon  frejrwird:  welchem 
man  sodann  die  beliebigen  Körper  darbiethet,  noch  ehe 
dasselbe  seine  Verdichtung  verloren  und  sich  im  Baume 
▼erbreitet  oder  —  mit  einem  Wort  —  verflüchtiget  hat.  — 
Das  Aräon  wird  dabejr  sogleich  in  jene  Körper  eindiungen 
imd  Verbindungen  des  sw^jtei^.  Grades  eracogCBi  welche 
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sieb ,  wie  die  Yerbindangen  des  ersten  Grades ,  durch  Vo- 
liunsvcrgrÖsserung  manifestiren. 

[Hält  man  eine  thierischc  Blase,  welche  nnr  sclilaff  mit  LuCt 
.  gefüllt  ist,  m  die  Nähe  eines  gchcilKtcn  Ofens  (aus  welche« 
mithin  verdichtetes  Aräon  aussti'omt) ,    so  wird  sie  bald  ge- 
spannt, voll  erscheinen ;  weil  da«  Aräon  durch  die  Blase  ein* 
dringen,  und  sich  mit  der  Luft  verbinden  konnte,  diese  Vcr- 
hindiing  aber,  weil  sie  die  gi'öbeic  Luft  enthält,  nicht  mehr 
aus  der  Blase  entweichen  kann.  —  Noch  schöner  lä^st  sich  die- 
ser Versuch  ausfuliren,  wenn  man  iu  einer  zweyscheukeligen 
Glasröhre   den  einen  Schenkel  mit  Mcrcur ,  dcu  andern  mit 
Luft  füllet  und  diesen  letzleni  oben  verschliessct ,  und  endlicli 
einem  heisscn  Korper  nähert;  denn  die  Luft  wird  sirli  sogleich 
ausdelincn,   und  das  Mercur  verdrängen.  Zinn,  Wachs,  und 
s.  w. ,  in  einem  eisernen  Löffel  über  Kohlenfeuer  gestellt ,  gc- 
hcu  in  den  flüssigen  Zustand  über,    weil  sie  sich  mit  dem 
Aräon  verbinden.  —  Oxydirte  Jodsäure  in  einer  Glasrölu  c  dem 
von  einer  brennenden  Lampe  atisslröinendcn  Arao«  ausgesetict, 
gehet  aus  gleichem  Grunde  mit  sehr  grosser  Yulumsvermeh* 
ning  in  violetten  Dampf  über. 

Diese  Erfolge  sind  aber  auch  ganz  und  gar  dieselben ,  wie 
wir  sie  auch  bey  andern  Köi'pem  finden.  Ein  nur  schlaff  mit 
Sägespahnen  ,  Tischlerleim  ,  oder  Traganlh  gefüllter  Sack, 
wenn  er  in  Wasser  eingetaucht  wird,  zeiget  sich  nach  kurzer 
Zeit  zum  platzen  voll:  warum?  —  weil  das  Wasser  durch  den 
Sack  eingedrungen  ist,  sich  mit  den  darin  vorfindigen  Kör- 
pern verbunden»  und  also  ihr  Volumen  vermehrt  hau  — \ 

Zer—tmmg  4»  Ferbindm^em  dß9  Aräom  im  tmegim 
Orad$  dßr  €ksmitekm  Amuhktmff* 

J.  i8i.  Diese  Verbindungen  sind  im  höchsten  Grade 
«ersetzbar,  und  zerfallen  daher  schon,  wenn  sie  mit  was 
immer  fOr  Körpern  in  Berübrong  kommen ,  die  selbst  we- 
niger im  «wejten  Grade  gebundenea  Arion  entbalten;  in- 
dem das  Arion  in  diese  letstem  so  lan^e  überströmt  |  bit 
jene  und  diese  auf  gleiche  Weise  befriediget  sind. 

[Werden  die  vorhin  (§.  180  Anra.)  angeführten  Verbindungen, 
der  Luft,  des  Zinnes,  des  Wachses  und  der  oxydirten  Jod- 
süui'e  vom  Feuer  entfernt,  so  wird  man  sie  bald  in  denselben 
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Sustaad  der  AgirtgatiMi  tnruckgefaett  nhtn »  dea  sie  vor  der 
Verbindiuig  mit  Arien  betten  |  weil  dieses  letztere  oecli  und 
nach  an  die  Luft  oder  andere  benacbbarte  K3i'per  abgegeben 
wird.] 

7)  ÜigUr  das  fmaUiaUve  md  ptatfütafhe  FmrkäUm99  der 
BeiUmdikeiiä  im  dem  Ferbindmagem  de»  Aräcm»  im  mopgiem 
Grade  der  ehemieehem  Amiehung. 

%.  i8s.  Aneb  in  dieaen  Terbindwigm  ist  indeteen  du 
Aflon  nicbt  üi  seiner  nernalen  Ansdehnung ,  sondern  ini' 
Hierin  mehr  oder  weniger  Terdtcbtetem  Zustande  entbal- 

ten,  und  es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  auch  diese  Ver- 
dichtung —  wie  in  den  chemischen  Verbindungen  des  er- 
sten Gra^s,  obwohl  weniger  intenstT  —  dnreb  die  ehemi- 
scbe  Yerwandtsebaft  bewirkt  werde,  —  Wie  sieh  nnn  aber 
das  Arion  in  solohen  Terbindnngen  yerdiebtei,  so  mnss 
auch  seine  Expansi?kraft  mit  der  Gohasion  und  ehem.  Anz. 
des  andern  Bestandtbeils  in  Gegenwirkung  kommen,  und 
felglich ,  je  nachdem  sie  diese  beschranken  kann  —  wie  es 
■neb  bejr  den  Arioiden  der  Fell  isi  —  eigene  M odifieatio- 
aen  der  Aggregatsform  erteugen.  Ee  können  demnaok 
die  wahren  Aräoide ,  so  wie  alle  ihre  Verbindungen ,  wenn 
sie  auch  an  und  für  sich  fest  waren,  durch  das  im  zweyten 
Grade  der  ehem.  Ana.  aufgenommene  Aräon,  nach  Ver* 
bältniss  entweder  mebr  oder  weniger  lest  bleiben »  oder  in 
den  liqoiden  (trepfbarAlsaigen)  oder  gasfOmiigen  Znsland 
tiiergehen  \  webey  sie  aber  im  Volvinen  immer  nm  so  Tiel 
zunehmen  (ausgedehnt  werden) ,  als  das  aufgenommene 
Araon  im  Terdichtetcn  Zustande  beträ||t. 
[Beispiele  s.  f.  IQo.] 

5.183.  Die  Verdichtung  und  Menge  des  Araons,  und 
mithin  auch  die  daraus  folgende  Ausdehnung  des  andern 
Bestandtbeils  in  solchen  Verbipdangen ,  ist  jedoch  nnend- 
lich  mannigfaltigen  Hodificataonen  unterworfen ,  nnd  ausser 
^m  Ein^psse  der  Gohasion  nnd  TerwanducbidEt  in  bobem 
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Maasse  auch  von  dem  Zustande  der  Verdichtung  abhängig, 
in  welchem  sich  das,  solche  Yerhindungen  zunächst  umge« 
beiide«  Arfion  befindet:  denn  je  gr^teer  die  in  einem  be- 
stimmten lUnme  enthaltene  Men^^  Ar&ont  ist  %  je  grösser 
mnss  aueli  seine  Yerdicbtung  und  darans  folgende  Späh* 
nung  scyn.  Je  grösser  ferner  diese  Vci  dichiunf]j  oder  Span- 
nung ist ,  je  mehr  wird  sie  die  Ausdehnung  des  Aräons  in 
den  Zwischenranmen  eines  Körpeirs  beschränben,  welcber 
in  jenem  Benine  eiagMocht  ist}  nnd  eim  mm  eo  gräeeen 
Mmgf  dee  selebergestaU  eewKcAlstas  Aräem  mme  folgUek 
dmch  4ie  tick  immer  gleich  Aieidemde  ehern*  An&iekung  ge^ 
bumden  werden  können*  Je  grösser  endlich  die  Menge  des 
yerdicJueten  Aväons  ist,  je  grösser  u^ss  folglicb  auch  das 
YolttpieB  solfiber  Verbindnngen  sejiu 

[J^iiloag  und  P«<£f  habtn  diese  Folgeroog  aucb  durch 
Eiferimante  erwiesen,  (s.  .$.19?.)] 

184*    Eine  gleiche  Verdichtung  des  die  Körper  um- 
gebenden Aräons  bewirket  aber  nicht  in  allen  li^örpern 
gleiche  Yerinderangen  in  der  Ansdabnvng  nnd  Aggr«gatt- 
ÜMrm;  sondern  diese  werden  Terscbiedentlicb  modificiit» 
je  aaeh.yarscbiedtoheit  der  Cobasion  nnd  ohemiscben  Tei^ 
mMdtschaft  verschiedener  Körper.  So  sehen  \s'\v  z.\^.  das 
feue  IFasser  (Eis) ,  das  Zink  und  das  Eisen ,  hey  einer  ge- 
wissen Verdichtung  des  Aräons  in  der  Umgebung  (nndfolg- 
lieh  aiioh  im  Innern  dieser  SnbslanMii)  im  festen  Znstande, 
Bej  eine»  höheren  Terdiehtung  des  Araona  im  Ranm«  er- 
scheint  uns  aber  das  Wasser  tropfbarflüstig,  während  das 
Zink  und  Eisen  immer  noch  im  festen  Zustande  verharren. 
Bey  noch  höherer  Verdichtung  des  Aräons  sehen  wir  das 
Wasser  in  die  Dampf-  oder,  Gasform  fibergeben,  das  Zink 
wird  flfissig  wie  rorbin  das  Wasser  war,  nnd  das  Eisen 
wird  weicher.  Bey  noch  höherer  Verdichtang  des  Araona 
endlich,  sehen  wir  auch  das  Eisen  in  den  flüssigen  Zustand 
übergehen  j  während  das  Zink  längst  schon  in  die  Gasiorm 
TcrsetiBt  worden  ist.  —  Ja  wir  finden  sogar  —  eben  weil 
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drisch  ein«  glcdch.^o»»«  chemiadiie  Ansiehung  um  so  mchj: 
Aritn  gdbimdAii  worden  kiim»  je  mehr  datieUM  bereitt 
eae  tfndettt  Dmebeii  tefidiehiet  trordea  ist  ($«  i83)  —  due 
soletst*,  tmA  swar  bey  «elip  Versehiedener  Spannung, 

durch  Aufnahme  einer  übermassigen  Mcn^e  Aräons  zusam- 
mengesetzte Körper  sich  so  lange  ausdehnen ,  bis  encUich 
üire  jBestandtheile  weiter  von  einander  enifernt  sind,  eU 
Ihre  ehemischaeWinkMigihreaAe  reiehoe,  vboA  eben  dimni 
4bb  ehemiselie  Vefhindung  ilettelhe»  aufgehehen-wiBdU 

1 85.  Den  Zustand  der  Verdichtung  und  daraus  fol- 
genden Spannung  des  solchergestalt  im  Räume  und  in  den 
Zwischenräumen  der  Körper  entbaUeeeo  Afiona  hat  ma<i 
liflimia  »  jener  Zck  die  Tawywwrtr  genetoiitt  in  ivelehf^r 
Man  tieli  TO»  dieaem  Gegenaugade  mp  mdeiitKdie^Begriffiß 
maehieft.ieedmtt  eagt  heute  aoeh,  ein  Körper  hahe  Mne 
höhere  Tempäratur^  Wenn  er  das  Araon  im  zweyten  Grade 
decicheo«.  An«»  in  verdichteterem  Zustande  enthält»  oder 
4tM  mMH^erg^i  ireDd  dieses. Fiiiidan  in  eeioea  2wiaoheMr 
titoHMla  «iMmt  Teirdioliiet  iat» 

Ml  y9imlAßMimntJkk$t9kn§&n.  im  der  Teespefehii^  der 
Körper  werden  ans  sehr  deutlich  schon  durch  den  Sinn 
des  Gefühls  Trahrnehmbar;  denn  so  oft  wir  irgend  einen 
^andern  Körper  herühren,  welcher  eine  h^iere.  oder  nie- 
^Wg9re  Xempen^heattttt,  ae  wird  dieVerww  dea«we|raea 
•Giadea  dae-Ariea.eaf  hej^de  JKörpfr  Teiiheileai  ea  wird 
^lao  naeh .  ITeiatipideii  maeraa  eigenen  Kfirfer  entweder 
Aräon  mitgelheilt  oder  entzogen,  und  dadurch  in  demsel- 
ben eine  Empfindung  eigener  Art  erzeugt.  Werden  im  ersten 
Falle  die  XheUehen  unseres  Kdrpera  darch  laterpo9Ui4m 
(Zwiaehealagcmag)  dea  Ariieaa  bia  ati  jpmi  Abatande  ten 
•^iaaader  entferniy  wtfloher  aar  Eriieltaag  avtefer  phjsl- 
aohen  Construction  der  angemessenste  ist:  so  nehmen  wir 
eine  angenehme  Empfindung  wahr,  die  wir  fVärme  nen- 
nen. —  Werden  hingegen  unsere  Körp^rt^eilchen  durch 
daa  Bindriagea  tob  aiefart  und  TCirdichletevm  Arä^  öber 
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jene  Distanz  von  einander  entfernt,  so  üBhleil  wir  eine 
ichmenhafte  fimpfindangi  diemeii  iHite  nennet«  —  Wivd 
endlich  im  sveyten  Falle  miterm  K^Srper  ee  Tiel  Arite 
entzogen,  datt  teitte  Theilehen  dnrch  Uehevtiandnah»» 
der  Cohäsion  so  lange  näher  aneinander  treten,  bis  der 
Kreislauf  der  Safte ,  und  mithin  die  Functionen  der  Organe 
gehemmt  werden ;  so  entstehet  ein  entgegengesetnttehmer»- 
liohei  Gelahl,  irekiMi  KäHe  geniMiC  wird. 

A«eh  dieae  Benennvngen  entspringen  jedoch  einen 
heren  Zeitalter;  wo  man  der  Meinung  war,  dass  die  Em- 
pfindung der  Kälte  im  gänzlichen  Mangel  des  Wärmestoffes 
begründet  sey.  Sie  sind  aber  höehst  unrichtig,  weil  sie 
verschiedene  Abatnfiingen  eines  «nd  desselben  2vstaadee 
enf  eine  Weise  beseiehnen,  die  den  Begriff  ?om  toIUmm»- 
mensten  Gegensat«  ercengeit  mnss.  Eben  an  nnrichtig  ist 
also  auch  der  Nähme  fyännestoff^  weil  auch  dort ,  wo  man 
Ton  Kälte  spricht  noch  Araon  vorhanden  ist.  Wenn  alse 
die  Benennungen  Winne  i  Hitse  nnd  Kalte,  nm  dem  «bli^ 
eben  Sprachgebrtnche  saclicttgeben,  eimtwvÜen  eneh  Ue» 
nech  beybelmlCen  ^vfirdeni  so  kann  ms»  mithfim  damit  vXm 
etwas  anderes,  als  drejr  rerschiedene  Abstufungen  in  der 
Verdichtung  des  ArSons  andeuten  wollen. 

^.  186.  Obgleich  nun  durch  das  Gef&hl  gewisse  Ab- 
slinde in  der  Temperatw  frahttnnehmen  aind;  ao  bleibt 
datselbe  dennoch  ein  hdchat  nnnnreiehender  Haasstab  «nir 
Benrtheilmig  solcher  Differeneen:  weil  schon  die  unb^ 
deutendsten  Anfälle  Yon  Kränklichkeit,  die  Verschieden- 
heit der  Temperamente  u.s.w.,  Abweichungen  in  derReac- 
tion  der  Organe  anf  das  ArSon  veranlassen,  nnd  der  thieri- 
sche Körper  auch  flberhanpt,  ohne  seratdrt  sn  -werden, 
nnr  einfige  wenige  mtttlere  AbstnfWngen  der  Temperator 
vertragen  kann ,  und  also  in  den  höheren  wie  in  den  nie- 
derem Graden  derselben  ohnehin  der  Absicht  au  entspre- 
chen nnfiihig  ist. 

Bey  weitem  ticherer  dienen  hingegen  nn  aolohen  Mee- 
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sangen  tinorgainsche  Substanzen  ;  welche  bey  verschiede- 
nen Temperaturen  mehr  oder  weniger  am  Volumen  la» 
oder  abnehmen ,  nnd  dadurch  auf  den  Zustand  der  Tempe* 
retur  richtiger  schlieaten  laasen.  Auf  diese  Eigenschaft 
grfindet  sich  daher  auch  die  Einrichtung  jener  nur  Messung 
der  Temperatur  tiicniichcn  Instrumente,  die  man  Thermo- 
meter (Wärmemesser  ^  ThermoskopeJ  nennet» 

i07.  Jedes  Thermometer  ist  aber  aus  iwejr  rerschie- 
dcnen  Substanzen*  ausammesgesetst,  deren  euie  sich  be/ 
gleicher  Temperatur  mehr  ausdehnt, :ala  die  andere:  und 
man  beurlheilt  dabey  die  Veränderungen  in  der  Tempera- 
tur nach  der  Grösse  des  Unterschiedes  in  der  Ausdehnung 
bejder  Substanzen  j  welche  sich  allemahl  zeigen  muss, 
wenn  ein  solches  Instrument  mit  sndem  Körpern  in, Beri|h- 
mng  kommli  nnd  alao,  indem  es  entweder  Arion  empfangt 
•der  abgibt,  mit  denselben  eine  Reiche  Temperatur  er- 
langt (§.  i8i).  Man  hat  solchergestalt  Thermometer  die  aus 
swey  festen  Körpern,  und  solche,  die  aus  einer  festen 
und  einer  flflssigen  Substan«  snsammengesetst  sind* 

i68*  Ein  Thermometer  der  CKsfeenAn  e»tsteh«t|.w«nn 
amn  eineMetallstange,  auf  einem  Brete  Heigendi  an  einem 
Ende  befestiget ;  denn  bey  jedem  Wechsel  der  Tempera- 
tur wird  sich  das  Metall  mehr  als  das  Holz  ousdehncn, 
und  die  diessfallige  DifTerens  am  unbefestigten  Ende  sieht« 
ber  werden;  die  aber  immer  sehr  klein  ansfallt»  und  daher 
gewdhnUeh  durch  beygebrachte  Mechanismen  nach  dem 
Prineip  des  iPtthlhebels  Tcrrlelßltigt,  und  durch  eifien 
Zeiger  auf  einen  Gradbogen  übertragen  wird,  —  Diese 
Thermometer  heissen  MetcUUhermomeier^  und  wenn  sie  aus 
swej  Streifen  Terschiedener  Metalle  construirt,  und  kreis« 
förmig  gebogen,  in  einem  Uhrgehäuse  angebracht •  sind» 
Bmektkermumei».  Metallthermometer  nur  Messung  sehr 
liober  Temperaturen  nennt  man  insbesondere  Pyrometer* ' 

[Die  in  hohen  Temperaturen  dienendenMetalllhciinometer  er* 
leiden  dabej  oft  bleibende  Ausdehnungen!  und  sind  dadurch, 
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wie  durdi  ihre  meohaBifdia  ConpUcatiDn,  w^bmuitmiL  DieMt 
Fehlci*  ftustuweichen ,  ' erfand  Wedgewood  sein  Pyrometer; 

*  welches  sich  auf  die  Eigenschaft  der  Thonerde  gründet«  im 
Feuer  um  so  mehr  ebsuschrumpfeBi  je  grosser  iit  Hitse  ist.. 
Es  werden  daher  kleine  Thonwaliea  TOn  bestuaunter  Linge  in  • 
das  sn  benrtheilende  Feuer  gehradit;  damit  man  nachher  ans 
ihrer  Verkürzung  auf  die  Hohe  der  Temperatur  schlietsen  kte- 
ne.  Die  Verkiu^ung  seihst  aber  wird  durch  Einschiehen  der 
Thonwalzen  zwischen  zwey  convergirende  gradirte  Lineale  he- 
stimmjL'  Auch  dieses  Mittel  ist  jedoch  schwankend;  weil  der 
!nion  nicht  dnrch  die  ganze  Reihe  der  Temperaturahstfiadc^ 
l^ichftnnig»  und  auek  hey  lAiger  andamittdar  schwiehever 
Hilai  ehen  so  viel  einschmmplen  kann»  wW  in  fritoscror  Hitat 
Ton  kurzer  Dauer. 

Ein  neuer  Vorschlag  zu  dieser  Absicht «  und  wohl  der  beste» 
ist  der:  dass  man  in  den  Ofen,  dessen  Hitze  zu  messen' 
{st,  -mehrere  Metaflnrischungen  (lUr  die  stfttksten  Bitzfr«^ 
•olttbo  mit  l>ialm)  ttisatst,  die  bey  fahr  TüSchiadenen  Tam- 
peratus««  schmelzen :  so'  awiir,  dass  man  aatth  dar  Opentia« 
,aus  4^  geschmolicoen  Mischungen  die  darin  Statt  gefiudene 
Hitze  beurtheilt  (s.  auch  JDa nie ^«  Pyrometer  in  Jfimgier'ß 

'  Journ.  XLIII.  IBp). 

Auch  ist  das  iMiftthermometer  bey  der  Messung  sehr  hoher 

'  Teftiperiturte'  aMea  aadarii  Torzuziehen;  weil  sich  die  LoA 

I  in  allen  Ttroperaturen  iber  lOO^C  gleicfafiimiger  ausdehnt  ab 
selbst  das  Quecksüber,  welches  bey  380^  G»  schon,  nach  JDv 
long  und  Petit,  um  lo^  zu  viel  zeigL] 

§.189.  Bey  der  zweyten  suTerlassigem  Art  der  Their« 
mometer  dient  als  fester  Körper  eine  durchsichtige  Glas« 
mue»  welche  ein  kleines  Gefäss  Xorfnirt,  dessen  Muift- 
dung  iß  eine  lei|ge  sehr  engejftöhre  auaiaufL  Dieaea  G«- 
lase  wird  sodann  mit  QoeekaUber  dergeatalt  gtfiftlll,  de» 
V4  des  Rohres  leer  bleiben.  Ein  solches  QuecktMeHket- 
mometer  isl  nun  der  Absicht  dienlich;  denn  »o  oft  dasselbe 
mit  Körpern  von  verschiedener  Temperatur  in  Berührung 
Itoqimt,  wird  das  Quecksilber  mehr  evagedehnt  odernr 
•fiminungegogen  werden  4*  ^  Pletr  wi4  die  JÜiSSvmm 
wird  sich  jedesn^ahl  in  der  Röhre  durch  Verlingernng  oder 
Ycrkürzui^g  dcc  Quecksilbersäule  manifesliren» 
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Oßäm  Imh  «neb  Tkmnmimtf      mk  OMf  W«tegwft  oder 
Luft  gdftllt  tiiid»  und  Mdim' OdA/-,  WtinipsiU'  oder 
thermometer  hmumu  \  woniiiter  die  ersten  bejdcn  jedoch  min- 
der zuverlässig  stndy  weil  sich  der  Weingeist  und  das  Oelkl 
bejr  gleichen  PiBh^imih  der  Tempmtnr  lälidef  gletchMnirig 
MMUncn  «k  im  ^AmImt.  Dut  WdfegrfsttlMfttiMetar  in 
nhfr  ia  «4«  inidiiger  Ttiayfntnr,  wn  Am  Ontelisttbar  g»*. 
friert»  dennoch,  nfittfdi  uumwendcn.  —  Des  Luftthtrmometer 
insbesondere  ist  durch  seine  grosse  Empfindlichkeit  vorsüglicb 
zur  I^essung  sehr  kleiner  Diflerenzen  in  der  Temp.  geeignet,  und 
hat  die  Einrichtung  i  dw  das  OeDbs  anfwlrts  gebogen  und' 
Bur  cur  HXlfte  mit  einer  tropflNtfen  Flüssigkeil»  aar  HKlfte  li{n-> 
gogen  mit  Litfl  gefUk  iA;  aa  awAr«  dess  die  grfissered^Uisdehn- 
samkeit  der  Luft,  indem  diese  auf  dio  andere  Flüssigkeit  drucktf 
hey  glichen  Intervallen  der  Temperatur,  in  der  aufwfirts  ge-' 
bogcnen  ftöhre  ein  ausgiebigeres  Steigen  und  Sinken  der  Flüs- 
sigkeh  erzeugen  niuss.      Noch  ein  neuerer  Vorschlag  empficliU' 
«in  platinanes  GeHiss   mit   sehr  eng«^  lMbl^<    welohes  mi# 
Luft  geiulk  in  den  Ofen  gelegt  wirdj  so  «wal%  dni»,  wenn  diA 
JSrintznng-  erfoigi,.  die  vermöge  ihrer  Ausdel^nung  «ttS  der  Bfun- 
äang  der  Röhre,  austretende  Luft  aufgefaiigen,  und  nach  der; 
Menge  derselben  auf  die  vorwaltende  Tcmp.  geschlossen  wer- 
den kann*  Diese  Methode  tetal  jedo<ih  cotaplicirt^  Rechnungen 
^rortmsO  '  •  '* 

^.  iqo.  \}m  «her  alle  diese  Thermometer  auch  rer*^ 
gleichüch  zu  machen ,  hat  man  aie  mit  QradMtwm  jm»\ 
hen  I  und  diese  auf  gewisae  aller  Orten  irieder  an  findende 
Fnndamentalpnncte  gegrandet.  Yeraehiedene  Natnrfortcber 

sind  dabej  jedoch  von  Terschiedenen  Ansichten  ausgegan« 
gen  \  so  dass  man  also  au(^  sehr  versohtedene  Gradleite^n 
bat,  unter  welchen  yorzüglich  die  ron  Celgimä,  ttea'p' 
mmr  und  PaJkremkeit  in  Anwendung  gekommen  amd. 

Celaiu9  setzte  sein  Thermometer  einmahl  in  sieden* 
des  und  einmahl  in  eben  gefrierendes  Wasser  (oder  sehmel- 
aendes  Eis) ,  und  bemerkte  an  der  Röhre  die  Puncle  bis 
mawatftheti  das  QaeeMiheg  iaa  tatWifaUe  alies»  laa  a— 
temjüaiiaiaat*  De»  *imm  Jiai^rPimte  aannie  efc  ftW« 
pmeif  4lati  a^aejten  CitfHeqmna^  nnd-lbiille  aodann  deii 
I.  i3 
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swtscbeii'  Bleien  l^niicteii  liegenden  Railni  In  too  gt<Se1ie 

Grade;  so  zwar,  dnss  er  beym  Gefrierpunct  mit  o  za  zSti- 
len  anfing,  und  also  der  loo*^  Grad  auf  den  Siedepunct 
fiel.  Weil  aber  oft  dio  Külte  das  Queckaüber  aueb  unter  o 
•mken  maeht«,  to  wosden  nntarliiilb  «.Bocb  86  bb  40  Gtt» 
de  T<Mi  derselben  GrSsse  (wie  Uber  o)  an  der  RObre  anfge* 
tragen ;  die  man  jedoch  Ton  o  abwärts  zäblte.  —  Mit  die- 
ser Eintheilung  wird  das  Instrument  das  Cenietimal-  oder 
IffOthßiUge^  oder  ,$ekioßäi9e1te  %  ..oder,  das  C§i^k»$9cke  Tktf 
mBmeitr  genannt»  ' 

-   ile^tu mw  r  bediente  -  sieb  «war  *  dereelben  Fnndamenlsl* 

pnncte,  theilie  den  Abstand  zwischen  beydcn  jedoch  in  80 
gleiche  Grade :  so  dass  also  sein  o  gleichfalls  den  Gefrier- 
^nnet  »  der  80*^  hingegen  den  Sied^panct  tra^  »•s.w« 
9iesea  Thermometer  beisaet  dasiletfVfVifKaeUednraMih 

"  Fa hrenhei t  endlich  hatte  ganz  andere  Regeln  befolgt, 
indem  er  die  Kälte,  welche  sich  im  Winter  1709  in  Daozig 
ergab,  mit  o»  den,$iedepnnct\äea  i^fpelLsiib^f«  .bingegf^a 
mit  dem  600^  tirade  beseicbneie,  nnd  also  den.  Baqp 
swischen  beyden  in  600  gleiche  Grade  tbeilte;  so  zwar, 
dass  dessen  32»**^  Grad  mit  dem  Gefrierpunct ,  der2i2*«hiu- 
gegen  mit  dem  Siedepunct  des  Wassers  übereinkam. 

[In  "neuerer  Zieit  haben  Clement,  besormes  und  Berapaik 
'  auch  den  dbsöluten  Kullpunet      entsprecbeikd  dem'  g&idi- 
Mi^n  Mangiel  der  Wirme*—«  iuis"t^r'3ttiianmenslBiiinig  dtr 
•  Mli  begpoe-firlialtco,  ^  —  Stf6^A  sn  eilabUessen  gesiiaht  (l 

Bejm  JVedß,ewood*»chtn  Pyrometer  ist  nach  IT^r.  eige- 
ner Angabe  der  erste  Grad  =  598»  und  jeder  folgende  Grad 
cB  72  Qraden  «der  GeolestmahbennenMten;  GuytOH* H^r- 
i^aeit  gibt  dagegen  fnr  den  eisten  G#ad  2?d;  liir  jeden  im 
Iblgei^eii  3^:pc|i4«  des  Gentes  io^dltbi^'^ometers  an^ 

"  •  $4B>9i ;  Dies#  Verschiedenen  EintbeUongnn  der  TJiefttMMM* 
ter(p«dleiteni  naehen  es  aber  mubndbigt  «otbwnndlg » bej« 
Qebmnebe  der  Thermomeler  cudi  üe  kn  der  Gtndii*eBg 
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nnteigen,  4aiiifl  »■atlch  gegen  Verweebtelun gen  wahre. 
Man  pflegt  daher  durch  den  Anfangsbuchstaben  aus  dem 
Nahmen  des  Erfinders  die  Art  des  yerwendeten  Thermo« 
■Mtm,  durch  ein  ^  an  der  Sielle  der BzponMen  d«t  Wort 
Omhf  umd  dereh  dee  -f*  oder  —  Zeichen  «asndeeteii, 
6n4e  oterhelh  oder  «ateriiell»  o- gemeint  sind« 

rZ.  B.  10  Grade  über  0  nach  Celsius  =  4-  10^  C;  15 
Giitde  unter  0  nach  Reaumur  =  — -  16^  R«  Man  fügt  auch 
wohl  noch  das  Wort  Temperatur  durch  ein  T  hinzu;  z.  B.  56 
Grade  über  0  FaJircnheits  Temperatur  =  -h  56°  F.  T.  —  Ist 
ATcder  das  -f-  noch  das  Zeichen  bcjfgefü^t,  so  sind , immer 
Grade  über  0  gemeint. 

Bej  genauen  Messungen  der  Temperatur  insbesondere  ist  es 
tber  auch  noch  nothwcndig,  den  Barometerstand  aitzugcben; 
WeU  «in '^venaohi^de^^r  Druck  der  Atmosphii-e,  wie  weiter  hin 
Torkoninfl^<(|i^S9Ai!<uch  «ine  Verschiedenheit  in  den  ^nseigey 
des  Thcrmoniat^rs  bewirkt  Ja  be/.  sehr  schärfen  Messungen 
muss  man  sogar  auf  die  Ausdehnung  des  Glases ,  ans  welchem 
das  Thermometergeßiss  bestehet»  Rücksicht  nehmen;  denn  die 
daraus  *  entspring^de  DUIerens.  ist  ve  gross ,  dafli  'däs^Qoeck* 
•  sikAeraaeenelar  dort,  ire  es  aoo^  aeigt»  eigoitlioh  5tM5^C« 
aeigen  aoUle.  DuloHffs  nnd  Petiifs  schöne  Untersvebnn- 
gen  haben  qacl\geii>eH>^  dass»  wann  mm^.,  folgende  J^uhstanien 
xtt  Thermometern  rerwenden  wollte y  diese  dort,  wo  das^Luft« 
diermometer'300^  C.  aeigt»  in  Fofge  ifcrer  Terschiedenen  Aus^ 
dehnsemkeit  folgende  Grade  zeigen* werden:  das  Eisen 'S37*2; 
da^  Silber  »g^i  dar  Zink  828,9;  das  'Aaiinon  3M,ef  das 
QMda%^i  da».KMfAar  3^,ei  des  •  Plalin  Jir»9i  das  Marcur 
ai4»i5.  iSehw^  Jonni.  XXY,  304). 

Tafeln  über  die  VerglcicliuDg  verschiedener  Thermometer- 

srade  s.  in  Af.  Handb.  II.  820.1 
••T  .  .      .  •    .       •  .  ^  r        .   .  *  • 

-Ave  de»,  angeführten  ÜMlüdeiii  wmä  vofcfig«« 
üeh  aus  den' EigeMeiMfteii  deaTkenMMeicn«  erweiaH  ea 

sich  nun  auch  durch  die  Erfahrung ,  da$§  ^§{n  und  derselbe 
MÜkper  bey  verschiedenen  Graden  der  Temperatur ,  ä.  L 
mmwekigHmtm  tZtmimäe  der  .F^hUrkäm^  4m  jirßotu  *im 
Bmm^  dm  dh.  Mr/m  «ImmMm^  oydsfaie  Mengen  .de$* 
ArOonB  im  ^eytm  Grade  der  chetn.  An»*  biadei ,  mmd  doi^ 


££a«  JTteiWKWMfgrt  zerseiüt  (dem  Grad  der  Temperatur  be- 
stimmt). Aber  man  würde  sehr  irren,  wenn  man  hieraus 
%u£h  £ei|;ern  woUie,  dass  eine  Reiche  Anzahl  roaXiiermiH 
metergraden  bej  idUii  K&wfmtm  fbnob*  JtaignL  4m  Aii»M 
bedeut«.  •  I])ieM  ist  kdbcpmftt  der  Fall»  dann  dia  Bküüi-  • 
nml^  bat  b«i«iu  gdebrtt  <Am»  ^itieMk  Men§em  v49mMHl§mti 
Körper^  tmter  üOrigen*  gaHz  gleichen  Umständen^  terschie- 
dene  Mengen  de»  ^räont  erfordern^  um  im  s^eiftfitt  Grade 
der  cAelm  Amm*  gleich  intemeiv  kefriedigi  im  aiyp  (auf  gUi* 
cbtt  Tempieratiir  ^g^bmbl  b«  Warden)  |  diait  beweiien  Ibl^ 
gende  YfftaA«» 

'  Man  mische  eine  bestimmte  Menge  Wkssers ,  dessen 
Temp.  durch  Erhitzung  auf  100^  C.  gebracht  wurde,  mit 
gleichen  Theilen  Wassers  rbn  C*  ^  Diese  Hiacbong 
wird  eai  Tfif;|r||||ometer  5o^.  €•  seigen. ' 

ikm  i«eii§a  AtfDtfc  gleiche  Ge«i<^t4t  TOmmts  tob  C 
und  ItacäMiTwi-  io#^  €.  Bb»  TbarsMieiir  wird  in  dem 
Gemenge  3**  C.  seigen. 

Man  menge  endlitb  gleiche  Gewichte  Wassers  Ton 
100®  €•  und  Mercan  yon  C»  t  vnd  die  Temp«  des  Gemen- 
gel  wird  s±       C.  mr^,     .    .  , 

Ans  dem  ersten  iSleuit  Terüieber  ^bett  lwfwtt«»  daee« 
wenn  gleiche  Mengen  eines  und  desselben  Körpers  von  un- 
gleicher Temperatur  mit  einander  rermischt  werden,  die 
Mischong  durch  gleichförmige  Vertheilung  des  Aräons  eine 
Temperatur  annimmt,  welche  a wischen  den  Temperätnveit 
der  gkithite«  das  Mitlei  Ult;  B«r  swe^te^Tersteli  \Sa^ 
gegen  belehrt  mis«.  dasetbe^  dir  Ve'imtongmng  hetjKwgenep 
Körper  ein  anderes  Gesetz  obwaltet^  indem  die  ganze 
Menge  des  Aräona  durch  dessen  Verlust  daa^Merour  roa 
too«»  mtf  3^^  C.  herab  sinket,  das  Wasemr  W  «m/a^  Cn 
d.  i  Ten  mtf  eeimtei  bmi  Bmr  dritte 
eeeli  eidlich  gibt  «at  bienni  gleicheem  die  Cantrall»« 
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dem  er  beweiset,  dets  dieselbe  geringe  Menge  des  Aiäons, 
welebe  das  Weiter  Terliert  vin  Ton  loo^  auf  ^®  C*  herab- 
soeiBkeBy  avcli  161100  binreiehead  ist  die  Tenperator  des 
Vercart  bedeetend,  und  iwar  ron  anf  97®  C.  zu  erhö- 
hen, oder  mit  andern  Worten ;  dass  das  Wasser  im  zwei- 
ten Grade  der  ehem.  Anz.  33mahl  so  Tiel  Aräon  alt  das 
Xeroar  mit  gleicher  Intentital  binden  kann. 

193*  Die  abiolnte  Menge  des  Aräona  1  welche  erfor- 
derlieh ist«  vm  irgend  einen  Körper  im  swejten  Grade 
der  ehem.  Anz.  auf  eine  bestimmte  Weise  zu  säuigen  (auf 
einen  gewissen  Grad  der  Temperatur  zu  erheben) ,  ist  nun 
«war  noch  nicht  gefanden ,  und  kann  auch  bey  der  bishe- 
rigen Unmessharkeit  nnd  SchwierigkeU  der  Abwlgnag 
nieht  leicht  sn  erCersehen  sejn*  Allem  schon  die  totUui 
^^^)  erwiesene  relative  Bestimmung  ist,  da  sie  uns  das 
Verhähniss  der  Mengen  desAräons  kennen  lehrt,  die  unter 
gleichen  Umständen  verschiedene  Körper  anf  gleiche  Weise 
sättigen ,  Ton  der  höchsten  Wichtigkeit;  weii  in  der  Foige 
—  trenii  ümdk  nwr  im  simem  eituti^m  faUß  äat  Qemieki  4$$ 
auMgetehied&nen  üder  aufgenommmm  ^räam  gefundm  wer- 
den  sollte  —  aus  eben  diesen  Ferhältnissen  der  Calcnl  auch 
für  alle  anderen  Fälle  die  Mengen  des  Aräom ,  ja  eogar  dae 
jäiamgemieki  deseel&em  fo^fer»  »ird^ 

pHcUeicht  ut  di«  Zelt  nicht  mehr  (ero ,  wo  man  das  Atom- 
gewicht des  Anons  s  liOOO»  nnd  die  Atomgewichts  aller  ilhn- 
gen  Körper  ab  Mnliiphi  disier  Grasss»  nach  ganssn  ZaUsa 
orkonnsn  wird.] 

$•  i<)4.  Dieses  Vermögen  yerschiedener Körper  eor  Er- 
hebnng  anf  eine  gleich  hohe  TemperatoTTerschiedene  Men- 
gen Avions  anÜBunehmen,  hat  man  die  Capaettäi  flkr  die 
P^ämB^  oder  PFärmecapaciiOi,  das  solchergestalt  gebnii- 

dene  Aräon  aber  —  bey  der  Vergleichung  gleicher  Ge- 
wichte verschiedener  Körper  den  eigenthümlichen  oder 
epeeifUekm  fVärmteioff^  oder  —  wenn  gleiche  Yol.  der 
Körper  rergliehen  worden  —'den  r^ativem  fFärmeeUff 
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nannt ;  den  Zustand  aber ,  in  welchem  sieb  dann  die  Kör- 
per befinden  im  ersten, Falle  die  speci fische  oä4:r  eigetUkütnr 
iiche ,  im  leuten  hingegen  die  relative  Jl'ärme*  — 

Die  tpec.  Winne  nnd  Wirmecapacitat  kann  alao  dorch 
dieselbe  Grösse  ausgedrückt  werden;  indem  man  s*  B.  im 
obigen  Beispiele  (5- »92)  sagt:  die  Warmecapacilät  oder 
spec*  Wärme  des  Wassers  verhält  sich  zu  der  des  Mer- 
cnrt  B  33  :  i«  Diese  Zahlen  bedeuten  aber  begreiflicher 

  •  •  • 

Weise  nicht  di6  wahre  Menge,  dea  Araonsi  sondern  nur 
das  VerhSltniss  desselben  in  Terschtedenen  Körpern. 

[Auch  diese  Benennungen  der  Vor/.cit  dürfen  uns  nicht  irre 
machen.  Man  vergesse  daher  nie,  dass  sie  nichts  anderes  be- 
deuten ^  als  sie  bedeuten  Iconntcn ,  wenn  man  bey  Körpern,  die 
sich  im  zweylen  Grade  der  chem,  Anz.  mit  dem  Wasser  ver- 
binden, diese  ihre  Fähigkeit  die  JVassercapacität,  das  aufge- 
nommene Wasser  aber  spccißsches  oder  relatives  Ifasicr,  uud 
ihren  Zustand  die  speci/ische  oder  relative  ^ässe  neoaen 
wollte.] 

$»ig5*  Das     19«)  angeföbrte  Verfahren,  die  sogenannte 

W&rmecapacitit  durch  Yerm engung  der  Körper  tob  Ter* 
schiedener  Temperatur  zu  bestimmen ,  ist  jedoch  nur  bej 
jenen  wenigen  Körpern  anwendbar ,  die  sich  ohne  gegen- 
seitige chemische  Reaction  rermengen  lassen  $  nnausführ- 
^Mur  dagegen  in  allen  jenen  Fallen,  wo  chemiache  ReactioB 
Statt  findet ,  und  mithin  schon  aus  diesem  Grunde  Araon 
entbunden  oder  gebunden  werden  kann.  Ganz  allgemein 
anwendbar  ist  dagegen  ein  Yon  Lavoitier  und  de  is 
Place  erfundener  Apparat,  bekannt  unter  deot  Nahmen 
des  Bitapparaiee  oder  Celarimeier».  —  Die  Einrichtmig 
des  Calorimeters  gründet  sich  auf  die  Voraussetzung:  dass 
jeder  Körper  Ton  höherer  Temperatur,  wenn  er  mit  Eis 
Ton  o^  Temp*  umgeben  werde,  an  daa  Eis  so  lange  Arion 
abgeben  rngsse^  bis  er  selbst  enf  o*  Temp.*  herabgesunken 
sey  $  dass  aber  dadurch  ein  angemessener  TheÜ  des  Eisea 
zu  flüssigem  Wasser  schmelzen  werde ,  und  dass  man  folg- 
lich aus  der  Menge  des  abgeflossenen  Wassers  auch  auf  die 
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PfärmecapaciUU.    Calorimeiw.  199 

relaiire  Menge  des  abgegebenen  Araons  .werde  «cblieMen 
köBBea» 

[Das  Calftrimeter  beiteli«!  ant  swcy  einander  in  gewissem 
AbAande  oniffehllessendali  Gaftssen ,  die  mittelst  Deckeln  ver- 
adilicsibar,  nnd  wevoa  die  twey  lusvam  aa  ihrem  coniseh 
anlaiilaadan  Bode»  mit  AbflusiröhreD  venaben  sind.  Der  Zm- 
aebenraum  swiscban  den  bejdan  Gaftssen  wird  mit  Eis  yofi 
O^T.  geföDt,  und  diass  bat  bloss  den  Zweck»  den  Einflusa 
dar  Vussem  Tcmperator  absuhalten.  In  dar  Mitta  des  innaran 
Geftsses  befindet  sieb  ein  Drabtkorb,  In  wddMn  dar  m  pril- 
Ibode,  vorber  erMtala  KBrpar  antwcdar  für  sieb  aUain,  odar 
wann  er  fUbsig  ist,  in  ainan  Gaftts  (datsan  WirmaaafacilVt 
man  bamts  bannet»  und  spiler  aubtrabirt)  atngasetat,  nndvon 
allen  Saiten  mit  Eit  umgeben  wird.  Der  Körper  wird  sodann 
aein  Arüon  an  das  Eis  «bgcben,  und  den  dadurcb  sobmalaen« 
den  T'bail  in  ein  unter  ua  Abflussrabra  des  innem  Geftssas 
gc'bracbics  Glas  abfltessan  macben:  so  swar,  dass  man  nacb 
dar  Menge  das  abgeflossenen  Wassers  scbliessan  bann.  (Jlf* 
Mandb,  IL  %,  268). 

J>-ulong  und  Petit  haben  die  Wärmecapacitlit  und  spcc. 
Wärme  der  Körper  auch  aul  einem  andern  Wege  au  bestim* 
men  versucht:   nahmlich  nach  der  Zeit,  welche  die  bis  auf 
eine    gewisse  Temperatur  erhitzten  Körper,  .  UAter  .  übrjgana 
gleit  heu  Umständen,  zum  Erkalten  bis  zu  einem  gewiisan  Gm«  • 
de  (50**  über  der  Temp.  der  Umgebung)  im  lufltleeren  Rauma 
erkaltet.  —  Dulong  hat  in  neuerer  Zeit  die  Wärmeeap*  dilT 
Gasarlen  sogar  aus  den  vcrse  hiedenen  Tönen  su  bcrecbnan 
versucht,  welclic  eine  und  dieselbe  Orgelpfaifa  in  ▼arscbieda- 
ncn  Gasarten  gibt.J 

196.  Die  Eräbnmg  bat  bieibejr  geselgt,  data  1 VL 
Waaaer  tob  75^  C.  Temp.  gerade  biareicbet »  um  Im  Calo- 
rimeter  1  Pf.  Eis  »u  schmelzen.  Die  Menge  Araoni  welebe 
aolcbergesult  1  Pf.  Wasser  von  C.  bis  zu  75°  C.  in  der 
Teapemtor  erbeben,  nnd  1  Pf.  Eis  von  o^  C  schmelzen 
kam»  bat  man  sntt  Tergleiebenden  Maaaaitaba  fOr  1,000 
angesehen ,  und  geaebloMOii  s  daaa  folgKobf  wenn  1 VL.  TO» 
irgend  einem  andern  Körper,  ebenfalla  bn  M  tS*  C.  or» 
bitJBt,  in  dat  Calorimeier  gebracht  werde,  die  die  Meng« 
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det  abflietiMidiii  Wasser«  Aa»drA«l(«9clo  Zahl  sich  jsn  jener 
Einheit  gerade  to  Terhalten  müsse «  wie  die  Wiraeeapeei- 
fit  des  entersacliteii  Körpers  sa  der  des  Wassers;  eder 

mit  andern  Worten  x  dass ,  wenn  irgend  ein  Körper  z.  B. 
nur  schmelzen  mache,   seine  Wärmecapacitit 

auch  nur  halb  so  gross  sejm  werde»  als  die  des  Wassers, 
nihmlich  ta      s  o,5oo« 

§•  1^.  Hehrere  nil  diesem  Apparat  Torgenomment 
Untersuchungen  lehrten  bald»  dafi9  verschiedene  Körper 
eine  ver$cÄie4eno  ^F4rmef4^  te*ititen^  und  wahrscheielAch 
nicht  «wej  denselben  eine  'roUkemmen  Reiche. 

tWenn  dia  WAmecap.  des  Wassers  «b  I,0000  gesetst  wirdi  | 
so  ist  die  der  atmosph.  Luft  ss  0,226p;  des  Oxygengass  0,2361; 
des  Hydrogengas  s  3,2936;  des  Wasscrdampfes  es  o,g47  ?> 
des  Ciscos  SS  0,9001  des  cone,  Scfawefelsitarehjdrales  (Vitrial» 
'6iils)  s  03S0S  des  verdfinnten  Mdriurosliirefa.  von  1,153  IKcfaL 
es  0,600;  des  nrariumsanren  Sodiumoxydes  ss  o,230;  des  Cal* 
ciumoxydhydr.  s  0,400»  das  Flintglases  «b  0»i90i  des  SBIbks 
«B  0,100|  des  Wisnuihs  ex  des  EiiMus  n  O^o;  des 

Aelhers  ?en  0,715  IKcht  «■  Oii20  n.  s.  w.  {jkm.  de  Mm. 
UXXT,  n  «nd  1431  XXIV»  aa3;  GUh.  An.  LXXVI» 
M,  BßtM.  II.  ^  —  Sekm.  J.  XXVIU,  21.)] 

I 

mehie  pan  «bw  ench  die  £v£|hra|if »  dass  die 
VViiipeeap.  4ev  KAiyep  «iil^T<erop.  jjfgpflhen  mnuniit 
<J.  183). 

l^So  fanden  z.B.  Dulong  und  Petit  die  Wärmecap.  des 
Eisens  zwischen  0  und  100*^  €.  =  1,098  j  zwischen  0  und  200^  C 
0,1150 ;  zwischen  0  imdflOO^  C  =  HktZi%»  ^wiacben  0  und 
iöO*»  C.  SS  ,0,1  W.J  ! 

Die  Ursachen,  um  derentwillen  Terscbiedene  Körper 
eine  Terscbiedene  Wärmecap.  besitzen,  hat  man  swar 
seeh  aiehs  vollkommen  ausgemiueit  i  aber  pfieabar  sind 
dem  mrefe  tIMgi  nihmlieh  die  Ciohe»ie9  vHid  di#  ^Ibm» 
Amm,  des  ewoften  Gmdea.  Im  Allgcaeinea  heattsen  fish« 
die  ooharentesten  Körper,  die  Melallc,  die  geringste  War: 
mecapacilät»  und  das  Hydrogengas  die  grqsste,  weil  b€j  . 
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4«a  mma  ^  CohStion  .«ai  bmuMb,  bey  dem  leutern 
liiiigttgM  aiii  wmgiimi  wiikm  kt.  Dim  Reih«  wM 
aber  aadi  wiedar  modifieirt  dardi  die  eben«  Aas.  des 

cwejrten  Grades ,  die  bey  verscbiedenen  Korpern  Terschie- 
den  ist;  daber  denn  einige  cohärentere  Metalle  eine  gros- 
sere W&rmecapac.  zeigen  als  minder  Gohärentc  u.  ••w.  — 
Daher  auch  der  Eiaflets  einer  Tertchiedeaea  Temperatar 
aaf  die  Winaecapacititi  weleha  Zweübl  auC  der 
AtÖraag  der  Cebitien  bembt. 

[Tor  diese  Ansiebt  sprecbende  Erfolge  ergeben  sich  auch 
dort,  wo  die  Verw.  des  zweyten  Grades  am  schwächsten  thä- 
tig  ist.    Pouillet  benetzte  die  mannigfaltigsten  gepulverten 
verkleinerten  oder  porösen  Substanzen  mit  Wasser,  Alkohol, 
Aether  oder  Oehl ,  und  bemerkte  während  der  Absorbtion  die« 
ser  Flüssigkeiten  immer  ein  bedeutendes  Steigen  der  Tempe- 
ratur: ohne  Zweifel  weil  die  Flüssigkeiten  durch  die  Anziehung 
der  festen  Körper  seihst  in  einen  dichtem  Zustand  übergin- 
gen. (^Schw.  J.  XXXy.  190).  —  Auf  diesem  Umstände  beru- 
bet  daher  auch  die  Erwärmung,v^s  nassgewordenen  Heues, 
lind   dessen  Fähigkeit   auf  Reisen  Erwärmung  zu  gcwähreo, 
wenn  mau  nasse  Kleider  hat,  oder  das  Heu  aucb  absicbtlicb 
benetzt,  und  sieb  damit  bedeckUj 

198.  Eben  so  machte  man  sehr  bald  die  Entdeckunj^, 
daat  die  Gröaae  der  Warmecapacitat  aacb  dorcb  mecbaa»* 
aclie  Gewalt  9  a«B«  daich  ZoaamaieBdrtelunB«  darcb  Ham- 
■i#ra  der  Mrpev  m*  ••w.  WtelariBfcl,  und  ebea  to  daveh 

Aufhebung  solcher  Gewalt  gesteigert  werden  könne.  Aucb 
diese  Erscheinung  erklärt  sieb  indessen  durcb  die  vorhin 
(S*  197)  gegebene  Definition:  ja  sie  dieal  derselben  sogar 
aar  Beatatiguag,  iadem  dadarch  arwieaen  wird»  daM  die 
aogeBaaale  Wirmecapacallemahl  rermiadertwerdea  matt» 
w«aa  die  Ateme  der  «brigen  Bettandtbeile ,  sey  et  dareb 
innere  oder  äussere  Kraft  einander  näher  zu  treten  ge- 
awnngen  werden;  und  umgekehrt.  Es  gebet  bieraus  aber 
anch  berrort  4lß»§  wir  4m  tooAre  W^rmeeapae^  dm  KArp» 
mch^w^  jMd  kemms  w«iL  diata  alle  dam  beiahriidum- 
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den  Drucke  der  AtmoipkiFe  «atgetetzt  sind:  iFas  Torsft|^ 
Uek  bdj  flOtngcB  K^rpam  «ageniam  ml  Sinfloes  luit» 

[Beispiele.    Wird  in  ein  GcRiss,  welches  ein  Thermometer 
eulhält,  mit  Hülfe  einer  Compressionspumpe  nach  und  na^melv 
Luft  eingebracht,  als  es  unter  dem  gewöhnlichen  Dmtk  4er 
Atmosphäre  fassen  kann ;  so  steigt  das  Thermometer  m.  dem- 
selben Maasse  als  mehr  Luft  eingebracht ,  und  aU  dieselbe  mit* 
bin  mehr  verdichtet  wird;  und  diess  zwar  ans  dem  Gnmdr, 
weil  die  Theilchen  der  Luft  einander  oSber  gebracbt  werden, 
und  eben  darum  die  Wärraecapac  (|.  J97)  vermindeity  imd  eim 
Thell  des  Arlons  ausgeschieden  werden,  undaufdasThemoBik 
wirken  musa.  —  Wird  ferner  aus  jenem  Gefiisse,  wenn  ee  iiater 
dem  gemeinen  Bruck  der  Almospbüre  mit  Loft  geliiUt  ist,  nach 
und  nadi  mit  der  Luftpumpe  immer  mebr  I^ift  eosgeiogen ,  so 
sinket  das  Thermometer  gleicbmfissig  berabj  weil  die  Luft  naa 
immer  mebr  Raum  erhält,  und  dien  darum  ibre  eigentbümli* 
ebeWSrmecap.  frejerenSpiebraum  erlangt:  wesshalb  denn  auch 
der  Rest  allemabl  das  ganze Geftss  erfüllt;  so  «war,  dass  mmu 
die  GrXnze  nocb  gar  nicbt  kennet»  bis  an  welcher  sieb  die  Luft 
ausdehnen  wfirde,  wenn  sie  alles  Druckes,  und  auch  der  Anxle» 
bung  des  Erdballs  ledig  wCre.  Sehr  schön  lassen  sieb  die  bejden 
angeführten  Versodie  sugleicb  Tomebmen,  wenn  man,  nach 
Gajr-Lussaet  swey  Geftsse  bat,  die  durch  einen  Habn  mit 
einander  eommuniciren,  and  deren  eines  sebr  verdichtete,  dUm 
andere  sebr  verdünnte  Luft  entbsU:  denn  man  wird,  Jobsild 
der  Habn  geöffnet  wird,  im  ersten  Gef^Esse  das  Thermometer 
fallen,  im  andern  hingegen  steigen  sebch;  weil  dieLufl  aus  dem 
erstem  Geffas  in  das  leutere  bis  sur  Herstellung  des  Gleichge* 
wiebtes  nberströmt,  nnd  eben  darum  in  dem  einen  die  Luft  Ter» 
dünnt,  im  andern  verdichtet  wird.  — 

Auf  gleichem  Grnnde  beruht  aucb  die  Erfahrung»  dass  hey 
sebr  starken  Geblüsen,  in  welchen  die  Luft  verdiebtel  wird, 
an  der  Süssem  OberfUcbe  des  Rubres«  durch  welches  die  Luft 
ausströmt»  aas  der  AtmosphttM  das  Wasser  als  Eis  abgesetxt 

Aebalicbe  Erfahrungen  zeigen  sieb  anob  bej  tropfb.  Flfini^ 
keiten.  Wmn  man  verflucbtigbare  Flüssigkeiten,  als:  Aetber, 
Weingeist,  Wasser»  Schwefelcarbon  o.  s.  w.  in  einer  ofEnea 
Scbale  unter  den  Recipimten  bringt  und  die  Luft  auspumpet  i 
fo  werden  diese  FIftssigkeitm  togleicb  mr  Gasfonn  übergeben, 
«ad  dabejf^  weil  der  besehribikeiideDracfc  der  Atmosphäre  vcr^ 
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niintlcrt  wiirdc  ,  so  sehr  an  Wärmccap'ir.  zunehmen  ,  dass  sie  der 
liingebung  das  Aräon  entziehen,  utid  das  Thermometer  sinken 
machen.  —  Als  Marcft  eine  Mt'iriir  ciithahende  Glasröhre 
mit  Baumwulle  umwunden,  und  mit  Selm elelcarbon  begosstii 
auf  diese  Art  behandelte«    gefror   das  Mercur ,    während  ein 
Weingcisttlirrmometer  —       C.  zeigte.  —  Als  Wo  llaslo  n  zwey 
gläserne  Ilolilkugi-ln  von  1  Zoll  Durchmesser  durch  eine  12  —  J8 
Zoll  lange  Röhre  mit  einander  verband,   dann  diesen  Apparat 
mit  Wasser  Aillte  ,  hierauf  so  lange  der  Hitze  aussetzte,  bis  3^ 
des  Wassers  vcrflüchligct ,  und  nlso  auch  die  Luft  g-inz  ausge- 
trieben wurde,  und  endlich  die  Oeffnung  des  Apparates  schnell 
zuschmolz;  so  erhielt  er  daran  ein  Mittel  (C/'>o/;/<orM.s  genannt), 
mit  dem  Wasser  ein  ähnliches  Experiment  durchzuführen,  wie 
Gaj-Lussac  (oben)  mit  der  Lull:  denn  wenn  nun  die  eine 
kein  Wasser,  sondern  nur  Wasserdunst  enthallende  Kugel  iti 
eine  kaltmachende  Mischung  eingegraben  wurde,   so  verdich- 
tete sich   darin  fortwährend  der  Wasserdunst,    erzeugte  da- 
durch einen  leeren  Raum  ,  in  welchen  das  Wasser  aus  der  an- 
dern (in   der  Luft  befindlichen)  Kugel  sich  sodann  (weil  die 
Beschränkung  seiner  Wärmecap.  gehoben  war)  so  lange  ver- 
flucht! gte ,  bis  endlich  diu'ch  die  damit  verbundene  Erkaltung, 
das  noch  rückständige  Wasser  zu  Eis  gefror  (s.  auch  §.252). 

Aehnliche  Erfolge  zeigen  sich  endlich  auch  bey  festen  Körpeni. 
Wird  ein  Stück  Federharz  in  Berührung  mit  den  Lippen  stuil 
iutgedehnt,  so  fühlt  man  deutlich  die  Ei-wiürmiisg.  Taucht  maA 
du  attsgttdehnte  Federharz  in  diesem  Zustande  in  sehr  lialics 
Wasser y  so  sieht  es  sich  nicht  wieder  zusammeo  so  lauge  das 
Wasser  kah  ist;  jedoch  sogleich  wenn  man  das  Wasser  erwSmit» 
—  Eine  daane ,  mit  Luft  gefüllte  Blas«  von  Fedtfiürs  mit  de» 
Aftiden  gelinde  gedriiekt,  gibt  augenklidiliebfiMbm Wime. 
Gin  eiserner  Nagel  anhaltend  auf  dem  Anhossegehtemert  wird 
heiss  ttnd  endlieh  glühend  |  weil  —  die.  Analogie  mit  G«/^ 
Lusiae't  Experiment  (oben)  iat  hier  nicht  an  öberiehen  — - 
bey  jedem  Ilaranierschlage  die  elastischen  Theile  des  Ambosses 
wie  des  Hammers  zusammengedruckt  werden  *  und-hey  dieser 
Btsdirinknug  ihrer  Wärmecap.  an  den  Nagel  YerdinkleleaAriMi 
abgeben,  und  zwischen  den  Schlügen  sich  wieder  ansdehiiCB 
nnd  ans  dem  ganzen  Korper  des  Ambosses  nnd  Hammers  das 
Verlorne  Arüon  ersetzt  erhallen.  (Ist  der  Amhoss  und  Hammer 
anstatt  von  Stahl  ?on  weichem  Eisen,  so  gelingt  der  Versuch 
nicht),  —  Eben  so  eiklXrt  sich  sonach  auch  die  Brhitsimg  le- 
•iv  Körper  doreh  ReORBgl  weü  aveh  diibey  «faHflliie  Theib 
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«Bwechtelnd ,  bald  durcli  finstmDruck  comprimirt,  bald  durcK 
ihre  eigene  Elastizität  wieder  ausgedehnt  werden.  —  Hierher 
gehört  endlich  auch  das  berühmte  Experiment  des  Grafen 
Üumford;  welcher  den  Anguss  einer  Kanone  unter  Wasaer 
anbohren  Hess,  und  dieses  dadurch  so  lang  es  beliebte  zum 
Sieden  und  Verdampfen  brachte.  ^  Man  hat  diese  Erfahnm^ 
als  den  gr6ssten Beweis fiir  die  Immaterialität  des  Aräons  aufge* 
stellt,  weil  aus  der  geringen  Menge  abgefaUeucr  Drehapiiie 
unmöglich  die  fortwährende  Wärmequelle  zu  erklären  sey.  In^ 
dessen  erklirt  sie  sich  sehr  leicht  durch  das  Exp.  mit  dem 
Nagel,  wo  der  Amboss  gar  keine  SpEne  Terliert«  und  dcnnodb 
fortwShreade  Erhitzung  gcwShren  kann.] 

$•  1^  Voa  den  hier  naehgewiesenea  V«rindeniiigeii 
dor  Wimecapaqitit,  die  ein  und  derselbe  Körper  dnrcb 
eine  bdliere  Temperator  teber  Umgebung  (§.  197)  oter 
durch  mechanische  Ursachen  (§.  198)  erleiden  kann,  sind 
jedoch  sehr  wohl  diejenigen  Fälle  zu  unterscheiden,  in 
welchen  die  mit  einender  in  Berührung  kommenden  Sab« 
•tensen  einender  sersetsen  1  oder  sich  mit  einander  ehe- 
miseh  Terbinden  können  t  denn  wibrenddorf  (§.  1 91  bie  %qrf} 
bey  der  Berührung  zweyer  Körper  von  rorschiedener Tem- 
peratur, die  Temperatur  des  Gemenges,  wenn  sie  aach 
nicht  genau  das  Mittel  hält  9  dock  immer  niedriger  sejn 
wird  als  die  Temp,  des  wirmem«  nnd  hoher  als  die  dM 
kaltem  Körpers ,  und  wüvend  die  Wirmecapacitit  bejder 
mechanischen  Verdichtung  (§.  198)  allemahl  Tcrmindert^ 
bey  der  Expansion  hingegen  allemahl  yermehrt  wird;  so 
lehrt  dagegen  die  Erfahrang:  dan  allemahl  wenn  ekemitcAe 
FerMmgtmg^  oder  Zenti^mmg  d»  vermmgimKärper  eimiriit^ 
die  Wärmeeoß,  dar  tmem  firodmeie  bald  grbuer  Md  klemer^ 
und  also  auch  die  Temperatur  bald  niedriger  bald  höher  wirdy 
alt  die  JVärmecap.  med  Temperaiur  beider  Zuihaien  gewe- 
sen ist. 

ZablLoee  Experimente  |  oder  vielmehr  alle  chemischen 
Procesie  ohne  Ausnahme ,  haben  lieget  schon  die  Beweise 

IHir  diese  Eigenschaft  der  Körper  geliefert;  aber  der  neuem 
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miimtäU  äim  JMMMAm  f^M^iilinr  fV^ik^M 
entm  Wadi9  9üit'Fm:äiäktmnf  tmd  dmwu  folgen- 

€ier  jyärmecapacitäitffenninderMng  utiä  Erhöhung  der  Temh 
peraiur^  die  KnMekumg  chtmiseAer  i^crAüukmgem  des 

piUttu^y  heg  Mißt*  4^»>       .  -  -..  .»r 

[a)  Wild  muriumsaures  Gas  mit  Ammoniakgas  zusamineit- 

gemischt,  90  vei*elnigen  sicU  diese  bey^en  Gasarten  aQgenbltclt- 
lieh  zu  ciuQm  weissen  pulverigen  festen  Köi-per  von  uncnd» 
lieh  vennindcrtera  Lmrang ;  indem  zugleich  "Wärme  entbunden 
wird.  —  Vermischt  man  concentrirte  Schwefelsäure  mit  gleich- 
viel Wasser,  so  steigt  die  Temperatnr  augenblicklich  bis  nah<*» 
nnd  nacK  Verkahni.««  der  Concentralion  der  SSure,  oft  auch 
über  iOo"  C. ;  daa  Volumen  der  Mischung  wird  aber  merklich 
kleiner  als  das  Volumen  beyder  Zuthaten  vor  dei*  Vermischung 
>pyar.  —  Vermischt  mau  ferner  eine  gosälllgte  wässerige  Auf- 
lösung des  bas.  carbonsauren  Kaliumoxydi-s  mit  einer  ebenfalls 
conceutrirten  wässerigen  Aufl.  des  muriumsauren  Calciumoxy- 

'   des,  so  wird  Wärme  entstehet!,  und  die  Mischung  nach  und 
.  nach  mit  VolumsvermlnderiiB^  in  dcB  £esteiL  i^ilitttid.  ühecg«* 

.  Jtißn  (das  chemische  }run(icr  der  Alten). 

&)  Wird  hingegen  Aether,  Alkohol,  ätherisches  Oehl ,  oder 
auch  Wasser,  auf  einer  ausgedehnten  Fläche  vertheilt,  der 
Luft  dargcbothen,  so  gehen  alle  diese  Ffüssigkeitcn  bald,  mit 
5chr  grosser  Volumsvemrchrnng  in  die  Luft  über;  indem  zu- 

*  gleich  di«  Temperatur  verhältnissmässig  herab  sinket:  was  sich 
sehr  wohl  bemerken  lässt,  wenn  man  ein  Thermometer  mk 
Baumwolle  umwindet,  dann  mit  jenen  Flüssigkeilen  bcgtesset, 
und  so  der  Luft  darbiethct.  —  Wird  ferner  muriumsaures  Am- 
moniak mit  Wasser  Übergossen ,  so  wird  sich  dieses  zum  flüs- 
sigen Zustande  auflosen  ,  aber  zugleich  die  Temperatur  bedcu- 
tetMi  herabsinken.  —  Vermengt  man  ferner  (n.  Döbe  reiner') 
118  Th.  geraspekea  Zinn  mit  207  Tb.  geraspcitem  Bley,  und 
284  Th.  gepulverten  Wismuth  von  -f-  IS**  R.  mit  l6l6Th.  Mer^ 
cur  von  i^^  R. ,  so  sinket  die  Temperatur  augenblicklich  auf 
—         her^b.  (ßchw.  J.  XUr,  185).  CV<;rgl.  auch  |.2Ö2.)J 

9akiM  Rvsohflhiongca  «rUlven.  sich  «nch  gans  eoiutf* 
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fjamit  $m  dmi  tonuMgetehickten  ErfiAraigm  ^mn  alle- 
mMf  wann  diemktlia  'YmhümAtnfguk  «tstw  Gnte 
«Btgtelieii  (t.  oImh  m  mni  §.197)  wird,  iihien  dfe  «Mifl- 

schere  Verwandtschaft  die  Theilchen  näher  an  einander brin* 
g9l,  die  Wärmecapacität  betchränkt,  und  also  ein  Thetl 
det  im  ,  sweylen  Grade  gebaadeMi  Arions  «ugt ichi^ 
da«,  «od  niiliia  yokMtvmuadOTAny^viid  Twmf^ntmtih 
höhung  erfolgen  nOtsen;  wibrend  in  jeaea  l^ee«  «• 
yerbindnngen  det  sivleyten  Gradea  entstehen  (s.  obee  9^ 
durch  Zwischenlagemng  der  heterogenen  Theile  die  Co- 
bäsion  wenigstens  der  einen  Zuthat  geschwächt|  nndebea 
dedorch  die  Beachr&nfcnng  der  WmrmeCMecttät  Tenbiodeit 
«ikd  mi^^i  dpeee  leutere  indiMi^  ceiieigf^.«  nnd  d^ducDi 
T—  weil .  sn  deren  Befriedigung  nnnMhr  in  maig  Arion  w- 
handen  ist  —  Kälte  und  endlich  VoIamsTermehrang  hat* 
bejgeführt  wird,  -i-  in  beiden  Fällen  ist  jedoch  die  Yer- 
inderahg  der  Temperatur  nur  momentan;  weil  sie  sich 
eUm^Miisli,  ^tweder  ir^h  Abgabe  di|t  Arib|it  fß  die  Um« 
gebung,  eder  doreli  Aafii«h«ie  desselben' Jine:  der  Uags* 
bung  ausgleichet.  Anoh  ist  es  klar,  dass  die  angezeigten 
Volumsveränderungen ,  da  sie  grösstentheilt  Ton  derAlif*  ' 
nehme  oder  Ausscheidung  des  Araons  ebhSngig  sind«  nvr 
erst  Tollsten^  hervortreten  jjtdnnen',  wenn  die  Tempw** 
tnr  jb||i;eits  wieder  nusge^iehfn  isL 

^eoo«  Das  Torhin  erörterte  Gesetz  muss  in  dev  th^ 
mischen  Theorie  schon  aus  dem  Grunde  eine  wichtige 
Stelle  einnehmen;  weil  es  nns  das  Mittel  derbiethet,  bef 
den  chemischen  Prosessen  ras  dem  Steigei^  oder.  Sinkea 
der  TemperaUir^n  ^rechUessen  .f  ob  cbemiscbe  Yerhiedaf 
gen  des  ersten  oder  sweyten  Grades  entstanden  sind;  ob 
das  Volumen  des  neuen  Productes  grösser  oder  kleiner 
werden  wird,  als  das  aus  der  Summe  der ^ttihaten ;  und 
nmgekehrt.  Nnr  is(  hejr  solchen  Folge^nngto  ,  nm  unbefsB* 
gen  sn'sejn  j  nicht  sn  Ter  gössen,  dass  man  in  allen  Fillee 
te  ({•  199)  angefahrten  Art,  nicht  mit  Veränderungen  der 
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WirolMiip*  eioet  «ud  deMelben  Urpart  (Ae  nur  durch 
gesteigerte  Teinperatnr  vnd  mechanische  Gewalt  entstehen 

and  i<)0),  sondern  mit  den  eigenthüralichen  Wärme- 

Cepacitäten  neuer  erst  jetzt  gebildeter  Körper  zu  than  hat; 

fAach  darf  man  sich  durch  einige  scheinbare  AuoronHen 
nicht  irre  machen  lassen.  So  geschieht  es  z.  B.  oft,  da.tft  die« 
seihen  zwey  Substanzen  fe  nach  Vcrxchiedcniicit  des  Mischungs- 
TerhÜltnisMs  bald  eine  grossere,  bald  eine  geringere  Wärraeca- 
pacitSt  erzeugen.  Man  mische  z.B.  gleiche  Maassc  Alkohols  und 
Wassers  zusammen:  die  Temperatur  wird  merklich  erhöhet, 
und  nach  Aom  Erkalten  dos  Volumen  kleiner  gefunden  tverden. 
Setzt  mnn  aber  dieser  Mischung  noch  3  —  4  Volumina  Wasser 
XU,  so  wird  die  Temperatur  sinken,  und  das  Vol.  grösser  wer- 
den (i>/.  Ar.  §.213).  —  Man  mische  eben  so  die  Schwefelsifurc 
mit  Wasser,  und  dieselben  Erfahrungen  t% erden  sich  viel  auf- 
fallender darbiethen.  —  Man  vermische  ferner  gleiche  Theile 
frisch  geschmolzenes  muriumsanres  Caleiumoxyd  mit  gleichen 
Th.  Wassers ,  und  es  wird  Verdichtung  bis  zur  festen  Form, 
Erwärmung  und  Voliunsvcrmindernng  erfolgen  J  vermengt  man 
jedoch  die  erkaltete  Vcrl)indung  hierauf  mit  noch  in  ehr  Was- 
ser, so  wird  sie  unter  hedcutrndrm  Herabsinken  der  Tcmp. 
aufgelöst,  und  es  erfolgt  eine  entsprechende  Ziunahme  des 
VoJnras. 

In  allen  diesen  Beyspielcn  sind  durch  die  zuerst  hinzuge- 
kommene Wassci-mengc  Hydrate,  oder  ehem.  Verl)  des  ersten 
Grades,  durch  die  später  hinzugefügte  hingegen  Verbindun- 
gen des  zweyten  Grades  (Auflösungen)  entstanden ;  daher  im 
ersten  Falle  VeiTnindei-ung  im  aweyten  Vermehrung  der  Wär- 
niccapnc.  samrot  ihren  Folgen.  •—  Einige  Chemiker  liaben  aber 
gemeint,  es  gebe  auch  Körper,  die  beym  Zusammenmischen 
Wärme  entwickelten,  und  nachher  dennoch  ein  grösseres  Vo- 
lumen einnähmen;  so  dass  also  die  Ahnahme  des  Volumens  kei- 
nesweges  von  der  Whrmeentbindung ,  und  die  Zunahme  des 
Vol.  nicht  durch  Wärmeaufnahme  bedingt  soy :  und  man  hat 
in  dieser  Beziehung  ein  gewisses  Verhältniss  der  Mischung 
■US  Alkohol  und  Wasser  als  Beyspiel  angeführt.  Dicss  ist  in- 
dessen ein  In  thum  ,  welcher  hier  berührt  werden  muss ;  weil 
er  bereits  in  chemische  Lehrbücher  übergegangen  ist,  und  uns 
in  unzähligen  Fällen  des  Mittels  zur  consequenten  Erklärung 
der  Erscheinungen  zu  berauben  drohet.  Wenn  der  Alkohol 
auf  aiiunam  mit  sehi*  viel  Waisef  gemischt  Würme ,  und  hier- 
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«uf  ^eimoch  auch  Zunahme  des  Yul.  erzeugt ,  so  liegt  der  Grund 
hiervon  in  dem  Linstaude:  das^  zwar  der  Alkohol  mit  seittem 
gleichen  Vohimen  Wassers  unter  Ausscheidung*  von  ArSon  eine 
Yerbindang  des  ersten  Grades  gebildet;  dass  aber  diese  Ter- 
biodflir^  noch  Tor  der  Entweiohung  dei  freygewordenen  ArMons 
mit  dem  übrigün  Wasssi'  eise  Vcffbinddag'-dUt  tfi«ytcB:Grad«s 
erzeugt  hat,  welche  zm  ih^er Yokknuvannehruiig weniger Aritoa 
benothiget,  als  dns  vorhin  ansgesohUdoM  Jieträgt«  5o  wie  hier 
mii  demAlkohol,  verhiilt  es  sick  übrigens  auch  rait  der  Schwe* 
lelsttiinty  «nd  aiil  allen  Kötfpermi  »it  wenig  Waseer 

,  im  «rften,  mit  raebr  bingegeft  vtk  mtejtM  4ka4«  4w  diüik 
Ans«  verbiadeo  hfiaften.  C-^)  •  !  ' 

Ef.  kommen  ferner  F«Ue  v«r#  Wo.ZeraeMuigmi  SiMt  finden, 
lud.  neae  Verbindttogen  des  eretenOradet entstehen,  vndgki^ 
W0bl  «Uflb  WärmecapaeitHtliiuMbnie  erfolgt.  So  s.B.  siebt  Mn 
Mroy  felM  SiUfltv  das  kryetilbsiiie  tchwefielMmre  fiodiiMiOByd, 
«  iiad  wuriitmstwrt  KaUumoxjd  boym  gummmefoiben  i«  hs 
'  gom^gniwr  rinkw^  Kud  mi  aamigmZiMiaBilo Üi  ogiii ob- 
wobL  dbboy  4mh  d>ypiltl  .WdMr/mroy  PniaiWwltfi' 
bfn.  Ei  ifl  ober  Uo^oj  mebi  mi  6b«Mfei| 
iiMioa  Solio  ounrnbl  «no  4norgitefa«di6mm0bc*  'VorbiadBftgfa 
(^0  folbst  diio  geridgaWarmoeipoc,  biOMSo»)  cntitaBdcnM« 
imd<«bwd«m  WoBigmrKiyMalhmmr  bodfifftn«  ob  dio  Mbem 
Snlxe;  oo  doM  also  das  tborfltMigwerdoBdo  Wamor  mdm 
Tbeil:dtrSalse  im  mvfM  GradU  dmm.  Aiim.  ^baidet,  arf- 
ISsotf  «nd.  «bon  dadurcb  vemobMoWlinMaptto.  Viiiaiiiamrt '  - 
Efau  Idmlicbo  Bowaadftiiiat  baC  ea  aiioh  ■kit  aautr  BirfUmi« 
PSkäreimefSt  nach  walchar  8t6  Tb..MjMii^gam.  (aua  4M 
lioreii*  qpd  41X  Ble/)  vo»  IL  mit  6iiTK,  WiuaiXift  amiigi« 
(mm  4ftbBlofev  im4.  WiWiMmtb)  ^MUbrat  tÖ^^IL,  bejm 
ZoiaBiwaraihim  wif«^ A^R.  kOTbünloni  imli  ^om  totmarma 
flasstgen  Zmlttad»  Ubergiagc».  {S4hw.  X  XLII,  188).  (-^t^) 

Ein  hödütJiitikwirdiffeaBejspicl  dieaar  Art  crgihtsidi  iadk* 
londerie»>  #enti  do»  Hydrogengas  mit  deri#(>xjrgcogas  auf  irgend 
eine  Welse  lur  -ebemisdhen  Verbindung  verinltossct  Wn-d(§.  176)  i 
denn  es  zeigt  sick  dabey,  dass  aus  diesen  beydea  Gasarte*  unter 
beträchtlicher  Wärraeentktodung  und  Yerinindcrun^  des  Ycda- 
mcns  bis  auf  Vi7oo»  Wasser  eiltatefaet:  dessen  Warmccapacitft 
aber  gleichwohl  uachher  grösser  gefunden  wird,  als  die  Wänie- 
capacititen  dcsHydrogengas  undOxygengas  ge^'esen  sind.  Dieses 
Vei-sochesmuss  hier  hauptsächlich  aus  dem  Grunde  erwähnt  wer- 
den., weil  er  in  neuerer  Zeit  SiUfM  sehr  erfahrne  Ckcmiker  auJ 
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Jrrmege  geführt         umA  einem  BauptpfUUr  dee  ehemischen 
Lehrgebäudes  ohne  Grund  umsust&rten  droht,  —  »Man  hat 
»nühoilich  so  ai^timentiit :  dai  Wufer  hat  eine  grössere  Wärae- 
»eapac.  (oder  mehr  specifischta  WXrmestoff)  als  das  Hydi-ogen- 
»ond O^ygengas ;  es  hSUe  also,  wenn  die  bisherige  Wärmelehre 
»wahr  Wirt,  bey  darVtrmnigung  jener  Gasarten  Kälte  entstehen 
»aoUeo)  weil  didi«  mm  nicht  geschehen  ist,  so  muss  auch  jene 
»WlrsHfeUhre  «nriditig  sejn.«  Dieter  Schlots  ist  indessen  ganz 
irrig«  und  «r  würde  nicht  gezogen  wordtnseyn,  wenn  man  steh 
die  Mtiht  genommen  htttte»  mit  der  Lehre  Ton  den  Arioiden ,  so 
ipneiie  derTerfasserhereitt  im  J.  i82ol>ehannt  gemacht  Hat,  ver- 
tmnt  SU  werden.  Htnn  man  wnrde  todanneingeteheu  haben,  dass 
flinh  )tnt  heydtnOtititmi  f  das  Ozygen-  ondHydrogcngas,  nicht 
nlf  ttiche »  ■— dem  aor  ertt ,  wann  tit  bereiti  ml  Afttoa  Terbren 
luihen,  d.  L  als  niedrigere  ArXoide  ($>  I7i)  mit  einander  an  Wamer 
verbinden;  data  man  aUo  bey  jenem  Schlüsse  die  WVrmeeapac. 
dieser  niedrigeren  ArSoide,  und  nicht  die  des  Ozjgen-  undHydro- 
gcngases  bitte  inBesiehung  nehmen  sollen;  dass  aber  überhaupt 
die  Wlrmeeepaeilllen  dieser  niedrigen  Arfoide  noch  gar  nicht  be- 
Imwatsind,  jedoch  ohne  Zweifel  grAsser  sejn  werden,  als  die  des 
\7assers;  und  dass  endlich  die  ganze  Wirmecapacititslehre  nur 
indenYefbindungen  desArionsim  sweylen  Grade  der  chem.Ans. 
ihren  Spielraum  findet:  soswar,  dass  allemahl,  wann  swej 
Artoide  «ersetit,  und  ihre  Reste  miteinander  vereinigt  werden, 
T«a  gana  neoen  Predncten  die  Rede  ist;  die  eben  sowohl  eine 
grösaereedargBrtngeMWinnecapa&  erlangen  hftanen,  eis  wir  et 
nicht  selten  sehen,  dass  im  Wasser  sehr  aufldsliche  Sobstanien 
eine  schwer  euflSsliche,  oder  schwer  auflSsliche  Zuthaten  eine 
im  Wasser  leieht  auflosliche  Verbindung  erseugen.  (^) 

Eine  dinliche  Bewandtniss  hat  es  auch  mit  einem  Versuche  , 
J^aradaye^  vermdge  welchem  ein  Thermometer,  wenn  des« 
mm  Kugel  in  Berührung  mit  aaolsaurem  Kalhuneacy d  mit  Leinwand 
mwnaden»  und  hierauf  dem  Wasserdampf  von  loo^  C  auige<: 
eetatwird,  bis  auf  iii®  G.  steiget;  obwohl  hier  nur  eine  Verbind« 
des  xwcjten Grades  entstehet,  nihmlich  eine  concentrirte  Auflö- 
sung des  Salles.  —  Auch  diese  Erscheinung  kann  aber  nichts 
gegen  das  Gesets  beweisen;  weil  der  WasserdaAipf  nicht  als 
ealdier  in  die  Verbhidung  eingegangen,  tendsm  votlmr  Im 
Wasser  und  Afiien  eersetst  wordsn  ist.  (40 

Es  kommen  endlich  ench  nod&  seltene  FiUe  vpr,  wo  man  die 
Tolnmsverminderung  bey  der  Bildung  energisch -chemischer 
Verbindungen  bisher  eben  so  wenig  nachweisen  kann,  -  als  eine 
L  *4 
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ItepwilnralUdiiiiigj  i.'Bw  wm  'Mtt  ditf  kog^bnuM«  8fiA^ 
gas  nut  Oxygengai  au  attsosphirifchar  Laft  es  A  -4-  Ä  latMa^ 
Sdclic  F«lle  itehan  alnia  Zwaifd  sch^  anf  dar  Grfata  dfetGe- 
aatses  (§.  3)>  und  bay  diaaam  Beyspiala  itt  {Bjbaaoodeia  nidit 
la  Itbarsahen-,  da»  man  Idar  mit  damAiot  an  tlMinliM:;  trdieh« 
aiclii  gerada  dadurch  von  aUan  andan  SfaMi  «otiaialüwt',  di« 
aa  daa  ArCon  sahr  faithull,  und  ab«  aalliat  in  MierateMB- 
mansataungen  aaaMtana  all  littbarai  Ariaid  anH^anumman  wir^} 

5.201.  Die  Lehre  TOta  der  Wärmecap.  der  Körper  ist 
bisher  mehr  ein  Gegenstand  der  CuriositÜt ,  ais.  der  nüuli' 
chen  Anwendung  gewesen.  Wenn  sich  jedoldi  i)alto»§ 
feahcore Angabe,  nnd  />ii/««/a  nnd  P^iiiM  apatM  Um«* 
aochnngan  baatitigen ;  ao  kam  aie  ein«a  diM>  wicbtigitci 
Hülfsmittel  des  theoretischen  Chemikers  werden.  JeneGe* 
lehiteii  glaubten  nähralich  zu  finden,  dass  die  spec. Wärme 
der  Körper  mit  ihren  Atomgewichten  im  umgekelirtcnVer* 
bältniaa«  atehe,  nnd  mitbin  anf  dinaant  Wege  die  Atong^ 
vioht^  der  Körper  oontrollirt  1  oder  aegar  «tadi  gefeadei 
werden  könnten. 

Dieser  Voraussetzung  nach  muss  also,  wenn  man  fia 
Wärmecap.  der  verschiedenen  Stofic  mit  ihrer  Atomzahl 
mnltiplicirt ,  immer  dasselbe  Resultat  snm  Torschain  kom- 
inen ;  was  indeaaen  bia  jeUl  necb  h&j  mehmn  Steffen  nitfct 
ctttrifit  ißt.  AU  L  «44^ 

^.  202.  Da  den  yorausgeachickten  Erörterungen  ca  Fol- 
ge alle  Körper  Ar&oide  aind,  oder  deck  Araeide  enthi>ia% 
dieae  aber,  gans  den  «llgemeinenGeaeteen  der  ekemw  Aas* 
gemSss,  anaArion  nnd  andern  Stoffen  sniammengaaatft 

sind  ;  so  folgt  daraus,  dass  solche  Verbindungen  auch  ebM 
so,  wie  Yiele  andere  ehem.  Verbindungen  durch  Stofle,  wd- 
ehe  eine»  oder  dem  andern  Bestandtfaeile  näher  .ferwaadt 
aind ,  seraetsbar  aejn  mflaaen ,  nnd  mitbia  daa  Arien  anter 
engemeaken<»n  ümatSnden  nnd  Torkekmngen  anasntcbti- 
den  ist.  Diese  Zersetzungen  werden  sich  jedoch  in  sofcin^ 
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ändera  modificiren  wie  bey  andern  Körpern,  aU  tich  dat 
AnUm ,  weil  es  eile  Räame  aiieliftilei ,  iauier  aar  £ui  Tlieil> 
«B^niMaUe  ftesUoh  ToiiaiideiiiK6rpeni  aliieheiden  Uest.* 
Dto  Meiliodett  cur  AnMcMdiiiig  des  Arione  beroken  «bri« 
geilt  svm  Thell  e«f  der  Zeneteung  der  Aräoide  (§.  171), 
zum  Theil  auf  der  Zersetz,  der  Yerbindangen  desaelben 
mswejteii  Grade  der  ehem.  Ansiehimg  i8i). 

Au  4en  yerbiodnigeii  des  Avämit  in  sveyMii ' 
Qntdtt  d«v  cbM.  Am«  Umi  sieb  du  Arloa  auf  iwvj  Wegen 
dbeebeldea,  nibmlicb  dimb  Comprastien      198),  und* 
dadurch,  dass  man  swej  »olche  Yerbindongen  im  ersten 
Grade  der  ehem.  Anziehung  mit  einander  verbindet ,  und' 
aahbiilf  waü  dia  neue  Verbindung  eine  geringere  Wirme* ' 
capaeltü  arlaagt,  du  «baraobtatig  wardaada  Afioa  auga-' 
acbiadan  irird      99).      Ab«r  u  liegt  Tar^Angen,  data" 
auf  solchen  Wegen  die^Gewinnimg  des  AvlaDa  in  den  mei- 
alen  Fällen  zu  umständlich,  und  zu  kostspielig  Müre.  ' 

Yial  augiebiger  ist  dagegen  die  Ausscheidung  des  Araonty 
imui  man  aaina  Yerbmdangen  du  erttan  Gradu ,  und  nab**« 
nentlicb  die  böberen  Ariaide  sertelst  i^*\^t)\  vnd  an* 
elterautgiebigsten ,  wenn  die ts  mit  denbdbereii  Ariölden  du 
Oxygens ,  im  Wege  des  weiter  unten  (unter  Oxygen)  noch 
Torkommenden  FerbrennungsprocesMes  (§.  267)  geschieht; 
denn  es  werden  hierbcijr  nitjei^teu  neue  Producta  au  iiiadri« 
gern  Arimdea  ned  von  ubr  teEminderter  Wanneupadtit 
gebildel,  und  alte  niebt  aelten  bedeoteade  Hangen  du 
sowohl  im  ersten  als  fm  swayten  Grade  der  cbem.  Ana. 
I^ebundenen  Aräons  zugleich  in  Freyheit  gesetzt. 

S04.  Handelt  es  sich  insbesondere  um  die  Att%aba, 
Avion  aaolin  in  einem  Gefässe  eingeschlossen  Torwei- 
een  sn  köoneni  ao  aiod  wir  idlerdinga  aebr  schlimm  daran, 
weil  jener  feine  Stoff  alle  Körper  darebdringet.  Allein 
ganz  unmöglich  ist  die  Lösung  dieser  Aufgabe  keinesweges, 
aobald  man  den  Gegenstand  ohne  Yorurtheil  ansieht  wie 
«r  iat.  —  Wir  k^niiio  du  Aräon  fr^jrUcb  jiiabt  in  Gefiase 
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eimchUe»ten^  weil  es  durch  ihre  Wände  entweichet;  aber 
luchtf  hindert  uiW|  mit.  «otera  GefaMcn  alle  andera  Körper 
itßuameckHeeeemi  so  «war,  dass  jene  eben  darum  aar  4m 
Ariott  «albaltBii«  —  «)  M««  WAm  m  dm  End»  «ine  alt 
•mein  Hahne  ond  daran  bcfettigten  3a  Zoll  langen  Ginn»' 
rohr  versehene  Flasche  mit  Mercur,  und  ttfirse  sie  hier- 
auf mit  der  Mündung  des  Rohres  in  ein  Gefass,  welches 
•^was  Mercor  anÜijÜt«  Das  Mercur  wird  sogleich  in  das  un- 
tm  Gafiiaa  anttraoiv  wilirand  daa  Afion  dar  ÜBigftbnn^ 
dia,$eiteitwande  dto  Flaioh«  dnnilidriiig»!:  und  wann  auun 
hiaranl  dan  Haltfi  irarMrhliaaaek,  ao  hat  iMn  aine  Flaielie 
voll  Aräon;  welches  höchstens  mit  etwas  v  er  da  mpftam  Mer- 
cur Terunreiniget  ist ,  und  sich  in  aoloham  Zustande  der 
Verdichtung  befindet,  dasa  et  der  Spannung  des  ausaerhall» 
dar  JPlaaalia  Tocfindtgan  AaiaM  daaGlmihgewiellt  hiU^ — 
Odarv  «an.  aialin  jadttnlal  der  liuftpumpe  die  Xnft  n«a 
einer  Fiatehe  to  lange  aus ,  bia-daa  Barometer  auf  o  sinket ; 
wobey  gleichfalls  das  Aräon  in  die  Flasche  dringen ,  und 
nor  mit  itfimg  Xrnft  TOranreimytt  ae/n  wird  v.  a*  w*  ~ 

•)  C/«M«jsl  und  Dcsormes  haben  aus  ihren Yanndbin  ^a^ 
schlössen  I  dass  in  einem  solchen  Gefiits  bey  12  Vt^  ^  Inaae- 

rerTemp.  so  viel  Aräon  cttthahen  scy  ,  als  zurErblliung  eiues 
'  gleichen  Volums  Luft  von  12  Vt*^C.  bis  auf  ii4®  C.  hinreiche. 
^Andere  dagegen  glauben  durch  einen  Versuch  Gmy^hue» 
S»&M  —  welcher  in  den  luAktrtn  Raum  aiaas  Barometers  ein 
achr  empfindliches  Thermonelar  brachte ,  dann  durch  Nei- 
gnng  daa  Mercur  plötzlich  steigen  und  fallen  licss ;  aber  bej  • 
der  daraus  folgenden  Vergrösserung  und  Verkleinerung  des 
leeren  Raumes  keine  Veränderung  des  Thermometers  be- 
merkte —  erweisen  zu  können ,  dass  in  jenem  Räume  keine 
eigemfaümliche  Wfirme  (?)  exiatare.  Dieses  wird  jedoch  durch 
G.  Lus säe's  Versuch  keineswegs  erwiesen |  weil  das  Aräon» 
beym  Steigen  und  Fallen  des  Mercurt  tehr  wohl  durch  die 
Glasröhre  ans-  und  eintreten  kann ,  uud  wenn  diese  auch  einige 
Verzögerungen  bewirkt ,  leichter  durch  die  starke  Säule  dae 
Mercurs  ab*  und  xugeicitet  wird,  ehe  et  noch  die  Glatmasta 
dea  ThermooMiert  riu  darahdiiogen  varnag.  ('^> 
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c)  Oder  amb  «rUto«  «faie  PImIm,  Mm  man  ti«  Meli 
und  naeb  int  Feuer  bringet,  d.i.  in  sehr  rerdiebtetet,  eben 

frey  werdendes Aräon  eintauchet,  bis  zum  Glühen;  wobey 
daa  ■  Aräon  gleichfalls  durch  die  Seitenwände  eindringen, 
eaeib  mbb  der  lieft  TeibmdeB  vmA  dereb  die  Oefibeeg  der 
Fleadie'  ee  leoge  euüMeieii  wird»  bb  letetere  ner  neeb 
Arien  entbilt«  vnd  diese  swar  (§.  i83)  in  demielbett  Zn- 
stande der  Verdichtung  enthalten  wird,  als  das  die  Flasche 
umgebende  Aräon  verdichtet  ist;  und  diese  Verdichtung 
wird  aucb  so  lange  endenenii  ida  man  die  Fiasebe  nicbt 
Tom  Fener  entfernt  ' 

'[AUe  bier  («  h  nnd  e)  angafiDkrten  Torgänge  bissen  sidi  ubrl- 
gaoa*  ansb  Mit  andsm  Mrpam  witdarkelan»  soiiald  asan  «disasi» 
ban  ITiastiedi  basbayjMnit,  .  •  / 

JPir  den  Fall  «  nahina  asan  statt  aiatr  glfisamcn  eine  Flascbe 
Ton  porösem ,  dem  Wasser  durcbdringlidMn  gebranntem  Tbeoe, 
und  Terrichte  dann  das  Umstürzen  der  Flasche  unter  trfibsm 
Wasser  I  nnd  es  tHtd'nnn,  indem  dasMercur  ausBiesset,  die  Fbk* 
acbe  mif  nfliiam  Wasser  gefiHIl  werden.  '  > 

fi)  Für  ^  MI A  flau  »an  die  pertsaFksebemil  Wasser»  wal- 
ebis  au%fsfhlimmtaii  Lebm  entbldly  sataa  sie  sedannin  idmli- 
dies  Wasser  i  nnd  pumpe  endlieh  .den  Inba|l  der  Flascbe  ans. 

,  Anfangs  wird  die  Pumpe  die  eingefiülte  trabe  Flüssigkeit»  dann 
weniger  getrübte ,  nnd  endlich  reines  Wasser  geben ;  Weil  dlfe* 
aes  dnreb  die  porAsen  Wtede  der  Ftaaebr eindringet,  ttnd  die* 
e«  endliob  gana  eefülli,  wlhrsad  der  grBbara  Xiebm  asdit  ein- 
idringen  bann* 

#y)  Fnr.dcn  Fall  e  endlich  Alle  man  das  porüse  Geftss  mit  dickem 
Zncbersjmp»  setze  es  sodann  in  einWassergeftss  dergestalt  einr 
dass  dessen  Ausmündung  durch  die  Wand  in  die  AtmospbXra 
mündet»  nnd  giesse  endlich  so  viel  reines  Wasser  aäf»  daSs  ein 
bober  Drodi  entstehet.  Durch  diesen  Dmck  'wbd  das  Yhmvt 
ebne  Ztweifel  in  das  paeüse  6aftw  eindringen»  den  Syprop  anf- 
liaen»  und  so  lange  aiisflia8sen»..bis  znletst  reines  Wasser  abflies- 
set»  ni|d  also  auch  dais  ganze  innere  Geftss  damit  erlüUt  ist. 

In,  jenem  Falle  (6)'  wo  man  die  Luft  auspumpet,  pflegt  man 
die  Flasche  biisranf »  anstatt  mit  Arion  gefälte ,  eine  htfUeere 
Fiättke^  nnd  deli  ionemRanm  derselben»  statt  mitArlon  gsfiill* 
aan,  «inen  Iteren  Ana»  an  nenneni  wilabe  Benenmuigen  aber 
gana  fiüscb  sind,  weil  man  sie  nicht  ron  dem  was  da  ist»  son* 
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.  dm  Toa  toi  tru  ni^  muk^t  d«  iM,  «bgblailet  bat  ^  VRiiiii 

,  sie  richtige  so  miUfte  inaii  todiuia  ^psequeat  ^  mit  Ar£oa  ^ 
füllte  FJascbe  bej  4  «ae  mercurUere  Flasche,  uud  i|u*cB  mneni 
Raum  einen  mercurleeren  Raum  nennen;  und  e|)€B  so  nüsste 

"'die  mit  Wasser  gefüllte  Flascbe  im  Falle  a  eine  mercurleere, 
im  Falle  ß  eine  lehmmamtriten ,  and  im  Falle  7  endlich  etu^ 
tyrmpUer^  £lMHhe  u.  s.  w.  IwifNai  um  jfid<K>b  9*  ibaa  9fPi4i|« 

.  dea  eiafaUea  wlrd.J  (•^). 

C   Bewegungea  des  fr'eyen  Aräons, 

^.  3o5.  Das  Aräon  im  frejen  Zustande ,  und  -wenn  es 
bereits  Zeit  gehabt  bat  sich  ausaudebaoa ,  kann  —  hej  »tir 

.accr.  aneadlicbea  Feinbeit— wedar  lelbü  vial  wiritaa  p  Boek 
daa  Wtiltaagtti  aadatfar  KQvpar  viel  m^daiataiid-  laUtaa« 
Wie  et  fedoeb  «af  was  iaimer  IHr  ITegen  «ae>eaiBaa  Vcr* 

Bindungen  abj^'csclueden -wird ,  so  befindet  sich  dasselbe  im 
Augenblicke  der  Befreiung  allemabl  in  jenem  Zustande 
der  Verdichtung  I  su  welchem  es  früher  jicboa  .darch  die 
cbemische  VerwaadtMibaft  Yerdiebtai  irard^a  wav«  aad  di« 
«mta  Aamtenuig  datsalbaa-  aach*  aenm  EiAbiadaag  wM 
also  Immer  die  j4u9äehmmg  sejrn:  deail  es  iHrd  eicih  darch 
seine  grosse  Expansivkraft  nach  allen  Dichtungen ,  und  so 

.lange  ausdehnen  müssen,  bi&  es  mit  dem  den  Baum  ausfül- 
laodaa  Aräoa  der  Ua^ebaag  in  glaiclier  S]paBaaqg(§* 
-oder  iai  Glaicbgewtebta  iftabat.  Ebaa  ia.  diaear  Aaadahaaag 
ist  aaa  aber  eine  groiae  Aaaahl  böchtt  aaffallaader  fiiaahai- 

'nungen  begründet;  die  das  Aräon  zum  merkwflrdigsten 
und  cinflussreichsten  aller  SlofTe  erheben ,  und  den  Scharf* 
aiiin  des  attfmarJMOiaanBeobacbtier«  in  babaiaMaaate  iaAa- 

*  apniek  aebmaa«  •  •  1        .  / 

j.ao6.  Tivtdi  dat  Arida  kt  aiaam  Zasiaada-  der  Ver- 
dSebtung  ausgeschieden,  welcher  die  Verdlebiang  dea  in 
der  Umgebung  vorfindigen  Aräons  nur  wenig  übersteiget; 

.  to  wird  dasselbe  auch  nur  eiae  verbältoissmässig  acbwacbe 
.•Ei^paatiTkraft  äassern  köanen»  fielt  aUo  Uagsam  aasdeb- 

aaa,  aad  alfaBihliah  dta  taiiabbatita K&par  darchdria- 
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gen.  Diesen  Uebertrilt  des  firajgewovdeven  AjT&on«  in  und 
diurck  andere  IMrper  knt  maa  die  ßFag^ejeHmtg  (Iitiumg 
der  Wirme)  genannt»  die  dnrclutrdniten  ^firper  4»er  ^uU 

oder  schleckte  Wärmeleiter ;  je  nachdem  sie  dem  Durch- 
gang des  in  der  Ausdehnung  begnifenen  ArjLons  weiiig^ 
oder  mehr  Schwierigkeiten  enlgegenmu#fflu . 

[Man  übersehe  nicht  die  mipmen<e  Binennttng  >  aach  deren 
Analogie  ein  Körper,  welcher  dasWatse^  leicht  dmfchllist,  ein 
fmUr  f§^a$S€rUUer  heissen  wfirde,  n.8«w.] 

Dieser  Unterschied  in  der  Wärmeleitongsfahigkeit  der 
Korper  zeigt  sich  schon  deutlich,  wenn  man  gleich  dicke 
und  gleich  lange  Stäbe  aus  Eisen,  Glas,  und  trockenem 
HoU  wui,  einem  C^de  Ina  Fener  legi*  daa  andere  hinge§en 
adt  deo  Binden  an&aaei}  webejr  ea  aioli  aegleicli  seigec, 
data  dat  Eben  daa*  Arien  ^tier  leitet  ala  daa  Glas,  trod 
dieses  besser  als  das  Holz  :  denn  das  Arapn  wird  durch  das 
Eisen  sehr  bald  in  die  ^and  uberf trymf n  während  der 
Glaaatab  Tiel  später  bia  an  der  Ton  der  Hand  berührten 
Stelle,  data  Hol«  aber,  wibrend  et  an  dem  einen  Ende 
aobon  Terbrennt,  an  dem  andern  ka^im  merUicb  enraitet 

werden  wird.  '  ' 

[Nach  Franklin  kann  die W5rmcleitun(»snihigVclt  der  Kör- 
per auch  relativ  gemessen  werden,  wenn  mnn  aus  den  zu  ver- 
gleichenden StoCFen  gleich  lange  StMbe  verferliget,  sie  dann  alle 
mit  "Wachs  gleich  dick,  überziehet,  und  au  dem  einen  Ende 
gleich  stark  erhitzt:  denn  da»  Abschmelzen  des  Wachses  wird 
an  den  bessern  Wärmeleitern  schneller  erlolgen  als  an  den 
schlechlera  ,  und  nach  der  Lange,  bis  zu  welcher  es  in  glein 
eher  Zeit  fortsdireilet ,  wird  folglich  auch  die  WlirmeleitungS- 
fähfgkeit  jener  Stoffe  zu  beurthcilen  seyn. 

Durch  genaue  Yersuclie  fand  Despretz  die  relative  W&'r- 
mcleitungsfühigkeit»  4if  ^  GftldlfM  ^  409QiO  «pgenoffunen 
folgcnder(naassen.  | 

Gold    =1000,0        Eisen  =  37  V,3        Marmor  =23,6     /  ^7; 

Silber  =  973,0        Zink  =363,0        Porzellan         =12,2  ' 

Kupfer  =  893,0        Zinn  =303,0       Hauersteinthons  11,4 

Platin  =  381,0        Bley  =179,6 
(jinnul,  de  Chim,  el  de  Phjs,  1827-  i>^^*  42%.)] 
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tcliliesten ,  dats  die  Wirmeleitungsfahigkeit  aoch  bej  allea 
andern  Körpern  verschieden,  und  wahrscheinlich  nicht bej  i 
zwejen  Tolikommen  gleich  tej.  Auch  ergibt  sich  aiu  der 
Erlahroog  6at  merinrfirdige  Resolut,  datt  K9tp»  ä$ 
Wärwm  mm  mü  detaer  Mta»,  Je  äiekier  <M.  Vüm  beHM 
Leiter  sind  nahmlich  die  MßUtile,  Unter  den  übrigen  fe* 
stcn  Körpern  leiten  wieder  die  unorganischen  besser  als 
die  arganiuchen^  z.  B.  Wolle,  Haare,  Seide;  die  echleck- 
letten  WUrmeletter  endtich  eind  die  ßUHgm  tOhper^  iid  j 
tmter  dieien  irieder  fie  tropßarflüttigem^ 

[Die  geringe  WSrracleitungsrahigkeit  der  Flüssigkeiten  wird 
einwiesen,  wenn  man  ein  cylinderiscbes  Gef^'ss  mit  Wasser  ful* 
fet,  in  dieses  ein  Thermometer  umgekehrt  so  einsetret,  dass 
dessen  Kugel  nur  eine  Linie  unter  die  Oberfläche  des  Wassers 
eingetaucht  ist ,  daon  etwas  Aethcr  auf  das  Wasser  giessct, 
und  anzündet;  denn  dieser  wird  längere  Zeit  forlbl^eonen  che  | 
das  Thcrmnmcler  zu  steigen  anfängtj  ' 

$.  207.  Dieter  Angebe  widereprieht  die  Leichtigkeit 

mit  welcher  sich  die  Flüssigkeiten  meistens  erwärmen  lat- 

aen,  wenn  sie  von  unten,  s. B.  in  einer  Pfanne,  erwärmt 

werden ,  keinet weges ;  denn  in  solchem  Falle  werden  die 

«ntem  Theile  snnichtt  Ton  der  sie  berührenden  Pfaeae 

▲rion  empfangen ,  vnd  weil  sie  dadurch  tpee.  leichter  oder 

minder  dicht  geworden  sind,    von  den  obem,  kältern, 

also  dichtem  nnd  schwcrcra  Theilen  immerwährend  Tcr- 

^rengt:  ao  swar,  dass  Strdmmgm  der  erwärmten  ThciJ« 

nach  oben,  nnd  der  kaltem  nach  nnten  entstehen,  die  4io 

Erwärmung  der  gansen  FIfisaigkeit  viel  achneller  herhsf* 

ffihren,  als  es  durch  die  YVärmeleitung  allein  geschehca 

könnte  9  welche  letztere  daher  auch  bej  den  Flüaaigkeitea 

kavm  mit  einiger  Annäherung  su  bemessen  Ist* 

[Dieie  Strömungen  bewebet  schon  der  Umstand»  dass  «taa 
ein  Gettas  mit  Waaser  auf  das  Feuer  geaetst  wird»  die  EnHb^ 
mung  immer  suerst  an  der  Oherfliche  des  Wassers  wahnaadi- 
men  ist»  und  nur  aUmKhlich  abwüts  ifortgesetst  wirdi  se  dasi 
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die  mitm  Behiotoen  tllifilttit  ymm  werdfen.  Dims  htm 
•ich  scboB  durch  du  Gcfilh],  hKiiiiiür  ahcr  diveh  Th«m#* 
meter  nachwfliim»  wdchfl  in  »tmhM— »  HShtn  in  dem  G«- 

fässe  angebrachl  tuid.  —  Sichtbar  selgea  fich  aber  die  Strd* 
miiiigcii,  wenn  man  ein  r^lindriscbet  Glas  mit  rundem  Boden 
bis  zur  Hülfte  mit  durch  Labmus  blau  gcf^'rblem  Wasser»  und 
über  diesem,  soTOrsicbtig,  data  beydeumrermtscht  bleiben,  mil 
reinem  Waaser  lullet,  und  himnf  die  eine  WlMhi^em  Beden 
des  Gefasses  langsam  erbitsts  denn  man  wivd  nim  dentlich  be- 
merken küuQcn ,  dass  auf  einer  Seite  das  blaue  Wauer  auistei* 
get,  während  auf  der  andei*n  das  ungefärbte  niedersinket.  Auch 
verkleinerter  Bernstein  in  da«  zu  erhitzende  Wasser  gestreuel 
machet  die  Sliöme  sichtbar,  weil  er  mit  bewegt  wird. 

Aeholiche  Strömungen  erzeugen  sich  aucli  bey  der  Erwfir- 
mung  der  Luft;  wie  man  an  den  Bewegungen  des  von  der  Luft 
mitgerissenen  Staubes  im  Lichtstrahlc ,  und  auch  dann  deut- 
lich bemerkt,  wenn  eine  hcisse  eiserne  Kugel  auf  ein  Stativ  ge- 
legt, und  in  ihrer  Umgebung  feiner  Staub  in  die  Luft  zerstieut 
oder  Hauch  erzeugt  wii  d.  — J  • 

5.  908.  Wenn  nun  aber  auf  solche  Weise  die  Erwir- 
nivng  der  Flüssigkeiten  grÖsstentheils  nur  dort  Statt  findet, 
WO  sie  dae  deniFener  «ntgeseute  Geiasi  berühren;  sololgt 
derant  sogleich ,  deae  die  Erwamvng  in  dm  Maasse  m- 
scher  ror  eich  gehen  wird ,  ele  die  Flftatigkeit  mehr  Ba- 
rührungspuncte  mit  dem  Gefasse  findet,  und  die  Heite 
dietee  leUtern  telbst  ein  besserer  Wärmeleiter  ist* 

[Aus  diesem  Grunde  Ifisst  sich  eine  Flüssigkeit  schneller  in  • 
metallenen  ab  in  irdenen  Geftlssen  erhitzen,  und  bey  gleichem 
Material,  und  gleicher  Menge  Flüssigkeit  in  gleichem  Maasse 
schneller,  als  ein  Geftss  das  Feuer  und  die  Flüssigkeit  auf 
einer  grSssem  FlXche  berührt.  Daher  geschieht  die  Erwümumg 
auch  bey  demselben  meCalletaen  GeflEsse  schneller,  wenn  einige 
■etallstlicke  in  die  FUissigkeit  gdegt,  oder  einige  Metalldr&hte 
▼on  einer  Wand  aur  andern  gelegen  werden ;  daher  wISrmt  ein 
Ofen  mit  grosserer,  .oder  rauherer  Oberdiche  besser:  weil  in 
allen  diesen  FiUen  die  BerühmngsflSche  Tcrmehrt  worden  ist.] 


$.  S09.  Wird  hingegen  106)  das  Araon  'ane  seinoft 
Yerbindangen  im  Zustande  einer  hdhero  Terdichtong  aoi^ 
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gatchieden ,  nnd  ist  dabey  dat  in  der  Umgebung  den  Raom 
*  MtAUende  Arte  ml  weniger  Terdichtoi}  so  fMdudn 
die  AnsdeluniBg  avcli  tief  aehneller,  ond  nte  «aa  a»  gr€ar 
aorer  Energie ,  alt  der  in  dar  ITaBgabmi|j  Torwakeiide  Wi» 

derstand  geringer  ist. 

Belindet  aicb  dabej  der  Körper,  aus  welchem  das  Ter^ 

idkbtaie  Arion  aoagaaobieden  ^ftird,  in  irgend  einer  Gaa^ 
art,  fl.D.  in  der  «tm.  I/aft  eiugetanchl;  ae  nbamt  die  £z<i 
panitTkraft  difaaelben'  sogleltfh  t^berh^nd,  ntid.ea  atrSmt 

'daher  mit  grosser  Schnelligkeit  und  in  geraden  Linien 
oder  Strahlen,  nach  allen  llichtungen  aus:  eine  Erschei« 
nneg,  die  aaan  daa  Sir€ihle»  der  IFärme  genannt,  nnd  um 

-derentwillen  mae  anoh  dem  in  der  AnaatrdnMuig  begriffe» 

nen  Arion;'  den  Nahmen  der  MfnMußdm  Fß^ärme  beju^egt 

hat.  Die  Strahlung  wird  aber  nm  ao  lebhafter  ror  sich 

(^^ehcn ,  je  Terdichteter  das  Ar^pn  gewesen  ist ,  und  zum 

Beweise,  daaa  sie  nur  eine  Folge  der  vorausgegangenen 

Verdithttttiff  aey,  mit  der  £nt£enraiig  imteer  mehr  abnelH 

men,  114  sie  endHdi  in  die  gewflhnUclieWfarmelelhing 

Ubergehett  die  daher  Ten  der  Strahlnng  nnr  dnrcb  eine 

geringere  Intensität  der  Bewegung  verschieden  ist, 

[Ein  Bey.spicl  der  Strahlung  gibt  jeder  gchcitzle  Ofen ,  oder 
auch  eine  erhitzte  eiserne  Kugel ,  die  in  der  Luft  aufgehangen 
wird}  denn  wir  können  uns  nn  beyden  schon  durch  das  Ge- 
fühl von  der  strahlenden  Bewegung  überzeugen.  —  Die  Strah- 
lung kann  auch  sichtbar  dargestellt  werden ,  wenn  man  voo 
einer,  mit  comprimlrter  Luft  errüUtcn  Kugel  eine,  dicht  ander 
Kut,'el  durch  einen  Hahn  verschlicssbarc  gebogene,  und  an 
ilirem  Knde  mit  höchst  feinen  Poren  versehene  (übrigens  aber 
versrhlossene)  Röhre  auslaufen  lüsst,  den  abgebogenen  Theil 
in  ein  grosses  Gefass  voll  Wasser  tauchet  und  dann  den  Hahn 
öffnet:  denn  die  verdichtete  Luft  wird  sich  nun  schnell  ausdeh* 
nen ,  und  durch  jene  Poren  Btrabland  auf  SMie  im  Wass^  sicht- 
bare Weise  ausströmen^j .  . 

{••lo.  Trifft  aber  daa  ansgeachiedene  nnd  noch  atrah^ 

lende  Arioii  209)  auf  irgend  einen  festen  Körper,  ao 
ist  der  Erfolg  nach  der  verschiedenen  Beschaffenheit  dea- 
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«iibm  ebenfalls  yerschieden«  Ist  nühmlich  die  Oberiläche 
«bMto  «•iduni  KdrpmwiteclMicktigi  ^hft  und  ebaa,  wie 
s.  B*  poBrte  V etalle ;  io  iHrd  dta  Arion  nur  «nu  Theil 

liindorch  geleitet,  zum  Theil  aber,  so  wie  wir  dieses  bej 
den  I^ichtsirahlen  noch  deurlicher  wahrnehmen ,  reßectirt 
(surfiokge worden);  ein  Erfolg,  der  ohne  Zvfeifel  von  der 
Ei— tieitit  Jee  finejm  ArioM  .aUingig  itl,  und  den  «am 
am  lieef en  benerken  kanB «  iremi  daa  ttraUende  Arie«  tu 
tcbiefer  Bichtung  ^uf  einen  Hohlspiegel  fallt ,  dessen  Bren- 
panct  durch  pine  Ziyiichenwand  von  der  Quelle  der  Strah- 
lung isolirt  ist;  deoB  man  wird  ein  in  dimm  Breimpuncte 
befiadlicbea  Xhenaeaieleff  Ud  fleigM  Mbe«;  weil  der 
Hehlspiegel  di«  StrehleH  dea  AHeaa  mmIi  denaelbem  Ge- 
setzen sammelt,  wie  man  sie ]be^  den  Lichtstrahlen  langst 
fQhoQ  erkannt  hat, 

[Ja  selbst  auch  bey  nal  grGbcm  Stoffen  kann  man  die  Re- 
Hection  miah  wabrnahm«*»  1.6.  bey  der  Luft,  wenn  sie  inhef- 
tagan  Strömifogaii  als  Wmd  auf  «im  Flficba  triiTt;  dei^i  sie  wird 
ia  aatchaia  FaQc  in  variBdartfnBicli|ipgea  snrückstromen :  die 
zwar  milK  so  soharf  bastioimt  sind  als  bey  der  Reflection  des 
l4chtas  «nd  ArJUms  j  was  si«h  iodessaii  aus  der  grftssara  Dicht- 
beit  und  Sohwsra  4er  laift  sehr  wohl  ecbUfrcn  ISssL] 

iWe  Fähigkeit  zu  strahlen  und  reflectirt  zu  werden,  ist 
übrigens  -r  als  Folge  der  grossen  Abstossung  der  Theil- 
eben  ebne  Zweifel  nur  dem  Aräon  eigen :  denn  in  allen 
Kdrp^  Welche  diese  Eigenscbailen  an  sieb  tragen,  erwei- 
set sieb  die  Anwesenheit  desselben  als  Bestandtbeil. 

[Sehr  schön  wird  die  Reflection  des  Aräons  erwiesen,  wenn 
man  zwey  ßrennspicgel  einander  genau  gegenüber  in  nicht  zu 
'  grosser  Entfernimg  aufstellt ,  und  in  den  Brennpunct  des  einen 
eine  erhitzte  Kugel ,  in  den  des  andern  hingegen  ein  Thermo- 
meter aufhanget:  denn  man  wird,  ohne  die  Erwärmung  im  Mit- 
telpunct  zwischen  den  beyden  Spiegeln  wahrzunehmen,  den- 
noch bald  das  von  der  heissen  Kugel  entferntere  Thermometer 
steigen  sehen  ;  weil  das  von  der  Kugel  ausstrahlende  Aräon  durch 
den  einen  Spiegel  aufgefangen,  dem  entgegengesetzten  Spiegel 
su^ewoifsn»  uud  von  dies^  auf  das  Xheiiuomeier  verdichtet 
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vArd.  —  Dieser  Versuch  Sst  bauptsKchlich  darum  merkwürdiyy 
weil  er  di«  Naturforsciier  beynahe  auf  IiTwege  geleitet  Jbitt^ 
Man  hatte  nihmlich  hey  einem  Vartnche  in  den  Focuj  (Brens- 
punct)  des  einen  Spiegels  ein  Thermometer«  in  den  des  andern 
hingegen  ein  Stück  Eis  gelegt»  und  wahrgenommen»  dass  nun- 
mehr  das  Thermometer  ein  schwaches  Sinken  zeigte.  Hieraus 
sog  man  nun  die  Folgerung»  dass  ausser  dem  Wärmutöff  aodi 
noch  ein  KälM^ff  e«s<ir<{  iwUher  dem  Wirmestoff  in  sei- 
nem Wesen  ganx  entgcgengesoH^r  gloichlalJs  der  Strnl^ 
hing  fthig  sejy  und  in  diesem  Yersuche  von  dem  Eise  aus- 
strahle,  und  >vie  der  Wünnestoff  durch  die  Wirkung  der  Spie* 
gel  auf  das  Thermometer  concentrirt  werde»  n.  s.  w.  Dieser 
äbentheueriicben  Theorie  s^zten  mehrere  Ilatoi'forscber  eine 
andere  entgegen;  ▼efiB%s  wekhsr  alle  Körper,  wie  kalt  mkm 
wie  warm  sie  auch  ssfo  aiSgSM»  nnauHiörlich  Wtfrme  ausstrah* 
len»  und  also  das  Thermometer  gegenüber  dem  Eise  nur  darum 
sinket,  weil  es  in  gleicher  Zeit  mehr  Wärme  ausstrahlet  als  es 
▼omEise  wieder  zurückerhält.  Dass  auch  diese  Ansicht  im  Prin- 
tip  verfehlt  sej»  wird  man  leicht  einseben ,  wenn  man  bedenkt, 
dass  ein  klHterer  Korper  gegenüber  dem  wSrmeren  unmöglich 
strahlen  kann.  Sehr  einfach  erklürt  sich  jedoch  diese  Er- 
scheinung ,  wenn  man  das  Phinomen  allgemeiner  autTasset, 
und  auf  den  Sats  reducnt:  trenn  in  den  einen  Brennspiegel 
ein  wämmrerj  in  den  andern  ein  kälterer  Körper  gebr^icht 
wird;  so  wird  der  wärmere  Kärptr  jttäon  ausstrahlen ,  der 
kältere  hii§§egem  mbeorhiremt  denn  man  wird  sodann  leidhC 
ohisehen ,  dass  die  angeführten  beyden  Versuche  nnr  auf  einen 
hinauslaufen:  mit  dem  Unterschiede  jednch.  dass  dabey  einmahl 
die  heisse  Kugel»  das  anderem ahl  das  Thermometer  den  wSr* 
meren ,  und  also  auch  ^ti^miilil  das  Thermometer ,  und  einmsU 
das  Eis  den  kilCera  Kirper  WfesleUl  hat  j  (Jk) 

{»ftti*  lai  kingcfMi  eiii  dam  ttnUeiideA  Arftott  aus- 
geselster  Körper  swmr  fest  «nd  en  seiner  Obeiihleke  glatlt 

aber  durchslehtig ,  z.B.  Glas;  so  werden  die  Strahlen  des 
Aräons  grüsstentheils  unverändert  hindurchgelassen ,  und 
eben  so  wie  das  IJ^/^hl  gebrochm;  ja  sie  lassen  sich  sogar» 
ymma  das  Glet  eine  sweokmieaig  linaenlSfiiMfe  Gealelt  be- 
•itat,  ^eidi  dem  Liehte  oonoeBtrireni  ebweU  bejrglei* 
eher  YerdicKtang  fllr  unser  Auge  nicht  so  grell  wabrueiutt» 
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bar  fri«  ditLiclus  m  Ufttehen  «lio w«H^0iin  (bajaLiohi) 
Boch  Toriummaa  werden. 

f.  «if.  Fällt  endlich  das  strahlende  Araon  auf  feste 
Körper ,  die  eine  rauhe  Oberfläche  und  auch  Masse  genug 
jbe»iizen ,  um  die  Durchstrahlung  verhindern  zu  können; 
•o  wird  dieElMtUttit  nnd  ttrahlende  Bewegnaj;  de«  Ariont 
groMtentheils  nnf gehoben ,  dal  ArSon  rasch  absorbirt,  nnd 
et  findet  non  nar  die  gemeine  Wiimeleitnng  Statt«  — •  Die 
l^rmeleitung  fester  Körper  unterliegt  übrigens  auch  noch 
eigenen  Modidcationen ,  die  von  der  Beschaffenheit  ihrer 
Oberfläche  abhängig  aind.  Ein  und  derselbe  Körper  leitet 
aihafüick  betier  oder  achlechter,  je  aaehdom  aeine  Ober* 
fliehe  ranh  oder  glatt  ist. 

[Besser  leitet  z.  B  ein  rauher  eiserner  Ofen,  weil  eben  durch 
'  diese  Rauheit  dessen  leitende  ObcrÜäche  vergrössert  worden  ixt 
C§.208).  El'  leitet  schlorhter  wenn  er  polirt  wird;  weil  durch 
die  Politur  einerseits  die  leitende  Obernäche  seihst  vermindert 
wurde,  andererseits  aber  die  Theilchen  dfcs  Eisens  einander 
näher  gebracht  worden  sind,  und  mithin  den  Durchgang  des 
Aräons  erschweren  müssen. j 

5.  21 3.  Warum  ein  Körper  ein  besserer  Wärmeleiter 
sejr  als  der  andere ,  ist  zwar  zur  Zeit  noch  nicht  genau  er- 
Ibraebt;  dooh  lättt  aich  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  an- 
Behmen»  daaa  hier  iwey  Uraaehen  snm  Gmnde  liegisnt  die 
Xaaae  Dihmlich  md  die  Dichtheit  der  Körper*  Durch  mehr 
Xaaae  wird  eine  grössere  Menge  des  Aräona  im  e weiten 
Grade  der  ehem.  Yerw.  angezogen ,  und  um  die  Theilchen 
in  dichtem  Atmosphären  angesammelt ;  wobey  in  gleichem 
Banme  mehr  Araon  dargebotheni  nnd  eben  darum  die  Lei- 
fang  befördert  wird;  wie  der  Umatandf  daaa  gerade  die 
dichteren  Kdrper  anch  die  bessern  Leiter  aind «  aattaam  er* 
weiset.  Durch  eine  grössere  Dichtheit  der  Körper  wird  im 
Gegentheil,  unter  übrigens  gleichen  Umständen,  das  Durch- 
atrömen  dea  Aräons  (die  Leitung  der  Wärme)  wieder  er- 
achwert:  waa  dadurch  bewiesen  wird^ .  daaa  eine  vnd  die* 
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selbe  Masse  im  rohen  Zustande  besser  leitet ,  als  wenn  iStf 

gehämmert  oder  polirt  worden  ist  212). 

[Gegen  diesen,  durch  die  Erfahrung  bestätigten  Satz  kamt 
die  Einwendung:  dass  also  minder  dichte  Korper  besfier  leitci 
solhea  als  dichlart,  aicfat  streiten ;  denn  die  lockern  Körptf 
liaban  weniger  Haast«  und  folglich  auch  weniger  Anziehung 
xnm  ArÜon.  Dass  übrigens  die  Dichtheit  der  Körper  der  Lei- 
tung  und  der  Ausstrahlung  des  ArSona  hinderlich  scjn  könne^ 
zeiget  sich  sehr  aufTallcnd,  wenn  eine  metallene  Kogel  bia  xinl 
Glühen  erhitat  wird  (i.l63.  Abm.}.] 

5.314.   Den  hier  (5.2o5  —  Äi  3)  beschriebenen  Bewe« 
gongen  des  im  verdichieicn  Zustande  frej  gewordenen 
Araona  ganz  entgegengesetzt,  erscheinen  una  ytxk»  Bewe^ 
gnngen  deaaelben,  die  aich  wahrnehmen  laaaeil«  wenn  in 
irgend  einem  Rasme  pIöteKck  iriel  Arion  abeerlnit  (Kalle 
erzeugt)  worden  ist       199):  denn  in  solchem  Falle  wird 
in  diesem  Räume |  und  in  den  Korpern,  die  ihn  etwa  aus- 
füllen« das  Aräon  unnmehfr  minder  verdichtet  aejru;  die 
4arin  Torfiadige»&öfper  werden  daher  weniger  Arien  ha> 
ben,  alt  sie  TermÖge  ihrer  Yerwandtaeh«  det  aweyten  Gia« 
des  binden  könnten;  sie  werden  mithin       181  und  199)  der 
ganzen  Umgebung  das  Aräon  ao  lange  entziehen,  bis  sie 
mit  derselben  eine  gleiche  Temperatur  erlangt  haben»  und 
dieaer  Uebergang  wird  auch »  je  nach  der  Grdaae  ^er  ror« 
waltenden  DifierenSy  entweder  im  Wege  der  Wirmeleitung 
oder  durch  Strahlung  Statt  linden,  indem  das  Aräon  in  je- 
nen Raum  wie  in  einen  leeren  Raum  einstrahlen  wird.  — 
£a  iat  leicht  euwnseheni  daaa  alao  die  Bewegungen  dea 
Arionr  in  allen  Fillen  dieaelben  tindi  und  immer  nur  dar- 
nuf  beruhen ,  daaa  dteaea  fluidem  durch  aein  Streben  nach 
Gleichgewicht  von  den  wärmern  zu  den  kältern  Körpern 
ubergehet  ^  daaa  alao  alle  Unterachiede  nur  Ton  dem  Um- 
•tande  abhängig  aindt  ob  man  bej  der  Benrtheilung  den 
kiltem  oder  warmem  Körper  aU  die  Hauptsache  ins  Aign 
fasset.  Man  hat  daher  alle  Ursache  Tortichtig  zu  scjn,  wean 
xuau  liicht  irren  wiU  209). 
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D.   Wirkangen  des  freyen  Aräona  auf 

andere  Korper. 
$.ai5.   Wie  ami  das  AvSon  im  Terdiobtetea  Zoftande  • 

Iftas  seinen  Verbindungen  ausgeschieden  wird ,  so  wirket 
dastelbe  aucU  sogleich  durch  seinen  Uebergang  sur  gros-, 
lern  Attsdehnniig  auf  fiUe  benackbarten  Kfirper  m&ditig 
eu;  indem  et  naeh  Terh&Uait»  seiner  eigenen  Spannang^ 
mit  mehr  oder  weniger  Heftigkeit  in  dieselben  eindringet, 
um  ihre  Theilchen  (im  zweylen  Grade  der  ehem.  Anz.) 
grössere  oder  kleinere  Aimosphären  bildet »  diese  Theii* 
eben  dadiurck  von* einander  enifemt,  und  so  alle  JSM^^w 
ebne  Ansnahme  mehr  oder  ireniger  in  gHSetere  Baamor 
ansdehnet  (§.  180). 

§.  ai6.  Ungleiche  Körper  werden  jedoch  nach  vcr* 
scbiedenen  Gesetzen  ausgedehnt ,  und  erleiden  eben  daram, 
bef  gleichem  Wechsel  in  der  Temperator  i83  and  197) 
angleiche  yolamsTerandenmgen«  — 

[ßo  wird  z.B.  nach  Dal  ton,  bcy  der  Erhitzung  vou  0  bis 
«I  100^  C.  das  Wasser  um  0,0^66;  das  Salzwasser  um  0,0500» 
das  Schvvcfclsäui  ch.  um  0,0600  ;  der  Weingeist  (von  0,817  Di' ht.) 
WIM  0,1100;  der  Acthcr  um  0,0700;  das  lettc  Oehl  um  0,0800 > 
das  Merciir  um  0,0200  des  vorigen  Volums  ausgedehnt.  ' 

Eben  so  wird  in  der  linearen  Ausdebnuug,  bcym  Erhitzen 
von  0  bi.<i  zu  100*^  C.  das  Fliutglas  um  Yl248>  Steingut  um 
VliOO»  das  Antimon  um  l/pjj,  das  Zink  um  \^'i\oi  das  Eisen 
um  seiner  ganzen  Länge  länger.  (3/.  Handb.  II.  842  >  — 

Dingler's  p.  J.  XLllI.  217.  ^  Schw.  J.  XXV.  304.  355.  — 
d  /Ä.  Ann.  LVIII.  254.)]  '  ' 

Je  ein  ud  derselbe  Stoff  wird  bey  gleichen  InterviUen 
in  der  Temperetnr   durch  die  ganse  Stnfenlelier  ihres 

möglichen  Wechsels  nicht  gleiche  YolamSTeranderungen 
neigen;  wie  wir  deatlich  bemeriicn  müssen,  sobald  wir 
die  erwärmten  Körper  aus  dem  richtigen  Gesichtspuncie, 
d.  i.  als  Verbindungen  des  Aräons  belraehlen,  in  welchen 
des  Arien  rerdichtet,  der.  andere  BesOindtheil.  hingegen 
eaegedelmt  ist;  deoa  es  wiid  uii&  klar  werden ,  dasi  m  eel- 


cl|«n  Yfprbuidongen  die  Yerdichtbog  oder  Aasdehnnog 
immer  proportional  tejrn  mOwe,  dem  gegenteiligea  Ma§- 
•enTerbiltntMe  bejder  Besundlheile.  Tritt  dto  Tiel  Arioe 

mit  einer  kleinen  Menge  eines  andern  Körpers  A  in  Ter- 
bindung,  so  wird  nur  eine  geringe  Verdichtung  des  Araons 
erfolgen  kdimeii ,  -weil  sie  Ton  der  geringett  Menge  det  A 
•bhingig  Ist:  welche«  mithin  euch  telbn  nnr  eine  geringe 
Volnmtyermehrong  wird  erleiden  können*  Ist  hingegen  Ä 
im  Uebermaass  und  nur  wenig  Araon  Torhanden ,  so  wird 
das  Aräon  wieder  nur  eine  kleine  YolamsTerroinderung  er- 
leiden können 9 "weil  es  an  sich  wenig  ist;  daher  es  dens 
aiuch  das  A  wenig  ansdehnen  kann*  Ist  aber  endlieh  das 
TerhSitntss' ein  mittleres,  so  wird  —  weil  nun  alle  Thefl* 
eben  Yon  A  die  angemessene  Menge  yon  Aräon  finden  — 
die  Mitcbnng  den  höchst  möglichen  Grad  der  Verdichtung 
erleiden:  eine  Wahrheit  die  sich  auch  bejr  den  Yerbii- 
dvngen  ans '  höher  snsammengesetsten  Snbstansen  alle-  i 
mahl  bestätiget,  und  zugleich  a  priori  den  Beweis  lie- 
fert: dass  hey  gleichen  Intervallen  der  Temperatur  nicht 
durch  die  ganze  Stufenleiter  gleiche  Verdichtnngsnnter» 
schiede  .ßtatt  finden  können;  sondern  dass  diese  Toa  dem 
einen  Extrem  gegen  das  mittlere  MisehnngtTerhikaiss  hm 
Imme^  fennehmen,  Ton  da  an  gegen  das  andere  Extrem 
hin  wieder  abnehmen ,  und  endlich  —  obwohl  im  Garnen 
die  Mischung  immer  dQnner  wird  —  dennoch  eine  psnt* 
bolische  Progression  bilden  mössen»  DerPnnet  der  grÖss> 
ten  Yerdichtnng  wird  aber  ohne  Zweifel « .  da  diese 
der  chemischen  Anziehung  abhängig  ist,  bey  jedem  eigen-  | 
thümlichen  Körper  ein  anderer  sejn;  wodurch  wieder 
eine  eigene  Quelle  der  Maturthätigkeit  bcgrfiadet  ist. 

[Die  Ton  einigen  Natnrforichem  angmommane  frir^i 
dass  swsy  grosse  Classen  von  Körpern»  die  fetten  und  die  gas- 
l«&miigen  nihndich,  bey  gleidienYerlEndemngen  in  der  Toap«* 
rator  aiich  glsichfÖnnig  anigedehnt  werden«  ist  daher  aafa- 
gvindiet:-  und  die  Yersuche  worauf  sie  gebauet  wurde«  ktaaM 
ashen  darma  mdUs  beweisen,  weil  sie  steh  «icht  eof  die  gsvs 
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Btttfoilciter,  foiid«ni  anr  auf  gswifM  Intonrall«  des  ganzen 
mfiglichen  Temperaturwecluels  beliehen ;  bey  welchen  die  un- 
gleiche Ausdehnung  nicht  bemerklich  werden  konnte.  Neuer- 
lich ist  diess  durch  Dulong  und  Petit  auch  indtreet  er^ 
wiesen  worden  (§.  197).] 

^.  217.  Dio  voran  geführten  Gesetze  der  Ausdehnung 
doreh  Warme  gelten  aber  auch  wieder  nnr  to  lange ,  ala 
die  Körper  ihre  Aggregatsform  beybehalten,  nnd  gehen« 
wenn  diese  reranderi  wird — und  bey  forlgesciztera  Wech- 
sel der  Temperatur  aus  dem  festen  in  den  tropfbaren,  oder 
aus  dem  tropfbaren  in  den  gaaförmtgen  Znatand  fihertritt^ 
sogleich  in  andere  Geaetse  über:  ao  swar,  daaa  also  ein 
gefundenea  Geaets  der  Ansdehnnng  immer  nnr  {fkv  einen 
und  denselben  Aggregatszustand  eines  und  desselben  Kör- 
pera  gilt;  bey  jedem  Uebergang  zu  einer  neuen  Aggregats- 
form aber  wieder  yerachwindet«  —  Bieae  Yerandenmg 
des  Anadehnnngsgesettea  darf  nna  auch  nicht  befremden  $ 
denn  es  entstehen  ja  in  aolehen  FSllen  neue  Verbindungen 
mit  mehr  Aräon  ,  die  mithin  sehr  wohl  auch  ,  schon  weil 
ihre  Cohäsion  vermindert  worden  iatf  neuen  Gesetzen  der 
Avadehnnng  folgen  kdnnen« 

[Ueber  Erscheinungen,  die  diesen  Gesetsen  su  widerspre- 
dien  scheinen  s.      235  und  236- J 

Der  Erfolg  der  durch  Warme  bewirkten  Auadehnnng 
aoiaert  aich  flbrigena  auf  Terachiedene  Weiae  9  je  nachdem 

die  Spannung  des  Aräons  grösser  oder  geringer  ist,  und 
je  nachdem  die  seines  Wirkung  ausgesetzten  Körper  dem- 
selben näher  oder  entfernter  Terwendt  sind,  oder  auch 
doreh  ihre  Cohiaioo  mehr  oder  weniger  Wideratand  lei- 
•len  können. 

^.  ai8.  Sind  nähmlich  die  der  Wirkung  des  in  der 
Ausdehnung  begrifienen  Aräons  ausgesetzten  Körper  fest, 
«nd  ihre  Theilchen  mit  hinreichender  Cohäaionskraft  be- 
gtbt|  ao  werden  sie,  indem  eich  daa  Araon  durch  atmot- 
phärenbüdende  Verwandtschaft  om  die  letxtem  tammelt, 
1.  iS 
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bloss  zu^inem  grössern  Yolumcn  ausgedehnt  180),  ohne 
dabej  ihre  Aggregatsform  zu  verlieren.  Auch  geschieht 
diese  Ansdehoang  bej  festen  Körpern  nach  allen  lUchttei* 
gen  gleichmattig;  mit  AotBahme  jedodi  detjenigen  ILty 
•tolle ,  die  nicht  zu  den  regulären  Systemen  gehören.  Biese 
yerändern'  nähmlich  bey  Aenderungen  in  tler  Temperatur 
nach  MiiscäeriicA'»  Beobachtung  ihre  Winkel;  Yfih- 
rend  die  den  regnliren  Systemen  Angehörigen «  «•  B.  der 
Wfirfeli  das  Oclaederi  ^s  Bhomboidaldodecaeder  dem 
allgemeinen  GeseiBe  folgen. 

^.  219.  Nimmt  hingegen  die  Expansivkraft  des  Araons 
gegen  die  Cohäsion  der  festen  Körper  überhand  (§.  1B2), 
so  werden  dadnrch  ihre  Theilchen  so  weit  Ton  einander 
entfernt,'  dass  die  Cohasion  sich  kaum  noeh  wirksam  lai- 
get.  Die  einzelnen  Theilchen  lassen  sich  nun  sehr  leicht 
-von  einander  trennen ,  oder  über  einander  yerschieben; 
ja  sie  gleiten  schon  durch  ihre  eigene  Schwere.  Ton  einsn* 
der  ah,  indem  sie  eine  ebene  Oberfläche  bilden;  oder  mit 
andern  Worten  c  sie  werden  /fttott^ ,  wie  s.  B.  Bkjtf  fFad^ 
EiSj  wenn  sie  der  Hiize  ausgesetzt  sind« 

Diesen  Uebergang  Ton  der  festen  zur  flüssigen  Form 
nennen  wir  das  Sclunebtm^  den  Grad  der  Temjperatnraherf 
hej  welchem  ein  Körper  schmiltit,  den  Sekmßhspmmei  des- 
aelhen.  So  *.B.  H^hmilkt  das  Wasser  hey  o^  «iid  die 
Bezeichnung  dieser  Temperatur  ist  daher  auch  der  Aus- 
druck für  dessen  Schmelzpunct.  Viele  andere  Körper 
achmelien  jedoch  bej  Ttorschiedento  andern  WarmegraileiL 
Viele  sind  daher  Aueh  sthon  in  der  g«mbinen  l'elDjpefa* 
tnr  geschmolzen  oder  flüssig,  wie  s.B.  FFoäser,  Oekl, 
Mercur,  LufU  Viele  andere  erfordern  zu  ihrer  SchmelzüDg 
eine  bedeutende  Uitze,  wie:  Silber^  Gold^  Kupfn-,  Nock 
andere  endlich  hat  man  bis  Jetst  mit  den  gewdhnlickea 
Mitteln  gar  nicht  ichmelsen  kdnneii,  ifries.B.  Mm^mtm 
oxyd,  Alumiumoxyäy  Cafbonoxydul;  obwohl  kein  Zweifel 
ist,  dass  sie  alle  schmelzbar  oder  zerstörbar  sejn  wcr^ 
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te«  tolwld  wir  Hill«!  findm      Tmperatar  g^na^Min 

[Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  schmelzen  folgende 
Substanzen  bey  den  angeführten  Graden  nach  C. :  Weingeist  — 
79O ;  Aethcr  —  ;  Mercur  —  39**  >  Schwefelsäureh.  —  25°  ; 
Blausaure  — 15°  i  Wasser,  0°i  Phosphor -h 46° i  Kalium 58° ; 
Sodiura-h90°;  Schwefel 109°;  Wismuth4-239°;  Bley4-321«; 
Zink -^ 542°;  Silber  +  1021° ;  Gold -h ü. s.w.  (Jf.  liandb, 
11.  844.  —  Vingl.  p.  J.  LIII.  189).] 

$.  Slo*  Mit  dem  Ueberguig  fetter  Kdrper  mir  Mini* 
gen  Form  tritt  aber  immer  ettisli  eine «  melir  oder  weniger 
Ledeutende  Wlrmecaptcitlttrermehning  (5.217  nnd  i83) 
ein;  und  der  schmelzende  Körper  absorbirt  dann  fto  lange 
alles  ihm  zuströmende  Aräon  (auf  eine  durch  das  Thermo- 
■teler  nicbt  wahrnehmbare  Weite)  zur  Umwandlang  sd- 
11er  Korperform,  bia  er  gans  in  den  flttttigen  Zottand 
übergegangen  itt :  woranf  er  bey  fortgetetster  Erwfirmnng 
neuerdings,  aber  weil  höhere  Verbindongen  dea  Ariont 
enUtanden  sind ,  nach  einem  yon  dem  früheren  verschiede- 
nen GeaeUe,  wärmeleitend  nnd  durch  Wärme  autdehntam 
($.117)  wird« 

[Schnee  oder  Bis  m  einem  Geftfie  fiber  Fener  gebricht»  bin- 
den .  indem  sie  schmelzen ,  alles  emarbgende  Arien  an  ihrem 
Ucbergang  in  die  flüssige  Form,  nnd  seigan  em  Thermometer 
so  lange  0  '  C,  als  noch  etwaa  nngaschmolzenei  Bia  yorhan* 

den  ist.] 

Bieaer  Uebergang  «ur  flüssigen  Form  erfolgt  auch  auf 
emeTenchiedene  Weite,  je  nachdem  die  Körper  gestaltloa 
oder  kryalalliairt  aind.  Die  eraten,  wie  m.  B.  2Wy,  9FaekM^ 
Bisen  ^  P/aAn  tchmelien  allmihUch,  indem  aiennerat  weich 
dann  immer  weicher  werden ,  bia  aie  endlich  den  fliaaigen 
Zustand  erlangen.  Die  kryslallinischen  hingegen,  wie  Eta, 
Omf  ZmA,  Oheäenmeiaäf  welche  immer  mehr  oder  we- 
niger Spiddigkeit  beaiuen,  achmelzen  plöulich,  indem 
aie  Torher  noch  eprdder  geworden  aind. 

Dieaer  Unterschied  ist  im  mechaniachen  Ben  der  K«r* 


Digitized  by  Google 


S^4Ue  CAmiö.  Aräam* 


per  liegrAndtU  Bej  den  geBUUlottn  Kdrpern  tind  alle 
Atome  in  gleichen  Alistinden  ron  einander  entfiemt,  md 

biethen  also  auch  gleiche  Zwischenriume  dar;  in. welchen 
sich  das  Aräon  gleichförmig  anhäufen  ,  und  so  die  allmäh- 
liche Umwandlung  snr  flüssigen  Form  bewirken  kann*  In 
den  Krjstallen  hingegen  lind  die  Atome  nach  gewiesen  Ge- 
setzen der  Symmetrie  ((.loS)  geordnet,  nnd  biethen  eben 
darum  ungleiche  und  zwar  kleinere  und  grössere  Zwischen- 
rapme  dar:  ao  zwar,  das»  sich  in  den  letztem  mehr  Aräoa 
Terdiehteni  nnd  eben  danun,  wenn  endlich  die  Cohatioa 
der  Krjatalltheile  fibermmden  wird ,  den  pldtslichen  üeber- 
gang  zur  flüssigen  Form  herbejffihren  kann;  insbeson- 
dere aber  auch  kurz  vorher  bey  manchen  Körpern  durch 
ungleichförmige  Ausdehnung       aiO)  die  grössere  Spiü- 
dif^eit  bewirken  mnss.  (^) 

§•991.  Der  llfissige  Znstand,  in  welchem  uns  die  Kdr- 
per,  nachdem  sie  geschmolzen  sind,  erscheinen,  kann  aber 
wieder  durch  mechanischen  Druck  der  Atmosphäre  oder 
anderer  Korpetf  und  durch  Veränderungen  in  der  Tempe- 
ratur, auf  Terschiedene  Weise  modificirt  werden:  denn 
Ton  bejden  ist,  wie  bekannt  (§•  1 83  und  i<^),  auch  die  den 
Aggregalszustand  bedingende  Wärmecapacität  abhängig. 

§•  aaS.  Ist  demnach  bey  flüssigen  Körpern  das  Ver- 
hiltnisa  ihrer  Wirmecapaeität  inm  Druck  der  Atmoaphare 
(oder  anderer  Körper)  Toa  der  Art,  dasa  letsterer  die 
Oberhand  behilt;  so  werden  sie  eine  Terhiltnissmissig  ge- 
ringere Ausdehnung  erlangen:  sie  werden  dabey,  da  sie 
dichter  sind  als  die  Luft,  den  untem  IIa  um  einnehmen 
oder  twoffbmrfiA—ig  wjtl^  und  so  lange  in  diesem  Znstande 
Terharren,  ala  die  Temperatur,  und  der  iuasero  Druck 
nicht  TOrindert  wird« 

5.  224»  Gewinnet  hingegen  die  Spannung  des  Aräons 
die  Oberhand ,  oder  wird  der  Druck  der  Atmoaphare  im 
gehörigen  Maasse  rerminderti  so  werden  die  Körper,  weil 
sie  anv  an  WIrmeeapacitit  gewonnen  haben ,  mehr  Arion 
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•ttfnehioeB,  und  M%m  sie  viol  dAmiAfiMigiiri  «nYoliiiiieii 

groMer,  und  minder  dieht  werden,  in  den gtußtmigm  Zi»- 
stand  übergehen  und  Bich  nach  Maassgabe  ihrer  Dichtheit 
entweder  in  dei*  Atmosphäre  ausbreiten«  oder  auck  über 
diitelbe  erkobm  werden* 

KOiperi  die  dietee  Uebergasgs  'Mir  Geafimn  fiiliig  sind, 
nennet  man  fHiehHge  Körper  ^  solche  dagegen ,  die  desUeber* 
gangs  zur  Gasform,  ohne  zersetzt  au  werden,  unfähig 
sind,  feuerbeUändige  oder  fixe  K&rper. 

[IGl  der  Bestininuwg,  ob  ein  Körper  flficbtig  oder  feuerbe«* 
slindig  sey,  ist  es  ratbaam  sahr  Torsichüg  au  sejn;  well  man 
gar  su  leicht  irren  kann.  So  s.  B.  werden  die  Stberisehen  Oehle 
}etxt  noch  aDgemein  den  fiiicbtigen  Körpern  tugeatiblt,  waa  ^ 
sie  doch  keinesweges  sind;  da  sie  sieb  Ar  sich  allein ^  ohne  ^ 
Zersetsong,  nicht  nberdestilliren  lasaeifc  Wenn  aie  gleiobifolU  *^  \  | 
Bsit  Waaaer  Icichl  üherdestiHiren ,  nnd  auch  in  der  Atmosphäre  ^  t  « 
sehr  schnell  mit  Yerbreitung  ihres  eigenthnmlichen  Geiniobes 
verschwinden;  so  geschieht  diess  durch  ihre  grosse  Verwandt* 
Schaft  snm  Wasserdampf  und  zur  Luft:  so  swar,  dass  sie  sich 
in  diesen  gasförmigen  Flüssigkeiten  gana  auf  dieselbe  Weise 
auflösen,  wie  ein  Hut  Zucker  versdiwindet,  wenn  er  m  eine 
grosse  Menge  Wasse»  hinaingestdll  wbd.  (^) 

* 

§•  es5«  Findet  dieser  Uebergang  znr  Gasform  an  der 
Oberfläche  der  Körper  Statt ,  so  wird  derselbe  nach  Üm- 

ständen  (J.  144)  f  erdampfung ^  Verflüchtigung  ^  Ferdänstiing^ 
GasipcatioH  genannt.  Geschieht  derselbe  aber  durch  chemi- 
sche Zerlegung  anderer  Art,  Teranlaaset  innerhalb  irgend 
einer  tropfbaren  Flüssigkeit  (§.  14^),  nnd  muaa  folglich 
der  entatandene  gasförmige  Körper  den  tropfbarflfissigen 
uurchströmen ;  so  nennt  man  diese  Erscheinung  das  Auf- 
örauMen,  Wird  die  Umwandlung  tropfbarer  Flüssigkeiten 
in  gaaförmige  endlich  dadurch ,  dass  man  die  dieselben  ent« 
haltenden  GefSsae  am  Boden  erhitat,  im  nntem  Baume  he» 
wirkt,  und  mithin  yon  den  anfströmendengasificirtenThei* 
len  in  der  Flüssigkeit  eine  dem  Aufbrausen  ähnliche  Be- 
wegung Teranlaaset  2  so  nennet  man  diese  daa  Siede»  oder 
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Kochen^  clen  Grad  der  Temperatur  hingegen,  bejr  welchem 
diess  erfolgt,  den  Siedepnaei* 

Per  Siedepiu^  ist  bejr  TmohiedeBen  Snbttansen  Ter* 

[Schwefligte  Sim  tiedet  bey  — -lO^C»  miirfauiMaiirwr  Aetb« 
•  bey  +  12^;  «Mlfittrar  Aedier  bey  4*  11^)  BbwMlare  bey 
4-  26,5^;  fcbweleliMirer  Aeiber  bey  -f-  36i(ii^f  Weingeist  bey 
4-  78,46 Wasser  bey  H-  100®;  Terpenthmöhl  bey  +  ibT^i 
Schwefelsäurehydret  bey  +  287^9  Bfercur  hcy  +  356®  a.s.w* 
(fiingl  p.  J.  XXI,  J86.)] 
Mischungen  aus  verschiedenen  Flüssigkeiten  haben  Sie- 
depnncto«  die  zwischen  denen  der  Zuthaten  das  Mittel  bal* 
IM*  A«*  gUifib^m  Gninde  babiui  «ucb  alle  Auflosongea 
ÜMter  Kdrper  in  FlüMigkeitea  böbere  Siedeponole  das 
AuÜösemittel  Ahr  ticb  allein. 

[Eine  Mischung  von  Weingeist  und  Wasser  siedet  bey  einer 
Temp.  die  immer  unter  100®,  aber  über  78/i6°  C.  ist,  —  Ein© 
Auflosung  von  /^5  Tb.  muriumsaurcn  Baryuniox}  des  in  55  Tii. 
W>asers  aiedet  bey  104»5®  C.  u.s.w.  (.Po gg.  jinM,  2270J 

•  D^r  Siedepmicl  ist  aber  nicbt  mir  Tertcbieden  bey  rtr* 
•ebiadenen  Flüt bigkeiten ,  sondern  er  wecbeelt  avcb  bey 

einem  und  demselben  Körper,  da  er  in  hohem  Maasse 
Yom  äussern  Druck ,  und  insbesondere  Ton  dem  4er  AtmQ- 
apbare  abbiingig  ist:  ein  Umstand»  avf  welchen  daher 
längst  acbon  eine  Methode  aur  Erböhnng  des  Siedepnnctet« 
und  in  neuerer  Zeit  auch  eine  andere  zur  Herabsetzung 
desselben  gegründet  worden  ist;  indem  man  im  ersten 
Falle  das  Sieden  in  Terschlossenen  Gelassen  Terrichtet, 
und  im  apdem  Falle  swar  eben  ao  yerfthrt,  jedoch  vorher 
eva  den  Geiassen  die  jMtt  auspumpet,  und  also  ihren 
Pruck  beseitiget. 

[Im  ersten  Falle  bedient  man  sich  des  Schlicsskessels ,  oder 
i*apin*schen  Topfes;  ein  metallenes  Gefass,  welches  mit  einem 
aufeeschliiTenen  Deckel  versehen  ist,  und  also  luAdicht  ver« 
fchlossen  werden  kann.  In  diesem  Apparat  eingeschlossene 
Flüssigkeiten  können  nicbt  verdampfen >  und  also  über  dem 
Feuer  bis  zur  höchsten  Temp.  gesteigert  werden.  Da  sie  aber 
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m  foldwai  Falle  so  adir  aa  S|»aiiiroiig  gtwbuieD«  dass  am 
endlich  jeden  Apparat  aerrelsaen  und  gefiihrliclie  ExplosicmeQ 
erxeugen  wurdjem  so  sind  solche  Gefösse  mit  einem  Sicher* 
heitsrentil  versehen»  durch  welches  die  Flüssigkeit  bey  zu  ho« 
her  Spannung  einen  Ausweg  findet,  und  zugleich,  je  nachdem 
das  Ventil  mehr  oder  weniger  beschwert  ist,  otn  Ifittel  zur 
beüabig»  Spaanmg  dar  DSmpie,  oad  midnu  aocb  aar  Ragn- 
lirung  des  Siedepundes  dargebothen  ist 

Die  9erabsetz|ittg  des  Siedepunctes  hSngegcQ  llsst  sieh  im. 
Kleinen  daiihun,  wenn  man.  Alkohol  oder  Aether  in  einem 
oflenen  Glase  unter  den  Recipienten  der  Luftpumpe  bringet  und 
die  Luft  ausziehet;  denn  binnen  wenigen  Seeunden  werden 
b^da.  Flüssigkeiten  schon  lebhaft  koche»  (|.  XOS) ,  weil  der 
Drack  dey  Atmos|ihltre  au^nehoben  ist.  —  Sehr  adida  ist  der- 
selbe Beweis  zu  föbren,  wenn  raanWasjcer  in  einer  Phiole  eiaa 
halbe  Stunde  lang  sieden.  lUsst,  damit  mit  den  Wasserdttmpfcn  , 
auch  die  hufi  ausgetrieben  werde,  die  Phiole  dann  Tom  Feuer 
entfernt,  und  in  demselben  Augenblick  luftdicht  verschliesset : 
worauf  das  Wasser,  weil  der  Druck  der  Atmosphäre  aufgeha- 
ben ist,  noch  lange  fortsieden,  ja  sogar,  wenn  es  bereits  ruhig 
und  bis  zur  Handwarme  abgekühlt  woidcu  ist,  durch  Bene- 
tzuus  der  Phiole  mit  kaltem  Wasser  wieder  sieden  wird;  weil 
dadurch  das  über  dem  Niveau  des  Wassers  die  Phiole  erfül- 
lende gasformige  Wasser  verdichtet,  und  also  neuerdings  der 
Druck  vermindert  wird. 

Eine  minder  bedeutende  Herabsetzung  des  Siedepunctes  ent- 
stehet auch  bey  gleichem  Druck  der  Atm. ,  wenu  die  erhitzten 
Flüssigkeiten  mit  spitzigen  oder  übcrliaupt  kleinen  festen  Kör- 
pern in  Berührung  sind.  Daher  erfol'^t  das  Sieden  and  Ver- 
dampfen in  Metall  gelassen  beym  Wasser  in  einer  um 
drigcrea  Terap.  als  in  den  glattem  Glasgefässen  J  und  eben  so 
wenn  man  Eisenfeilspa'hnc ,  Sägespahne ,  Glassplitter,  oder  an- 
dere kleine  Körper  ia  die  Flüssigkeit  wirft.  Alle  diese  kleinen 
Köi-perchen  Üieilen  nähmlich  so  wie  dio  Hervorragungen  der 
rauhen  Geßisse  die  Flüssigkeit,  und  vermindern  also  den  Zu- 
s.inimcnhang  der  letztern  ;  so  dass  sie  nua  von  den  eatst,ehen- 
den  Dämpfen  leichter  durchbrochen  wird:  daher  denn  auch 
die  Dampfbläsohco  TorsiigUoh  an  dea  SpUzea  janar  Körper 
eautehcn,  J  iit) 

ss6*  Anoh  bey  dem  I7ebergan§e  der  tropfbareit  svui 
Zttstaode  der  gasförmigen  Flüssigkeiten  findet  übrigen« 
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eine  starke  Vermehrung  der  Wärmecapacität  Statt,  und  es 
wird,  wie  bey  dem  Schmelzen  fester  Körper  (§.  220),  so 
lange  ebne  Steigerung  der  ^Temperatur  alles  dargebothene 
Arten  gebunden »  bis  die  ganze  Flftasigkeit  die  Gasform  an» 
genommen  hat:  worauf  dieselbe  ancb,  wie  dort  ({.eao), 
neuerdings  wärmeleitend,  und  durch  \yärme  ausdehnsam 
wird;  aber  aus  demselben  Grunde ,  wie  dort  (§.217  und 
SSO),  bieria  nensn  Gesetsen  folget.  Keine  tropfbare  Flfit> 
tigkeit  kann  daber  alt  tolcbe  Ober  tbren  Siedepunct  erbitat 
werden. 

[Bringt  man  Wasser  über  Feuer,  so  wird  es  nach  und  nach 
bis  au  JOO'^C.  erhit/t  werden,  dann  aber,  indem  es  siedet  und 
die  Gasform  annimmt,  so  lange  alles  einströmende  Aräon  zum 
Uebergang  zur  Gasform  aulnclunen,  und  in  der  Temperatur 
durchaus  nicht  steigen,  so  lang  noch  tropfbares  Wasser  vorhan- 
den ist.  (Vergl.  §.220]^.  —  Will  man  durch  erhöhtes  Feuer  die 
stärkere  Erhitzung  des  Wassers  erzwingen,  so  wird  diese  Absicht 
keinesweges  erreicht,  ja  es  kannunter  gewissen  Umständen  sogar 
eine  niedrigere  Temp.  erlangen.  Zi.  B.  Wenn  man  in  einen  glü- 
henden Platintiegel  einen  Tropfen  Wasser  fallen  lässt;  so  brei- 
tet sich  derselbe  nicht  über  dem  Platin  aus;  sondern  behält 
mehr  oder  weniger  die  sphärische  Form,  geräih  ohne  zu  ko- 
chen in  eine  rotirende  Bewegung,  wird  immer  kleiner  und  klei* 
ner,  bis  er  ganz  verschwindet;  benöthiget  aber  hierzu  längere 
Zeit  als  wenn  er  auf  mässig  erhitztes  Metall  gefallen  wäre,  und 
hat  auch  (wie  man  sich  überzeugt,  wenn  man  ihn  auf  die  Hand 
Kchiittet)  eine  Temperatur  unter  100^  C,  —  Diess  alles  erklärt 
sich  sehr  cinfHrh  daraus,  dass  in  dem  Augenblick,  als  der 
'Tropfen  den  glühenden  Tiegel  berührt,  durch  die  strahlende 
Wärme  auf  seiner  Obcrflä'ohe  eine  lebhafte  Dampfentbindung 
eintritt;  die  nicht  nnv  das  Rotiren  bewirkt,  sondern  auch  den 
Tropfen  vom  Tiegel  entfernt  hält  u.  s.  w.  Aus  gleichem  Grunde 
sieht  man  auch,  v?enn  ein  Draht,  an  welchem  ein  Tropfen  Oehl, 
Fett ,  Borax  u.  s.  w-  hängt ,  mit  abw^ärts  geneigter  Spitze  in 
die  Flamme  einer  Löthlampe  gebracht  wird,  das  Ochl  11. s.w. 
am  Dralue  aufwärts  steigen.  —  Daraus  ergibt  sich  auch  die 
Lehre,  dass  beym  Sieden  ein  übergrosses  Feuer  baare  Versohwen« 

dung  ist.]  c^; 

k  l  Der  gasfomlge  Zotttnd  dsr  K5i*psr  kann  aber  wieder« 
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steh  Unttinden  eBiw«d«r^MliJM/<y  {pemummit^  bleibend) 

•der  unbeständig  seyn. 

317.  Beständige  Gasarten  sind  jene,  welche  ila& 
Arion  im  ersten  Gvade  der  chem«  Aas.  gebunden  halten, 
(j.  166)  wid  deber  wvder  dnreh  CompreMiop,  noch  dorcb 
Hfiebeetrang  der  Tempenitnr,  in  die  iropflNurfliesige  oder 
fette  Form  übergehen  können,  z.B.  OxifgcHgoM  und  Hp^ 
drogengat, 

Unbettändige  OoMorten  hingegen  hat  man  jene  geaenat^ 
4ie  det  die  GaefiBrai  bedingende  Arien  nur  im  swejten 
Gfide  der  «tem«  Yerw*  enthalten  (§.  179))  and  eben  dev- 

vm,  sobald  sie  stark  comprimirt  werden,  oder  mit  kiltem 
Körpern  in  Berührung  kommen,  durch  den  Verlust  des 
im  aweyten  Grade  gebundenen  ArÜons  anm  tropfharilttssir 
gen  oder  featen  Aggregatasmtande  übergdien. 

rAIkohol ,  Acthcr ,  Wasser,  Schwefel,  Phosphor,  Mcrcur 
und  viel«  «ndcre  Metalle  gehen  durch  angemessene  Erhitzung 
in  die  unhesliindigc  Gasroiiii  über,  und  erlangen  dadurch  Ela- 
»ticität,  Dm  chsichligkeit  und  alle  übi  igen  Eigenschoflea  der 
Gasarleii  >'  gehen  aber  beyin  Erkalten  oder  auch  durch  raecha- 
nlschcn  Druck  sogleich  *u  iluer  vorigen  Form  zuiück.  —J 

Bie  anbeatindigen  Gasarten  werden  oft  auch  Dämffe 
oder  Dünste  genannt ,  obwohl  diese  Benennung  eigentlich 
Dur  jenem  Gemenge  aus  fein  zertheilten  festen  oder  üüssi- 
gen  Kötpem  und  anbeatindigen.  Gasarten  bejgelegt  wer« 
den  tollte,  welehe  gewöhnHch  wihrend  des  Uebergangea 
^er  erstem  in  die  letstem,  oder  amgekehrt,  gebüdet  wer- 
ben, und  sich  durch  eine  trübe  Beschaffenheit  von  den 
reinen  unbeständigen  Gasarten  unterscheiden ,  wie  z.  B. 
^aa  darch  Erhitzung  zur  Gasform  übergegangene  Wasser, 
Teaa  et  bejr  Terhiltniaiiaitiiger  jkbheblnag  in  den  klein- 
ten  Theileben  •einer  Maate  saertt  aa  kleinen  BiStehen, 
lann  zu  Tröpfchen  verdichtet ,  im  noch  übrigen  Wasser* 
{as  schwebt,  lind  auf  diese  Art  den  sogenannten  Nebel 
ffseagt. 
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$•«98.  Dieser  Untersdued  swiaelieii  iMtiadiceii  und 
ntibetUndi^n  Gatarten  isl  jedoch  bleet  reledr,  ud  W- 

Kicht  sich  immer  nur  auf  gememene  DMRwrenaen-  in  der 
Temperatur  und  im  äussern  Drucke,  so  wie  sie  an  unserm 
Erdball  gerade  Torwalteo:  and  es  ist  nicht  zu  zweifeln^ 
dm  man  eadliGb  wemi  ea  mög&iob  irire  emen  biaraH  . 
ebenden  Dmtik  berToraubringmi  aeeb  die  beatfiodigeft 
Gasarten .  cur  tropfbaren  Form  Tordichten  wflrde ;  mit  dem 
Unterschiede  jedoch ,  dass  dabey,  weil  das  im  ersten  Grade 
gebundene  Aräon  nicht  entweichen  könnte ,  auch  die  Tem* 
peratmr  nicht  erhöht  wArde.  Zu  diesem  Schluate  bereohtt* 
gen  Faradmp*%  Yeranehe,  irelcher  dmnoh  helkige  Cm»- 
preiH^m  mehrere  Gasarten  im  den  liquiden  Znatand  Ter« 
setzte;  die  man  bis  dahin  den  beständigen  Gasarten  snge* 
zählt  hatte,  als;  die  Gase  der  Carbonsäure ,  der  Muriua« 
ainre»  der  schwefligten  Säure,  des  Schwefelhjdrogea% 
Aflotanbozjrdal-Carben^xydnl»  (Cjan'a),  der  afiMshoJLi  Mn- 
riiimsSnre,  nnd  des  Asetoz^dola. 

[Faraday  bediente  sich  hicrbcy  einer  etwas  gebogeneu 
starken  Glasröhre,  die,  nachdem  in  den  einen  Schenkel  die 
Substanzen  aus  welchen  ein  Gas  entwickelt  werden  sollte  (z.  B. 
Air  schwcfljglsaures  Gas ,  Schwefelsäure  und  Mercur)  eingeHiUt 
worden,  zugeschmolzen,  und  dann  an  dem  zur  Ausschcidmg 
de»  Gases  dienenden  Schenkel  erhitzt,  und  am  andern  Schen- 
kel durch  Wasser,  Eis  oder  kaltmachende  Mischungen  erkältet 
wurde ;  so  zwar,  dass  also  die  Verdichtung  in  diesem  zwejten 
Schenkel  sowohl  durch  die  Spannung  des  cutbundcuen  Gases 
als  durch  Kälte  befördert  wurde.  —  Diese  Experimente  sind 
jedoch  höchst  gefährlich,  indem  sehr  leicht,  und  vorzugsweise 
häufig  bey  der  Carbonsäure  und  dem  Azotoxydul ,  Explosionet 
entstehen,  und  selbst  sehr  starke  Röhren  aerschraettert  werden 
(Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  XXIV,  403-  —  Kastn.  Archiu 

i,  97>  U,  241.  127.  —  S^chw^i^S'  ^^^^  X^VIU,  316 
jai ,  451). 

BcY  solchen  Compressionsversuchen  hat  man  die  mcrkwüh 
tilge  Erfahrung  gemacht,  dass  die  Gasarten  bey  sehr  starke* 
Verdichtung  grössere  Volums  Verminderung  erleiden  ,  oder  Wf« 
uiger  Spannung  besitzen ,  als  man  »"waiten  sollte.  Diess  bt< 
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w«<s«t  also>  «nf  iMiigekehi*tcni  Wege,  dass  auch  die  Ausdelinung 
der  GaMrten  bey  gleichen  Ai»Uiaden  der  Xenip.  nicht  gleicli- 
lorinig  seyn  kann  (§.216  ) 

Die  Spannung  unJbcstündiger  Gasarten  oder  der  fogenannten 
Dämpfe  bestimmt  man  gewöhnlich  mit  Hülfe  eines  gemeinen 
Gefässbarbmeters ,  an  waldMai  die  Mündung  des  Gefösses  zu 
einer  feinen  Bohre  ausgezogen  wird.  Man  fallet  nühmlich  die 
Flüssi|^eit,  darcn  Dampf  untersucht  werden  soll,  in  das  zur 
Wülfte  mit  Mercinr  erfüllte  Gefass,  lässt  sie  dann  durch  behuth- 
same  Erhitzung  so  lange  kocheni  bis  mit  deu  Dämpfen  auch 
alle  hxih  aus  dem  GcTüsse  entfernt  ist,  und  schmelzt  endlich 
die  MänAnog  des  Gefteset  tu.  Da  nun  der  Druck  der  Atmos- 
phira  ganz  beseit^at  ist,  so  wird  nach  dem  Erkalten  ainTheil 
der  eingeschlossenen  Flüssigkeit  die  Gasform  behalten  und  dai 
Geßiss  über  dem  Mercur  erfüllen.  Dieses  unbeständige  Gas 
wird  aber  zugleich  mit  meiner  eigcnthümlichcn  Spannung  auf 
das  Quec ksUber  drücken,  und  es  im  langem  Schenkel  des  Ba- 
rometers steigen  mach^.  Steiget  z.B.  das  Mercur  im  langem 
Sehadial  28Par.  Zoll,  so  wird  man  also  wissen,  dass  die  Span- 
Bog  d«9  fiani^as  aban  so  gross  ist  als  der  Druck  der  Alauo« 
sphfire,  odar  asiAtm.  oder  s  28  Zoll  (s.  $.83).  Dabey  muss 
aber  auch  angezeigt  werden ,  hcy  welcher  Tcmp.  des  Dampfes 
die  Messung  geschah;  weil  die  Spannung  der  hasUindigen  und 
anbestündigen  Gasarten  bej  jeder  andern  Temp.  aus  begraifli- 
chen  Grinden  eine  andera  ist.  Will  man  endlich  dia  Bpannung 
denelben  Flüssigkeit  baj  farschiadanan  Temperaturen  wissen, 
iO  wird  der  Tarschlossaae  Apparat  nacheinander  den  verschie- 
denen Temperaturen  ausgesetzt,  wo  sich  dann  die  verschiede- 
nen Spannungsgn^  an  dam  Steigen  und  Fallen  des  Mercur  bc'> 
merklich  machen  werden.  —  So  hat  man  x,  B.  dia  Spannung 
gefbnden  für 

die  Cacbonaiuro      baj      lO^C  sc  20  Atm. 

—  ^  —  —    0**  C.  =  36  Alm. 

—  _  —  4-    7°  C.  =  40  Atm, 

—  achwafligle  Süura       —  10^  C.  =  1  Atm. 

—  —  —  -f-    7**C.  =   2  Atm. 
das  Wasser            —         o<>C.  «=  2,iPar.Liu. 

—  —  H-  lOO^G.  9  28«0Par.ZoU, 

n.  a.  w. 

}•  «99,  Eben  ao  findet  aber  auch  Oberhaupt  jswiachfea 
4eai festen,  tropfharen  und  gasförmigen Aggreg^titMinde 
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d«r  Körper  nur       relalifer  UntertoUad  Statt;  welc^r 
immer  «Qt  derselben  Quelle  ^  nShmlich  eoe  der  Yerbindeag 
des  Araons  mit  andern  Stoffen  entspringet:  aber ancli  dureli 
die  Cohäsion  der  Körper,  durch  die  chemische  Verwandt- 
schaft derselben ,  und  durch  den  Druck  der  Auoesphäre 
▼ertohiedentHcli  »odifieiri  wird;  A«eli  wokl  ger  eelirvM 
der  ivsaeni  Temperattir  abbingig  ist«   Das  getchmei^gt 
Kupfer  und  Eisen  machet  dabey  den  Uebergang  von  de« 
harten  und  spröden  Körpern  zu  den  weicheren,  das  weiche 
Bley  zu  dem  noch  weiehero  Kalium,  Wachs  lus.  w;  das 
Feu  und  Oebi  aeiget  ferner  den  Uebergaiif  Ton  den  folea 
so  den  flessi^n  Körpern ;  die  Carbonsiure  stehet  wieder 
zwischen  diesen  und  den  gasförmigen  Flüssigkeiten  in  der 
Milte,  und  hat  auf  einer  Seite  alle  Eigenschaften  der  Gas- 
arten |  wihrend  sie  bejrm  fiemeinen  Dniek  der  Atmosphäre 
wie  Waieer  aus  einem  Gefiias  in  das  andere  gegossen  wer> 
den  kann,  nnd  also  aneb  die  Etgensebalken  der  troyiCbarea 
Flüssigkeiten  besitzt:   so  zwar,  dans  endlich  alle  Körper^ 
fonnen  eine  eittoi^e  s&uiommenhängende  Reihe  bilden^  vom 
Rödern  Diaaumif  mmd  vom  diekUf$t«m  Plaim  äis  mm  ä§mt 
/kl§§ifm  Hydrogenga»  umd  Arämu       Diese  Beihe  gilt  js- 
doch  nur  so  lange ,  als  die  am  Erdball  Torwaltenden  Hin* 
Stande  ,  Temperatur  und  Druck  ,  dieselben  sind ,  und  wür- 
de bey  jeder  diessfalli^en  Yerändenmg  eine  andere  seja 
($.  184)* 

S*  e3o.  Niehl  alle  Körper  sind  indessen  fi^hig ,  bej  stei- 
genden Wärraegraden  alle  drey  Torhin  erwähnten  Aggre*  | 
gatszustände  zu  durchlaufen;  yiele  derselben  gehen  fiel- 
mehr,  selbst  bej  sehr  langsamer  Stetgemng  der  Tempera- 
tnr,  ans  dem  festen  Znslande  nnmillelbar  in  den  gasförmig 
gen  fiber,  nnd  Iberspringen  also  den  iropihnrflissigea 
(§.  220).  Beyspiele  solcher  Art  sind  der  Kampher  und  dss 
Arsenik,  welche  bejm  Erhitzen,  ohne  vorher  zu  schmel- 
sen,  in  Gasgestall  Terflechligel  werden,  nnd  sngleieh  des 
Beweb  liefism;  dass  nach  im^we^im  Grade  die  Verwee^* 
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tel^ft  veMlaeteer  Uvp«r  mam  Arikm  *icht  gleioh,  »nd 

bcy  einigen  so  gross  sejn  kann,  dass,  sobald  die  CohSsfon 
öberwältigt  ist,  sogleich  eine  zur  Gasform  hinreichende 
Menge  desselben  aufgenommen  wird. 

Yiele  andere  Körper  wieder  aind  nvr  dea  üesten  nnd 
tropfbarflftasigen ,  noch  andere  hingegen  nnr  allein  des 
festen  oder  tropfbaren  Zuslandes  fähig,  und  werden  bey 
fortgesetzter  Erhitzung  eher  zerstört ,  als  sie  diese  Grän- 
sen  übertehreiten  können.. 

§.  s3i.   Ist.  endlich  die  Spannung  des  in  der  Anideh- 
nung  begriffenen  Ar&ona  noch  grösser  als  es  sor  HerTor- 
bringung  der  angeführten  Erscheinungen  hinreichend  wäre» 
ao  wird  auch  die  Einwirkung  desselben  auf  andere  Körper 
Tiel  folgereicher  j  indem  ea  mietet  ihre  Masaentheilchen 
bis  Aber  die  GrSnse  der  Cohision  und  ehern«  Ansiehnng 
Ton  einander  entfernt:  so  dass  endlich  nicht  nur  die  Cohä- 
aion»  sondern,,  wenn  die  Körper  zusammengesetzt  sind, 
aogar  anch  die  zwischen  ihren  heterogenen  Bcstandtheilen 
obwaltende  ehemiiche  Yerwandtachafk  ganslich  aufgehoben 
wird ;  worauf  dann  die  ausser  Verbindung  gebrachten  Sub- 
stanzen, nach  Umständen,   entweder  als  Aräoide  ausge« 
achieden  werden,  oder  den  Gesetzen  anderweitiger  chemi- 
scher Ansiehung  folgend,  mit  noch  mehr  Aräon,  oder 
unter  einander  aelbat  su  neuen  Froduoten  suaammen* 
treten, 

[Beyspielc  der  erslcn  Art  geben  die  Oxyd<^  des  Mercnrs,  Rho' 
diums,  Iridiums,  des  Silbers,  Goldes  und  Platins  u.  s.  w. ,  wel- 
che allein  durch  Erhöhung  der  Temperatur  in  Oxygcngas  und 
MeUli  zerlegt  werden.  Ein  Beyspicl  der  letzten  Art  hingegen 
geben  die  vegetabilischen  und  animalischen  Substanzen ,  z.  B. 
die  Zerlegung  des  Zuckers,  oder  Fettes  durch  Hitze  (s.  d.  Art.). 

Auch  in  dieser  Wirkung  des  Araous  selten  wir  Erfolge,  die 
aich  bey  andern  Körpern  gleichfalls  wiederholen.  Das  azot- 
saure  Wismuthoxyd  wird  durch  Verdünnung  mit  "Wasser  inbas. 
nnd  saures  Salz  zersel/t;  weil  dieses  die  Bcstandlheilc  jenes 
Salzes  bis  über  die  ehem.  Wirkungskreise  von  einander  ent- 
fernt* —  Andere  Salze  erfordern  hierzu  mehr  VY  asser  j  aber  es 
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et  isl  kein  Zweüel,  daM  wm  endlich  alle  zersetzt  werdkd 

nen,  wenn  die  Wassermenge  hinreichend  ist  (o  Ilomoeop»-' 
tbie daiiir  spricht  auch  der  Umstand,  dass  sich  die  Salit 
bey  sehr  grosser  VerdünnuDg  nicht  mehr  im  Wege  doppelter 
Wahlverw.  zersetxen.]  C-^} 

§.  l3s.  Auch  in  dieser  flinncht  selgen  jedocli  unglei- 
che Körper  ein  ungleiches  Verhalten ;  indem  sie  sowohl 
ssu  ihrer  Verbindung  als  zu  ihrer  Trennung  Terschiedene 
Abstofangen  in  der  Temperatur  erfordern«  Viele  chemi- 
tche  "Verbindungen  kdnnen  demnach  iiar  iil  der  Kalte  Be« 
stehen ,  und  werden  schon  bey  gewöhnlicher  Temperatur 
zersetzt;  viele  andere  hingegen  fordern  zu  ihrer  Zerlegung 
eine  bedeutend  grosse  Hitze:  noch  andere  endlich  sind  lO 
fest,  dass  sie  diurch  alle  bekannten  Mittel  sur  Erhöhunf 
der  Temperatur  bisher  nicht  sersetst  werden  konnten ;  ob- 
wohl ihre  Zerlegbarkeit  keinesweges  bezweifelt  werdea 
darf,  wenn  nur  einst  die  Wege  zur  noch  grössern  Ver- 
dichtung des  Aräons  entdeckt  se/n  werden  (s.  Elektrie. 
vnd  936). 

^.  s33.  Bas  Gegentbefl  Ton  dem,  was  bisher     9i5  bii 

aSa)  über  die  Wirkungen  des  in  der  Ausdehnung  begriffe-  ' 
nen  freyen  Araons  angeführt  worden  ist,  geschieht  hinge*  | 
gen  dann,  wenn  aof  irgend  eine  Weise  in  irgend  eines  I 
Baume  9  durch  Bindung  des  Ar&ons  im  ersten  Grade  der 
ehem.  Ans.  eine  Terminierte  Spannung  desselben  eintrtiti  ^ 
oder  eine  sogenannte  niedrigere  Temperatur  Torwaltet 
Das  in  den  benaclibarten  Körpern  oder  überhaupt  in  der 
Umgebung  vorfindige  condensirtere  als  auch  gespannteie  i 
Araon  wird  nahmlich  in  soldiem  Falle  alsogleieh  und  lO 
lange  in  jenen  weniger  Widerstand  leistenden  Raum  (§^.  i8i 
und  iB3)  einströmen,  bis  das  Gleichgewicht  wieder  hcrge' 
Stellt  ist«  Die  benachbarten  Körper  müssen  dabey  noth- 
wendigerweise  genau  so  viel  Aräon  rerlieren,  als  in  jenen 
Raum  eiflürSml ,  und  daher  auch  eine  Terhfiltabsmissige 
Verminderung  ihres  Volumens ,  und  mithin  eine  ?erh»lt- 
nissroassige  Verdichtung  erleiden« 
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[Die  Mcnj^e  des  in  cinon  solchen  Raum,  bis  rur  Herstellung 
des  Gleichijewiclilcs ,  cinsti ömeuden  Aräous  wird  auch  ver- 
schieden seyn ,  je  nach  der  verschiedenen  Wärmccapacitüt  der 
diesen  Kaum  ausrülleudca  Körper  (§.  ly  *}.  Sind  inshcsondtre 
alle  ül>rigen  Körper  aus  einem  solchen  Räume  cnlfernt,  so 
wird  die  grösstc  Menge  einströmen,  weil  nun  das  Araon  für 
sich  aliein  den  Raum  atisnilh  n  ,  und  sich  so  weit  verdichten 
miiss,  da  SS  e«  der  Umgcbuiig  das  deidbgewicht  halten  kann 
(^.20^ 

•34t   Anck  hier  werden ,  wie  bef  dei»  Avsdehiran^ 

der  Körper  (§.  2i5  Iiis  aSs)  durch  die  Cohäsionskraft  der 
letztern ,  durch  ihre  chemische  Yerw.  nnd  durch  den  aus« 
•etn  Drock  (der  Atmosph.  oder  anderer  Körper),  die  Erfolge 
•ehr  nanmigfUlig  modificirt*  Permanent  elastische ,  hdehat 
dflmie  FIAssigkeiten  gehen  dabey,  nach  YerhfiluiiM  ihres 
Warroeyerlostes ,  oder  auch  des  äussern  Druckes ,  in  den 
Zustand  dichterer  Gasarten  über,  unbeständige  Gasarten 
werden  in  Dünste »  Dämpfe  oder  Nebel,  oder  auch  wohl 
fett  troplbaurflasiigeii ,  manchmahl  wohl  avch  sb  festen  Kdr* 
pern  ?erdiehtel»  und  eben  so  auch  an  sieh  tropfbare  FItts- 
sigkeiten  snr  concreten  Form  snrückgefährt.  — ■  Diesen 
Uebergang  zum  festen  Aggregatszustande  nennen  wir  im 
Allgemeinen  die  yerdichtmmg ,  und  insbesondere  wenn  gas* 
förmige  ILdrper  rerdichtet  werden ,  die  SmdUmaÜ&mf  htjm 
Uebergang  troplbarflilssiger  Kdrper  snr  festen  Gestalt  hin* 
gegen,  das  Qe/Heren;  im  Einzelnen  aller  aneh,  snr  ünter» 
Scheidung  besonderer  Modificationen,  das  Erhärten^  SiO" 
cken^  Gerinnen^  Gelirfem^  oder  endlich  die  Kryaiallitaiiam 
($.141);  die  Temperatnr  aber,  be^  welcher  das  Gefrieren 
eutritt,  den  Q^Herpmmet^  oder  aoeh  den  KrffttMmOUm^ 
pmtei^  wenn  das  Festwerden  in  regelmässigen  Gestalleo 
erfolgt.  So  gefriert  z.B.  das  Wasser  bej  o^  C,  nnd  dieser 
Ausdruck  bezeichnet  also  den  Gefrierpunct  desselben.  Viele 
andere  Substanzen  gefrieren  jedoch  be^  verschiedenen  Temr 
ptfitmn«  Viele  derselben  kommen  daher  vnter  der  an 
Brdball  gewdhaliohea  Temperetar  nvr  im  geirornen  Zu* 
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tUndc  ¥01',  wiacB.  dia  mdUUn  Metalle  t  OxyiUf  Sekwe- 
felTerbindongeo  «•••w.}  Ti«l«  geCriermi  «dioii  bej  miisi« 
ger  Kllte ,  wie  s.  B.  Oehl  und  Wasser ;  noch  andere  end- 

lieh  hat  man  durch  alle  bisher  bekannt  gewordenen  Mittel 
nicht  in  den  festen  Zustand  versetzen  können 3  wie  z. 
das  Oxjgcngas  und  Hydrogengas. 

Dar  Gefnerponal  dar  Körper  fallt  AbrigaDa  mit  dam 
Scbmalspuncta  derselben  919)  bejnabe  snsamman;  ob- 
wohl er  immer  etwas  tiefer  stehen  muss,  wie  jener:  wie 
man  schon  a  priori  erwarten  kann,  wenn  man  nicht  anneh- 
men will ,  dass  derselbe  Körper  mit  derselben  Menge 
Areons  bald  aiaa  il6ssiga,  bald  eine  feste  Yerbindoiig  er- 
cangan  kdnna« 

935.  Baf  dam  hier  abgehandeilen  üebergange  flflt- 
slf^er  Körper  zur  festen  Form  sind  endlich  noch  diey  Er- 
scheinungen anzuführen  9  die  den  allgemeinen  Gesetscn 
der  Aosdehnvng  and  Tamparatarantarschiada  cu  widartpra* 
eben  aabeinan.  Ifen  bat  nabmliob  bemerkt:  erstens  das 
gewisse  Körper  beym  Erkalten  awar  bis  in  einer  gewissen 
Temperatur  herab  auch  am  Volumen  abnehmen,  dann  aber, 
obwohl  die  Temperatur  fortwährend  sinket,  sich  wieder 
antdehnen;  dasa  femer  swejtana  gewisse  Körper  bis  unter 
ibranGafiriarpanaC  erkalten  können  ebne  an  gefineran;  nad 
andlieb  drittens ,  dass  einige  Körper  wahrend  des  Gefrierana 
oder  Festwerdens  am  Volumen  zu ,  andere  wieder  abneh- 
men; obwohl  sie  alle  an  Wärmecapacilät  verlieren. 

t)  Die  erste  dieser  Erscheinungen  zeiget  das  Wasser» 
dessen  Yolnmen  bejm  Erkalten  bis  an  3,89^  G  herab  forip 
wibrend  Tarmindart  wird,  dann  aber  bis  an  o^C.  sinkend 
wieder  merklich  zunimmt*  Sie  ist  yon  der  Krystallisation 
des  Wassers  abhangig,  und  £ndet  sich  daher  auch  nur  ia 
der  Nähe  des  Gefrierpunctes ,  und  auch  nnr  be/  kijrslalU- 
airbaian  Körpam«  Die  Theilaben  das  Wasaart  fuigan  naluB* 
Hab  labaai  bay  3,89^  C«  an  in  die  feata  Gaatalt  fibarauga- 
laen ;  daher  die  mindere  Dfinnflassigkait  des  Wassers  be/ 
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dieser  Temperatur.  Die  Theilchen ,  indem  sie  sich  zur  Itrj« 
staUnuschen  Form  yeret^gem,  JMldM  «bar  Zwitohen« 
fivaie  ($•  sso)t  dAtr  4ie  TergHSMenmg  d«t  Yolraeot; 
dittiidUdi,  beyin  totale»  Udbergang  rar  fasten  Form,  ihr 
Maximum  erreicht.  —  ('^) 

s)  Die  zweyte  Erscheinung  zeiget  wieder  das  Wasser, 
dena  e»  liast  sich,  wenn  es  ge^en  jede  EraehAtlemag  toU« 
konHMa  geaiobert  kt«  mebMre  Grade  «iiler  o^C«  erkaU 
tea,  olme  su  gcfinereii.  Dieaa  erUXrt  skii  indeaaen  aiia 
dem  Umstände,  dsss  bej  der  Krystallisation  die  zuerst  er- 
härtenden Wasserlheilchen  sich  bewegen  müssen,  bis  sie 
sich  zu  Krjstallen  vereini|;eii.  Diese  Bewegung  viui  wird 
baj  sehr  mbigees  Wasser  nur  erat  eimreten  bAnneii«  veea 
die  Tbettelieii  dnreh  AbkfiUmig  bereite  ao  aabe  an  einan- 
dar  gebracht  sind ,  daaa  die  CobiaioBakralt  tbätig  werden 
kann  3  also  bedeutend  unter  dem  gewöhnlichen  Gefrier* 
yuncu  (-Jt) 

[Diäte  Erfclirug  wird  aoeb  durcb  die  Ikfabnmg  bestittgct, 
wdebe  lehrt,  dass  eoeb  nur  wenig  unlar  o^C  criMlteCes,  aber 
aseb  flftssigea  Wasser,  bejr  der  geringstsa  bsebüttsnnig  (die 
icae  Bewegung  enleiiet)  adion  gefintrt,  imd  SalsaaflAsungeii« 
die  bb  liiitar  dca  KrjslaUisatieiispiiact  «ballet  sind,  bej  der 
gsriagsten Bewegung augesiblicUieh  aakijstallisiran  anfangen.— 
Aaf  gleiebe  Weise  Terhaltea  sieb  aber  aueb  dMbrere  Metalle. 
Craigktom  fand,  dass  das  gesebmelaene  Wisasalb  bis  g^F., 
dasZtnn  aber  nm  4^  F.  anter  seinen  Sehmelspunet  sanbi  dann 
aber  beymBrbirtan  wieder,  ersteres  nm  8^,  letsterts  nm  4<^F. 
stieg.  Des  Blaj  hingegen  blieb  aof  demselben  Grade  dar  Ten« 
peratttr  ataben,  bis  es  gan^iest  geworden  war«] 

3)  Die  dritte  Erscheinung  endlich  beruht  gleichfalls 
•af  der  JKr/staUiaation.  XLörper  die  enr  Kr  jsullisation  nicht 
geneigt  sind,  werden  aahmlicb  beym  Erkeltea  anch  gleich- 
nissig  am  Volumen  abnehmen  {  weil  ihre  Theilchen  alle 

nach  gleichen  Abständen  in  dem  Maasse  näher  an  einandei* 
treten,  als  das  Aräon  entweichet.  Sie  werden  endlich, 
wenn  sie  die  Cobäsionsnabe  erreicht  haben ,  ohne  Verande- 
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nmg  ihrer  Sielluig  «der  Temperatur,  feit^elulteii;  aber 
ihre  Wirmeeapaekit  wird  dabey  angenbiieUieli  eine  gerta- 
gere  werden  müssen,  weil  nun  die  Cohäsionsthätigkeit  be- 
achrankend  auftritt j  so  wie  das  Umgekehrte  Statt  findet 
beym  Uebergang  fester  Körper  sor  ilftaaigeii  FoniL(^a»o). 

Bejr  Köipem  hingegeD«  die  gar  Kiyatalliaeti^Q  gezeigt 
aitid,  geaehtebl  daa,  waa  eben  (i)  angef^llirt  imrde.  Daaa 
aber  mit  der  Volumsyermehrung  zugleich  auch  Verminde- 
rung der  Wärmecapacität  erfolgt,  ist  nur  scheinbar:  denn 
die  VolmttaTergrÖaaemng  in  Folge  der  KrystaUiaation  (i) 
gehet  imnier  Toraua,  «od  die  Veminderte  Wirmeoapaeilil 
tritt  erat  in  deaa  Augeoblieke  ein,  wo  die  Maaae  eisiant; 
daher  denn  auch  nnr  in  dfetem  Moment  Wirme  frej  wird.  (•^) 

\Jf'asf;er  dehnt  sich  wälii  eiid  des  Gefrierens  so  viel  aus,  d«s$ 
die  Dichtheit  des  Eises  nur  =  0,920  ist  Wird  das  Wasser  in 
der  Rulle  bis  einige  Grade  uuter  0^  C.  erkaltet,  und  dann 
durch  Erschütterung  (2)  rasch  zum  Gefrieren  gebracht;  so 
steigt  die  Temperatur  des  Eises  augenl)iicklich  auf  O'';  weil 
das  J)ey  der  mindern  WarmecapariiaL  des  Eises  überflüssig  ge- 
wordene Arä'on  nun  gerade  hinreichet,  dasselbe  bis  auf  0*^  C. 
iu  der  Temp.  zu  erheben.  —  IVismuth ,  Antimon ^  Gusseisen, 
nehmen  hcyni  Ucliergang  ans  dem  geschmolzeneu  zum  festen 
Zustande,  eben  weil  sie  kryslallisiren ,  am  Volumen  bedeutend 
zu:  daher  sie  denn  auch  Formen,  in  welche  sie  gegossea  wur- 
den, bcym  Erstarren  sehr  scharf  ausfüllen,  und  wie  das  Eis 
eine  convexe  Überdache  erlangen;  ja  sogar,  wenn  sie  durch 
Vcrschliessung  in  Gefässc  an  der  Ausdehnung  gehindert  wer- 
den ,  diese  zersprengen.  —  Das  Gegentheil  erfolgt  hingegen 
beym  Erhärten  nicht  krystallisirbarer  Substanzen ,  das  gescliiuoJ- 
jtcnc  JSlejr  gewinnt  beym  Uebergang  zur  festen  Form  nichts  am 
Volumen.  Eine  Älischuug  aus  70  Th.  Zinn  mit  30  Th.  Bley 
schrumpft  beym  Erkalten  so  sehr  ein,  dass  sich  damit  durch- 
aus in  Formen  kein  reiner  Guss  zuwege  bringen  lassLj 

236.  Die  Herabaetaung  der  Temperatur ,  oderdeul» 
lieber»  dieYerminderiing  dea  Araona  in  den  K6rpem,  kenn 
endlich,  eben  ao  wie  die  Steigerung  der  Temperatnr  oder 
Terdichtung  des  Arions  {§.  382) ,  bald  chemiache  Yerl>iii- 

duDgcu  einleiten,  bald  zersetzen. 
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[Belegende  Bcyspiele  liefern  uns  fast  alle  durch  Atmosphk'- 
rcn  bildende  Verwandtschart  erzcngle  Verhindungeii.  Wasser 
nimmt  bey  niedriger  Temperatur  sehr  viel  Ammoniakgas  oder 
Carbonsäuregas  auf;  es  lässt  aber  beyde  wieder  fahren,  sobald 
CS  zum  Gelriercn  gebracht  (oder  auch  nur  massig  crliit/.t) 
wird.  Die  meisten  Auflösungen  der  Salze  in  Wasser,  Alkohol 
Uüd  dgl.  Iflssca  beym  Erkalten  einen  grossen  Thtll  der  Salze 
wieder  lallen.  —  Phosphor -Nickel  und  Phosphor- Silber  las- 
sen beym  Erkalten  einen  Theii  Phosphor  fahren.  —  Die  mei- 
sten organischen  Substanzen  werden  bekanntlich  schon  durch 
•int  geringe  Erkidtimg  unter  seraetzL 

Dieie  merkwürdigen  Ertclieiiiiuigen  sind  in  dem  Um- 
stände begründet,  dass  allen  chemischen  Verbindungen  ge- 
wisse eigenthümliche  Abstände  in  der  Stufenleiter  der  Tem- 
permtnr  engewiesen  sind:  innerhalb  welchen  sie  gebildet 
werden  nnd  bestehen  können  |  wibrend  sie  eusserbalb  die- 
ser Gr&nsen  wieder  serfallen.  Bey  einigen  Verbindungen 
liegen  diese  beyden  Extreme  für  ihre  Bildung  und  Wieder- 
isersetzung  auch  so  nahe,  dass  schon  höchst  geringe  Ver- 
anlaasungen  die  Störung  berbejrffthren;  bey  andern  sind 
SU  dieser  Absiebt  grössere  Difierensen  erforderlich«  Bej 
weitem  die  meisten  Körper  Tereinigen  sich  jedoch  schon 
bey  sehr  niedriger  Temperatur  zu  Verbindungen ;  deren 
Zerlegung  oft  kaum  in  der  grössten  Hitze  gelinget:  was 
auch  Ursache  ist ,  dass  wir  bej  fielen  Verbindungen  den 
SU  ihrer  Zerlegung  erforderlichen  Grad  der  Hitse  noch 
gar  nicht  kennen. 

[Wird  Mercur  und  Oxygengas  in  einer  gläsernen  Phiole, 
mit  der  Vorsicht ,  das  fortwährende  Zuleitung  des  Oxygengases 
Statt  finden  kann,  bis  nahe  sum  Siedepunct  des  Mercurs  an- 
hallend erhitzt,  so  vereinigen  steh  die  beyden  Substanzen  lang- 
sam zu  Mercurozyd ;  welches  aber  sogleich  -wieder  in  Oxygenp 
gas  und  Mercur  xerfiiUt,  sobald  man  die  Terap.  über  den  Sie« 
depunct  des  Mercurs  steigert.  —  Die  Knallmetalle  entstehen 
unter  gewissen  Umständen  in  gemeiner  Temperatur;  aber  sie 
seriallett  unter  heftiger  Explosion  sobald  sie  geneben  i  gescbi» 
gen,  oder  nur  wenig  erhitzt  werden  (§*a3&>]  • 
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£»   Functionen  des  Aräona  in  der  Natur. 

5.  287.  Vergleichen  wir  nun  alie  Resultate,  welche 
der  £iiitriu  de«  in  der  Ausdehnung  begrifienen  Ariont  m 
ödere  Körper  <$S.  'et51iiU  e3s)  bewirke«  kanii»  lutdett 
Erfolgen  teinee  Aattrittes  M  bie  t36);  tö  bemerkeB 
wir  zwar  allerdinpjs ,  dass  beyde  einander  Tollkommcn  ent- 
gegengesetzt sind  :  aber  w  ir  müssen  uns  zugleich  auch 
äberxeagen,  dass  die  einen  ohne  die  andern  nicht  beste- 
hen können,  nnd  dast  wirklich  in  allen  Fällen  bejde  gleich- 
seitig Statt  finden:  denn  so  oft  das  Arion  ans  irgend  einem 
Körper  ausgeschieden  wird,  so  moss  dasselbe,  da  kein 
leerer  Raum,  und  an  unserem  Erdball  auch  kein  Raum 
existirt,  der  nur  allein  mit  Aräon  erfüllt  wäre,  auch  nn* 
gleich  in  andere ,  im  Ranne  Torfindige  Körper  einströmen, 
und  alsoi  wahrend  es  in  jenem  die  Folgen  des  Wirme« 
Torlostes  Teranlasset ,  in  diesen  die  Besnltate  der  Erwir- 
mung  oder  auch  der  Erhitzung  hervorbringen. 

5.  338,  Gerade  dieser  zwejfache  Efl'ect  ist  es  aber, 
was  die  erfolgreiche  Tbatigkeit  des  Araons  begrfindel ,  und 
eilen  Aevssemngen  desselben  jenen  wunderbaren  Anstrich 
ertheilt:  welcher  Jahrhunderte  hindurch  su  den  soader- 
barsten  Hypothesen  in  der  Erklärung  der  Wärmeerschei- 
nungen die  Veranlassung  gegeben  hat ;  aber  auch  grösstea- 
theils  wieder  rerschwindet ,  sobald  wir  das  Araon  als  eine 
allen  andern  gasförmigen  Flfissig|teiten  ähnliche  Materie 
betrachten.  Alle  Erscheinungen  der  Warme  lassen  sich  so» 
dann,  wie  ans  dem  Vorigen  erhellet,  auf  eine  sehr  einfa* 
che  Weise  erklären,  und  selbst  die  schwierigste  unter  allen 
Fragen,  die  näbmlich:  vwarum  denn  bereits  bestehende 
Verbindungen  bloss  durch  eine  Veränderung  in  der  Tempe* 
mtnr,  die  doch  auf  «He  Bestandtheile  in  gleichem  Mnnsne 
einwirket,  nnd  also  das  nwischen  denselben  obwaltende 
Verhältniss  nicht  stören  sollte,  dennoch  aufgehoben  >h  er« 
den?«  beantwortet  sich  leicht  1  sobald  wir  bedenken;  da«n 
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jete  Sloff-in  eiaem  eigeaen.TermiMltlchalbfMliilUiim 
imn  Arihm  stellet      a36);  dtM  dattelbe  mit  jedem  iatbe- 

sondere  Yerbindangen  -von  eigentliümlicher  Ausdehnung 
Bildet,  und  dasi  mithin  die  Terschiedenen  Bettandtheile 
eines  suMmmengesetsten  Körpers,  durch  e»e  und  die« 
lelke  yerfiiitemig  m  der  Ten^reler  aeeh  Terschiedeaea 
Geseteen  eesgedehntt  und  also  wehl  eneh  des  Gleielige* 
wicht  ihrer ,  ron  der  Entfernung  der  Körpertheilehes  eh» 
hängigen  Wahlanziehung  gestört,  und  mithin  die  Verwandt- 
tchafUreihe  sehr  nuuuiigfaltig  modiücirt  werden  könne. 

Je  -wiv  werden  endlioh  «nch  jene  eaoassl  ertoheinen- 
dsa  Ftile,  In  welchen  dnroh  Wtane  die  Verwwidtscbefts» 
frade  gsns  und  gar  umgekdnt  werdien ,  begreifen ,  nad  . 
einsehen ,  dass  sie  nur  auf  der  verschiedenen  Ausdehnung 
beruhen,  die  das  rerdichtete  Ar&on  hej  Tertchiedenea 
Ssbstansen  herrerbringen  kann« 

[Sdiwefel  treibt  in  hober  Tempentnr  die  CarbonsluBe  aus 
-ihnr  YcKbindnag  nil  dam  KaÜaaiosyd  ane  |  wlAnnd.  in  nie- 
drifar  Taaiparatnr  die  Gaibaniinra  den  Sdiwafel  vom  KaUnm- 
•zjd  scheidet.  —  Kaliwn  entsieht  bey  scbwscbtf  Erwärmung 
der  CarbonyHure  Oxygen,  und  redncirt  sie  auf  Garbonozydul ; 
wibread  in  stärkerer  Hit^e  die  Kohle  das  Kaliumoxyd  desoxy^ 
dii-t  — >  Analoge  Ersdieinongen  biethen  Indessen  auch  andere 
FUbsigkeitea  dan  jkxettanras  Wiaamtliasyd  ISaet  sieh  in  wenif 
Waisar  nnwindert  anf ,  und  larftUt  heym  Zoiats  einer  gr6f 
«cm  Menge  apf^ch  in  basisches  und  satires  Sals.  Setzt  man 
aber  sodann  mehr  von  dem  Salze  hinzu,  so  wird  die  Flüssig- 
keit wieder  klar;  weil  dieses  Salz  nur  in  gewissen  AbstKaden 
mit  dem  Wasser  Terhanden  existiren  kann.] 

Erwägen  wir  femer  alle  bereits  angeführten 
Kigenschaften  des  Aräons,  und  nehmen  wir  zugleich  an, 
da&s  man  dieses  Fluidum  in  irgend  einem  Räume  über  ver- 
schiedene ändere  Körpeir  anagieaaen ,  nnd  dasselbe  hieraof 
abwechselnd  hald  anadehnen ,  hald  wieder  yerdichten  kön- 
ne;' so  werden  wir  keinen  Augenblick  zweifeln,  dass  fene 
in  demselben  eingetauchten  Körper  einem  immerwähren- 
den Wechsel  der  Wärmecapacität  ausgesetzt,  und  so  ian|;e 
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dieser  Weoluel  Statt  fisde,  mi  anavOStlieher  «nd  «ehr 
naimigfaltiger  Bewegung  erluilteii  werdea  lattaten«  IM 

Tergleichen  wir  endlich  diese  Vorstellung  mit  dem  wmt 
taglich  um  uns  her  geschieht;  so  werden  wir  auch  sehr 
bald  einsehen  rnfttsen :  das«  sich  jenes  schwache  aber  tref- 
fende Bild  nvrerkenalMir ,  «od.  an£  esae  hdehal  erhi^eiiA 
W«ia«  In  d«r  allgemeinen  Natttrlhatiskait  wieder  findet; 
wir  werden  einsehen,  data  Slinlielie  PuhmÜ^nem  das  Wii^ 
ken  der  gcsammten  Natur  begleiten,  und  in  dem  EinAusse 
der  taglich  wiederkehrenden  Sonne  begründet  sind. 

^.  940.  Tägiioli  ateiget  nähmlick  die  wokUbalige  Son- 
ne wiederlieh  an  nnserm  HoriaonI  empor «  «nd  eifrenet 
nns,  die  dnnkle  Haeiit  Teraohmriehend ,  mit  den  Segnungen 
eines  neuen  Tages  wieder.  Der  erste  Impuls  der  aufgehen- 
den Sonno  äussert  sich  aber,  wie  die  Erfahrung  lehrt  120), 
immer  durch  Erleuchtung  und  darauf  folgende  Wärmeent- 
wiekelmig  an  denjenigen  Theüen  dea  EcdbalUt  welche 
dnrch  aeiaen  HgKclien  Umaehwnng  der  Sonne  nngewendet 
werden :  nnd  die  wechselsweise  Erwirmnng  Terschiedener 
Theile  der  Erde  ist  also  das  nächste  und  täglich  sich  wie- 
derholende Resultat  dieser  Einwirkung*  —  Sobald  aber  an 
irgend  einem  TheUe  derselben  freyes  Araon  aosgeschieden 
wird«  so  mnaa  daaaelbe  nothwendig  aueh aeinemeigenthim* 
liehen  Gesetse  der  Bewegung  folgen ;  es  dehnt  sieh  daher 
nach  allen  Bichtungen  aus ,  durchströmt  die  benachbarten 
Körper,  und  bringet  endlich,  je  nachdem  diese  verschie- 
den sind,  alle  jene  höchst  mannigfaltigen  und  wunderbaren 
Eracheinnngen  henror«  welche  snsammengenommen  die 
Hanptsftge  dea  yielaeitigen  Sjatema  der  allgemeinen  Natnr« 
thStigkeit  bilden« 

§.  241,    So  wird  «.  B.  die   Erdatmosphäre   an  Jenen 
Stellen,  wo  sie  der  Sonne  zugewendet  ist,  zunächst  Ter- 
moge  der  aligemeinen  Ansiehnng  des  Sonnenkorpers  ans» 
gedehnt,  und  erlangt  eine  grossere  Warmecapaeitit; 
her  4fia  diM  S^mmmumfgang  begleiimde  KMe.   Wie  aber 
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dieser  Einfluss  der  Sonne  nnt  erb  rochen  wird ,  so  must 
auch  jene  Ausdehnung  wieder  Terschwinden ,  und  die  Wär- 
mecapacitSt  kleiner  werden;  d^her  das  nerkliche  Sieigm 
dsr  T^mpenUmr  gleich  muh  SatmBtmmtergang*  —  Be j  fort- 
gesetster  Einwirkung  des  Sonnenkörpert  wird  jedock  die 
Atmosphäre  wieder,  und  oft  bis  zu  hohen  Graden  erwärmt, 
aus  Uraackeo  die  uns  in  der  Folge  (s.  Zers.  des  Lichtes) 
ToUkomoiem  klar  werden  sollen;  nnd  diese  Erwärmung 
wird  wieder  dorl,  wo  die  Sonne  am  tkitigsten  einwirken 
kann,  also  swischen  den  Wendekreisen,  am  höchsten  stei- 
gen, und  mithin  die  Atmosphäre  am  meisten  ausdehnen: 
wodurch  aber,  da  sich  nun  dieser  Xheil  des  Luftkreises 
eben  durch  seine  Ausdehnung  erhehen  musst  en  der  Ober- 
flache desselben ,  nach  Süden  und  Norden  hin ,  ein  immer- 
währendes Abfliessen  erzeugt  wird;  während  gleichzei- 
tig die  kältere ,  und  daher  schwerere  Lnft  von  Süden  und 
Norden  her  im  unlem  Baume  dem  Aeqnator  soiliesset« 
nnd  im  Bestreben  das  Gleichgewicht  wieder  herzustellent 
jene  Strömungen  reranlssset,  die  wir  ffinä  nennen:  die 
aber,  durch  die  bestandige  Umdrehung  der  Erde,  und 
durch  andere  localc  Ursachen,  als  Berge,  Thäler,  chemi- 
sche Processe  u«  w.  sehr  mannigfaltig  abwechselnde  Bich« 
tungen  erhalten  können. 

So  werden  ferner  auch  jene  Strömungen  im  Meere  er- 
zeugt,  welche  das  in  der  heissern  Zone  erwärmte  Wasser 
nach  Terschiedenen  Bichtungen  abfliessen  machen»  und 
auf  diesem  Wege  andern ,  nnd  Torsllglich  den  Polargegen- 
den luffthren;  während  in  der  Tiefe  des  Meeres  das  kal- 
tcre,  also  schwerere  Wasser  gleichzeitig  von  den  beydcn 
f  olen  in  der  Bichtung  gegen  den  Aequator  hin  abÜiesset: 
so  Bwar,  dass  durch  diese  SMhmm^m  des  9F4U9mr9^  in 
Uebereinstimmnng  mit  den  Stf9mungeu  4»  Mdift^  auf,  eine 
höchst  wohlihätige  Weise,  an  den  Polen  die  alles  tödiende 
Kälte  ^  und  tmAeqMKUor  die  ^  allen  Wesen  Zerstörung  dro* 
hendci  Hitite  unaufhörlich  gemildert  wird« 
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So  werden  endlich  auch  alle  festen  Körper  durch  den 
Einflute  der  Ton  der  Sonne  Teranlassten  Warme  melur  oder 
weniger  entgedehnt ,  und  eben  dadurch  in  ihren  gegenaeitir 
gen  YerlUQlnisten  anf  mancherley  Weite  geMri» 

34e.  Anf  Ihnliehe  Art  lasten  ticli  nnn  schon  mnm 
den  allgemeinsten  Wirkungen  der  durch  die  Sonne  erreg- 
ten Wärme,  auch  mehrere  andere  Erfolge  der  Naturthä- 
ligkeit  ableiten,  und  Tiele  Erscheinungen  erklären;  die 
wir»  ohne  genaue  Bekannttchaft  mit  den  Eigentchalten  de« 
Araont,  dtfn  unergründlichen  Blthaeln  snsihlen  nftttten. 
Bej  ii  eitem  grösser  noch  wird  uns  aber  der  Einfluss  dieses 
allgemein  verbreilelen  Fluidums  erscheinen,  wenn  wir  da* 
bey  die  kurze  Dauer  des  Tages »  und  den  wichtigen  Um» 
stand  erwSgen:  dass  nach  Sonneünntergang  die  am  Tage 
eneugte  Hitse ,  den  Gesotten  der  Wlrmeleitnng  Iblgendt 
allmKhlich  wieder  verschwinden  mtlsste,  nnd  endlieh  eHe 
Körper  auf  die  letzte  Stufe  ihrer  Ausdehnung  zurückkom- 
men, und  in  ewige  Unthätigkeit  yersinken  würden,  wenn 
nicht  unaufhörlich  ein  neuer  Tag  die  ebenfalls  nur  knrae 
Macht  ereilte* 

§•  943«  Wir  werden  sodann  einsehen ,  wie  eben  %m 

diesem  bestandigen  fVechsel  von  Tag  und  Nacht  das  ewige 
Wirken  der  Natur  begründet  ist;  wie  dadurch,  dass  oft 
die  Erfolge  einer  vergangenen  Nacht  Ton  den  Impulsen  des 
folgenden  Tages,  nnd  diese  wieder  Ton  dem  Effect  der 
nachkommenden  Nacht  erreidit  werden ,  nnd  dsher  nicbl 
selten  die  Wirme  des  Tages  mit  ihren  Folgen  m  der  nick* 
Sien  Nacht ,  und  die  Kühle  der  Nacht  mit  allen  ihren  Re- 
sultaten am  folgenden  Tage  noch  bemerklich  wird,  die 
Mannigfaltigkeit  dieses  Wirkens  ins  Unendliche  rerriel- 
ialtigt  werden  kann* 

Wir  werden  nns  dann  belehren,  wie  das  doreh  Wir* 
me  in  Gifsgestalt  in  die  Luft  übergegangene  Wasser ,  bloss 
durch  Abkühlung  der  letztern,  als  Thau  oder  Nebel^  wie- 
der zur  Erde  niedersinken,  oder  wenn  erwärmtere  Wasser 
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«nihaliende  Loftatröme ,  indem  sie  auf  kiltere  LnfUchich« 
tan  AberfLieaaeB,  und  folglteh  plduUeh  erk«1teD ,  oder  «nf 
andern  Wegen  aohnelle  Abktthlung  eintritt ,  daa  *aicb  aua- 

scheidende  Wasser,  nach  Maassgabe  der  herabgesunkenen 
Temperatur,  entweder  als  Regen  oder  als  Hagel  herab* 
•tarBen  mvaa. 

Wir  werden  aodann  begreifen,  wie  ea  mil  den  allge- 
meinen Geaetsen  TolTkommen  vertriglieb  ist  (§.341),  wenn 
Ton  Zeit  zu  Zeit  grosse  Maasen  Eises  vom  Nord-  und  Süd- 
pols kommend,  in  den  wärmern  Himmelsstrichen  die  Tem- 
peratur unter  den  sonst  normalen  Stand  herabbringen ; 
denn  wir  wiaaen  bereite,  daaa  daa  Waaaer  beyoi  Gefrieren 
ein  gröaaerea  Tolnnien  und  eine  geringere  Dichtheit  er- 
langt, nnd  eben  dfram  an  den  Polen,  in  demselben Ifaaaae 
als  grössere  Mengen  gefrieren ,  von  dem  noch  flüssigen 
Wasser  so  lange  emporgehoben  werden  muss ;  bis  es  end- 
lich durch  aeine  eigene  Laat  sertrfimmert  in  die  See  stürzt 
nnd  dann  mit  dem  TCrdrangten  Waaaer  ungleich  in  der 
Htcbtnng  gegen  den  Aequator  abflieaset» 

Wir  werden  uns  dann  überzeugen ,  wie  durch  unglei' 
che  Ausdehnung  die  yerwandUchaftweihen  verändert^  wie 
eben  durch  wechselsweiae  Anadehonng  nnd  Wiederver« 
dichtnng  endlich  auch  die  feUeMien  Körper  zereiäri  werden 
können  $  wie  durch  die  Strömungen  der  Luft  und  dea  Waa- 
aers  heterogene  Körper  einander  zugeführt,  in  chemische 
Action  gebracht  werden,  und  so  einen  unendlichen  AVeoh- 
sel  der  Erscheinungen  veranlassen  können;  wie  endlich 
daa  Waaaer,  wenn  ea  durch  Auadehnung  fiber  aeine  ge- 
wdhnliche  HShe  ateiget,  in  featen  Körpern  entatandene 
Canfile  erreichen,  und  aolchergeatalt  in  daa  Innere  der 
Erde  eindringend,  durch  chemische Reaction  mit,  daselbst 
Torfindigen,  heterogenen  Körpern  Erdbeben  ^  und  die  hef- 
tigsten Btmptienm  der  Fulkane  Teranlaaaen  kann. 

Wir  werden  aodann  ahnden,  wie  aelbat  der  tägliche 
ümeckmumg  der  Erde  um  ihre  eigene  Aebae  in  einer  durch 
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die  Sonne  bewirkten  fortsebreitandeii  Störung  des  Gleich- 
f;e\vlchtes  zwischen  den  festen  and  flüssigen  Thcilen  «le» 
Erdballs  begründet  »eyn,  ja  wie  die  durch  den  VVeciiscl 
Ton  Teg  und  Nacht  herrorgebnicliteii  FiÜMtionen  der  im- 
•rganiechen  Natur  sogar  auf  die  BiUmiff  «od  ZerUMrwmg 
orgatU§eheT  PFe$0m  niehtig  eInwirkeD ,  und  das  orgauiacke 
lieben  bald  befördern,  bald  unterdrücken  können. 

Wir  werden  endlich  einsehen  müssen ,  wie  doM  Ar&on 
äat  mitmdUckB  Meer  biide^  im  foelchem  die  Naiur  alle  iära 
FmeHomem  4mrei^WM%  and  wie  wir  also  mit  allen  «Bsera 
UntemehiiiaiBgea  dem  Einflnsae  seiner  PolsationeD  ($.  «39) 
unaufhörlich  unterworfen  sind,  und  uns  solchergestalt  Ton 
der  allgemeinen  Naturthätigkeit  ein  Bild  entwerfen,  das 
seines  erliabenen  Gegenstandes  wftrdig  ist. 

F.   Anwendung  des  Aräons. 

$•«44«  Wie  nnn  aber  die  Natnr,  dnreh  die  Eigen- 
schaften des  Aräons ,  in  ihrer  grossen  Werkatätte  arbeitet, 
so  operirt  der  Chemiker  im  Kleinen;  indem  er  den  Finger- 
aeigen  der  grossen  Meisterinn  folgend,  jene  Eigenschaften 
sn  seinen  Absichten  nfitset«  nnd  alle  aeine  chemisdm 
Operationen  darauf  gründet.  —  In  Tielen  Fallen  kann  «r 
diesen  Zweck  aoch  in  der  gewöhnlichen  Temperator  er» 
reichen;  mit  solchen  Körpern  nahmlich,  deren  einer  we- 
nigstens schon  in  gemeiner  l'emperatur  flüssig  ist :  die  wir 
also  nnr  miteinander  in  BerAhrnng  bringen  dürfen,  um 
dadnreh  daa  Spiel  der  ehem.  Ans.  nnd  durch  dieae  anch 
chemische  Prosesse  einsnieiten;  wie  s.B.  wenn  wir  iSndfaar 
in  Waster^  oder  fVismutk  in  Azotsänrehydrat  auflösen  ,  oder 
SchteefeUäureh,  mit  Kaliumoxydh,  sattigen,  u«  s.  w.  —  In 
Tielen  andern  Fallen  hingegen  ist  eine  höhere  oder  niedri- 
gere Temperatur  erforderlich,  die  wir  sodann  durch  kAnst- 
liche  Hittel  herrorsubringen  suchen;  wie  s.B.  wenn  wir 
Zinn  nnd  Kupfer  mit  einander  dem  Feuer  aussetzen ,  da* 
mit  diuxb  Schmelzung  dci-seiben  ihre  chemische  Vereiai- 
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gvng  möglich;   oder  wenn  wir  Sml%mifiS»Hngm  erkalten 
iMeo»  dmil  «n  TlieU  det  8i4«0i  «MgMcbitdtn  wotiU. 

jiräom  (welche  übrigens  auch  nie  8tatt  finden  kann)  eA&» 

mische  Procesxe  denkbar;  weit  unier  aolchen  Umständen  alle 
KUrper  Uorr  m»d  fe%t^  und  dak»  d^r  ckmUchm^  ThäUgkeii 

$.  945*  Da»  krmon.  iat  alto,  wemi  wir  die  all«!  bei«- 

benden  Urkrillte  aosnehmen,  dat  wichtigste  Agens,  «id 
znusft  dieses  wohl  auch  sejn;  nachdem  dasselbe  allenthal« 
ben  ssugegen  ist,  nachdem  alle  Körper  Ton  demselben 
darchdrungen  werden«  naehdem  sie  eile  in  denselben 
•ingeianeht  »tnd« 

Die  Anweadang  dea  Ariane  seHillU  fllirifene«  doreh 
seine  Eigenschaften,  ebenfalls  in  jene  swe/  Hanptsweige, 
die  auch  in  der  allgemeinen  Naturthätigkeit  sichtbar  sind 

337)  y  nnd  gründet  sich  daher  entweder  auf  die  Ferdichr 
9mmg  oder  auf  die  Au§d§kmm$  (VmdBmmtn$)  der  übrigen 
Kdrper;  je  nadideai  dabej  dat  AxK^  gebenden  oder  ana- 
getchieden  wird.  —  Die  Erstere  wird  erlangt ,  wenn  man 
solche  Körper  mit  einander  in  Gegenwirkung  bringet, 
welche  Yermebning  der  Wärmecapacität  ,  und  daher 
die  Absorbtien  des  Aräons  yeranlassen  können,  oder, 
aieb  anek  der  natfirlicben  KÜte  dee  Wintert  bedienU  Leta- 
tere  hingegen  wird  allevabl  dnreb  Vennindemng  derWax^ 
mecapacität ,  und  zwar  am  häufigsten  dnrch  2Serlegung  der 
Aräoide  erzeugt;  indem  man  das  Aräon  aus  diesen  Verbin- 
dungen durch  jenen  chemischen  Process  ausscheidet;  des- 
aen  Retolute  nna  ala  Ptm^t  erteheinen«  jedoch  nur  in  der 
Folge»,  wenn  nabalieh  Ton  dem  bierbej  Toraüglich  thati- 
gen  Oxyge»  die  Rede  teyn  wirdf  Tolltlindig  zn  erUiren 
aind. 

§.  946.  Die  auf  der  Anwendung  des  Aräons  beruhen- 
den ebemischen  Operatiotten  ($.  14a  nnd  a«fl)  lasten  tich 
aber  aneb  in  eiaer  andern  Beaiebnng  vnter  swej  Tortcbie- 
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dcneAbtheiiiuigenlMruig«!!;  }€  aachdem  nihmlich  dMArioa 
mnmittMar  oder  mittelbar  %wr  Amrendang  kommt.  —  Zar 
ersten  AbtlieflDng  gehören  alle  jene  Fltlei  in  welelieB  de» 

freje  Aräon  für  sich  allein  angewendet  wird.  Zur  zweyten 
AbtheilttDg  hingegen  sind  alle  jene  Fälle  zu  zahlen ,  in  wel- 
eben  irgend  eine  andere  Flüssigkeit,  x«B*  WoMaw^  fVcii^ 
geht^  OM  ik  §•  w.  alt  Anfldamittel  Terwendet,  sngleiek 
aber  die  Thitigkeit  dertdben  dnroli  die  geirSlinliehe,  oder 
auch  durch  eine  gesteigerte  Temperatur,  also  durch  das 
Araon,  unterstützt  M  ird.  Man  hat  daher  auch  in  der  frühem 
Zeit  die  erstem ,  weil  man  in  der  Meinung  stand,  dass  bej 
der  ErbitsoDg  keine  Fliliisigheil  angewendet  werdet  Op0» 
raüamm  at^  tr9ek$m0m  fFege^  die  letitem  bingegen  DJpp»* 
Miottm  auf  imnem  PFege  genannt.  —  ünd  endÜeb  siiid 
hier  auch  noch  jene  compUcirten  Operationen  anzuführen, 
welche  aus  zweyen  der  vorerwähoten  Falle,  nahmlich  aos 
der  Yerdicbtottg  «nd  Verdünnung,  ituattmengesetzt  sind 
(§•  144  nnd  s*  well  be]rde,  wie  man  wobl  ebiaiekt» 
doreb  Entbfndmig  <md  B&idnng  det  Ariem  bewirkt  wer» 
den  können. 

347-  Durch  unmittelbaren  Einiluss  des  Araons  er- 
zwecken  wir  also  immer  entweder  die  Yerdfinnongi  oder 
die  Yerdiebtnng  anderer  Kdrper» 

Die  Verdnmmmg  entstebet  immer  dann ,  wenn  man  des 
Arion  im  Zustande  der  hohem  Verdichtung  anf  andere 
Körper  einwirken  lässt;  wohey  diese  durch  ihre  Verbin- 
dung mit  dem  Aräon ,  nach  Yerhältniss  ihrer  Cohäsion  und 
Ibrer  Verwandtschaft  ca  demselben,  ja  selbst  nach  dem 
Spannnngssostande  des  Arions  m  einen  mebr  oder  weniger 
dfinnen  oder  mbider  diebten  Znstand  Übergeben.  Werden 
dabcy  feste  Körper  tropfbarflüssig ,  so  entstehet  die  Ope- 
ration der  Schmelzung;  die  nichts  anders  ist,  als  eine  j^uf- 
Idsunff  im  jiräom*  Gehen  aber  feste  oder  tropfbare  Körper 
dabej  in  den  gasüSrmigen  Zustand  Ober,  so  erseogen  sieb, 
-in  rerscbiedenen  Kodifieationen,  die  lirilber  angezeigten 
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mmiiMmK^ete  AmßBtmm^em  im  Ara^m  «inä  j  oder ,  wenn  man 

nicht  die  sich  Terdunnenden  Theiie ,  sondern  die  Rück- 
stände im  Auge  l>ehält ,  die  Operationen  der  FertÜHutum^ 
jibdammikma M  FirnttMi^t     AAmüc^mm-*  Amaär^^^tm^ 

di*  GMbildnng  dnrek  esdere  olienkelie  PMcetM  begleiM 

wird,  die  de»  Aufbrawens;  oder  es  erfolgt  wohl  auch  die 
Zertetüung  energisch  -  chemitcher  Verbindungen  ^  wenn  end- 
lich das  verdicliMloAiäoogogaAiBe  olMa*.Y«rw«  iwriimy 
•diand  wtvd* 

.   Dm  WetMMumg  hingegoi  fiodat  imoMr  diwt  Statt,  wo 

den  Kdrpera  Aräon  entzogen  wird;  indem  man  sie  in  eine 
Umgebung  von  niedrigerer  Temperatur  Tersetzt  246), 
•ejr  dieae  natürlich,  oder  durch  die  Knast  erzeugt.  Die 
JKdfper  TeiUoreA  hiei^/  tkr  Ariom  «mi  Hmü,  und  gdm 
dm  dadovek  aaa  dem  gatl^rmigen  iii  don  troplbaMit  odor 
ana  dem  gasförmigen  und  tropfbaren  in  den  festen  ZosCtad 
über.  Auf  diesen  Uebergang  gründet  sich  das  Verdichten^ 
Stocken^  Erhärien^  Gefriere»  und  die  KrjfMtmlÜMOtiam  auf 

Darob  die  geaaiiBtoa  Oporationen  liial  aioli  domnaoli  in 
YidonFiUeu  dio-Sebeidung  bolorogoner  Boatandtboüo  bo^ 

wirken:  denn  sobald  man  irgend  einen  zusammengesetzten 
Körper  einer  beträchtlichen  Temperaturänderung,  s«  B. 
#UBor  höheren  Temperatur,  aussetset;  so  wird  diese  auf 
▼efaebiodoBO  BoataadlboUo  detaolbeA  avok  Boob  Torachi»- 
dOAOn  GeaelsoD  oiBwirken  (§•  ftt^  imd  a»£),  nnd  wibvond 
manche  derselben  kaum  merklich  ausgedehnt  werden,  an» 
dere  wieder  entweder  in  den  tropfbaren,  oder  mit  ausser- 
ordontliohec  Yolnmavermehrung  in  den  gasformigen  Zustand 
yoratuen^  Dieae  ooagodebotoii  (im  Araon  aofgolöatoo) 
Thoile  worden  dabor  ontwodor  In  tropfbarer  Goatalt  Toaa 
featon  Rückstände  abfliessen  (auasebmelsen) ,  oder,  wenn 
ate  die  Gasform  erlangen,  in  den  Gefassen  nicht  mehr 
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Bmm  indMi  und  cbmi  davM       detiMÜMii  aotstitotm 

inütten.  Hiermit  ist  uns  nun  aber  auch  das  beste  Mittel  zur 
mechaniscben  Absonderung  dargebothen:  denn  wir  wer^ 
doB  miii  die  tropfbaren  Theile  nur  abgiessen,  die  gaaför* 
aiigendber,  jeaaeMam  sie  die  getachten  Predecte  ond 
Edwte  eiedoder  Biehty  entweder  in  die  AtmoaphSreeatwel» 
«heu  latteo ,  eder  »(Khigenfalls  «veii  eeftamiBela  kÖeneA. 

^.  348.  Die  mittelbare  Anwendung  des  Araona  findet 
hingegen  Statt,  wenn  wir  dichtere  Körper  mit  irgend 
«iner  tropf barea  FlAaaigkeit,  a.  B*  fWaum\  Wtimgtui  aad 
w.  ia  Gegeawirkaag  liriagea  1  ead  aach  hier  erfolgt  ent- 
ireder  Verdiehtaag  oder  Yerdlaaang ,  je  aaehdem  das  an* 
gewendete  Fluidum  mit  den  festen  Körpern  zu  verbin- 
den, oder  Ton  denselben  abzuscheiden  ist. 

Aaf  der  FenUlmmmg^  also  Yerbindung  diditerer  Kör- 
per mit  der  aageweadetea  Fltetgiceit  hevahea,  weaa  aia 
Mai  ist,  die  Opecatioaea  der  jjmßOmmf  and ^imatpamaiimm^ 
and  wenn  sie /nw'lMlf  ist ,  die  BxtracHou^  Inftuion^  Decoo» 
tion,  Maceration^  Aunlaugung  ^  Au»nü9ning  ^  u.  s.  w. 

Auf  die  Vttdicktung^  also  Ausscheidung  verdichtet  er 
Theile  dagegea  grftadet  eich  die  Kr^^oUUati^m  atifmmmm 
W§§9 ,  die  J^äe^fiMiam  a*  #•  w« «  aad  weaa  dieVerdiobtaia^ 
eiaer  Geaart  mit  eiaer  traplbarea  FIflasigkeit  eiageleatet 
and  also  zugleich  auch  die  Wärmecapacitat  TCrmiodert 
wird,  die  AbMoräiiou^ 

Diese  OperatieneB  leistea  aas  £olg)ieh  ihaliohe  Oiemat« 
wie  die  darek  aaBiittelbsre  Aaweadaag  des  Aiioas  eia^e* 
leiteten  347) ;  deaa  «ach  hier  werdea  dichtere  Katerien 
durch  ihre  Verbindung  mit  dem  minder  dichten  Auflöa* 
mittel  in  den  flüssigen  Zustand  veraetat,  oder  umgekelurt 
darch  Ausscheidung  rom  Anildsaiittel  getreaat.  Sie  aater* 
eelMidea  sich  aber  deanooh  Tea  jeaea  sehr  weseatHok 
sohoa  dadarob,  ds«  die  ia  Beaiehung  kommeadeFIftssig- 
keit  nicht  aelbstständig  thätig  ist,  sondern  nur  durch  clas 
Aräon,  dessen  Bejrmi&chuiig  sie  auch  ihren  cigenca  ilüa»i* 
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gfi  ZmttaA  vtrdinkfll»  vifisiii  lu|lul^  daW  dinii  Moh, 
wie  dieErUnm^  lehrt,  ihre  WMtutlwik  diirbh  Erhö- 
hung der  Temperatur  beträchtlich  vermehrt,  durch  Herab- 
•9t«Milg  der  Temperatur  aber  «ben  ao  sehr  vermindert,  oit 
•ogar  gmclich  Aufgehoben  wirdi  —  Noch  ivichtiger  in  sei- 
Mtt  Mgltt  ick  jedoeh  ein  uidtrer  lAitenohied,  der  nikn- 
lieh,  date  bey  der  mittelheren  Benfllsong  dee  AHmä  Flfit- 
ftigkeiten  zur  Anwendung  kommen  (Alkohol ,  Aether.,  Waa- 
ser u.s.w.)>  die  nach  beendigter  Operation  mit  den  aufge- 
Iteten Thrillen  verhiuid^  bleibeot  nndso  oü  diese  letztem 
abgeaondert  dersoetellen  sind,  nnr  dnreh  nene. Operatie- 
nen  eetfemt  werden  fctaaen ;  wihiend  des  Arlon  t  wie  w 
bereits  wissen  iBi),  ohne  vnter  Zathun ,  achon  dnreh 
die  sogenannte  Abkühlung,  zu  entweichen  pflegt:  ein  Um- 
ataadf  nsn  dessentwillen  die  anmitielbare  Anwendung  des 
Afione  na  llennigialtigkeifc  nnd  BeqnemlieW^eit  aebi?  ge» 
winnt,  wd  Yor  der  nutteUMum  «nttebiedene  Yemägn 

besitzt. 

[Dieser  Unterschied  ist  auch  um  so  grösser,  je  weniger  flüch- 
tig die  verwendeten  Auflösinlttel  sind.  Daher  stehen  unter  den 
verschiedenen  Aullösmilteln  die  Gasarlcn  und  der  Aether  und 
dgl.  dem  Arnon  näher  als  der  Alkohol,  das  Wasser,  und  die 
Sauren:  weiche  immer  mehr  oder  weniger  Hitze  zu  ihrer  Ent- 
fernung erfordern;  während  die  Liiftarten  und  der  Aether 
schon  in  gemeiner  Temperatur,  obwohl  langsamer  aU  da-» 
Aräoa,  verflüchtiget  werden»  und  die  aufgelösten  Thcüe  in- 
rücklaaaen.] 

$.  «49.  Anf  die  Anwendung  des  Araont  gründen  sich 
fetner  nneh  mehrere  eampUdrie  OperoHümmt  die  eher  im- 
mer aas  der  Verdünnung  und  Verdiehtnng  enaammengi- 

seizt  sind ,  und  also  auf  der  Aufnahme  und  Wiederani" 
•cheidung  des  Aräona  beruhen. 

So  n.  B.  hewirfcen  wir  die  ZerMrumg  des  Zuiammem* 
1umgß9  eelhat  in  den  ci^kirentetten  toten  Körfem,  wenn 
wir  dieselben,  die  Natnr  nachahmend  »40 1  «chnel- 
1er  Abw^ehselung  wiederholt  ausdehnen  nnd  wieder  Ter» 
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dichten;  Mra  wir  •oldie  Kdr|fer,  s.B.  den  JKwrfiftfti, 
mehraiahl  ttark  eriiiuen ,  und  mIIdciII  fai  fadiem  Waiwr 

wieder  abkühlen:  wobey  die  Theilchen  des  Kieselsteint, 
da  die  Ausdehnung  wie  die  Verdichtung  »ehr  ungleich- 
förmig Tor  sich  gehet,  allmiklich  ans  der  DUtani  Aer 
Cehitiontthatigkeifentlitmt werden,  vnd  endHeh  der giM» 
Stein  in  PnWer  serMli. 

So  entstehen  ferner  aus  der  Vereinigung  zweyer  ein- 
facher Operationen,  die  DeBtillation^  die  Sublimation ,  die 
CämmUrmm^^  das  Zerßemem^  die  AtumiUermmg^  dat  Vth  > 

S*  e5o>  Alle  diese  Operatienen  ($.  944  hia 
nen  aber  auch  yenchiedentHch  modificirt  werden  dnrck 
den  äussern  Druck,  dem  die  Gegenstände  der  Operatio- 
nen ausgesetzt  sind;  und  mau  hat  Ton  diesem  Umstaode 
bereits  sehr  »ttnliohe  Anwendongen  gemaeht,  unter  wel* 
eken  die  BrhBhnng  wie  die  Herdbsetnnng  dea  Sisdepaae- 
tes  dnrch  Steigerung  oder  Yerminderung  des  Droekct 
obenan  stehen.  Das  erstere  geschieht  bey  der  Anwendung 
geschlossener  Gefässe,  welche  über  den  zu  siedenden  Flüs- 
sigkeiten mit  Luft  erfüllt  sind  ($•  ea4)}  daa  leuters  ia 
eben  aeichen  GeliUscn  ana  welchen  man  die  Lnft  anigs- 
pumpt,  nnd-  also  die  an  siedende  Flüssigkeit  Tom  Dreeke 
der  Atmosphäre  befreyt  hat.  Verrichtet  man  insbesondere 
in  solchen  Gefätten,  die  zugleich  mit  einer  Vorlage  lufi- 
dicht  yerhnnden,  und  dann  ausgepumpt  worden,  die  De- 
stillation; so  erfolgt  diese  begreiflicher  Weise  schon  Bsf 
einer  niedrigem  Temperatur,  als  unter  dem  0ruche  dir 
Atmosphäre,  und  eine  solche  Operation  heisset  dann  die 
Destillation  im  luftverdünnten  Räume  ^  oder  die  DeMtiUatit^ 
mUer  vevmitidertem  Drucke  (^.  224). 

$»e5i.  Auf  die  Eigenschaften  dea  Arfona  gründen 
sich  endlich  auch  noch  viele  andere  Torkehrongen,  die 
uns  im  gemeinen  Leben  wie  in  den  Künsten ,  maneheitsT 
Vonheile  gewähren.  —   80  bauen  wir  z.B.  in  unsera 
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WobBVDgen  und  Werkstätten,  wenn  wir  schnelle  Dehei- 
tmg  ersielon  wollen,  die  (hfm  am  gtUm  frärmehUem^ 
L  i  «HS  MetaUmj  oder,  wenn  die  Erwirmnng  mir  allmSli- 

lich  §;eielie1ien ,  aber  andauernder  seyn  soll,  aus  minder 
guten  Wärnieleilern  ,  z.B.  aus  gebranntem  Thon^  Graphit^ 
Sleiagutj  FasfüUCß^  oder  Porzellan.  Die  fVolmunyen  selbst 
aber  bauet  man  ent  mdglioliit  achlecliten  Wärmeleitern, 
ederTerttebt  sie,  venn  tie  ans  Steinen  oder  Ziegeln  ge- 
baeet  sind ,  docb  wenigatena  mit  bdlsemen  Fnasbdden  und 
Tapeten ;  damit  die  vorhandene  Wärme  weniger  abgeleitet 
werde.  —  Wir  belegen  femer  die  chemiic/wn  Oefcn  mit 
den  schlechtesten  Wärmeleitern ,  s.  B.  mit  ußgebranntem 
nae,  danait  dae  ArSou  ao  Tiel  m^icb  aof  die  Arbeitage* 
fiue  ewieenirirt  werde«  —  Wir  TerferUgen ,  nm  nna  ge- 
gen die  Kälte  zu  schützen  ,  unsere  Kleider  aus  den  schlech- 
testen Wärmeleitern ,  d.i.  aus  Hanf^  Flachs^  Baumwolle^ 
WoUe^  Seide;  damit  die  im  Organismas  erzeugte  Wärme 
nicht  an  acbnell  abgeleitet  werde.  —  Wir  achfliien  iemer 
aaek  die  Fflaneen  gegen  den  Freat,  indem  wir  aie  den 
Winter  bindorcb  mit  sehlechten  Wärmeleiteiii ,  2.  B.  mit 
Erde^  Strohe  oder  Moos  u.  s.w.  bedecken.  —  Wir  bedie- 
nen uns  endlich  der  Ausdehnung,  welche  andere  Flüssig- 
lieiten  dnrcb  die  Yereinigvng  mit  dem  Araon  erleiden, 
ittoht  aeltea,  wn  aie  aelbat  in  Bewegnng  sn  aetsea» 

[So  s.  B.  Iftnt  iieb  ein  immerw&hrtndes  Ab  -  nnd  SSnflieamn 
dar  Finssigkeiten  bewirken ,  wenn  man  aie  in  swej  sehr  boha 
Geftssa  füllet,  die  oben  und  unten  dnrcb  Comunicationaröb- 
ran  mit  einander  Tarbonden  sind,  mid  hierauf  eines  der  Ge- 
ftsse  anhaltend  erhitzt:  denn  es  wird  sodann  die  erwttrmte 
Flisstgkeitsainle ,  weil  aie  weniger  dieht  iatr  ala  die  kalte  im 
andern  Geftssa,  auch  bShar  weiden  79)  >  und  eben  darum 
dnrcb  die  obere  Commnnicationsrdhre  fortwihrend  in  das  an- 
dere GefiEsa  abfliessen  müssen;  wlChrend  aus  diesem  dmch  die 
untere  Röhre  die  kältere  Flüssigkeit  in  das  erstere  Gcft'ss  über- 
tritt, und  also  ein  Kreislauf  entstehet,  welcher  so  lange  fort- 
dauert, ab  in  einem  Geftsse  die  Erhittung ,  im  andern  dagegen 
die  AbkaUung  Statt  findet!      In  andem  Fällen  wieder  werden 
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erliiUte  Flfisslgkeiten  auf  bedentende  HShe  gehoben  t  Mite 
mao  sie  in  eisern  Tersehlcftsseoeii  Gefitsse»  in  welches  eine  efos 
Röhre  dergesCalt  eiDgesetzt  ist,  dass  sie  n.ahe  am  Boden  des  Ge- 
wisses mit  einem  Ende,  oberhalb  der  Geßisse  aber  mit  dem 
andern  Ende  dahin  ausmiindet»  wo  die  Flüssigkeit  ausgegossen 
werden  soll  —  zum  Sieden  bringet  i  denn  sobald  die  Duapf* 
entwickelung  beginnet ,  so  wird ,  da  alle  andern  Auswege  ms* 
geln ,  die  Spannung  der  Dfimpfis  endlich  so  sehr  auf  die  Flüs- 
sigkeit drndLen,  dass  sie  durd&  die  Röhre  ausströmen  muss.] 

§.  tSa.  Umgekehrt  tnehen  wir  eben  so  nicht  seltea 
dnrch  Kllte»  also  Entziehong  detAfionSt  mandierlef  Ab- 
sichten zu  erreichen.  80  legen  wir  PMfcA  oder  andere 

organische  Substanzen  auf  das  Eis,  um  sie  durcli  Enui^ 
hung  des  Aräons  gegen  die  Verderbniss  sa  tchfitsen.  — 
Wir  setsen  gemischte  Flfissigkeiten  dem  Froste  aoa,  danit 
ein  Theil  des  darin  enthaltenen  Wassers  gefriere  und  lo* 
dann  beseitiget  -werden  könne ;  wie  diess  bey  der  rerttär- 
kung  deulFeinet^  Etsi^s  u,s.w*  geschieht*  —  Gelränke 
mid  Speisen  yerschiedener  Art  werdeo  t  um  mfHBcäemdtr 
sn  seyn»  auf  gleiche  Weite  erklltet;  da»  «nter  dem  Nahnea 
des  Orfromem  oder  Ei»crmm'9  bekannte  Gonfect  ist  mckti 
anderes,  als  eine  Mischung  von  Fruchtsäften  mit  Zucker- 
säften oder  Milch,  und  allenfalls  etwas  llausenblasct  di« 
man  durch  Kalte  nnm  Gefrieren  gebracht  hat*  —  Ja  wir 
bedienen  not  dieses  Mittels  sogar  nnch  snr  Hervorbria- 
gung  medianischer  Gewalt.  So  z.  B.  werden  Steine^  fesU 
Höher  und  dgl.  gesprengt^  wenn  man  Löcher  einbohret, 
diese  mit  Wasser  füllet,  und  dann  den  Frost  einwirken 
laasli  damit  die  Yolnmsvermehnmg  des  Wassert  wahrted 
•einer  KrystaUitation  die  beabsichtigte  Wirkung  lebte. 

Oft  dient  zu  diesen  Absichten  der  natürliche  Frost  des 
Winters,  oder  das  für  den  Sommer  in  tiefen  Gruben  »ui- 
be wahrte  Eis.  Oft  wird  aber  die  Kälte  dnrch  YerdünttoBf 
jtehr  nächtiger  Substanzen,  und  dnrch  f^HmUckmgm 
fcünatlich  bewirkt ;  welche  immer  ans  tolchen  Körpern  ss- 
sammengeseut  werden ,  die  durch  Yereinigung  im  awe/t^ 
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€ra3»  der  ehem.  Ans«  yerinndiuigeB  Ton  Mhr  Termehrter 

Wärmecapacität  bilden  (J.  199). 

[Die  wohlfeilsten  Froslmischungen  sind  die  aus  Salzen  und 
Schnee,  Eis  oder  Wasser;   weil  man  sie  nachher  wieder  Ab- 
dampfen f  und  die  Salze  zurück  erhalten  kaiiii.  Die  Salze  müs- 
sen aber  fein  gepulvert  werden,  damit  sie  sich  inniger  mit 
dem  Schnee  oder  Eis  oder  Wasser  vermengen  lassen.  Gemenge 
dieser  Art  sind  z.  B.  a)  1  Th.  muriumsaures  Calctumoxyd  (wel- 
ches nach  dem  Abdampfen  pulverisirt  und  durch  ein  feines  , 
Sieb  durchgeschlagen  worden  ist,  und  also  bereits  sein  Hydrat* 
Wasser  angezogen  hat  (f.  200)»  und      bis  iTh.  Schnee,  oder 
Bis.  Mit  dieser  Mischmig,  besonders  wenn  sie  in  Massen  von 
15^20 Pf.  angewendet  wird,  hat  man  schon  Massen  von  50 Pf. 
Merciir  zum  Gefrieren  gebracht,  wenn  auch  der  Schnee  sehr 
halt  war.  Kleinere  Mengen  Mercurs  kann  man  aber  auch  schon 
mit  Mischungen  von  X  Pf.  zum  Gefrieren  bringen,  besonders, 
wenn  man  es  nach  einiger  Zeit  wieder  in  eine  frische  Mischung 
bringet,  und  um  die  WSrmezuleitttng  zu  vermindern  hölzerne 
Gcftssfl  anwendet.  Eben  so  lisst  sich  tropfbares  Ammoniak  und 
Aether  zum  krystallisiren  bringen;  h)  b?  Th.  muriumsaures 
Kaliumozyd,  32  Th.  muriumsaures  Ammoniak ,  10  Th.  azotsau- 
res  Kaliumoxyd;  das  Ganz«  mit  seinem  4fachen  Gewicht  Was- 
ser, oder  besser  mit  Schnee  vermischt;  c)  6Th.  muriumsanres 
Ammoniak,  5  Th.  azotsaures  Kaliumozyd,  16  Th.  kaltes  Was- 
ser;      9Th.  kryst.  und  fein  gepulvertes  phosphors.  Sodium- 
oxyd,  4  Th.  verdünnte  Azotslure.    Diese  Mischung  ist  zwar 
kostspieliger,  aber  die  Temperatur  soll  dabeynachüe  rselini 
von  -f-io^  auf—»  24^  C.  suiken. 

Alle  solche  Mischungen  haben  jedoch  ihre  GrSnze ,  weil  sie 
nicht  weiter  zu  benützen  sind,  al»  bis  zu  ihrem Gefrierpuncte, 
wo  sie  fest  werden.  Viel  weiter  kommt  man  also  mit  Substan- 
Ken,  die  nicht  gefrieren,  als  z.  B.  mitSKuren;  weil  sich  dabey 
die  Ei'kfiltUDg  gleichsam  bil  ins  Unendliche  vervielftitigen  Ifisst. 
Mischt  man  nfihmlich  z.  B.  verdünnte  Schwefelsäure  mit  Schnee, 
so  entstehet  zwar  eine  nicht  sehr  grosse  Kälte ;  aber  man  kann 
nun  in  dieser  Mischung  zwey  Geßtsse ,  mit  Schnee  xmd.  einer 
neuen  Portion  Schwefelsfiure ,  einsetzen^  und  diese  nach  dem 
Erkalten  wieder  mischen  ,  und  je  nachdem  man  diess  oft  wie- 
derhohlt,  eine  sehr  grosse  Kalte  erzeugen. 

Die  auffallendsten  Erfolge  hat  man  aber  bis  jetzt  in  dieser 
Beziehiujg  ^ahrgcuoiumeu  9  wenn  sehr  flucUüge  Substanzen  mit 
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Hülfe  der  toftpumpe  rar  fefanelleii  Geiifieation  Tenolaurt 

wurden  (§.  198).  —  Mit  der  Torfaer  tropftar  gemaehlen  fcbic^ 
ligten  SCiire  (§.  228)  bncbte  Bussy  dae  Mercur  schnell  na 

Erstarren ,  eben  so  Weingeist  (von  8*500  Dicblh.)  ,  aber  mdH 
den  Alkohol  und  Aethcr;  obwobl  die  Temp.  bis  —  (58*C. 
fank.  —  Ganz  neu  hat  endlich  B,  Bdelcran»  TorgescUi* 
gen  f  dass  man  die  Luft  comprimiren ,  dann  mSglichst  efkallcii 
dann  sich  wieder  ausdehnen  lassen,  und,  nach  dem  TOfWi 
bcy  Anwendung  der  Schwefelsäure  angeführten  Prinzip,  in<Bl» 
ger  Luft  andere  Luft  erkühlcn,  und  mit  dieser  wieder  SO  te^ 
fahl  en  .s.)ll ,  u.  s.  f.j  uin  auf  solche  Art  das  Erkalten  immer 
weiter  zu  treiben. 

Leslie  Lrachlc  das  Wasser  durch  seine  eigene  Verdünslung 
zum  Gefrieren,  indem  er  in  den  Rccipicnten  einer  sehr  guten 
Luftpumpe  eine  flache  Schale  mit  concentr.  Schw^cfelsäure »  mu- 
riuins.  Caiciumoxyd,  stark  <^'c  tro(  knclcm  Ilafcrnielil ,  oder  andern 
das  Wasser  begierig  anzitliciidcn  Substanzen  ,  und  darüber  eine 
kleinere  Schale  mit  2  —  3  Loll»  Wasser  setzte,  und  hierauf  die 
Luft  auspumpen  Hess,  Es  ist  klar,  dass  liier  die  Substanzen  der 
untern  Schale,  das  verdampfte  Wasser  schnell  an/.ieliend ,  den 
Effect  vermehrten.  —  Dieser  und  ähnlicher  Methoden  hal  man 
sich  in  neuerer  Zeit  oft  bedient,  um  organische,  leicht  zersetz- 
bare  Körper,  ohne  Erhöhung  der  Temperatur  abzudampfen 
oder  auszutrocknen;  ind(m  man  sie  an  die  Steile  des  Wasscrs 
in  den  Recipienlen  der  Luftpumpe  brachte. 

Eine  minder  ausgiebige,  aber  auch  sehr  wohlfeile  Methode 
ist  endlich  die,  durch  welche  man  sich  in  wannen  Ländero, 
in  Spanien,  Ungarn,  in  der  Wallachcy  u.  s.  w.  im  Sommer 
kühles  Trinkwasser  bereitet.  Man  bedient  sich  hlerzn  der  Töpfe 
oder  Krüge  von  porösem  gebranntem  Thon  (sie  heissen  in  Spa- 
nien Algar  axza*s)  y  in  welche  das  Wasser  gefüllt  und  der 
Luft  ausgesetzt  wird.  Der  Inhalt  dieser  Krüge  wird  dann  baM 
beträchtlich  erkühlt;  weil  das  Wasser  langsam  durchschwitzt^ 
und  auf  der  Oberflüche  der  Gef^'sse  Yermöge  seiner  Verwandt* 
schall  zur  Luft  in  dieser  zur  Gasform  aufgelösst  (verdunstet)  wiri: 
wobey  also  eine  yerm ehrte  Wärmecapacitä't  der  Mischung  ein- 
tritt,  und  eben  darum  jenen  GeAissett  und  ihrem  Inhalte  Alisa 
entsogen  wird.J  (•^) 

s53.   In  allen  Fallen,  wo  meii  auf  die  Eigenaehtf- 

ten  des  Aräons  unsere  Arbeiten  gründet,  müssen  wir  aber, 
wie  leicht  einzusehen  I  sehr  Terachwendentcli.  mit  dieser 
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Flflttiglceit  vmgelien ;        wir  sie  in  keinGefilst  eintelilie«- 

fen  können,  und  daher  gezwungen  sind,  dieselbe  immer 
in  übermässigea  Quantitäten  zur  Anwendung  zu  bringeot 
und  in  den  meisten  Fallen  mehr  devon  an  die  Umgebang 
in  Terlieren  als  wirklich  fflr  den  Zweck  verwendet  wird* 
Wir  pflegen  also  eben  darum  bey  den  meisten  dahin  gehe« 
rigen  Experimenten  in  irgend  einem  Baume,  der  grösser 
ist  als  die  zu  bearbeitenden  Körper  und  Gcfdssc  ,  Wärme 
oder  Kälte  «o  erregen,  und  jene  Körper  in  diesem  Räume, 
der  non  eine  Atmosphire  Ton  mehr  oder  weniger  Tcrdich- 
tetemAräoB  darbiethet«  einavtanchen«  damit  die  beabsich- 
tigte  Wirkung  erfolge.  —  So  geschieht  es  wenn  man  kalt* 
machende  Mischungen  bereitet ,  in  deren  Mille  die  zur  Kr- 
kältung  eingesetzten  Gefässe  ihren  Zweck  zwar  erreichen, 
wahrend  ans  der  ganaen  Umgebung  Aräon  einströmt,  und 
den  grftsaten  Theil  des  Effectes'  der  Frostmischungen  nn- 
ailtaerweise  consnmirt.  —  So  geschieht  es  auch  mit  nnsern 
Feueranstalten;  wo  wir  —  mit  Ausnahme  jener  wenigen 
Fälle,  in  welchen  der  Ofen  in  die  zu  erwärmende  Flüssig- 
keit eingetaucht  wird,  a. B.  bey  Erwärmung  des  Wassers 
und  der  in  den  Wohnungen  befindlichen  Luft  —  im  grös- 
sem  Feuerraume  des  Ofens  Feuer  unterhallen ,  vm  klei- 
nere Gefasse  oder  andere  Gegenstände  darin  der  Wirkung 
des  verdichteten  Aräons  auszusetzen;  und  wo  wir  ohne 
Zweifel  den  grössten  Theil  des  Ai'aons  durch  die  Oeflfnun- 
gea  und  Wände  des  Ofena  nnbenfttal  entweichen  sehen.  — 
Dass  aber  mit  diesen  Umstanden  auch  ein  wesentlicher  Yor- 
theil  Terbunden  sej ,  wurde  früher  schon  a4^)  nach- 
gewiesen. 

354.  Aus  allem  Angeführten  gehet  endlich  klar  her- 
Tor,  dass  also  das  Araon  in  dem  kleinen  Laboratorium  des 
Chemikers  eben  so  tbatig  ist,,  und  eben  so  einflnssreich, 
.wie  in  der  grossen  WerkstStte  der  Natur.  Es  ist  ohne  Zwei- 
fel unter  allen  dem  Chemiker  zuGebothc  siehenden  Mitteln 
das  wichtigste  I  und  sngleich  bej  allen  chemischen  Pro- 
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cesscn  das  ^virksamste  Agens:  dessen  Dascyn  jedoch  — 
wenn  es  an  der  gehörigen  Aufmerksamkeit  mangelt,  oder 
wenn  die  Gewohnheit  sich  mit  halben  Begriffen  befriedi- 
gen sn  lassen,  Torwaltend  wird  —  nnsern  beschrankten 
Sinnen  sehr  leicht  entgehet ;  dessen  richtige  Erkenntnies 
dagegen  einen  liefen  Blick  in  die  Geheimnisse  der  Natar 
gewähren ,  und  zu  yielen  bisher  nneiklarten  B&thaein  den 
Schlüssel  darbieihen  kann. 

Da  nnn.  aber  so  Tiele  dnreh  das  Arion  bewirkte  Phino- 
mene  anf  eine  eben  so  einfache,  als  mit  der  Analogie  der 
Eigenschaften  anderer  Stoffe  übereinstimmende  Weise  za 
erklären  sind ,  ifrenn  wir  die  Ursache  derselben  in  einem, 
eigenthümlichen  flüssigen  Stoffe  suchen;  so. ist  also  aadb 
kein  Grond  rorhanden,  der  nnt  berechtigen  könntet  bej 
dem  ersten  besten  Hindemisse  sogleieK  nach  sonderbaren 
Hypothesen  zu  haschen:  die  zwar  einzelne  Erscheinungea 
—  für  welche  sie  ersonnen  wurden  —  allerdings  Tortreff- 
lich  erklären;  in  vielen  Fällen  aber  nicht  zureichend  sind« 
und  ons  eben  darum ,  indem  wir  solche  Schwachen  decken 
wollen ,  so  lange  snr  Anfsti|Unng  neuer  Uodificationen  und 
neuer  Eigenschaften  zwingen ,  bis  wir  endlich ,  einen  pars* 
doxen  Satz  auf  den  andern  häufend,  unsere  Lehrgebäude 
zu  einer  schwindelnden  Höhe,  und  2u  einer  kaum  noch 
begreiflichen  Complication  erheben ,  nnd  nna  so  den  Weg 
Sur  klaren  Einsicht  in  das  einlache  nnd  lehr  leicht  sn  be- 
greifende Wirken  der  Natur,  mit  aelbst  geschafitoen  Boll« 
werken  verrammeln  müssen. 

Zweytea  KapiteL 

Oxygen. 

a55.   Bis  Oxygm  =  O  =  100,000  (der  SamerMto/jT, 

Sät^e  erzeugende  Stoff' ^  Oxy genxum)  ist  isolirt  noch 
nicht  dargestellt;  doch  hat  man  dessen  Daseyn  aus  seinen 
Verbindungen  erschlossen;  deren  MannigfSsltigkeit  nnd 
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Menge  zur  Annahme  bcrcchligct ,  dnss  üasOxygcn  zunäclist 
dem  Aräon  am  häuOgsten  am  Erdhall  vorkomme.  Es  ma* 
chet  eiDen  wesentlichen  Beatandtheil  aller  organischen ,  nnd 
last  aller  nnorganischen  Kdrper  ansi  verbindet  sich  mit 
allen  andern  Stpflfon  ohne  Avsnahme ,  nnd  spielt  daher  in 
der  allgemeinen  JNaturlhäligkeit  eine  höchst  wichtige  Holle» 

Verbindungen  des  Oxygcns.  , 

L  Verb.  de.s  Ox^  gens  auf  der  l.  Stufe  der  Zusammens. 

Ferbindtmgm  dßa  Oxygetu  mii  Arö^m. 

^.  a56»  Das  Oxygen  yerbindet  sich  mit  dem  Araon  in 
sehr  yeracbiedenen  Yerhalinissen,  und  man  hat  wohL  die 
4en  SiiuMB  am  meitlen  an£Callenden  Abstufongen  in  diesen 
VerliindBagen  ancb  Irflhseitig  erkannt»  aber  für  eben  aö 
yiele  yerschiedene  Wesen  oder  %uMt  angesehen,  nnd 
eben  darum  auch  auf  eine  verschiedene  Weise  benannt, 
und  selbst  bey  dieser  Benennung  oft  mehrere  Abstufungen 
jener  Verbindungen  unter  einem  Nahmen  Tereinigt*  Die 
hier  in  Frage  atebenden  Yerbindongen  des  Osjgena  mit 
Araon  aiad  jene,  die  man  Oxygm%  MagmHtmm^  BidUH' 
citäi  und  Licht  nannte ,  und  das  folgende  Schema  wird 
zeigen,  ^vie  viel  Abstufungen  der  i3  (nach  dem  bisherigen 
Wissen  wahrschciaiiohen)  OxjßgenarAoide  dabe/  unter  einem 
Nahmen  begriffen  wurden«  nnd  wie  die  ganze  Beihe  der 
Oxjgenarfioide ,  nach  der  iteigenden  Menge  deaAraona,  auf 
einander  folget. 

o        o       o        o        o  o 

•  ••••  •••••• 

(erslc  \  /"zweyteX  /  dritte  \  /uiagnet.'X   /g«lva-\  /geraclA 
Modif.y  ^  Modif^  \^>Iodif.^       Mat.  J  ^^nische^       nc  ^ 

des  Oxvgcns  Magnetismus  ElektricitSt 

o       o      ö     o     o      o  o 

•••*  '*?*  •••«.  "III*         *'«*•**'  ttst**  *•*•••*«*»* 

(vioüue)(  ^  )  (W.ae)  fabe  jC"""). 

Sirahieu  desXichtes ,  oder:  Licht. 
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In  diesem  Schema  hat  man,  um  eine  deatlichc  Ueber* 
steht  stt  gewinnen,  die  steigende  Menge  des  Arüens  in  der 
frflher  (§•  afr)  engedenteten  Art,  se  wie  sie  nothmtu- 
Hch  seyn  dflrfte,  mitPimeten  «ngedeotet;  doeh  mett  •«•- 
tlrücklich  bemerkt  werden,  dass  hiermit  nur  das  gegensei- 
tige Verhültniss  der  yerschiedenen  Oxygenaräoidc,  keinet- 
Weges  die  absolute  Menge  des  Araons  bezeichnet  werden 
wollte :  die  Tor  der  Hand  bej  der  Uneinsehliessbarkeit  dit> 
•es  Stoffes  noeh  nicht  ansgemittelt  werden  konnte» 

In  der  Folge  wird  man  sieh  allemahl,  wenn  nicht  be- 
kannt ist,  mit  dem  wievielten  Araoid  man  au  thun  hat| 
des  Zeichens  O  bedienen  a6). 

Es  ergibt  sieb  ans  dem  obigen  Sebema  ferner,  dsN 
man  dref  Tersehiedene  Arloide  des  Oxygens  sebleofatUi 
Oxygen ,  swey  andere  BMIriHei$Mi,  nnd  noeh  sieben  anders 
Lichta  und  endlich  eines  derselben  Magnetismus  genannt 
bat,  und  es  wird  sich  in  der  Folge  zeigen,  dass  man 
biersn  durch  die  grosse  Aehnliebkeit  im  Verhalten  jener 
Ozjgenarioide ,  welche  nnter  einem  Nahmen  begriffm 
wurden ,  Teranlasset  worden-  ist«  Unter  jenen  Tier  Benea* 
nungen,  Oxygen,  Magnetismus,  Elektricitit,  vttd  Iiicht, 
werden  nun  ,  damit  man  Ton  dem  üblichen  Sprachgebrauch 
nicht  zu  sehr  abweiche ,  auch  hier  die  Ozjgenaraoide  ab- 
gehandelt werden;  doch  wird  man  am  gehörigen  Orts 
anoh  anf  die  einseinen  Arioide  eingehen,  doreh  derea 
YemachlSssigung  bisher  sehr  yiele  conseqnent  sn  dsfioi* 
rende  Erscheinungen  unerklärt  geblieben  sind* 

Oxygen,    (Erstes,  zweytea  und  drittes 
Oxygenaräoid). 

n57«   Dasjenige,  was  man  bisher  in  der  Chemie 

Oxygen  genannt  hat,  biethet  sich  der  Beobachtung  in  drey 
Modificationen  dar,  nach  welchen  man  zu  schliessen  Ter- 
anlasset wird ,  dass  bisher  die  drejr  ersten  Oxjgenaraoide 
($.  s56)  nahmlich  O ,  O ,  und  O  für  eine  nnd  dieselbe 
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Verbindang  angesehen,  daher  auch  mit  einem  gemein- 
•eheftlieben  Nehmen  belegt«  «ad  eben  dämm  imeiifbpiv 
lieb  mit  einander  rerweebaelt  worden  aand.  —  K?»  wer- 
den sie  hier  einzeln  abhandeln,  vnd  der  Erfolg  wird 
«eigen ,  wie  yiel  dadurch  für  die  Witsenachaft  gewonnen 
wild« 

ä)    Oxjrgen.    (Erstes  OiLjgenaräoid). 

§.  958.  Bas  OxygmmtMd  «s  O  ist  iaolirjt  nicht 
darstellbar,  also  auch  nach  seinen  Eigenschaften  nicht  ge- 
kannt. Die  Existenz  desselben  erweiset  sich  jedoch  schon 
dndnrch ,  daee  man  aebr  oft  das  Os/gengas  O)  mit  an- 
dern Körpern'  snr  fetten  Form  sieb  Toreinigen  aiebt,  nnd 
dabey  eine  betricbtliebe  TemperatnrerliAbung  wabmimmU 
die  aber  allemahl  nur  dadurch  entstehen  kann,  dass  em 
Theil  des  Aräons  ausgeschieden,  und  also  das  Oxygen  nur 
als  niedrigeres  Aräoid  mit  jenen  Körpern  verhunden  wor- 
don  ist  s6o)* 

}})  Oxygen.  (Zweytes  Oxygenarioid). 

5.  35().  Das  %jceyte  Oxygenaräoid  =  O  ist  gleichfall» 
iaolirt  nicht  darstellbar«  nnd  mithin  auch  nach  seinen  £i- 
genaebaften  niebt  gekannt.  Aber  ieine  Exiatens  gibt  sich 
dadsrcb  knnd,  dasa  aebr  oft  ans  Ozjgengaa  (s  Q)  nnd 
andern  Körpern  tropfharflössige  Verbindungen  gebildet 
werden,  und  dabey  eine  bemerkbare  Temperaturerhöhung 
erfolgt;  ans  welcher,  wie  hey  der  Entstehung  des  O  (§.  258) 
absnnebmen  ist,  daaa  ein  niedrigerea  Oxygenaräoid  gehil- 
doty  .nnd  mit  jenen  Körpern  rerbnnden  wnrde  ($•  aöo). 

d)  Oxygengas.  (Drittes  Oxygenaräoid). 

5.  260.  Das  dritte  Oxygenaräoid  =  O  =  100,000,  ge- 
wöhnlich Omggmtga»  (Saneratofifgaa ,  Lebensluft,  Feuer- 
Inft,  depblogiatiairte  Luft,  Gm  oxj^gemtm)  genannt,  wird 
»war  täglich  dnreb  den  Yegetationsprocest  in  «»gebenrer 
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Menge  erseogt;  kenint  aber  dennoek  im  ittjm  ZatiaRd« 
*  lfi«derNatar  nicht  Tcir,  iveiL  et  «nanfhocUdi  toa  andm 

Körpern  wieder  contumirt  wird.  Als  Bestandlheil  fiadit 
sich  dasselbe  in  der  atm.  Luft  mit  0,21  des  Vol.,  und  aus- 
terdem  im  comprimirten  Zoatande  wahrscheinlich  aneh  ia 
einigen  flfitaigen  nnd  festen  Körpern ,  die  eben  dam  ta 
Terpuffungen  nnd  Explosionen  geneigt  sind«  Dieses  Gm 
wurde  1774  von  Priatley  entdeckt,  und  177Ö  auch  tob 
Scheele  auf  andern  Wegen  gewonnen« 

«)   DargtcUuug  de$  0xygenga9* 

a6i.  Das  reinste  Oxygengas  erliilt  man  dnreh  & 
hitzung  des  Gfach  ox.  muriumsauren  Kaliumoxydes  in  ei- 
ner  Retorte;  wobey  dieses  Salz  dergestalt  zersetzt  wird, 
das  mvriamaanres  Kaliamoi^  im  Rflokataade  bleibt«  wüh 
rend  Oxygengas  (0,89  des  Salses)  entweiebet«  Soll  aber 
das  Gas  yollkommen  rein  seyn ,  so  muss  man  die  zuerst 
übergehende  Portion  entweichen  lassen ,  um  damit  zugleich 
ancb  die  atm*  Lnft  ans  der  Betörte  an  entfernen.  Odsr 
man  setat  dem  Salsa  einige  Ttopfen  Wasser  sa,  daait 
dieses  snerst  TerAflehtiget  werde ,  vnd  sngleieb  die  Lnft 
aus  der  Retorte  entferne;  in  welchem  Falle  letztere  je- 
doch gegen  plötzliche  Ahkühiung  zu  schützen  ist,  weil 
sonst  Wasserdaropf  verdiehtet  werden  und  den  Uebeitntt 
des  Sperrmittelsans  der  pmenmaliaeben  Wanne  in  dieBeisttt 
veranlassen  kann.  Auch  ist  als  Spsrrmittel  das  Mercur  ange- 
wendet  worden,  weil  das  Wasser  immer  etwas  atm.  Laft 
enthält,  die  das  Oxjgengas  Temnreinigen  würde. 

[Man  gewinnt  dasOzygengas  femer:  a) durch Erbitsmig  idkr 
durch  Hitze  i'educirbaren  Oxyde»  als  des  Gold«,  Platin-^  Silber^ 
und  Merourozjdes ,  unter  Rocklassung  der  Metalle;  h)  dnreb 
Erhitzung  bis  zum  Glühen  der  Hyperoxyde  des  Bleyes ,  Kobalts 
und  Mangans,  unter  Rücklassung  der  Oxyde  dieser  MelaOt 
(das  letztei-e  hinterlfisst  Manganoxydulox  yd ,  und  liefert  oft  cm 
mit  Carbonsfinre  Terunreinigtes  Gas,  was  aber  zu  vtnuttdsa 
ist ,  wenn  man  das  Gas  durch  Kalkmilch  strömen  lässt) ;  c)dBRb 
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ErhitsQiig  des  Mraganliyperoxydes  mit  eonc  SehwdTtlsXttrt»  wo« 
bej  sdiwcfda.  MangMioiydul  gtbUdet  und  das  ülMnclinssife 
Ozjgengas  ansgeschiedea  wird;  <0  durch  Erhitzen  des  aiotsau- 
ren  Kaliumozjdes,  wobey  dieses  Sala  dergestalt  tumultuarisch 
xersetzt  wird,  das  Oxygcngas,  und  gegen  Ende  der  Oper,  auch 
Asotsuhoxjdul  entweicht,  und,  je  nachdem  die  Ritze  Iffnger  ge- 
dauert hat»  untefazotigs.  Kaliiunoxyd,  oder  Asotozydul-  oder 
Azotozyd*  Kalinnozyd  in  Räekstande  Ueibt  (dieses  Gas  ist 
aebteas  mit  AzoUuboxyduIgas  verunreinigt)  $  e)  wenn  man 
das  im  Sonnenlicht  sich  aus  den  lebenden  Pflanzen  entbindende 
OxygcDga«  sammelt,  was  aber  nicht  practisch  ist 

Ob  das  OxygcDgas  rein  sey  erfkhrt  man ,  wenn  es  mit  seinem 
zwcyfachcn  Volumen  Hydrogengas  über  Quecksilber  in  einer 
starken  Röhre  entzündet  wird;  wobey  es  in  Wasser  übergehet, 
und  diiichaiis  nichts  anderes  übrig  bleiben  darf.  Jeder  gasibi- 
mige  Hückstand  deutet  auf  fremde  Bcjmiüchuugcn«J 

^)   Eigenschaften  de*  Oxggeng ai* 

^.  269.  Es  ist  gasförmig,  sehr  elastisch  also  auch  sehr 
compressibel ,  doch  durch  mechanische  Gewalt  nicht  bis 
«nr  tropfbaren  Form  Terdichtbar,  farbloo«  geachmackloti 
^mchloa,  dessen  Diohtheit  (nach  ßerzelime  und  />tr- 
iüng,  die  Dichth.  der  atm.  Luft  sa  1  gesetzt)  ss  1,1  odb, 
dessen  Wärmecapac.  =  0,242.  Es  wird  durch  Erhitzung 
bis  ins  Unendliche  ausgedehnt,  ist  nicht  brennbar;  unter- 
halt aber  das  Yerbrennen  anderer  K.drper  betaer  als  irgend 
eme  andere  Subatans,  nnd  mit  atarker  Warme -und  Licht- 
entbindung. Auf  Lakmus  und  Caiciumoxydauflösung  wirkt 
es  nicht.  Vom  Wasser  wird  es  in  geringer  Menge  absorbirt. 
Wird  dasselbe  eingeathmet,  so  steigert  es  den  Lebena- 
proceea  auf  eiae  angenehme  Weiae;  ersengt  jedoch  bej  « 
mu  häufigem  Gennaa  ents«ndliolM  ZoßXISf  und  &ae  Lun- 
genkranke offenbare  Gefahr. 

y)   ZerMetzungendes  Oxggengat. 

$.  a63.  Da  alle  fibrigen  Stoffe  zum  Oxygen  eine  aehr 
grosse  Yeiwandlschaft  besitzen,  so  wird  das  Oxygengas 
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von  sehr  Tielen  Körpern  «ersetzt;  indem  es  einen  Thell 
det  Ariont  fahren  leatt,  und  ele  niedrigemi  Arioid  mit 
denselben  verbanden  wird.  Der  chemische  Process ,  dorch 
-welchen  diess  geschieht,  ist  aber  bey  rerschiedencn  Kör- 
pern yon  eben  so  Terschiedenen  Erscheinungen  begleitet. — 
£inige  JLörper  serlegen  nähmlich  das  Oxygengas  ohne  anf- 
fallende  Phinomene»  indem  sie  das  medrigere  Qzjgeo* 
arioid  allmählich  absorbiren,  nnd  das  Uberschfiaaig  wer* 
dendc  Aräon  im  freyen  Zustande  ausscheiden ,  und  daher, 
je  nachdem  der  Frocess  i^chncller  oder  langsamer  yerläuft, 
momentan  eine  atlrkere  oder  geringere  Steigerung  dar 
Temperatur  Teranlaaaen.  ^  Andere  wieder  entbinden  da> 
bey,  indem  sie  das  Oxygengas  tamultuarisch  zersetzen,  zu- 
gleich mit  dem  Arüon  auch  mehr  oder  weniger  Licht  (viel- 
leicht auch  Elektricität).  —  Bejr  noch  andern  endlich  er- 
folgt die  Zersetsnng  des  Oxjgengas,  je  nachdem  aie  dnreh 
einer  höhere  Temperatur  Ton  Ansäen  mehr  oder  weniger 
unterstützt  wird,  bald  mit,  bald  ohne  Lichtentbindung. 

n64«   £in  Beyspiel  der  ersten  Art  ergibt  aicb«  wem 
KdUmm  oder  Sodium  unter  einer  Glasglocke  mit  Oxygen- 

gas  in  Berührung  gebracht  wird. 

^  fAräon.vw.:::^   .  , 

Oxygeng.  »  >niedr.l  Oxygenar.... 

I  Oxjrgen  — '  °         ^..j^^  1,^  ^  croi. 

Kalium  .....•..........„„........^.....^........«..^^^•-•^' 

Das  Oxygengas  wird  hier  durch  das  Kalium  zersetstf 
indem  sich  dasselbe  mit  dem  herabgesetzten  Qxygenaräoid 
nn  Kalinmhyperoxyd  Terbindet,  und  das  übrige  Arnon  aat- 
•ebeidet;  welches  aber,  da  derProoesa  nur  langsam  Toraicb 
gebet  9  auch  nur  mit  geringer  Temperaturerhöhung  resni- 
tirt.  — -  Noch  viel  langsamer  erfolgt  die  Zersetzung ,  wenn 
Maa^tm  oder  Arsenik  nnd  dgl.  auf  das  Ozygengaa  wirket  j 
wobejr  diese  MeuUe  nach  längerer  Zeit  erat  den  Glans  T«r- 
Hören,  iknd  auf  ihrer  Oberfliehe  in  Oxjde  «bergdiet; 
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«nd  daher  BtomenUn  kanm  eine  merkliche  Steigentag  der 
Tempemtar  TeranleMeii  können, 

Solche  ZersetEungen  des  Oxygengas  erfolgen  aber  anch 

oft  in  Fällen,  wo  der  zersetzende  Körper  mit  andern  Kör- 
pern bereits  Terbunden  ist,  so  zwar,  dass  derselbe  jene 
Körper  rerlaaaty  am  aich  mit  dem  Oxygen  sa  Tereinigen. 
So  wird  s«  B»  wenn  man  eine  Yerhindnng  Ton  Blej  nnd 
Gold  erkiut , 

rAraon:.-::rr;f     .  ,  ^      -  . , 
Oz^as  \  ^  >niedr.Ox«araoid...^ 

1  Oxygen  —  ^;>Blejoxjd 

Bley  »»»—>■«»««■——«»•—»—«—»*—«»»«——»***** 
|^Gold.*M.*«.^ 

(dÜit^) 

das  Gold  metalliach  avageichieden,  wihrend  daa  Ozjgen 
als  niodrlgerea  Arioid  mit  dem  Bleje  na  Blejoigrd  Ter- 

einigt  wird. 

Ja  es  geschieht  oft,  das  zusammengesetzte  Körper  daa 
Oxygeogaa  dergestalt  sersetzen«  dass  keiner  ihrer  Bestand- 
thei]e  nuageaehieden,  aondem  Tielmehr  daa  niedrigere 
Ozygenarioid  in  die  Hiachmig  anfgenommen  ivird.  So 
a.  B.  wird  bej  der  ErhiUung  dea  Schwelblkvffora  mit 
Oxygengas, 

j  Ar;;»::;^;^^^^ 

•'^lox-...3-^----^^-yd  ^    ^  ^ 

SehwrKnp;^.  ri^^^^^-  >.chwK-o^a. 

Knpf.  1^  Schwefol  — 

nnter  Anaacheidong  TonAraon,  ana  dem  niedrigeren  Oxj- 
genarioide  mit  Knpfer  Knpferoxjdy  mit  Schwefel  Schwe- 
felsSore  gebildet ,  nnd  diese  beyden  bleiben  aber  aneh  ao* 

gleich  zu  schwefelsaurem  Kupferoxyd  verbunden.  Oft  wer- 
den dabey  auch  mehrere  Producte  ereugt,  wie  z.B.  wenn 
die  wässerige  AufL  dea  achwefela.  Eiaenoxyduls  mit  Oxy- 
gengaa  in  Berfibrong  kommt. 
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fij  Das  Oxy  gen  wM  dabey  als  lierabgesetstes 

?  M  Aräoid  mit  dem  Eisenoxydul  za  Eisenoxyd 

'S  ^  fcreinigt,  dieses  wieder  mit  dem  Wasser 

^  S  SU  Eisenoxydhydrat ,  welches  endlich  roh 

:\(\  dem  Schwefelsiiirehjdrat  schwefeis*  Eisei^ 

:/  \  Oxydhydrat  und  basisch  ecbwefela.  E^iteih 
*•    •  * 

ozydhydrat  erzeugt. 

[Achnliche  Fälle  werden  in  der  Folge  noch 
.      :|         mleYorkomroen,  und  man  hat  dabey  nie  zu 
:|        vergessen ,  dass  das  Oxygengas  aar  als  hcr^ 
'\    Si        abgeseUtes Aräoid  aufgenommen  wird,  wen 

aiic&  um  der  Kiina  willen  nicht  ange- 


o  seigt  werden  soUteJ 

Ii' 

f  \    1  Ii        S*  ^^^*   ^^'^  Bey spiel  der  sweyten  Art 
'  ($*ft63)  gibtnns  der  Phosphor,  wenn  man 

eine  Ueine  Menge  desselben  in  eine  bti  % 
mit  Oxygengas  gefüllte,  mit  Mercnr  abge- 
sperrte Glocke  bringet,  und  hierauf  ent- 
weder durch  Annäherung  eines  glühenden 
Körpers«  oder  durch  ein  Brennglas  die 
Schmelsung  des  Phosphors  bewirkt.  Der 
Phosphor  entzündet  sich  sodann  und  vei- 
brennt  mit  der  grössten  Heftigkeit,  und 
nnter  Enthindung  eines  öberaoe  schönen 
dem  der  Sonne  ahnlichen  Lichtes,  «nd  sdor 
yiel  Terdichteten  Arions,  sn  einem  weis- 
sen Dampfe«  welcher  sich  an  die  Seiien>vände  der  Glocke 
alt  eine  weisse  pulTcrige  Subitanc  yerdichtetj  wahrend 
gleichseitig  das  Ozjgengas  immer  mehr  abnimmt,  nnd  end- 
lich ,  wenn  der  Phosphor  in  sureichender  Menge  dargebo- 
then  wurde,  ganz  yerschwindet,  und  die  Glocke  mit  Mercur 
«rfttllt  wird.  Was  hierbej  Torgegangen  ist,  zeiget  folgen- 
des Schema: 
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• 

I  Licht  

Ox-gasS  ...••>n.Ox.ar  

•  JOx  ";:.Phosphor5äurc. 
Phosphor  

DerPliospborsersetstiiShaiUch  datOxjgengas  so  rasch, 
dsM  08  nicht  ganz  in  niedrigeres  ArSoid  umgewandelt  wer- 
den kann ,  sondern  in  geringer  Menge  auch  mit  mehr 
Aräon  zu  Licht  verbunden,  und  mit  dem  frejen  Aräon  zu- 
gleich ausgesehieden  wird,  wahrend  das  niedrigere  Oxj- 
genarioid  mit  dem  Phosphor  Phosphorsänre  erseugt. 

Auf  gleiche  Weise  brennen  nun  auch  Tiele  andere  Kör- 
per im  Ox/gcngas  viel  lebhafter  als  in  gemeiner  Luft ;  ja 
viele  Körper,  die  in  dieser  letztem  nicht  zu  brennen  ver- 
mögen,  brennen  sogleich,  wenn  sie  an  einem  £ade  gla- 
hend  gemacht,  und  sodann  in  jenes  Gas  eingetancht  werden« 

[So  verbrennt  der  Schwu  fcl  mit  hlrfulicliwclsser  Flamme  ttt 
schwcfligter  Säure,  Zunderschwdmm  oder  Holzkohle  mit  ver- 
stärktem glänzendem  Licht  zu  Carbonsäure,  und  ein  glimmen- 
der Ilolzspan  Inicht  in  liellc  flammen  aus,  sobald  er  in  Oxy- 
gcngas  eingctauf  lit  wird.  Dünne  Stablfcdcm .  oder  Späne  oder 
Drähte  von  aiulcrn  Metallen,  als  Eisen,  Zink,  Kupfer,  Mes- 
sing u.  s.  w.  verbrqnuen  darin  mit  ungemein  schöner  Lichter- 
scheinung, und  je  nach  Verschiedenheit  dieser  Substanzen  mit 
Terschieden  gcHiThtem  Licht,  und  theils  mit,  iheils  ohne  Fun- 
kensprühen,  indem  sie  sSmmtlicii  in  Oxjde  ühergehen.  —  Zu 
solchen  Versuchen  dienen  am  besten  gläscnie  Flaschen  ohne 
fiodcn,  die  in  metallenen  UntersäUen  mit  Wasser  abgesperrt 
sind,  oder  gläserne  BaJiooe,  die  auf  ihrem  lioden  etwas  Was- 
Str  und  Sand  euthallen;  weil  das  glühend  abtropfende  Metall 
die  gläsernen  GeAisse  gleich  zerstört.  Die  xu  verbrennenden 
Metalle  hängt  man  an  einem  Drahte  auf,  welcher  im  Kork- 
Stöpsel  Steckt,  mit  dem  die  Flaschenmnndung  nur  leicht  be- 
deckt wird,  and  vereinigt  sie  am  entern  Ende  mit  et^ras  Fcuer- 
schwamm;  welcher  angexondet  wird,  und  dann  durch  sein 
Verbrennen  das  Ende  des  Metalls  glühend  macht,  und  so  die 
Enuondung  desselben  einleitet  Der  Phosphor  v.'ud  dabcy  auf 
emem  kleinen  eisernen  Löffel  angezündet  und  eingehangenO 

§.  a66.   Bejspiole  der  dritten  Art  endlich  (§.  a03)  gc 


Digilized  by  Google 


272 


Ben  mit  das  yorerwihnte  Kalimm  und  Sodimm  ft64),  die 
Ewar  bej  niedriger  Temperatur  aoell  obneLiehteotbiBdiiiig 

das  Oxygengas  zersetzen ,  aber  bey  einigerroassen  erhöh- 
ter Temperatur  sich  sogleich  entzünden ,  und  mit  lebhafier 
Lichtentbindung  breniieii.  Entgegengesetat  aeigen  ticb  in 
dieser  Hinsicht  das  Eitern  und  andere  MetaBe^  die  niff  bej 
böberer  Temperatur ,  und  naobdem  sie  sebon  ins  G4fihefi 
gekommen  sind,  also  nur  unter  Lichterscheinung  ,  dasOxy- 
gengas  zersetzen,  und  der  PAospAor,  welcher  selbst  i»e/ 
seiner  langsamsten  Einwirkung  anf  das  Oxjgen  immer  nor 
unter  Lichtentbindung  damit  yerbnnden  werden  lcann(^.273)  t 
zum  offenbaren  Beweis,  dass  das  verschiedene  Verhallen 
der  Körper  zum  Oxygen  nicht  nur  in  den  Abweichungen 
der  Temperatur,  sondern  auch  in  der  EigentbOmlicbkeit 
der  Körper  selbst  begrfindet  ist. 

967.  Der  Process,  durch  welchen  das  Oxygengas 
zersetzt  und  unter  Ausscheidung  von  einem  Theile  des 
Aräons  auf  ein  niedrigeres  Aräoid  herabgesetzt ,  und  mit 
andern  Körpern  yereinigt  wird,  gehört  im  Allgemeinen 
SU  den  Oxydation sproeessen  (S*395)^  wenn  derselbe  je- 
doch unter  Lichtentbindung  erfolgt,  so  nennen  wir  ihn  den 
Ferbrennungtyroceta  ^  den  Körper  aber,  welcher  unter  sol- 
eben Phänomenen  das  Oxygengas  sersetxen  kann,  einen 
mMndUckm^  verhretmiiGkemy  brennbarem Kihrper^  dendurcb 
dÜNen  Act  bereits  mit  dem  Oxygen  rereinigten  Körper 
(wie  vorhin  die  Phosphorsäure)  einen  verbrannten  Körper, 
den  ganzen  Verlauf  des  Processcs  die  f  eröremmmgy  und  die 
dabej  sichtbare  gleichzeitige  Entbindung  ton  liicbt  und 
■Ar&on  mit  jenem  Verlaufe  susammen  genommen  das  Feuer* 
Die  den  Yerbrennungsprocess  begleitenden ,  so  wie  die 
denselben  bedingenden  Umstände  sind  aber  bey  verschie- 
denen Körpern  oft  so  Terschieden,  dass  sie  leicht  sn  irri- 
gen Torstellongen  rerleiten  können ,  wenn  sie  unrichtig 
aufgefasst  werden.  Es  ist  daher  wichtig  hier  noch  einige 
derselben  an£uführen. 
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5.  268.  Zunächst  bemerken  wir,  das*  alle  in  4er  Na- 
tur vorfindigen  verbrennUchen  Körper  nur  fA  hdliererTem- 
peratnr  breimeii  k&men,  Däeta  erkürt  aieh  ieiiaaeeii  Mir 
eiiifaoh  est  dem  UmaUnde,  dass  alle  in  der  gempinen 
Temp.  derVerbrennung  fähige  Wesen,  da  sie  immerwäh- 
rend mit  der  oxygenhaltigen  atmosphärischen  Luft  inBeruh- 
rlüf  sind,  nothwendiger  Wek^  langst  scheiTTerbranat  wer- 
den mnaaten;  was  jene  Terbrannten  Körper,  die,  wie  sich 
weiterhin  zeigen  wird,  den  grossten  TheiJ  desfirdbaiis  aus- 
nachen ,  auch  Yolikomroen  erweiaen.  * 

§.  a6<)*   Wir  bemerken  femer «  data  manche  (kfinstlich 
dargestellte»  oder  durch  Netnrproeease eben  entstandene) 
Körper,  wiee.B.  das  Phospkorhyärogeti ,  schon  in  gemeiner 
Temperatur  brennen}  während  au4ei^«»  um  mit  dem  Ox/gen 
terb^Il4en  zu  werden,  eine  höhere, wad  mweileii- ev  liehe 
Temp.  erfordern ,  daaa  w  aie  aelbW  durah  daa  heftigste 
Feuer  gewöhnlicher  Art  nidit  erreichen  können;  wie  k.  B. 
das  Gold ,  das  Platin ,  und  mehrere  andere  Metalle »  deren 
Verbrennung  wir  selbst  durch  das  elektriaohe  f^etf  «Ad 
d^r^bpremitpiegel  nuriirkleiBeeQnatttitiiea  uuerewingen 
Termögm«^  Dieser  Unterschied  ist  ohne  Zivelfel  itf  der  ge- 
riogemr  oder  grdasem  Cohä»ion  der  Körper  und  ihrer 
Verwandtschaft  zum  Oxjgen  begründet.   Ist  die  G^hasjte^ 
in  den  homogenen  Theiien  stärker  ala  die  VenrandCachal^ 
mm  CHjFgeA,  ao  kan^  die^Verlbrennung  nicht  erfolgen  ^ 
aber  atet  wrwd  dureli  fii'tae  eingeleitet  werden  ^  weiA  4i^>6e 
die  Cohäsion  yermiiidert  (J.  i83). 

Die  Erhöhung  der  Temp.  kann  aber  auf  vei:»chici^f)nqi| 
Wegen  geschehen 4  nihmlich  enjtweder  4vfcb,.£rhiuung 
ton  Ansäen,  oder  durch  Compreasion  und*  dams  folge n(ie 
VcrmJnderung  der  Wirmecapaciiät.  Auf  dieser  letztem  bcr 
ruht  unter  andern  die  Wirkung  des  ptteumaiißcAm  /'«ic» 

[Diesaa  bestehet  aus  emer  starken,  an  einem  Ende  ve.  schloß, 
aanen  glSKsraatf  Aöhre,  in  welcW  mittelst  eines  genau  em- 
I*  18 
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l^assdldeii  Stümpcis  die  Luft  comprimirt  werden  kawk  Wird 
an  dem  untern  Theile  des  Stäinpels  ein  Stückchen  Feuei'SchwMHl 
befefltiget,  und  derselbe  hierauf  rasch  in  die  mit  Oxygengat 
oder  atmoaph.  I4lft  gvflUlte  Röhre  eingeschobcti ,  und  schnell 
wieder  herMagesogeii«  lo  eatstekct  dabey  durch  Yermindertm; 
der  Wltniiecapacit£t  eise  io  grotie  Hbae»  daaa  eich  dar  feMr 
fehwamm  entsiindet. 

In  diese  Categorie  gehören  ohne  Zweifel  auch  jene  Fitten 
WO  durdi  die  Attraction  aehr  dichter  Körper  die  dieselben  utd- 
gebenden  Gisatlen  ao  weil  verdichtet  werden,  dass  eDdüch 
SntiOndnng  erfolgt  ({.  76>|  denn  die  Verdichtung  ist  dieselk 
aie  mag  durch  Antiehwng^  oder  litürr»  Gewalt  bewirkt  Hi^ 
den  iwy»,] 

Umgekehrt  liaat  aich  aber  die  Verbrentiulig  durch  He^ 
abMIMBg  der  Trnnpmtinr  «ntli  modcfriren ,  ja  aogar  ein« 
•telleOf  mnA  datw  hatm  eben  aowolil  durch  Ableitueg  der 
Wnitne  nU  dnreli  A««d#bli«ing  der'Ktfrper  bewSMct  irerdca. 

Daher  ist  es  «chwierig  auf  einer  Eisenplattt*  Feuer  anzatlif 
chen*  Daher  yerbrennen  entzündliche  Gasarten  bej  starker 
Ytrdflnniing  nicht  mebry  und  nahmeotlich  wilrd  ein  Ge- 
mcuipg«  TOtt  HjdrogengM  und  Oxjgengas  (KDalUnft)  W 
i8faob0r  Verdtmiinig  diiroh  den  elelcttfueben  Fonkeii 
mehr  eotsündet. 

ft70.  Wir  Itoachen  femer  die  merkwfivdige  £Ha^ 
rung ,  dass  manche  Snbttaneen  nvr  in  höherer  Temp.  3a 

Oxjgengas  liersetzen  und  sich  mit  dem  Oxygen  Tcrbinden, 
sobald  sie  aber  bereits  eine  geritige  Menge  Oxjgens  aofge* 
nommen  haben ,  schon  hey  niedrigerer ,  oft  sogar  in  gemei- 
ner Temp*  entsündlich  aind|  nnd  in  daetem  leisten  Falle 
eben  darum  iSMSItiSUhu^i  fyropAorei  genannt  Werden.  iU^ 
diest  erklirt  sich  dadurch:  dass  bey  festen  Körpern  dmck 
die  Verbindung  mit  wenig  Oxygen  die  Cohäsion  der  homo- 
genen Theiie  aufgehoben  worden  ist ,  und  mithin  die  ehem. 
Yerwanduchaftfreyem  Spielraum  erlangt  hat  |  wihrendlie/ 
gasförmigen  Körpern  durch  Vereinigung  mit  irenig  Ox^ 
gen ,  eine  paitielIeT(»i^diehtuhg  erfolgt ,  «nd  alte  diegMi>* 
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ExpamioB  rennUidert  wird»  irelcbrd  deir  diem.  Y«rwiniidt* 
Schaft  hinderlich  war.  ' 

[Phosphor,  welcher  nur  eine  kurze  Zeit  gehrannt  hat,  ist 
nachher  an  der  Luft  entzündlich,  weil  durch  die  Vereinigung 
von  einem  Theil  desselben  mit  Oxygen  ein  anderer  Th«l  l'eitt 
zerthcilt,  und  seine  Gohäsion  aufgehoben  worden  ist  (s.  un- 
ter Phosphor).  Kaliumsuboxvd  entzündet  sieb  oft  schon  in  der 
Sommerwärme.  —  Werden  die  Oxyde  des  Kobalts,  Nickels 
oder  des  Eisens  durch  Erhitzung  mit  llydrogcngas  bis  zu 
beyläufig  36o'^  C.  (nicht  höher)  zersetzt,  so  bleiben  metallisch 
aussehende  Rückstände,  die  schon  bey  der  Berührung  der- 
Atmosphäre  sich  entzünden;  weil  sie  fein  zertheill,  und  wahr- 
scheinlich auch  zum  Theil  mit  Oxygen  verbunden  sind:  daher 
sie  denn  auch  ihre  Enl/iindiichkeit  verlieren  ,  wenn  die  Zer- 
setzung bey  stärkerer  Hitze  geschieht.  (Sind  die  Metalle 
wirklich  vollkommen  zum  metallischen  Zustande  redueirt,  so 
kann  die  Entzündung  auch  dadurch  erfolgen ,  dass  sie  im  höchst 
fein  zertlielhen  Zustande  das  Oxygen  der  Luit  absurbircn,  und 
durch  dessen  Verdichtung  die  zum  Erglinunen  erforderliche 
Hitze  erzeugen).  —  Den  entgegengesetzten  Fall  zeigen  die  Oxyde 
des  Azots:  indem  die  niedrigem  Oxyde  sich  mit  dem  Oxygen- 
gas  mischen  lassen,  ohne  darauf  zu  wirken,  wü'hrend  das  Azot- 
OJi^dgas  damit  sogleich  zu  azotiger  Säure  verdichtet^  und  wem 
AUfh  nicht  Licht,  doch  Wtfrin«  enihufKUn  wii'd.^  .  ;   -         ; « 

^  «71.  Eft  Mift-iicli  finrMT«  im  ^MeKdi^ry  WMtt' 
sie  nur  erst  «n  einem  kIdiiiMi  flieil«  bis  «dr  Emsfindafifif*: 

erhitzt  worden  sind,  forlbrwwien  bis  sie  ganz  verbrannt 
sind)  während  andere  der  immer  wahren  den  Zuführung  Ton 
HiM«  bed&nfeat  iMMi'die  Verbneanong  Issi4|«t9ia  ft^lt;  ^^'^ 
faliMiiek«.Sü  PboifluDr<.6«h^elel,.9iaii,  H4ia#  mr. tr.- 
fbrtfobreitiebd  dnrob  ihre  Mdii— j'>wmb  sMb>  mif«  ein! 

kleines  Theilchen  davon  bis  zur  Entzündung  erhit;:t  wor- 
den ist  >  während  der  Diamant  selbst  im  reinsten  Oxygen- 
nor  so  lange  fortbrennt,  als  ihm  ?on  An^ieo  fiitse  en- 
gaMirt  wird..*-^  Dieser  üinertebied  iisP •  indey n  ^elit*-'fli#-* 
tirlioh  in  der  Alt  dea  eben>  ente^AenieAl^wgiifamyen  «dit^ 
pers  begründet.  Werden dsbey  beydeBestaHdtheü«,  nähnyr'r 
lieh  das  Oxy^^en  sawo)il  als  jfier.vechrennliche-K6r|ier,  «he^ 
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sie  sich  TereinigC|i  auf  niedrigere  Aräoide  herabgesetzt ,  so 
wird  tchon  bejm  Yerbrcon«!^  des  zuer.U  •n^silnd^ien  Tkeil- 
cheiift  so  viel  Araon  Ire nftUMg  '^t  jpm  •in  »d^^  TJueil- 
ehen  so  enlsaadai  «•  1,  bi*  dkr  ^Mic«  Körper  veybÄunt 
ist,  wie  z.B.  beym  Schwefel  u.  s.  w.  "Wird  dagegen  auch 
Dar  einer  der  Bestand th eile  als  höheres  Aräoid  «uf^enom* 
nen ,  so  ist  daon  jas  überscbfissij^e  Aräoa  nicht  in  ehr  hin- 
reichend, die  isur  Yerj^reminng  erfordei^Hche  ^it^Q  su  lei* 
^t^n;  diese  wird.- daher  Ten  lAnasen  cngeliUirt  werdfl» 
Bihsenb. 

'  [Bcj  dcrBeurthcildn^  solcher  Fälle  hat  ihän  sich  folgUclk  gar 
tchr  iror'Lrmngdi  in  Acht'xtt^nchben  ($.200.^3     '  ' 

^.  Man  findet  femer,  daap  «ngleiebe  K5rper  mit 
ungkiclier  Hüftigkolt  verbrennen;  denn  während  uns  die 
Energie^  nut  weltther  der  Fhoaphor  im  Oxjgen gas  verbrennt 
itt  Ertljnitteli  Jet«t,  ao  brennet  da'gegeii  der 'Schwefel  n^d 
die  Kohle  swMr'quit  glänzendem  Liciile»  aber  äennoch  sehr 
ruhig.  '  • 

IJie  heftigste  Vcrb^^finung,  der«»  eia  iMirper  £iihi^  iatf 
wtvd-4iihne  wäweifel  dann  erfolge»,  weim  ihm  gMdre^ml 
Ostjgengat  JBa^Cfthtt'wM',»  «U  er  ruT  TelUtidiigta  Ter» 
birenfMiog  bedarf^ 'Daher.  kamiid«r.Pr«iieeea<  aneli  durch -eZken  i 
starken  Strom  des  hinzugeführten  Oxygengas  bis  e um  Uöch- 
ateo  geateigert  werden.  Ein  übermäsiig  heftiger  Strom  kann 
ebey  ineb.ii^dee  liaehibeili9"wirken i^eü  das  nicht  «ei^  j 
setetfi  Oxygengae  Jürion  ■MtttimiiBl  md  «ndKok-doneh  Ei»- 
käitung  das  Brennet^ -gänzlich  eitottellen  kann.  Auf  diese  Art 
gesfchieht  e»,  daas  eine  brennende  Kerze  bey  schwächerem 
Bbi#n>in  die  f  leiliae  lebhafter  breMity-bejatarkeBea  bin' 
l(e§eA  ^flieebt«:  *  • 

Die  Heftigkeit  idar  Terbremmng  ist  alier  aneli'-Tmi  der 

äussern  Temporalur  sehr  abliöngig,  und  kann  daher  bey 
eineiii  iiund.  demaelbcaa. Körper  durch  hüüeite  Xemperatsr 
geitmc^sTtit  .dundMi^e-  Mdrigirb  bin^e^n  ^ 
itk^i%U'^faci»BA  tlhmt^  bfiteMr 


I 
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hangen  dNMraiolit<eBUitoidel  wM,  -i»  langsam  ,  daat  aar  im 

Dunkeln  ein  schwaches  Leuchten,  welches  man  die  Phos- 
phare9pe$m  «onpet «  aber  kaum,  eine  Slei^i^riuig.  d«r  Xem* 
pMitii^.'MlMrawMlimM  iat.  ' 

Alle  diese  I^lge  «iWhren  aick  indeiiM  s^kr  leieht 
ans  flen  CohSsiona  -  nkd  VerwanIttschaftsTerliSIlilisten  der 
Körper  und  3en  vorhin  (J.  271)  erörterten  Ümständen. 

9.73.   £a  JKeigt  sich  ferner,  dass  unglaiclie  Körper 
htjm  YeriiretiiieKiii^lnak  gefiurliiea  Lieht  ».nni  ngWehe 
Hen^n  desselben  enthinden';  mm  sich  aber  sehr  wohl  er^ 
klären  lässi,   wenn  man  bedenkt,  class  ungleiche  Körper 
eine  ungleiche  Verwandtschaft  y^iim  Oxjgen  besitzen,  und 
eben  darmin  gegenüber  der  Yerw.  desAraons.som  OTLjfgtu^ 
dem  Oxy^engaa  hald  .Mhr«,  hald  weniger  Oxfgea  .entcie- 
he«,  ofcd  eben  d«mäs  den  Best  ala  Teivehieden  f^firhles 
Licht  (§.  3B2)  entlassen  werden.  Im  Durchschnitt  lässt  sich 
aber  annehmen,  dass  um  so  mehr,  und  um  so  helleres 
lieht  entbanden  wird,  je  rascher  die  Yerbrennwug  Tor 
aich  gehet  $  weil  dahej  eio0  aohnoHere  Ansatrahlmig  4ea 
Aräons  Statt  findet ,  und  also  mehr  Oxygen  mit  fortgeris- 
sen und  in  Licht  umgewandelt  werden  kann:  wofür  auch 
derUmatand  spricht,  dass  viele  Körper  in  niedrigerer  Tem- 
peratvr  das  Ozygengas  ehne  Iiichtentbindong  cersetsen; 
B.  B.  das  Kalium  (§.  263).      Es  kdnnen  Jedoch  auch  Inssere 
Einftüsse  auf  die  Farbe  des  Lichtes  wirken;  z.B.  die  Ver- 
unreinigung des  OKjgengases  mit  andern  Stoffen. 

$.«74.  Femer  nehme»  wir  wahr,  dass  bey  mehreren 
Terbrennenden  Kdrpem  die  L!chterscheinnng  eben  so  gross 
ist  als  diese  Kdrper  selbst;  wihrend  sie  hey  andern  oft  nm 
das  mehrfache  grösser  erscheint,  und  in  ihrer  Grösse  so« 
gar  wechselt« 

dy  Das  erstere  geschieht  hey  solohen  Körpern  ^  die  Tor> 
der  VeKhrennoig  nicht  ia  deü  gaaförmigen  Znstand 
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überzugehen  fähig  sind,  Wt6  s.B«  ToUkomnien  aasge- 
'  braimte  JKuohte,  Etten  «nd  mehrere  andere  Metalle» 
mid  wir  neimeii  diese  firtcheiiiaeg  des  ^MMe«. 

[Nicht  in  allen  Fällen  wird  aber  der  glühende  Körper  auch 
>  '  zugleich  mit  dem  Oxygen  verbunden.    So  z.  B.  glüht  ein  dicker 
Platindraht,  wenn  er  aus  dem  Feuer  genommen  wird,  ia  dar 
,JUirt  noch  längere  Zeil  forty  ohne  mit  Oxygfii  varibiinden  n 
werden.  Diese  Erscheinung  crkläit  sich  indessen  aus  dem  Um* 
5tande,  dass  an  der  Oberflüche  de*  Platins  die  dasselbe  iimge* 
bende  Lud  (ein  Gemenge  Ton  Ozygen*  und  einem  andern  Gas, 
s.  unter  Azot)  verbrennt,   und  zwar  so  lange  fortgesetxt  Yer- 
'brarnit  wird ,  als  das  aftt  dem  PlaCiin  itrahlende  AtCdft  aocb 
die  erferderliche  Hitze  zu  gewähren  Tttnaag.  C«^) 

Da  dis  Glühen  fester  Körper  bej  Tencbicdencr  Temperatur 
mit  yerschiedc  n  geRirbler  Licbterscheinung  vor  sich  geb^t  TtS)^ 
so  hat  man  die  letstera  of\  zur  Bezeichnung  des  Hitzegradas  be* 
nnizt.  Man  nennet  daher  in  steigender  Ordnung  die  Temp., 
weDB  dae  sieh  entbindende  Ucbt  dnnkelroth  ist,  ämnkU  ^ut 
§€kwHehe  JMgUikkiUß^  wewt  et  gelbroUi  ifi,  Asllr  odtf 
'starkuSothgliiihhiUe  ,  wenn  es  gelb  erscheint«  ^ekwmthe  9FcU^ 
glähkitu,  und  wenn  es  gelblichweiss ,  oder  noch  sptter  blii%- 
lichweiss  wird,  Harke  ^eissgtühhitze.  Indessen  ist  wohl  au 
bemerken ,  dass  ungleiche  Körper  bey  ungleicher  Temperatur 
auf  eine  |^che  Weise  glillioe  Ünnea  C$*^5»)] 

öy  Die  letstere  ergibt  tich  bey  Sobttioiieii ,  die  Bech  tot 
oder  doch  wihrend  des  Yerbrenoens  ganz ,  oder  mum 

Theil  in  den  gasförmigen  Zustand  übergehen,  und  in- 
dem sie  nun  mit  Terg^össertem  Volumen ,  aU  Dampf 
oder  Gas  Terbrennen,  auch  eiee  gd^ereLachtereebei- 
nnng  geben,  die  man  eine  Flamme  nennet.  AnC  solche 

Art  verbrennt  der  Phosphor,  Schwefel,  das  Fett,  das 
Uolz^  und  viele  andere  organische  Substanzen. 

Die  Flamme  erlangt  ihre  bekannte  Form  dmreh  den 
Dreok  der  sie  um  gebenden  Lnft,  indem  sie  als  gatüSrmiger 

und  durch  die  Wörme  leichter  gewordener  Körper  ver- 
drängt, und  zum  Aufströmon  gezwungen  wird.  Ausnah- 
men ergeben  sich  jedoch,  wenn  der  gaslÖrmigeHLerper  mit 
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Heftigkeit  entbuoden ,  und  gleichsan^  in  f  io^  mid^ro  Miob- 
tniig  «osgebkieo  wird.  — 

Die  Flamrae  ist  aocb  Tertchteden  geiarbt  bey  verscbie-> 
denen  Körpern,  und  hej  verschiedener  Temperatur. 

[Die  Fiamme  ist  weiss  beym  Phosphor  und  Zanikf,  bJüuUcb« 
weiss  beym  SchwefeL  Weing^iM  mit  Boronsüure  versetzt,  er* 
zengt  beym  Verbreimen  eme  grüne,  mit  mariums.  Strontium* 
oxyd  und  Galctumoxyd  eine  rothc  Flamme  u.  s.  w.|  itadamdiese 
Beymiscbungen  ohne  Zv^eifel  durch  den  \ireiDgci9t  anerst  redu- 
elit,  und  dam^  nMt  den  ihnen  selitst  eigenthfimliclien  Farben 
vcrbrannfe  werden.  —  Der  Einfluss  dar  verschiedenen  Temp. 
hingegen  ist  sehe«  bey  einjer  brennenden  Rarxe  deutlich  wahr« 
lonehmen;  denn  die  Flamme  erscheint  unten»  wodurch  die  su- 
strömende  Luft  die  sISrkste  Abhühlung^Statt  findet  violett»  weiter 
hinauf»  in  demselben  Yei^biÜtnisse  als  die  Temp.  höher  wird» 
blau»  rotb»  und  endlich  weiss {  sie  witd  jedoch  noch  weiter, 
oben  wieder  dunkler,  vveil  doitvriedec  dieAbknblung  eintritt. — 
BefesttgeK  man  onmittelbar  über  der  Flamme  eine  Bf  etallicheibe» 
die  so  klein  ist ,  dass  sie  von  der  Flamme  umfang;en  und  glii 
hend  erhehen  werden  kann  »'so  wird  die  Terbrennung  voll« 
sündiger  und  die  Lichtentbindung  grösser;  wefl  das  Metall 
das  ausstrahlende  ArSon  aufHingi ,  und  wieder  an  den  aufstei- 
gpiden  Strom  abgibt ,  uqd  also  die  ErhitEung-  auch  am  ober- 
sten Theile  der  Flamme  steigert,  und  zugleich  das  in  verlica- 
1er  Richtung  ungesehen  entweichende  Licht  refleclirt  Auf  diese 
Art  wird  das  Leuchten  der  Flamme  allcmahl  vermehrt,  wenn 
feste  Körper  in  dieselbe  fallen ,  7,.  B.  hineingeworfener  Amianth 
oder  Zink oxyd.  Eben  so  wird  das  Leuchten  verstärkt,  wenn 
man  eine  Flamme  auf  ein  Stückchen  gebrannten  Kalk  leitet  J  wcss- 
halb  dieses  Verfahren  zu  Leuchtsignalen,  empfohlen  worden  ist. 
(Die  Temperatur  und  also  auch  die  Verbrennung  kann  aber  bey 
der  Flamme  aucU  eben  so ,  wie  bey  festen  Körpern  durch  Wäi  - 
mezuleitung  oder  'Wiirmeabieitung  gesteigert,  und  moderirt 
werden).  — (-)^) 

Bringet  man  hingegen  in ,  oder  über  die  Flamme  ein  grosse* 
res  Stück  Metall,  als  sie  im  Glühen  erhalten  kann,  so  wird 
die  Verbrennung  und  das  Leuchten  sogleich  bedeutend  herab- 
gesetzt werden ;  weil  durch  das  Metall  viel  Aräon  abgeleitet, 
uud  also  die  Temp.  herabgesetzt  wird.  Auf  diesem  Umstände 
beruhet  auch  die  Erfindung  der  Gruben-  oAer  Sicher  heitslampc 
Davyt^  und  Jldini'4  Schutzmittel  gcgcM  dicJFlamme  bey 
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Feiiersbriuistaii.  ^  Pie  Grubenlanipe  ist  «ine  Oehllampe»  die 
man  mit  einem  sehr  engen  eisernen  Gitter  von  allen  Seilen  cinge* 
schlössen  hat,  und  wird  in  solchen  Gruben  benutzt,  welche  mit 
entzündlichen  Loftcrten  aiiUlt  sind,  deren  Kntriindung  bey 
iprohnlichen  J^^ampen  unverjp[^eidlich  wir«.  Die  Erfahrung  bat 
^'clehrt,  dasi  bey  der  Grubenlampe,  ^enn  «ach  die  entzünd- 
liche Luft  im  Inuem  der  Lampe  entzündet  wurde ,  die  Ycr> 
lirennung  dennoch  nicht  durch  da«  Gitter  bis  auf  die  Xosicrt 
Luft  fortgj^flanjKt  werdea  konnte;  weil  das  Gitter  die  Wärmt 
bis  cum  Erlttscheo  der  Flamme  ableitete.  |ßs  .Kommt  also  JitedMBj» 
wie  mansiditf  «lies darauf  an,  dass  die  brepnesde G«Mrt  mAx 
mehr  Wfirote  erzeuge ,  ^Is  das  Gitter  gleichzeitig  ableiten  kann« 
Auch  ist  zu  bemerken ,  dasa  be^  Str6munge|i  -der  Luft  dem^och 
Entzündung  erfolgen  kann ,  weil  dadurch  die  Verbrennung  ge- 
steigeit,  und  endlich  die  Entbindung  derWiirme  gegen  ihiv 
Ableitung  vorwaltend  wird;  daher  man  denn  au«^  auf  die 
Sicherheit  dieser  Lampen  nur  mit  Yorsiclit  vertrauen  darf. 
Aldini's  Schutzmittel  sind  aus  feinen  Drahtgeweben  verfertigte 
Schilder  und  Masken,  die  man  sum  Schutz  ^egen  die  Flamme 
anwendet;  *bey  weldien  die  angeltihrten  ^lesorgnisse  nur  noch 
-  mehr  vorwalten ,  weil  hey  Feuersbrünsten  au^  die  Tempeaa» 
tur  der  Umgebungen  in  der  Regel  höher  stehet,  und  also  der 
Ableitung  der  Wärme  durch  das  Gitter  gerade  entgegen  wirket.] 

Die  Fltmme  ist  endlich  ein  KOrper,  welclier,  wie  die 
fetten  Kdrper,  nnr  an  teiner  OberflSche  brennt;  nähmlich 

dort,  wo  er  mit  dem  Oxygengas  oder  der  oxygenhaitigen 

Lnft  in  Berührung  steht. 

{Man  setdie  ein  horizontal  itkfit  die  Flamme  einer  Kerce  9^ 
hallenet  enget  Drahtgitler  to  lange  nieder,  bit  die  obereHflfte 
der  Flamme  verschwunden  ist,  und  man  vrird  todann  durch 
das  Gitter  sehen  können,  datt  die  Flamm«  nur  insacrlieb  brett> 
net. «—  Bringet  man  etw«8  Phoipbor  in  eine  Weinfeittflamme, 
«o  wird  tl«h  derselbe  «m  Rande  der  Flamme  «war  tegleich  enl* 
zünden ,  aber  wenn  er  in's  Innere  der  FUunme  gesdioben  wM, 
•uoh  aegleicb  verlötefaen;  weil  dort  keine  •  okygenbnltige  Lnft 
ist,  und  «Iso  auch  keine  Verbrennung  Statt  finden  kann.  Blist 
man  hierauf  gegen  dieFkmme,  dass  sie  tehtwirtt  weichet,  nnd 
dieLuft  den  Phosphor  trifft,  to  wird  er  tich  sogleicb  cntzündfln; 
•b«r  vrie  d«s  Bitten  nnefalKttt  «ndi  wieder  erlötchen ,  vreÜ  er 
nun  wieder  im  Innern  der  Flamme  itt.  —  Anf  diete  Eigenschaft. 
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der  Flftmmc  gründet  sich  die  AnwonidiiBg  des  Lüt^roltffi»  itiid 
idie  £rüoduBg  der  ^rgand'schcn  Lampe.  —  JDbs  lUthf^ahr  ist 
ein  ronisrh  zulaufendes  seLr  enges  Bohr»  mittelst  welchem  «tM- 
sphäriÄche  Lua  oder  auch  Oxjgenges  in  die  flwBO^ne  «in^  Oehl- 
larope  eingeblnscn  wird.  Behey  wird  also  mch  der  innere. aieht 
hrennende.  XheU  der  Flamme  mit  Ozjgen  in  Berfthning  iind 
^am  Brennen  yeliraeht;  wodiwoh  natürlich  eine  «ro»e  Steige- 
rung des  Venbrenniinc^rocesses  eraielt  werden  muM.  Pie 
gemeine  Lampe  ist  ein  mit  einer  .der  Terhrennung  fhhi^n  Flüs- 
sigkeit gttTiUlies  GeAfsst  in  welchem  ein  etwas  «her  die  FlÜMg- 
Jieit  hervorragender  Docht  (ein  Büschel  BaumwollOiden)  einge> 
setit  ist.  Dieser  Doch*  sauget  dui*ch  Haarr«hFehe&anaialyuig  die 
Flüssigkeit  auf,  und  wenn  die  ßpttsn  des  Dochlei  ctttanndet 
wird,  so  dauert  das  Brennen  mithin  so  lange  fort,  als  derDonht 
«och  FIfissigkeit  aufzosai^en  findet.  Von  dieser  Lampe  unter- 
scheidet  sieh  die  ^rgand'äeh4  Lampe  hloss  dadurch,  dass 
sie  einen  röhrtnfömiigen  9ocht  hat,  welcher  mit  seiner  untern 
OeffnuBg  in  dieAUposphäre  mündet;  so  z^war,  dass  also  die  Luit 
den  DQeht  durchströmen  ,  und  also  auch  den  innern  Thcil  der 
Flamme  sum  Verbrennen  veranlassen  kann.    Diese  Einrichtung 
hringt  daher  den  doppelten  Vortheil ,  dass  cinniahl  überhaupt 
BMehr  hrennbarcr  Sto/l"  verbi  annt,  und  folijlich  mehr  Licht  ent- 
huaden  wird,  un<I  dass  zwcyuns,  wenn  das  Verhältniss  wohl 
getroffen  ist,  keine  b  rennbaren  Theile  —  wie  es  bey  der  gemei* 
nen  Lampe  geschieht  —  unvcrbrannl  eotweiokea  können.] 

Körper  die  «iif  die  hier  eachgewieaene  Art  ttitFlamae- 
na  beennee  IUm|^  aind,  k6me«  aber  auch  oinie  Plainme* 
verbrennen,  aobald  fortwährend  so  Tiel  Wärme  abgeleitet 
wird:  dass  nur  so  yiel  übrig  bleibt,  als  zur  Unterhaltung 
des  Vcrhrenfiungsprooeflees  auf  bestunrntea  Ppncten  «oH»- 
wendig  iat;  Jteineswegea  aber  die  biem  erforderlidie  Hi^ 
tce  im  (gasförmigen  bnenabafm  Körper  weiter  ausgebrei- 
tet werden  kann. 

[Taucht  rann  einen  mteig  eriiitaten  Platindraht  in  einGeHiss, 
welches  mit  em er  Mischung  von  atro.  Luft  und  Aether-  Alkohol- 
Tcrpenthinöhl-  Steinöhi-  oder  Blausä'uredampf«  odei*  öhlersett- 
geudemGas,  Hydrogengas,  oder  Carbonoxjdgas ,  erfüllt  ist;  SO 
wird  man  wahrnehmen,  dass  der  PJatindi-aht  bald  zu  glühen 
scheint,  und  hiermit  auch  fortfahrt,  so  lange  noch  mit  jenen 
i>ftmp£en  genischte  Lnft  vorhanden  ist.  Es  glnht  alse  hier  nicht 
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eigentlieii  der  Platindraht,  sondern  der  verbrennende  Dampf 
(f.  oben  a^y  und  xwor  nur  an  der  Oberfläche  des  Pl^itins ;  und 
dies«  Verbrennung  kann  sich  auch  im  Dampfe  nidu  weiter 
ausbreiten»  und  mitbin  keine  Flamme  erzeugen;  weil  die  hier- 
SU  erfordeiliche  Sitae  dvrek  den  Platindraht  abgeleitet  wird, 
'  und  weil  cugleich  in  weilerer  Entfernung  jene  der  Verbren» 
aung  befilrderllcbe  Yerdlchtung  der  Dfmplb  nnd  Luftarten 
Debk,  die  an  der  Oberflicbe  des  Platins  Sutt  findet  ($.75.  e.) 
md  die  Terbrennnng  bej  etwas  niedrigerer  Temp.  möglieh 
machet  Diese  UmsÜtode  begründen  auch  das  Princip  der 
OiMMüpe^  iAmpe  ohne  Fhmme/  die  im  Uebrigen  wie  die 
geneme  Weingeistlampe  besehaffen »  deren  Docht  jedoch  mit 
einem  feinen  Platiudrabt  spiralförmig  umwunden  Ist  Entafin» 
det  mau  diesen  Docht«  und  bllst  denselben ,  sobald  der  Platin- 
droht  gifihety  wieder  au8|  so  dauert  sodann  die  oben  erwihnte 
kngssmt  Verbrennung  so  lange  fort,  als  nodi  Weingeist  oder 
AeAer-  Yorbanden  ist  Sie  gehet  aber  auch  sehr  leidit  tn  die 
rasche  Verbrennung  mit  Flamme  fiber,  wenn  das  Verhfiltntn 
nicht  wobl  getroffen  ist,  und  daher  nach  und  nach  die  Hitze 
höher  gesteigert  wird.]  (^) 

§.  «7^.  Es  ist  endlich  ($«s68)  noch  nolhwendig,  hier 
•nf  dea  Unterschied  enfoierkaam  «u- mache« «  welcher  swi- 
aehes  dem  Terbrennungsproceaae  und  jenem  Frocesae  rmt» 

waltet,  durch  welchen  das  Oxygengas  ohne  Lichtenlbin- 
don^  xersetzt  wird      264) «  und  man  wird  in  £rwägung 
der  Yoranageichickteii  Bemerluuii^en  bald  einaehee ,  wie  di^ 
aer  Unteraohied  hauptsächlich  in  dem  Umataade  begrflndel 
ist!  dass  in  einem  Falle,  nähmlieh  bey  der  ruhigen  Absorb* 
tion  des  Oxjgens  ,  das  ganze  Oxygen  des  Oxygengas  an  den 
senseusenden  Xörper  abgegeben  wird;  während  im  andern 
aneh  ein  -r-  .wenn  anch  nur  ein  kleiner  -~  Antbeil  dessel« 
ben  mit  Arion  su  Licht  entbunden  entweichet«  Wenn  dem 
80  ist,  so  folgt  aber  daraus  auch  weiter:  dass  ein  und  der- 
selbe Körper,  wenn  er  gleiche  Gewichte  Oxygengas  einmahl 
mit,  und  einmahl  ebne  Lichtbildung  sersetst  hat,  im  er- 
sten Falle  weniger,  im  nweyten  hingegen  mehr  Oxjgen 
aufgenommen  haben  wird«  Dieser  Unterschied  ist  bisher 
gar  nicht  beachtet  worden.  £r  Tcrdient  daher  ohne  Zweifel 
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«be  geiNM  ümmneliiing;  waltrseheinUcli  einige  Be- 
riehtigangett  in  3er  chemischen  Ae^uiTalentenlchre  zur 
Folge  haben  wird.  (•)(■) 

§.  376.  Der  Yerbrennungtprocett  Terdient  in  hohem 
Mmmm  ^  Anlnerkteakeit  des  GheoulMi ,  weil  dae  Oxy- 
gengas  de«  Materiel  in ,  eiw  irelehem  deveh  dieten  Pre- 

cess  das  Aräon  abgeschieden,  und  sodann  auf  die  mannig- 
faltigste Weise  verwendet  wird  (§.344),  Doch  bedient  man 
lieh  hierxo  in  den  meiaten  Fallen  statt  dea  reinen  Oiygen. 
gas  der  atm.  Loft,  die  ea  aUBeatandUieil  entbAlt,  nnd  ael- 
cher  brennbarer  Stoffe  die  wohlfeil  zu  haben  sind,  als  des 
Holzes,  der  Kohle,  der  Steinkohlei  des  Torfes  n.  s*  w* 
(fu  die  Verwand,  der  atm*  Lnft)» 

977*  DerVerbrennnngaproceM  iat  eiidliclmnler  allen 
chemischen  Processen  der  merkwfirdigste ,  weil  er  gleieb- 
sam  die  Grundlage  jene»  I^chrgebäudes  bildet,  dem  wir 
den  jetzigen  Zustand  der  chemischen  Wissenschaft  yerdan-« 
ken;  denn  nnr  erat  nachdem  ea  dem  nnalerblichen  Ztfe et- 
at* er  gelungen  war,  die  aneh  Hier  Torgetragene  »  aber  wei- 
ter ausgefährte  Verbrennungttheorie  anfznstellen,  wnrde 
es  möglich}  dasa  sich  die  Chemie  aar  Wissenschaft  ge- 
staiiete. 

[In  der  fr&beren  Zeit  hatte  man,  um  den  Verbrcnnmigspro« 
jsaaa.eriJlfmi  an  kdmien  angananvietty  es  eilistEra  in  der  Na- 
.tor  ein  .^genthnmlieher  Stoff»  das  Phlogiston»  welcher  die  üi« 
Sache  aller  Verbrennungserscfaeinungen  sey.  Jeder  brennbare 
Körper  bestand  nach  dieser  ' Ansicht  aus  einem  eigenthümli- 
chen  Sobstrat  und  ans  Phlogiston,  und  wenn  ein  soldier  Rftr^ 
per  Terbrannte,  so  geschah  diasa  anf  die  Weise,  dess  dasOzj- 
gengaa  sali  dem  Phlogiston  verbanden  daran  ging,  wlthread 
aeio  Substrat  im  Riickstande  blieb.  Nach  dieser  Ansicht  mumte 
also  z.B.  das  Zink  (§.265)  aus  dem  Substrat  des  Zinks  und 
aus  Phlogiston  bestehen ,  und  beym  Yerbrennen  ging  das  Phlo* 
giston  mit  dem  Oxygen  Tereintgt  dairon ,  wKhrend  das  Sub- 
strat des  Zinks  (unser  Zinkoxyd)  im  Rückstaade  blieb. 

Lavoisier  bewies  nnn  die  Unstatthaftigkeit  dieser  Lehre 
Stahl's  unwiderleglich,  indem  er  zeigte,  dass  das  verbrannte 
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.  Zink',  v^nd  folglick  htjm  YerbreiMieik  etwas  hioxi^gekoiiimai 
ßejn  miustel  ja  er  erwies  sogar,  dass  der  Gewicktssuwacfas 
sehr  nahe  so  yiel  betrugt  als  das  bey  der  Verbrennung  consa- 
liiirte  Oxygengas  gewogen  liatte.  —  0er  letite  Versnch,'.  die 
-lehre  fota  PhlogieteB  xn  rmm^  wurie  Meraiif  in  derB^h— |i 
tung  ansgcsproebent  das  Pblogisloq  aey  negativ  sMißtr^  mii 
CS  nrassten-  also  die  K6rper  naijh  Abgang  desselben  notbwc» 
dig  auf  der  Wage  schwerer  ersdieineni  eine  Angabe  die  jedoeh 
nur  wenig  tingang  finden,  jund  Lavoisier's  mäiphtagisU' 
sekem  System' der  Chemie  die  allgememe  Annahme  nur  kurxo 
'  Zeit  hindartfk  ireradgem  koimte.] 

In  der  neuesten  Zeit  haben  aber  mclirerc  Chemiker 
Mch  an  der  L^voitiereckm  Theorie  Zweifel  gefanden, 
weil  sie  nehrere  Erscbeinongen  neeh  dieser  Theorie  nidit 
genügend  erklären  zu  können  glaubten.  Sie  haben  in  die- 
ser Voraussetzung  auch  ausgesprochen,  dass  es  bis  doMm 
gänzlich  an  einer  genügenden  Theorie  de»  Ferdrennnnge' 
proeeeUe  gemangelt  kabe^  and  um  Aieseni  tfangel  ebinhel» 
feh  ein*  neae,  nfibmlicli  did  sogenaontd  elM^oekanüehe 
J  irbrennungstheorie  Yorgeschlagen. 

[Nach  dieser  Theorie  («.  auch  §.  93)  werden  zwcy  si<A  ver» 
bindende  Körper  mit  einander  rereinigt,  weil  einer  posilir-  und 
jder  andere  negativ  -  elektrisch  ist,  und  die  beyden  ElektriciUi« 
len,  Terbind^B  sieb  ^he^  su  Wirnnfstoff  mid  JLiebl^] 

nviM9  |isdo€h 'SBitt  Besten  der  Wisaenteliatt  b{(Bra«f 

das  Bestimmteste  erklärt  werden,  dass  jene  angeblich  nicht 

jsu  erklärenden  Phänomene  jiacb  dem  La  v oisie r  sehen 

Fxincip  «ehr  ,ii(ohl  un^  consiBqnent  »a  erklären  lind;  dasa 

•hl»  jei»r Mängel,  welcher  «oasor Aüftnehnng  einer  neven 

Verlirenniingstbeori^  ndthi^n  soll ,  zur  Zeit  noch  ketnea- 

vegcs  vorwaltet;  und  dass  mithin,  wenn  die  elektrochemi- 

acbe  Theorie  die  Lav oieietrsche  verdransen  soll»  hiersn 

di«  neuen  MotiTe  noc(^  <a  erfinden  aind. 

P>ie  wasiiligite ,  aDgeblieh  iMü  «tMlKrendeEfeeheiMing  ist 
die:P  dass  gewisse  Kdi'pcr,  wenn  sie  sich  mit  einander  reraini» 
gen,  Yeribindungan  erzeugen  sollen,  welche,  obwohl  sie  beym 
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Terbrenncft  mk/t  Tid  WtoM  vaiwtii  iMlieiiy  (ieiuio«li  ein« 
grSasereWlnnecapaciti^  zeigen  als  ihre  Zutliateii;  da^s  Bej^  wie« 
liier  andbra,  obwohl  Tiel  W^Nnne'bey  ihrer  Erzeugung  entwich« 
dif  YolnUMB  der  Verhindiuij^  dennoch  so  gross  gebKeben  hU 
wk.  das  Idee  l&iilhafen:  und  man  hat  als  €ardiiMl<-Beyspie!e  fiir 
den  ei'sten  Fa^  die  TerbrenQung  des  HydrogcngM  mit  Oxygen» 
gM  za  Wasser,  Iftr  den  sweytea  tiiugegen  die  Verbrennung  der 
Kohle  m^t  Oxjrgeugas  zu  Carbonstfure  aogefülut.  r-  In  bejden 
Fällen  hat  aber  ein  IrrlTium  vorgewaltet  "Wie  sich  die  Erklärung 
fiir  den  ersten  Fall  ergibt,  ist  schon  früher  C§.  200)  angezeigt 
werden.  —  Im  zwcjten  Falle  wird  eingewendet:  ),das  Oxygeu- 
Bi;as  vrrhiiide  sich  mit  def  Kohle  zu  Carbonsäurc ,  und  diese 
»Imho  g*  nau  dasselbe  Vol.  wie  vorher  das  Oxygengas  J  es  habe 
»also  keine  Verdichtung  Statt  gefunden,  die  doch  nach  Abgang 
»des  bey  der  Verbrennung  entbundenen  Wärineslolles  hätte  cr- 
»folgen  müssen,  weini  die  bislierige  Verbrenuungstheorie  wahr 
»wäre,  u.  S.  W."  Hierauf  kann  die  L  a   ö     itf  r'^cAc  Ansicht  fol- 
gendenmassen  antworten:  Erstens:  es  ist  ein  Irrthum  zu  gJaubeOt 
dass  kci  ne  Verdiclitung  Statt  gefunden  habe;  denn  wenn  die  Car- 
bonsäure genau  so  viel  Vol.  hat  als  vorher  das  Oxygengas  ,  wo 
ist  denn  das  Volumen  dci  Kohle  hingekommen??  Dass  die  Ver- 
dichtung unbedeutend  erscheint,   beweiset  nichts  (§.3  und  am 
Schlu^lse  von  §.200).  Zweytens :  wrnn  aber  wirklich  gar  keine 
Verdichtung  erfolgt  wäre,  so  würde  dieses  wieder  nichts  be- 
weisen, weil  Terschiedene  Stoffe,  indem  sie  sich  mit  Aräon ver- 
binden ,  dasselbe  auf  Verschiedene  Wense  verdichten-       1(36  und 
1^).  Die  hier  streitif e  £rüihrung  beweiset  also  nichts  mehr  und 
nichts  weniger,  als :  dass  das  Aräon  viel  mehr  verdichtet  wird, 
ffenii  es  sich  mit* dem  Oxygen ,  als  wann^  es  sich  mit  dem  Car- 
bon zum  höheren  Ai  äoide  verbindet;  was  auch  mit  tausend  an* 
deim'  'Aeusserungen  der  Oxfgens  übefeinalirtimvild  ist» 

Hoch  andenR  Jbinwendungeii  erörtern  zu  wcdleny  würde  » 
lfl^|>]Cn^]^4]t^d  djsm  Zwecke  dieser  Darstellung  nur  abträglich» 
■evn  können.  Es  ist  aber  nicht  zu  zweifeln,  dass  sie  endlich  alltf 
wenigstens  besser,  als  durch, die  elektrochemische  Ansicht  — 
Ctt  lieben  söyh  Werden ,  Wehn  ihan  nur  mit  dem  Fleiss  undScharf»^ 
•ihtf  ttkcbti^ti  geitclg  "seyn'  wlllv  ' —  l^^r  grSssle  Torwurf,  den 
•  madoo  lelebfvochmniioiM»' Ansicht vmaohan  linnr,  ist  übrigens 
..  jiets,  ^m^Y^^nn  hfj  dir  Yarbindung  ^nreyer  IC^ev  irirMkhp 
die  Eiklar*  beyder  verschwiiniet  C|.      nicht  abzusehen  ist,  ff ar^ 
lun'splcbe  Körper  sich  wiederholt  su  höheren  Ziisammensetzun* 
gen  verciitigeQ  könaeu.]  (itj  '  ' 
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Das  Ozjgengat.alt  solches  ist  bisher  nnr  seltea 
«agewendet  werdest  «ad  «war  m)  sur  Dartlelleng  einiger 
FiBrSimdmmfm  4tT  eÜedrigeni  Oxygenaräuid^  nU  a»deni  Stu- 
fen 264  und  265);  zur  Bewlrkunj^  sehr  grosser  Hitze^ 
ned  vehementer  Lichterscheinungen  (§•  266);  1;)  als  .^te- 
nepnitUlr  im  Wege  des  Einathmens* 

[So  setst  naa  s.  B.  die  au  arhitsaodeii  Gegmtfnde  auf  cia 
groiifs  StaclL  Holikoble,  welehat  an  derselhen  Stalle  dimhden 
LampMM9h  (gcspitsla  FlaMe  aioar  JUMUampe)  tum  GliasmcB 
gebracht  wurde,  undlKsst  mit  HiiUh  eiaat  Gahlisas  uiidl<6th- 
robres  in  .einem  anbaUenden  Stroow  Oxygcoges  darauf  fidlen; 
wobej  die  Yerbrennung  der  Kohle  se  heftig  von  Statten  gehet, 
dass  selbst  sebi*  streugdüssige  Helalle  sdunelzen ,  und  das  Eisen 
mit  Funkenspriiben  Terbreunt*  •—  BlSft  man  das  Oxygengas  in 
die  Flamme  einer  Oehllampe,  oder  Weingeistlampe,  so  eiit^tc- 
bet  gleichfalls  sehr  grosse  Hitze  (^Ehrmann's  Lampe\  —  Die 
Verbrennung  des  Phosphors  ,  Schwefels  u.  s.  w.  im  Oxygengas 
dient  zur  grellen ,  oder  fai  bigen  Beleuchtung  der  Thealenieco- 
rationen*  —  Das  Oxygengas  zum  medicinischen  Gebrauche  m\i%% 
sehr  rein  seyn ,  und  behulhsani  angewendet  werden  (§.  261);  denn 
es  wirket  ohne  Zweifel  viel  heftiger  auf  die  Organe  des  Athem- 
bolens  als  die  geraeine  Luft,  in  welcher  dasselbe  nicht  imfreyen 
Zustande,  sondern  in  Yc^rbiiidHng  nnt^  andern. iSlofian  (dargeho- 
tben  wird.J 

d)  Magnetiscliee.Fliuduiii. 

§•  979.  Das  magnetische  Fluidum  fmagnetisckö  iimUrie^ 
Mnfm§Hmm9j  mttthmaaalioh  «^Q » alao  vierte  Oo^ifgmmrMM^ 
kt  eitte  eigenihtoliehe  Flfttt&gkeit  ron  iKkhst  auflUlendea 

Eigenschaften ;  die  sieb  aber  sehr  wohl  von  ihren  eben  an- 
gezeigten Bestandtheilen  ableiten  lassen.  Durch  ihren  Oxy- 
gengehalt  wird  sie  Ton  allen  Körpem  ond  iwar  ver- 
••hiedeiMn  Köifeni  in  Teirtehi^d— a  .Man»,  irorftttgüch 
•her  ymn,  einfgen  nichl  mit  »Oxygen  bereits*  Tcrbmideneii 
Stoffen  sehr  heftig  angezogen.  Ihr  grosser  Gehall  an  Aräon 
stehet  aber  der  Bildung  inniger  Verbindungen  offenbar  im 
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Wege;  to  swar,  dass  aie  als  eine  ioaserat  feine,  ansieht* 
bare,  uneinschliessbare ,  bisher  nicht  gewogene  Flüssig- 
kBit,  alle  «ndevii  Körper  aiiv  «tmoaphariach  amchlieiaety 
mAswi  ««eh  fto  iSeat  an  dieaan  Juütet »  daaa.  daraber 
ibre  Aasiabang  anna  Erdball  f^inaliob  •  ▼arachwindat. 
Zwischen  den  eigenen  Theilchen  des  magneüschen  Flui-  . 
dama  waltet  dagegen  —  Tom  Araoa  ererbt  —  eine  sehr 
graaaa  AbaiGaanag  Tue;  awar«  4a«i  aiit  aaagiiiHkobas 
iLtnosfblraii  maaUoaaana  Kdrpar  aatar  fawiaaaft  Uaa- 
standen  aich  Ton  einander  entfernen  tttssen ,  einander  ab« 
zustossen  scheinen;  weil  sich  ihre  magnetischen  Atmosphä- 
ren abstossen ,  aod  aus  diafeaa  Grunda  auch  die  fest  dacaja 
baftandayi  lUrpar  mit  bawagt  irerden )  ißm  aia  faunar 
per,  die  kaiaa  oder  klainara  aaagpiatiaaba  AtmoaphSvaa  ^bap 
sitzen,  anzuziehen  scheinen:  weil  diese  von  :den  mago. 
Atmosphären  der  erstem  angezogen  werden  >  und  cbea 
dadordi  dia  Aaoäbanuig  arfolgl,  jpseaa  ma§ß9Hwh$^  tdU^io^^ 
mms  w$4AmisMmmgi  ü$  mteh  reim,  40^  Mfimliüi  dßr.  JKrOftßf 
dmm  He  kaim  darek  zwitehatüißgmde  Kifrper  miehi  muf* 
gehoben  werden.  - —  Es  ist  klar,  dass  unter  diesen  Umstän« 
den  das  magnetische  Fluidum  im  isolirtao  Zustande  nicbl 
baobafJilat  wardan  konnta ,  Tiailaidil  •Pgiriiiiflbl.asiatfaraii 
kann«  Dealo  baufigar  aber  finden  wir  aa  Atmospbteaa  bU« 
dend  an  andern  Körpern  vor,  in  welcher  Art  dasselbe  einen 
wesentlichen  Beataadtheil  des  Erdballs  anamachet.  An  die- 
sen Tar|»nidiuigei^ «  und  aaa  den  UmaUndan»  nnterwelchea 
aia  gabUdai  ond  wieder  aaraatat  werden ,  nnd  iai  dan  Wii^ 
knngen  daa  magnattaeben  Flnidaaaa  anf  ändert  Körper, 
und  aus  der  Art  und  Weise  wie  es  selbst  entsteht  und  zer- 
setzt wird,  dagegen  findet  sich  auch  binraiobander  Anlaaai 
ftbar  daaaan  Nator  daa  Wabracbainlicbata.an  aKaohUasaan»  . . 

a)  Ferhimdumgen  de»  magneiiMekem  Fimidmmn* 

a8o.    Energisch  -  chemische  Verbindungen  das  nag* 
netiachan  Fluidoma  kaiinat  mm  niabt»  Yarbiadimgam  de» 
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mIImü  'im  swilytei»  Grato  ^  «keai«  AttC.  klngegear«^ 

zwar  solche,  in  welchen  die  Atmosphärenbildungschikrf  au»- 
^MprochcB  ist  (§.  >oq,  a),  sind  alle  Körper  ohne  Ausnahm 
ine  I  iwd'M  iai  naek  den  yorliegendmi  ErltlMiuigM  b«jBalir 
aotgeduiclil,  dMt  jedtt  eiac#la«  Atom  In  d«n  Körpern  eise 
eigebie  nagnetitdie  Atmotpklre  keiitac.  Biete  Atmospki- 
ren  sind  aber  bey  ungleichen  Körpern  auch  ungleich  gross, 
«ngleich  Terdiektct,  ungleich  fest  haftend |  sie  TeränderA 
-Mi  MMk  «afier  glmckoii  .Umttiiideat  oder  iuiseni  £iiiflfte- 
'wkm  hkf  «agleieke»  ¥JS>fff9m  imt  «ftglliteilr  ^^eite'^  g«n« 
-eo^  wie  diess  mit  der  Wärroecapacität  der  Fall  ist;  weil 
4ie:Kdrper  —  in  Folge  seine»  Aräongehaltes  —  auch  eine 
ti^w  €apaoaai  dmä  ' Hutgnett9€k0  Fhritkm  lietiUenf 
'iois^Wii^ftM«  ein  end  den^e  Körper  tog«r  «ine  grCeiere 
€i(pieititljiMeit,  'w<mn"er  T<m  Terdiiehieterte  magnelk 
•chem  Fluidum  umgeben  ist.  ^  ' 

'Diese  magnetisfchen  Atmosphären  aeigen  nne  jedoch  — * 
ohher 'Sweifol*  derok  ihre»  Oxygengekait  ^  bey  TeHchte« 
diaiien  'iJ^qfm&ü  ekie  Akweldhung,  die  att  deik  Wänaeatmo* 
Sphären  bis  jext  noch  nicht  wahrgenommen  wurde.  —  Ei«* 
nige  Körper  besitzen  näbmlieh  das  Vermögen ,  das  magne* 
tkehe-J^aidam  >in  iroUkonftiehen'  Atmos^kireta  vn  aitk  an« 
rasaMieltf^  ao'ftMr/^s^eiek*  dataelbö  ^  Felge  W  kef« 
tigeiv  Aneiehong  anf  ihreff  ^knzen  OberilSehe,  wildes  Wae» 
ser  an  der  Oberlläche  des  Erdballs,  gleichförmig  ausbreitet« 
und  sel>bsi  wenn  diese  Yej^theilung  durch  irgend  eine  Ur- 
#M)ife"gesMrt|> 'nilii  «intt  nngleiehe-lTealhitilung  knwiitl 
trvfiev  dir>gleickiffi'niige  Vertkeflnng.  ia*deefcselken  Amgen« 
blick  wieder  eintritt,  als  jene  slöi-enJe  Lisache  beseitiget 
wird.       Andere  Körper  hingegen  äussern  eine  so  starke 
äaaMcmf  nm-^nMgnetAiMn  Fintdnnr,  dasa  aie  daasetke 

na  jedem  Pnnct  tkrer  .Okerflacke  fcstkalten ,  nnd  wenn  es 

.  *       ....    . '  .  .'>•'»  ♦ 

nneVan  einzelnen  Stellen  in  grösserer  Menge  angehäuft  ist« 
nicht  auf  die  benachbarten  weniger  belegten  Steilen  abglei- 
ten lassen*  Diese  ILörpeif  können  also  gieioklönnige  Auuik 
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Sphären  besitzen,  wenn  das  magnetische  Fluidum  gleich- 
förmig attf  ihr«r  Oberfläche  abgelagert  wurde;  oder  un- 
gleichförmige ,  ireim  e«f  einen  Pnact  ihrer  Oberfläche  mehr 
•le  enl  den  eadem  abgelagert,  oder  die  Torhin  gleichför- 
mige Atneipliire  doreh  ioatere  Einflüsse  zu  einer  ungleich* 
förmigen  Yertheilung  gezwungen  worden  ist.  ~—  Körper 
der  ereten  Art  kann  man  sonach  gmU^  and  Körper  der 
swejrtea  An  •eMeekte  JUiimr  4e9  magmeUwekm  Flmiämm 
nennen  «  nnd  eben  ao  die  Almoaphiren  im  eraten  Falle  na- 
türliche oder  gleichförmige  oder  vollkommene^  im  zweylen 
hingegen  ungleichförmige  o^et  fialariache  magnetische  Almo' 
iphärem.  Das  leutere ,  weil  aie  gewöhnlich  an  einer  Seite 
der  Körper  am  achwächaten,  an  der  entgegen  getetaten  hin« 
gegen  nm  atirkaten  sn  sei'n  pflegen ,  und  daher  einen  toU- 
kommenen  Gegensatz  manifesiiren. 

Jj.a8i.  Das  Be/spiei  eines  Körpers  mit  gleichförmiger 
magm^Heclm  Mm^phäre  biethen  una  alled^örper  dar,  und 
Tor  allen, andern  daa  reine  Eiaen.  Jedea  Stöok  Eisen  beaitnt 
eine  solche  Atmosphäre;  aber  sie  bleibt  uns  so  lange  unbe- 
merkbar, als  sie  nicht  durch  geeignete  Mittel  gestört  und 
in  eine  wigleichiönnige  umgewandelt  wird;  nnd  aie  Ter* 
harret  aodann  in  ihrer  Ungleichfönnigkeit  nneh  nnr  ao  lange, 
ala  die  Uraaehe  der  Störaig  Horldanert:  wie  aich  weiterhin 
noch  zeigen  wird. 

^.  283.  Das  Bejspiel  hingegen  eines  solchen  Körpers, 
welcher  eben  aowohl  eine  ghickftrwUge  ala  eine  fmgleiekr 
förmige  magnetieeke  jiimotpkäre  amäauermd  beiitsen  kann, 
gibt  uns  unter  vielen  andern  Körpern  TorzügUch  das  mit 
geringen  Quantitäten  anderer  Substanzen ,  als :  des  Oxjgens, 
dea  Carbona,  Schwefels,  Phosphors  u. s.  w.  verseute  Ei- 
sen« Jedea  Stfick  aolchen  Eiaena  betitsk  eine  gleichförmige 
magnciiaelie  Atmosphire ,  die  aber  leicht  aveh  in  eine  nn- 
gteichförmige  umzuwandeln  ist.  Ein  Beyspicl  mit  ungleich-- 
förmiger  magnetischer  Atmosphäre  inabesondere  biethet  eine 
gewiaae  An  dea  in  der  fiiatnr  Torkommenden  Eiienerxea 
t  -  >9 
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darf  welches  eben  darum  Ün  Majftüi  (natürlicher  Mapi^ 
genannt  wird.  Deir  grdttte  nilter  allen  hattrlichen  Magnat 
len  itt  aber  vnker  Erdhill  telbtt ;  anf  welebeln  daa  idaghe^ 

tische  Fluiduih  dergestalt  vertheilt  ist ,  dasi  ei  sieh  um  deti 
Nor'dpol  am  meisten  angehäuft  hat,  und  also  am  Südpold 

geringster  Menge  rorhanden  ist» 
'  Nach  dieser  Yertbiailong  dek  inagnetiacben  Floidmna  a* 
Erdball  hat  man  daher  nicht  nnr  an  diesem,  aondlnti  linch  an 
allen  übrigen  Magneten  denjenigen  Theil ,  an  'Welchem  das 
meiste  magnetische  Fluidonl  haftet«  den  Plut-Pol^  pouti' 
9m  P0l\  SS  4-^0/,  den  entgegen  getetaten  hingegen»  aA 
Velcheln  daa  wenigste  tnagnetische  Flmdnm  haftet*,  den 
Minm9'Polj  neff0tHifeMp0i,  fis  ^Poi  genannt;  und  eben ee 
diejenige  der  halben  Länge  des  Magnetes  nahe  liegende 
Stelle ,  an  welcher  die  magnetische  Atmosphäre  noch  im- 
Iner  dieselbe  Grösse  hat,  wie  tot  ihrem  Uebergang  wmr 
taigledfthfönnigen  Tdrtheilong,  den  imätfatuuptmei  {fit^ 
minationspunct  oder  Aequatdr); 

Man  bat  jedoch  auth  künstliche  Magnete;  die  dann  ent* 
stehen ,  wenn  an  einem  Stabe  des  frflher  erwihnten  «nrei^ 
neA  Bisena  die  tnagnetische  gleichförmige  Atmosfbawy 
6nrch  did  weiterhin  noch  Torkommendeto  Ursachen,  me£ 
eine  bleibende  Weise  TerschoLcn  wurde  1  und  also  an  dem 
einen  Ende  des  Stabes  mehr,  am  andern  dagegen  -weniger 
nagn*  FL  haftet.  ~  ICagnete  insbesondere,  die  im  hejlte» 
fig  ihrer  halben  Linge  mit  einer  kleinen  Tertiefang  Tera»- 
ben  sind ,  und  mittelst  derselben  auf  einer  aufwärts  gerich- 
teten Spitze  frej  schwebend  und  leicht  beweglich  aufgo- 
atellt  werden  können^  nennet  man  Magneimmäeüt. 

«a)  Bigmickäiftm  der  Magmei$. 

983.  Die  auffallendste  Eigenschaft  eines  Magnetes  ist 
die ,  dass  er  das  Eisen  schon  in  einiger  Entfcmong  asaiehet. 
Bringet  man  den  Magnet  mit  Eisenfoüe  snaammen,  ao  wird 
'diese  daher  ichen  ror  derBerfthrang  in  Bewegung  geinracht» 
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iwa  biiigt  siel  iarB«Ptf«nB  ml  de« Ma^ei  «a.  Dtihey  ergibt 
itcli  aber  wieder  die  auffallende  Erscheinaiig,  dass  die  EU 
lenfeüe  wohl  am  und  — *  Pol ,  nicht  aber  an  der  Stelle 
dei  IndifiemitpviioMt  «sgeBogen  irird;  was  itid«sa«i  iehr 
Batflriich  sogeht:  dena  «in  +  nebte  magn*  Fl. 

sasaninieii  gehivft,  dieEisenfeile,  welche  eine  tch wiehere, 
nahmlich  die  natürliche  magnetische  Atm.  hat,  wird  also 
{§,  280)  ia  der  Nahe  dieses  Polet  an  Gapacität  für  des  magn» 
FKseneimeii«  und  ehen  daraea  aeiae  Atmeaphare  aasiehen, 
lad  weil  ai«  aelbat  eia  geriogerea  Gewicht  beaiutt  aich  sa 
jenem  Pole  hinbewegen;  der  Pol  hingegen  hat  eine 
ickwächere  magn»  Atm.  als  die  Etsenfeilc ,  er  gewinnt  da- 
Wia der  Nahe  der  Eiaeafeile  an  Capac.  und  siehet  folglich 
die  siarfcer»  Atm»  der  leaterea  ao  heftig  an «  daaa  aie  endlich 
•dbst  mit  bewegt  wird ;  am  IndifiTereBapanet  endlich  selgt 
sich  gar  keine  Anziehung,  weil  de*  Magnet  hier  eine  im 
Verhiltnits  au  seiner  Capac.  eben  so  grosse  Atmosphäre  hat, 
alt  die  Eiaeafetle,  und  also  alles  im  Gleichgewichte  ate- 
hat.  Körper  I  die  aoleheEtgenachafiten  deaMagnetea  he« 
•itzen,  nennet  man  tRM^A'adle  Körper ;  nnd  aie  tragen  nach 
Verhältoiss  ihrer  Grösse  ein  oft  sehr  bedeutendes  Gewicht 
aaEiaea.  i^) 

[Man  übersehe  hier  nicht,  dass  diese  Anziehungen  von  den 
magnetischen  Atmosphären  abhängig  sind ,  und  also  nicht  der 
tiehende  oder  gezogene,  sondern  immer  derjenige  Körper  be- 
legt wird,  welcher,  als  der  leichtere,  den  geringsten  Wider- 
stand leistet  —  Nähert  matt  eine  Eisenstange  mehreren  auf  dem 
Tiaehe  liegenden  sehr  kleinen  Magneten ,  so  werden  aie  eben  ao 
wie  die  FoiltpKna  dem  Eisanttabe  auhüpfen*] 
§.  384.   Wird  em  Magnet  oder  eine  Magnetnadel  fref 
ia  der  Luft  schwebend  aufgehangen ,  oder  anf  einer  Spitire 
iahend  aufgestellt;  ao  kommt  aie  nach  einige  Oscillationen 
endlich  dergeatalt  zur  Ruhe ,   das  ihr  -f-  Pol  dem  8adpol 
«lerBrde,  ihr— Pol  hingegen  dem  Nordpol  der  Erde  nage« 
wendet  ist.  Diettgeachiehtaaa  dem.  Grande,  weil  der  weni- 
gar  maga«ti«ch«       ^^^'^  (der  Sedpol)  üe 
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•|irk«ra  mignMitolie  Alis«  des  Hr  Pok  am  MagMie»  miA 
— >Pol  detVaigiMiMt  die  rtiehM  nagnaliMk«  Ata.  das 
4*  Pol  (Nordpolt)  der  Erde  ansielit.  —  Bef  dieaem  Expe- 
riment ergeben  sich  jedoch  zwej  merkwüi'dige  Abweichua- 
^en  in  den  Erscheinungen. 

Erauna  iat  die  Biehliiiig  der  nagnetiaekao  Pole  doaEvd» 
balla  nichl  gaes  llbei^eiaatmiaieiid  mti  den  Uoiwibiiingspolaa 
dettelbcn;  sie  weichet  Tielmehr  dergestalt  ab,  dass  der 
4"  Pol  des  Erdballs  aa^  westlich  vom  Nordpol,  und  dor  —  Pol 
sa^  datlioh  Tom  Südpol  enlliarnfc  iat;  daher  denn  aoek  dia 
swiacbeadieaenPiineten  liegende  wefiatf trte  BrämcMe^  nd 
In  Folge  deaaen  aneh  der  wuigneiUek$  jie^aior  dea  Erd- 
balls Ton  seiner  Umwälzungsachse  und  dem  daraus  folgen* 
den  Aequator  einigcrmaassen  yerachieden  sejrn  mftaaen.  — 
Magm^duktr  Meridum  beiaaet  jener  Kreiabogen ,  welelMr 
«n  der  Oberfliebe  dea  l^rdballa«  Toeä  «f-Pol  bia  snm  — Pal 
in  der  Riebtang  dai^  inagnetiieban  Erdachte  gedacht  wird« 

Zweytens  bemerkt  man  ,  dass  die  Magnetnadel ,  im  mtf- 
netischen  Aequator  det  Erdballs  aufgestellt ,  nicht  nnrdia 
fewdbnliobe  Richtong  Ton Norden  nach  Süden,  aendern  aa* 
gleich  ancb  gegen  die  Erdobadlieh^  ein^  horisonule  Sial- 
lang  annimmt;  während  sie^  sobald  sie  rom  Aequator  cnt* 
Cemt  wird  ,  möge  diess  nach  Süden  oder  Norden  geschehaa, 
nlleniabl  die  horizontale  8tellao|(  Terliert,  nnd  aich  na 
ao  mehr  mit  ihrem  +  Pole  gegeil  die  Erdoberlliehe  neigat^ 
imeUmirt^  je  weitei^  tie  nach  Sfldeil  fortgerückt;  und  um  lo 
mehr  mit  ihrem  —  Pole  inclinirt^  je  weiter  sie  nach  Norden 
hingerückt  wird.  — -  Der  Grund  dieser  Erscheinung  crgik 
aiehl  aber  eonaeqnent  in  dem  UmaUndes  daaa  nnter  im 
Aefnetor  die  Pole  der  Nadel  Ten  denen  der  Ei^  gleich 
entfernt  aind,  und  eben  daram  gleichstark  angezogen  wer- 
den ;  während  bejr  jeder  andern  Stellung  der  Nadel ,  dieje- 
nigen aar  gegenteitageA  Anaiebnng  geeigneten  (frenadtehaft- 
Ikhen)  Polewiricaamerinftretea  nftaaent  welehe  emandtr 
mher  gebraehl  werden;  ao  swar,  data  dnrch  diesea  Expt- 
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liMit  sngleiolB  dl0»Akiialiiiie  der  nagiietiMha»  AiiskliMig 
■il  der  EütiMniimg  t oHkomoieB  erwiesen  wird« 

[In  physikalischen  Werken  wird  der  —  Pol  der  Magnetnadel 
zuweilen  Nordpol  genannt ,  weil  er  nach  dem  Nordpol  der  Erda 
zeiget.  Man  hat  also  Ursache  sich  vor  hrungen  zu  hüten ,  und 
nie  zu  vergessen,  dass  der  Nordpol  der  Erde  ein  Pol, 
die  dahin  zeigende  Spitze  der  Magnetnadel  aber  ein  —Pol  iit.J 

(.        Wie  der  EidMl  «af  die  Magnetnadel ,  to  wlrlm 
aber  überhaupt  auch  die  grössern  Magnete  auf  die  klcinero. 
Werden  daher  swej  Magnete  von  Terachiedener  Grösse  einan- 
ter  genähert »  so  seigt  sich  schon  in  einer  Terhilhniss  masii- 
fBB  Entfernung  die  Wirkeng;  indem  der  kleinere  siehnaeb 
dtn  grdsaern  fügt ,  und  wenn  er  beweglich  ist ,  sich  derge« 
itilt  wendet ,  dass  sein  -j-  Pol  in  Folge  der  magnetitchen' 
insiehun^  nach  der  Vereinigung  mit  deaa     Fol  des  gros** 
«tni,  .und  aein  —  M  mm  +  Pol  des  grdaaem  hinatrehl. 
la  venu  man  mit  einer  schwebenden  Magnetnad^  der  gan« 
zen  Lange  nach  über  einen  liegenden  Magnet  in  nicht  za 
grossem  Abstände  hinfahrt ,  so  wird  die  Nadel  alle  Modi&* 
ca^enen  der  ndrdliehen  und  aAdliehen  Inelination  neigen» 
Werden  femer  swey  llagnete  einander  absiohtlioh  mit  detl 
gleiehnahmigen  Polen  nahe  gebracht ,  so  stossen  sich  diese 
scheinbar  ab,  und  einer  derselben,  wenn  er  beweglich  ist, 
wendet  sich  immer  auf  die  Art«  dass  der  +  Pol  des  einen 
■il  dena*-^  Pol  des  andern  Xagneiea  nnsaaamen  kommti 
was  jedonh  nur  in  der  Ansiehong  der  Mangel  habenden 
—  Pole  zum  Ueberflnsse  der  +  Polo  (§.  383)  seinen  Gmnd 
findet.  —  Dliese  Anziehung  der  onglcichnahmigen  und  schein- 
bare Aliatoeanng  der  gleiehnahmigen  Pole  ist  auch  Urssche» 
daaa  eine  sckwebeilde  Magnetnadel ,  wenn  ein  stärkerer  Maf- 
nei  in  ihrer  N&he ,  gleiclkf  iel  db  unle»  oder  iber «  oder  neben 
derselben,  auf  verschiedene  Art  bewegt  und  gewendet  wird, 
alle  Bewegungen  in  umgekehrter  Ordnung  auf  solche  Weise 
mia  meobel,  wie  ea  der  mdgliehslen  Annahenmg  nngleiebf» 
nabmigevPeleentilifiebU  Anadieaam^infaehenPimiclfn 
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lassen  sich  daher  ancb  alle  übrigen  Bewegungen  der  Magnet* 
aadel  erklären«  «nd  aogar  die  Biehiangen»  velehen  sie  lUHev 
fewiasea  UiMlindeii  folgen  wird  t  TorlierbetliaiMfi«  Nir 
«inM  man  bej  diesen  Scblfiteen  hMel  behetaaitt  En  Werke 

^hen;  weil  dabey  sehr  leicht  etwas  übersehen  wird,  und 
die  Ifagnetnadel  nicht  selten  toi^  der  ^us  bekannten  Urss* 
eben  gefolgerten  Ricbtong,  durch  übersehene  Einflösse » ab 
s«  B«  dorefa  die  magnerisehe  Wirknug  dee  Brdballs ,  dsrcb 
in  der  Nähe  befindliche  Magnete  ,  Eisenerze,  Eiscngeräthe, 
elektrische  Ladungen  u.  s«  y(*  einigei?Bias«en  abgelenkt  wer-. 
,  denlcaim« 

«86*  4s)  WM  endHeh  «inier  fai  der  Buhe  beisdlidiCB 
Magnetnadel  ein  Stück  reines  Eisen  genihert,  so  wird  sie 
sogleich  Ton  ihrer  Bichtung  abgelenkt ,  und  einige  Versuche 
lehren  bald,  das  sie  an  AsydlNs Polen  vom  Eisen  gleich  stark 
eifgeBOfen  wird }  wae  eueh  gene  natürlich  sogehet ,  da  dss 
Biepn  eine  watürliehe  mguetieohe  Auu«  heaftet,  wfhreed 
der  eine  Polder  Magnetnadel Ueberfluss ,  der  andere  hinge- 
gen gleichmassigen  Mangel  hat ,  und  also  in  beyden  Fallen 
gleich  grosse  UraaeheM  zur  Anziehung  einrashl  '▼Ott  encTi 
emaU  ?oo  der  «tdm  9^  tlRdHaidcn  aiod  ($«t88), 

Da99ieUung  der  Uagmete^ 

a86.  b)  Da  sich  ein  Magnet  Ton  den  nicht  magnetlscheii 
Kerpem  mm  darta  tuneraeheidet,  daaa  diese  eine  gleiehfirt 
■rige  magnetiaelM  Acas.  beaftaen,  irihrend  an  fenem  efiaa 
nngleiehlSrmige ,  ungleich  rertheilte  oder  polarische  magne- 
tische Atm.  haftet;  so  wird  es  folglich  bej  der  Darstelluog 
ktHutUcher  Magnete  bloaa  darauf  ankomanen ,  daaa  an  geeigr 
seien  Mrpetn  ({.naa  n,  a.  i»)  die  natftrliehe  »agn.  AtaMr 
sphäae  geatdrt,  mendiohen ,  nnd  flherliaiiplin  eine  nng1eieh> 
förmige  umgewandelt  werde;  und  man  w^rd  dabej  bleiben- 
de^ andauernde^  oder  momeniane^  perioäieeke^  mnöeständig* 
Magnete  entatehen  sehen;  ja  nachdem  daa  Teiwendela  Mate* 
ml^vngleieh  Tnctheilte  nagn»  Alm*  nndanend  sn  b^Mlipa 
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Termag  oder  nicht.  —  Die  Mittel  z\i  jeuper  Störung  der 
p«gD.  Atmoiphärea  können  eucb  telu:  renchieden  teyn,  und 
a«i  M  leistfr^  bentitt  jefUt  tdioii  dordi  mfchaeiichgiGe« 
imk%  durch  nu^oatttelio  AbttotMiigy  darch  mgiittfiebe 
Amieliiuig,  durch  magn*  Anriehnng  und  AbstOMung  un- 
gleich, durch  elektrische  Strömungen,  durch  Einwirkuii^ 
des  Lichtes ,  und  endlich  durch  Erhitzung  bewirkt. 

«87.  Di^  m0cAami§ck0  Gemak  ^U^r.  Art  i»t  <!ihif ,  ^ift 
mjgiUuUMibca  Atmosphären  stiren«  Deher  sehen  ym^ 
dass  aus  unreinem  Eisen  o^er  aus  Stahl  rcrfertigte  mecha- 
ni&che  Werkzeuge»  die  hey  i^er  Yerwendl^Qg  oft  wieder^/ 
boU  enfiiUiche  Weit«  gerieben«  fQüqpsen,  getchhc^  oder 
fwirichen  werden,  ine8Detiich^.Pelei bekommen^  Sehr  anf« 
£iUe9d  seigt  sich  diese,  wenn  mit  einem^  Hammer  einige 
laichte  Schläge  gegen  das  eine  Ende  ^iner  wenigstens  3  Fuss 
laiigen  S^dng^  aus  carbonhältigem  Eisen  geführt  werden«. 
I)aa  geechUgene  fi^de.  wird  sodeon  den  +  Pol  einer  Mag- 
■etnadel  abatoeten ,  «0.4  elto  telbtt  ein  +  Pol  geworden, 
s^jn;  während  das  entgegen  gesetzte  Ende  der  Stange  den 
H-  Fol  i^r  Magnetnadel  anzieltet ,  und  mithin  ein  —  Pol 
geworden  i^t^  ^ej  4ieseni  yei;£Aj||reA  ist  also  durch  die 
^nch^ttemng  die.  netO^lieh  magn^tiaphe,  A.t^.  dee  Eiaen- 
i^tabee  loegerieten «  nnd  in  der  Richtung  gegen  den  Qamnier 
stärker  angehäuft  word^q.  Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht 
Uif^t  aJLph  i^brig^ns  auch  dorcK  ^in^  Qegenprobe  ^rw:eisen: 
denn  einige  Haninier^c|üage  axn  ni^nn^ehrigeis  «-t  Po.lf»  der 
^gifetischen  Stange  beben  den  magnetiachen  SKnetand  irie« 
dec  anf ;  ja  einige  Schläge  mehr,  kdnnen  sogar  den  —  Pol 
der  Eisenstaoge  in  einen  4-        umwandeln.  (-X-) 

§.  288.  Durch  magneHwhß  4p*to$tung  y^ird  ein  Magnet 
ersengt  t  wenn  m^n  einen  starken  l|ignet  mit  s^enii  ■4'  ^el 
nach  Sfi^eii  gewendet » in  den  ipagnetiachei^  Meridian  legt» 
dann  einen  Stablstab  in  derselben  Linie  mit  einei^i  seiner 
Enden  an  den  -\-  Pol  des  Magnetes  ansetzt,  und  bejde  län- 
gere Zeit  in  fieir<lhn)9g  lässt^  Di^iejr        4urQh  die  magu. 
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Atitiospliärc  des  -f-Pols  des  Magnetes  die  natürliche  magn. 
Alm«  der  SublsUnge  dergestalt,  idigeatossen,  daas  aie  ndi 
am  cntgegengeaetsteti  Ende  bedentend  Terttfirket^  daher 
man  denn  auch  nach  einiger  Zeit  dieaeaEnde-l-inagnetitcli, 
und  das  den  +  Pol  des  Magnetes  berührende  Ende  — inag- 
»etiach,  und  mithin  den  Stablatab  in  einen  bleibenden  Hag* 
aet  Umgewandelt  findet; 

'Wird  deraelbe  Tersneb  mit  der  Ablndemng  wiederholt, 
dass  man  statt  der  Stahlstange  eine  Stange  Ton  reinem  Et* 
aen  an  den  Magnet  setzt ,  so  gehet  auch  dieae ,  und  zirar 
noch  aehneller  und  voUatandigerf  in  den  polariaeb*magneti- 
acben  Mattend  tber,  iradBewibriaieb  am  entfemtfaten  Ea* 
de  ala  atarker  +  Pol ,  ao  lange  sie  mit  dem  Stahlmagnet  w 
wnunterbrochener  Verbindung  stehet.  Ein  solcher,  aus  rei- 
nem Eisen  erzeugter  Magnet,  ist  aber  nur  ein  unbettändiger 
»86),  vnd  aein  magnetiacher  Znatand  rerichwindet  da- 
her bia  anfeinen  acbwaeben  Beat  ia  demaelben  Augenblick 
in  welchem  jene  Verbindung  aufgehoben  wird. 

984).  Durch  magnetische  Anziehung  wird  ein  Magnet 
ersengt,  wenn  man  im  Uebrigen  wie  rorhia  a88)  Ter» 
IkhH;  mitdemtJnterachiedejedodit  daaa  der  magaetiach  aa 
machende  Stablatab  nicht  an  den  -f  -  Pol ,  aoadera  an  dea 
—  Pol  des  starken  Magnetes  angesetzt  "wird.  Es  wird  alte 
hier  der  Mangel  habende  —  Pol  des  Magnetes  die  natürli* 
6he  magnetiache  Atmoaphlre  dea  Stahlatabea  anaiehen,  vnd 
an  demdenlffattermagnetbertthreadea  Tbelle  atfirker  mdiiv- 
fen;  ao  awar,  dasa  dieser  Theil+ Pol,  der  entferntere  Thad 
hingegen  —  Pol  wird.  —  Behandelt  man  auf  gleiche  Weise 
einen  Eiaenatab,  ao  geschieht  dasselbe,  und  ea  wird  auch 
wieder  aar  ein  mmkeMmdiger  Magaet  gebildet. 

'^.'aqo.  Darob  magntH^ekB  AMekmg  mmd  jiMmtM 
tfUgleich  Wird  ein  Magnet  erzeugt,  wenn  man  die  magae* 
tisch  zu  machende  Stahlstange  mit  zwej  Magneten  derge- 
alalt  in  gerader  Linie  in  den  magnetischen  Meridian  einlegti 
daaa  aie  aiit  einem  Ende  d«n     Pol  dea  eiaea  aad  fiit  de» 
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andern  dien  —  Pol  des  andern  Magnetes  berührt ,  und  zu« 
gleich  bejde  +  Pole  der  h^jfden  Magnete  nach  Sftdion  k«- 
ridMea^^sindl  Es  wird  nnni  im  ldiliK.ei]isaMli^,  die  n«* 
tirUeht  m^pi^  Atm.  des  SrahUtabtt  svgleich  ▼O0dem-|*Pol 
des  eiBeii  MagrietesebgesteMen,  «ad  rom  — Pol  des  andern 
Magnetes  angesogen  werden,  und  ebendarum  ia  derselbe 
Zeit  eine  T4»Uali»digere  Yerschiebung  ^Tntr  fiedcü  nlufient 
aU  bej  deia  Teffhin      e88  «üd  «09)  erwihnleü  eiliieilSgett 

Yerfiihrongsavte»*   

Dass  hey  der  Einwirkung  TOn  zwejr  entgegengesetzten 
Bichtangen  der  Effect  grösser  werde,  beweiset  auchdielängst 
beisannle  £rlabraif  f  Temdge  -welcher  >eiii  Magaet  tea'ea» 
Ben  eisemflQ  Aeübee  em  aehwinreree  Stilek  Eisen  anikehe- 

* 

beairemiag  abToaeiaem  hdlsemea  Tische.  Diess  geschieht 

dcsswegen ,  weil  das  aufzuhebende  Eisen  unter  Mitwirkung 

des  Aaibesea  ein  stärkerer  unbestandigejs  Magnet  wird.|>  alt 

wean  eenarderWiritangdeaBUgneteeaaegeseMiwire«  (^) 

[Eine  aadwelMifieatfoa  dieaes  Varfalnreai  ist  die,  dass  mtu 
mnm  Biagnet  mit  einem  gleich  grossen  Slahlstabe  der  Lüngt  nach 
dicht  nebea  einander,  und  mit  dem  -f-Pol  gegen  Süden  in  dea 
magn.  Meridian  Jegt,  und  der  Ruhe  überU'sst,  bis  die  Wirkung 
erfolgt.  —  Auf  demselben  Princip  beruhet  auch  die  Erfahrung, 
dass  Stangen  aus  carbonhiihigem  Eisen,  wenn  sie  lange  im 
magn.  Meridian  liegen,  durch  den  Magnetismus  des  Erdballs 
mngaetisch  werden. J  >  .      '  .1 

^.  «91.  Bej  weitem  autgiebiger  endlich  ist  noch  ein 
aaderea  Yerfahrea:  wobej  nebst  der  Anziehung  und  Ab- 
stossung  auch  noch  mechanische  Bewegung  zu  Hülfe  genom« 
men  wird ;  indem  man  die  Magnete  durch  das  sogenannte 
iSlAret^Ae»  ersengt.  Diess  geachiebt  anf  die  Weise,  dass  der 
an  ma^etisirende  Stahlstab  mit  einem  aenkrecht  daräal 
gestellten  Magnet  oft  wiederholt  einer  muä  dertelbm  Hiek» 
iung  Her  ganzen  Längenach  und  noch  etwas  über  das  Ende 
hinans  gestrichen  wird.  Nach  solchem  Streichen  findet  man 
allemahl,  data  dasjenige  Ende  dea'Sl^hlstabea,  bej  welehem 
der  8trieli'an|;eftngen  wurde«  denibiben  magnetischen  Zn> 
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stand  erlangt,  ^le  derjenige  Pol  des  Magnetes,  nItwelehMi 
das  Streichen  geschah ;  so  zwar,  dass  an  demselben  durch  den 
-f>Pol  ein  +Pol ,  und  durch  den  —Pol  ein  —Pol  erxeo^ 
wd.  ^  Diese  Bmbeinnis  erklirt  neh  «lek  gws  cimie* 
qnent  damit  i  dass  der  Magnet ,  ]»ey  seinem  Eimritt  in  die  nip 
tdrlich  magn.  Atm.  des  Stahlstahes  das  Gleichgewicht  stört, 
md  mit  tehiem  +Pol  das  magn.  Fl.  an  die  enfemtetten  Tbeile 
deiSuUsubet  dbrtdittt  mit  dem  ^Pole  hingegen  in  seiBcr 
Mihe  antammeU ;  dass  also  notbwendig  wihrend  dee  8tHi> 
chens  der  -f-Pol  des  Magnetes  dieTeidiclitetere  magn.  Alm* 
des  Suhlstabes  vor  sich  herjagen,  dar  — Pol  hingegen  nach 
aieh  siekenirirdy  dass  daker  diesem  gestörte  Zustand  unter 
demBinflosse  dee  Magnetes  befm  Stteieimn  foftwikrend  aa£ 
dem  Stahlitake  andere  Stellen  treffbn  nniss;  dese  aber  ia 
demselben  Augenblicke,  wo  der  störende  Magnet  dieStakl- 
stange  yerlässt ,  diese  leatere  ihre  gestörte  magn.  Atm.  in 
demsellien  Znsla^,  den  sae'gecede  hat,  festhalten  wird; 
dasa  folglieh  nethwendiger  Weise  daajenige  Ende  des  StaU* 
Stabes,  welches  der  Magnet  snleut  Terlisst«  einen  magae> 
tischen  Zustand  behalten  muss,  welcher  demjenigen  des 
atreichenden  Ma^nf  tpole»  gerade  j^ntge|enges^ut  i^U 

[Die  hier  hssahrisbaasliampiilate  wird  darelii/ke^Meft 
genannt;  ea  sind  alieii  naeh  andcns  Mslhoden  ani^idacht  wsr> 
den,  z.  B.  der  Doppelitrieh^  der  Kreisätrich  «.m.  a.  —  Bcfn 
Poppelstvich  gesohi^ht  dss  Streichen  mittplst  «frej  Majaetes* 
d  e  man ,  den  einen  mit  dem  — Pol*  den  andern  mit  dem->|-Pi^ 
auf  die  Mitte  des  zu  magnetisirendea  Stahlstahes  stdiett  and 
dann  gleichzeitig  mit  beydea  aft  wlederiiolt  MI  dea  Mktt 
gegen  die  beyden Enden,  undwifder  gegen  einander  his  in  dii 
Mitte  streichet,  ^nd  ^^leUt  in  der  Mitte  die  Magnete  abhebti 
Wol)ey  der  Erfolg  noch  grösser  wird,  wenn  man  den  SuUstek 
mit  seinen  Enden  auf  den  Polen  zweyer  Magnete  dergestalt  ru- 
hen lassl,  dass  dasjenige,  welches  mit  dem  -f-  Pol  geslriclisa 
wird,  auf  dem  -hPol,  das  mit  dem  —  Pol  lu  streichende  hinge- 
gen auf  dem  —  Pol  des  einen  untergelegten  Magnetes  zu  liegeo 
kommt.  —  Der  Kreisstr^ieh  findet  Statt,  wenn  man  zwey  Stahl- 
/»tj^e  mit  ^ioaiider  ^ af^leli  auf  den  Tisch  le^ct^ 
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Enden  durch  swcy  Eiscnslübe  zum  Paralellogramm  Tepbiodet, 

und  auf  diesem  anhaltend,  und  immer  nach  einer  Richtung 
mit  zwey  verlical  gehaltenen  Magnaten  im  Kreise  heruuilahrt^ 
die  nur  durch  ein  ^tückc|ieD  IJolz  von  pinandcr  getrennt,  und 
dergestalt  geordnet  sind ,  dass  von  einem  der  -f-  Pol ,  von  dem 
andern  hingegen  der — Pol  zum  Streichen  dienet.  —  Die  Theo- 
rie autth  dU«Mr  Methoden  ergibt  «ich  ans  dem  irübev  Auge.- 

9()3.    Die  Bildung  der  Magnete  durch  elektrische  Strö- 
mungen und  durch  Einwirkung  des  Lichten  hängt  zuwei- 
len daron  ab  ,  data  dM  Licht  oder  die  Elektricllit  voter 
Terloit  einer  gewiaaen  Men^  Arione  sertetct,  «iid  mf 
jeoea  TerliilKniaa  der  Bestandtheile  surflekgeflilirt  werde, 
in  weichem  sich  das  magnetische  Fluidum  conslituirt ;  oft 
aber,  besonde^a  be/  ac.hwächcrer  Einwirkung,  er^cugeii 
jen^  Stromangen  auch  nnrdadurpl^lfagii^tei  .diiaa  aiet  ihrer 
Qiclptiuig  eiytaprecheiidt  die  nettlrlich  aegaetiachen  Atnio- 
ipharen  fortschieben ,  und  mehr  auf  einen  Theil  der  Kör- 
per conceptriren  t  von  dem  ersten  dieser  Effecte  wird  wei^ 
ter  unten  (bey  Licl^t  und  Elektricitat)  noch  die  Bede  tejiu 
Durch  miaaige  JB^itikarii^  endlich  hat  man  in  neuerer  Zeit| 
oft  an  Metallen  magnetiiche  Pole  entstehen  sehen ;  vnd  ea 
lasst  sich,  da  bey  solchen  Gelegenheiten  das  nicht  erhitzte 
Ende,  s.  B.  eines  Metallstabes  oder  Drahle;|,  die  Eigenschai» 
ten         -^Pola  erlangte,  folgern,  daaf  die  Stdrung  der 
nagniBtiachen  Atmosphäre  in  aolchem  Falle  ni|r  durch  die 
abatotsende  Kraft  des  ArSons  bewirkt  worden  sej :  doch 
sind  alle  diessfalligen  Erscheinungen  noeh  Tiel  zu  wenig 
luteraacht ,  ala  dass  darüber  definilir  abBuapreehen  wire* 

[Eine  Ihnliehe  Bewandtniss  hat  ea  wahrscheinlich  andi  mSl 
dar  hakamtea  Eifthrung,  daas  aihilato  811ha  unieaaan  Biaaoa 
hejili  AhliBpahm  im  Wasser  magMisehs  .Me  eelnogMi»  —  lU^ 
•of  4iesen  Tarscbiafieiien  Meegen,  erwglen  mffnetiscl^  Er^ 
aehaia|M>fsn  hat  maa  ^UkiromagneiUmus,  JP^iamagnetUmuSf 
Tkirmamagnetismiu  n,i.vr.  genannt;  obwo]|l  das  dabej  ent* 
staadeoe  oder  wirkende  magnetische  IpIulÜum  imittfr  vnff  9tßm 
nai  dnsaelhe  lit,}* 
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^.  9()3.  Ausser  den  hier  erwähnten  linearen  oder  Mtau' 
genförmigen^  hat  man  auch  noch  hufeitenßrmige  Magnete^ 
die  darch  das  Magnetisiren  hafeisenförmig  gebogener  Stahl- 
•täbe  entateben ,  nnd  gew6hnlie1i  sn  Yennchen  Uber  die 
magnetische  Ziehkraft  dienen.  Sie  werden  za  dieser  Ab- 
sicht mit  ihren  beyden  Polen  abwärts  gerichtet  aofgeban- 
gen ,  nnd  beyde  Pole  darch  ^in  borisontal  daran  gelegtes 
Eisen  9  den  sogenannten^jilMPi  mit  einander  Tereiniget;  dt* 
mit  in  gleicher  Entfernung  von  beyden  Polen  an  den  Änkeri 
welcher  hier  durchbohrt  zu  seyn  pAegt,  die  Wagschtlc 
cur  Messung  der  Zieh  oder  Tragkraft  enfgebangen  wer- 
den könne» 

[Die  Vorlegung  eines  Anitavs  isl  aber  endk  in  •o.ftni  niia» 
lieb»  als  dadurch  die  Magnete  langer  als  solche  eihalten,  jaio» 
gar  ▼erstXrkt  werden ;  was  auch  sehr  naturlidi  sugeht ,  da  der 
Anker  in  dieser  Verbindung  selbst  ein  unbeatindiger  Magnet 
wird,  nnd  also  durch  Anziehung  und  Abstossung  (§.290)  Tor« 
tbeilhaft  auf  den  Magnet  eInwirkcL  Daher  ist  es  auch  selbst 
den  linearen  Magneten  zulriiglich ,  wenn  sie  an  beyden  Enden 
mit  EiscnslucHen  belegt,  bewaffnet ,  oder  zwey  derselben,  mit 
zwey  Eisenstüben  verbunden  (wie  bejfm  Ki'eisstiich  |.  2^1}  auf* 
bewahrt  werden.J 

Man  hat  femer  anch  magmetiuke  Baiierim »  die  dadurch 
entstehen,  dass  mehrere  Magnete  TOn  gleicher  Gestalt  nul 

den  gleichnahmigen  Polen  auf  einander  gelegt  und  befe* 
stiget  werden.  Sie  leisten  aus  begreiÜichem  Grunde  mehr, 
als  die  einfachen  JCagnete« 

§.  294.  Die  natfirliehen  Magnete  inshetondere  (§.  186) 
ßnden  wir  zwar  bereits  Ton  der  Natur  mit  magnetischen 
Eigenschaften  ausgestattet  ror:  sie  bedürfen  aben  dennoch 
«tner  Ueinen  (iaehhftlfe  der  Knnst  j  weil  sie  pMiatens  seb 
k«rs  sind,  nnd  eben  deniH  }hre  nahe  Hegenden  Pole  s2^ 
minder  scharf  unterscheiden ,  als  bey  den  künstlichen  Mag- 
neten. Solche  Magnete  werden  daher  an  ihren  bejden  Po- 
len Diit  Eisenstäben  dergestalt  belegt  (beiraffiiet,  armiri)t 
dass  die  Enden  auf  einer  Seite  herromgeSf  ittdf  Mea 
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•ie  nun  ft88)  in  onbestänclige  Magneie  übergehend,  die 
beyden  Pole  des  natürlichen  Ma^notet  bilden,  mit  einem 
▲nkei"  belegt  werden  können« 

Wat  eDdIteh  die  «bt^late  Gritoss  maä  di«  V«^- 
dbcilmig  der  magnetiaolieii  AtmospliireB  tn  den  Ma^etan 
anbelanget,  so  ist  zwar  hierüber  noch  Manches  näher  zu 
ontersnchen;  doch  läsftt  sich  jetzt  schon  aoblieisen:  daaa 
Yertheilung  be^  ToUkottmeoen  Magneten  einen  be- 
stimmten regellliSssigdn  Gesetze  folge,  nnd  die  Grösse  der 
Atmosphären  zu  Terschiedenen  Zeilen  eine  ycrschiedene 
sejn  könne. 

[In  erster  Beziehmg  ergibt  sich  die  Veranlassung  su  Jenem 
Schlüsse  in  dem  Umstände,  data  ein  langer  magnatisch  gemach* 
tar  Eisendraht  — weldier,  wie  aa  sejn  soll,  mit  seinen  baj^den 
Pokn^Hagnetnaddaaiialiat  und  abttosst,  anilndiffstenzpunct 
•ber  gar  nickt  afficirt  (V^tö)      wenn  er  in  mehrere  Stacke 
aerscbnitten  wird,  aban  so  Tiela  kleine  lfi^;Bate  Mefart;  die 
auch  alle  an  demselben  Ende  +  magnetisch  sind ,  wo  es  der  ganae 
Draht  war.  Dieas  könnte  gewiss  niefat  geschehen,  wenn  die 
amgou  Atm.  des  gansen  Drahtes  nicht  rom  ~  Pol  bis  amn  -fr- 
Pol  regclmfissig  an  StUrka  sugenommen  bitte.  Ueberdem  findet 
sich,  dass  Jene  kleinen  Magnete  in  demselben  Maasse  schwK« 
eher  wirken ,  als  sie  im  ganaen  Drahte  dem  —  Pole  ntfher  ge- 
wesen sind.  (•)() 

in  swejrtor  Baaiehung  ist  es  swar  gewiss ,  dass  jeder  Stahl- 
itab  nach  seiner  Capacitit  iar  daa  magn.  FL  ein  gewisses  Ma- 
xinumi  desselben  an  aich  nehmen  kann.  Dass  aber  dieses  Bla- 
ximum  unter  Terschiedenen  Umstanden  Tcrschieden  seyn  könne 
beweiset  schon  der  Umstand:  dass  ein  und  derselba  Magnet  in 
der  Nihe  stfrkerar  Magnete  eine  grossere ,  als  seine  gewöhnli- 
ehe Ladung  annimmt,  aber  wann  er  aus  jener  NachlMirschafiL 
entfernt  wii'd  C§*2Ö3)»  den  Uebersehuss  auch  sogleich  wieder 
▼crliert-J  (-J^) 

£e  iet  jedoch  die  Wirksamkeit  der  Magnete  idcbt  nnr 
TOB  der  abeolaten  Grösse  der  magnelieehen  Atni« ,  sondern 

auch  Yon  der  Yertheilung  abhingig.  Ein  Magnet  von  der- 
aelben  Grösse  wird  weit  mehr  leisten ,  wenn  seine  Atm.  bis 
wmm  Mazimam  nnt     Pol  aagehanft  wnrde.  £a  wird  aber 
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dM  Oagtfithail  erfolgen  4  wmm  äank  ene  iltiiracW  Te» 

theilvng  auch  nur  eine  geringe  Difierens  zwischen  denl 
4-  und  —  Pole  bewirkt ,  oder  das  Maximum  der  Anhätt« 
fimg  idckt  bis  sam  -|-  Pole  yertchoben  worden  iai*  —  J« 
ee  pkt  iogar  Fället  wo  ein  Mafnel  mehr  eis  «wej  Pole 
iiat ,  und  dann  noch  weniger  leistet» 

[Magaete  mit  drcy  und  mehr  Polen  sind  od  die  natürlichen 
Magnete;  auch  entstehen  sie  nicht  selten  durch  elektrische 
Schläge  f  wo  durch  die  Heftigkeit  der  Wirkung  das  magnet.  Fl. 
zugleich  nach  mrhreren  Richtungen  verschoben  wird.  —  Mag- 
nete mit  mehr  Poleu  entstehen  endlich  auch,  wenn  man  gar 
SU  lange  Stahlstäbe  durch  Abstossung  (§.  288)  magnctisireii 
will;  denn  ein  Magnet  von  gegebener  Stärke  stösst  die  magne- 
tische Atm.  des  Stahlstabes  nur  bis  auf  eine  gewisse  Entfer- 
nung ab :  so  zwar ,  dass  an  diesem  Puncte  ein  -4-  Pol  entste- 
het» walcber  dann  hinter  sich  wieder  einen  »  Pol  und  H-  Pol 
Q*a*W»  eneugt^  bis  endlich  in  einem  sehr  langen  Stabe  acb- 
•  rere  abwecbsciode  Pole  gebildet  werden.]  C«^} 

Zerttömm^  der  MagnMt 

^.  296.  Die  Hagnete  ala  aolcbe  wetden  alleniakl 

stört,   wenn  mit  denselben  das  CegentKcU  von  dem  ge-* 
•chieht»  was  bejr  ihrer  £rzeugttn|^  geschah  1  also  :  a)  ysenn 
der  Stt  seratörende  Magnet  an  einem  aeiner  Pole  mit  dem 
gleichaehmigen  Pole  etnea  atMeren  Magnetea  lingereZeil 
tn  Berfihmng  ist ;  wobey  begreiflicher  Weise  seine  efgcfhe 
magnet.  Alm.  durch  Anziehung  oder  Abstossung  ndch  und 
nach  bis  zur  gleichförmigen  Yerlheilung  verschoben  wird. 
Dooh.darf  dieser  £infloas  auch  nioht  m  lange  dauern;  weil 
•oaat  «n  dem  bereite  seratörten  Hagnet  eaae  entgegenge« 
aetzte  Yertheilong,   oder  die  sogenannte  Umkehrung  der 
Pole  erfolgt,  indem  dort,  wo  vorhin  der  +  Pol  war,  ein 
Pol  entstehet  (f^.  288  und  389))  b)  dotek  entgegenge^ 
eeictea  Stresehen,  indem  s«B«  der  sn  sefatfireode  Magntti 
mit  dem  4*       einea  atarken  Mi^elea ,  in  dmr  Biehtang 
von  seinem  —  Pole  gegen  den  -f»  Pol  hin  gestrichen  wird* 
Auch  erfolgt  I  wie  leicht  einsvaehea  t  be/  sa  o£t  wiederhol' 
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tM  BtfftidM  svlacit  &  UnMumig  tar  Polei  diireli 
fendifiuenittgeii,  Reiben ,  Stötten ,  Sohltgen  ni  einer  Rieb- 

tung,  die  jener  entgegen  gesetzt  ist,  durch  welche  der 

» 

Kagott  enUtand.  Insbesondere  werden  die  Magnete  schnell 
•entdrt,  wenn  tie  in  derHicbinng  detmtgnetitchen  Aeqne- 
toEt  getehlafen  irerdcn;  weil  in  dieter  Lege  ilire  Aimo* 
tpbiren  ron  den  bejden  Polen  des  Erdballs  gleich  tttrk 
angezogen  und  abgestossen  werden  ,  und  eben  darum  durch 
£rachütterung  leichter  zür  gleichförmigen  Vertheünngfiber- 
fethen  ($««67)1     dnreh  lingeret  Erliegen  derXegnete  im 
■agnedtelien  Keridian  mit  ilirem  +  Pole  nteh  Norden  ge- 
wendet    390) ;  e)  durch  Erhitzung  bis  Kum  Glühen ,  wobey 
die  ganze  magnetische  Atm.  durch  Verbindung  mit  mehr 
Arion  in  loekt  no^piwendeU  wird,  nnd  eU  tolcket  eotwelr- 
doeb  aMtt  det  Gliben  wie  dat  Erkeltea  in  derRidi- 
tugdet  magneiiachen  Aequators  gescbeben,  weil  tietontK 
htym  Erkalten  schon  wieder  magnetisch  werden ;  f)  durch 
tlduntche  Schlagt  oder  Strömongen,  nnd  durch  Licht« 
%enn  dieee  In  einer  Riebtong  einwirken  ^  die  derjenigen 
Mtgegen  geseist  Itt  9  dnrob  welebe  Magnete  enttteben ,  nnd 
*»w.   Anch  hier  können  aber  durch  ein  Uebermaass  der 
Einwirkung  die  Pole  umgekehrt,  d.  i.  mit  andern  Worten, 
tes  den  bereits  serstdrten  wieder  nene  Magnete  gebildet 
Werdens  (dnxeb  elektriaebe  SeblSge,  i.  B.  dnreb  Bliue« 
iBtaien  MB  leiehletten  aneb  Magnete  mit  mebralt  iwey  P<k* 
Ita  entstlehen) ;   g)  durch  rasche  Expansion .   wobey  das 
magnetische  Fl.,  indem  es  aus  der  Umgebung  mehr  Aräon  • 
iaiaammt,  in  elektriscbet  Flnidnm  «bergebet.  (#) 

[Diest  letztere  gtscbieht  s.B.  wenn  man  baj  starken  magna* 
tiscben  Batterien  die  Eioricbtnng  triA,  dass  mittelst  einer  au»- 
ehaniseben  Torricbtung  der  Anker  oft  wiederbolt  pldtzlicb  ab- 
gerissen und  wieder  aufgesetst  werden  kann;  zugleich  aber 
der  Anker  selbst  in  sein^  Mitte  Ton  einem  mit  Seide  fiberspon* 
nenen  Kuprerdraht  (V4  Li^i»  dick)  dergestalt  60  oder  mehrmabl 
ipiraliorraig  umwunden  ist ,  dass  die  bejden  Boden  den  Mag- 
net  fast  berührend  in  dessen  Ebene  fallen.  Bey  der  Manipulatien 
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wivd  ami,  so  oft  der  Anker  eotfenit  wird,  eiMB  dektrischcn 
FMiik«n  erblicken  \  weil  das  am  Anker  haftende  magn.  Fl.  durch 
teine  AusdehniiDg  in  elekt.  Fl.  liberyehet ,  und  durch  den  Draht 
waS  den  Magnet  nberschlü^.  —  Faraday  \aX  diesen  Appa- 
rat neuerlich  sehr  vcrroUkmnninef  9  indem  er  mehrere  Magnete 
in  die  Peripherie  eines  lUdes  settte,  nnd  also  duroh  Uindre< 
hnng  denselben  Effect  tcnricUUtigt  harvorfaraditc»  (Üiisf  I.  f. 
J.  XIVU.  90-)]  (*) 

i 

it)   ^mwemkmg  der  Ma^ie, 

§.  t^.  Die  lUgnete  sind  ia  neaarer  Zeit  mit  grewea 
Erfolg  im  der  Medidm  snr  Anwendnng  gelangt;  aber  es 
ist  begreiflich,  dass  sie  nur  dort  nützen  können,  -wo  sie 
auf  solche  Weise  zu  appliciren  sind,  dass  der  leidende 
Theil  in  den  megnetiachett  Wirkangakjreis  gebracht  wird: 
daher  denn  aveh  am  so  grUttere  Magnete  erfoederlieh  wer- 
den ,  je  tieflsr  der  leidende  Theil  liegt.  Dem  Chemikar 
dagegen  dient  der  Magnet  als  Reagens  in  jenen  Fällen,  wo 
eine  in  Frage  stehende  Substanz  durch  magnetische  Polar 
riiäi  (d.  i.  durch  magnelisohe  Pole  die  jsie  selbst  besilal) 
TOB  andam  Snbttanaen  unterschieden  wird.  Man  hat  am  die- 
sem Ende  eine  aufrecht  stehende  Spitze ,  und  auf  dieser 
eine  in  Form  einer  Magnetnadel  schwebende  messingene 
Torrichtung;  auf  welche  der  an  nnteraoohende  Körper  ge» 
legt,  nnd  hieraaf  ihre  Polarität  mit  einem  emgegaa  g»> 
Seltenen  Hagnet  geprüft  wird.  — »  Die  llagnetaadel  ead» 
lieh  ist,  durch  ihre  Fähigkeit,  unaufhörlich  nach  Norden 
nnd  S&den  zu  zeigen,  selbst  dort,  wo  alle  andern  Mittel 
fehlen,  in  Gestalt  des  Cempaetet^  der  letale  fFefmmter 
fBr  Seefahrer  und  Marktekeider  geworden ;  nnd  dnrdi  ilire 
Eigenschaft,  an  yerschicdenen  Theilen  des  Erdballs  snf 
Terschiedene  Weise  sich  gegen  den  letzlern  zu  neigen  ina- 
besondere I  hat  sie,  als  lucUnatiomemadeU  acUieasen  laa- 
aan,  ob  man  aiob  anf  der  ndrdliohan  oder  tfldlieban  Hüft» 
des  Erdballs  befinde,  und  wie  weil  aua  toü  aiaam  edar 
dem  andern  Pole  entfernt  sej.  ('^) 
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^.298.  Die  aasglebigste ,  und  bis  jetzt  auch  die  einzij;e 
mit  einiger  Sicherheit  erkannte  Quelle  zur  Entstehung  des 
magnetischen  Fluidoms  finden  wir  in  der  Zertetsnog  des 
elektritchen  Flnidanu  mittelst  Yei*diclitiiiig  (••  Zert.  des 
•Ukir.FL  ^.3i3.  wobej  dieses  Arion  ferliert ,  und  da* 
durch  in  magn.  Fl.  umgewandelt  wird.  —  Auf  dieselbe 
Weise  werden  höchst  wahrscheinlich  auch  alle  magnetischen 
Atmosphären,  die  sich  an  allen  Körpern  nach  Yerhaltnisa 
ihrer Capaeitat  fOr  das  magn* FL  vorfinden,  erseagt ;  indem 
diese  Körper  durch  Attraclion  SSq ,  ec)  das  elektr.  Flui* 
dum  aus  der  Atmosphäre  oder  sonstigen  Umgebung  solange 
Terdichten,  bis  ea  so  viel  Araon  fahren  laaati  als  aöthig  ist 
Ib  magn.  Fl.  fibersogehen» 

[Für  diese  Ansicht  spricht  die  Erfahning,  dass  durch  GIu- 
Iwn  ihrer  niaga.  Atnu  beraubte  Magaetstäbe  296) ,  wenn  sie 
gleich  nach  dem  ErIcalteB  durch  Streichen  magnetisch  gemacht 
werden,  den  streichenden  Magnet  sehr  schwächen;  was  aber 
nicht  geschieht,  wenn  jtiic  Stäbe  erst  nach  einiger  Zeit  gestri- 
chen werden:  wahrschemlicU  weil  sie  in  dieser  Zeit  aus  der 
Atmosphäre  das  elektr.  Fl.  anziehen ,  und  sich  die  ihrer  Capac. 
entsprechende  Menge  magn.  Fluidum  auf  diesem  Wege  aneignen 
konnten.]  (-Jt) 

£a  iat  aber  a«ch  mdgUoh,  dasa  bej  mehreren  ohemi« 
sehen  Processen,  and  Toraflglich  hej  Ttelen  Oxjdations* 

Processen  magn.  Fl.  ensengt  wird;  dafür  sprechen  die  mag- 
netischen Eigenschaften  ,  die  wir,  wie  weiterhin  vorkommt^ 
SO  Qil  an  ihren  eben  entstandenen  Prodaeten  wahrnehmen. 

<y)    Zer$eizuttff  de9  magnetiuchen  Fluidum*. 

^         Naeh  den  Torliegenden  Erfahmngen  kennet 

man  mit  hoher  Wahrscheinliehkeit  nur  noch  zwey  Falle, 
in  -welchen  das  magn.  Fluidum  zersetzt  wird;  nähmlich, 
dnrch  Erhitaong,  und  Expansion  296,  e  nnd^).  £s  ist 
jedoeb  meht  «twahracheinUch,  daaa  dieaea  merkwflrdige 
Fftvidam  mieh  hey  ehemiachen  Proeeaaen  aehr  oft  Mrsetat 
I.  ao 
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werde;  obwohl  hierüber  bis  jetzt,  ausser  dem  Verschwin- 
den der  magnetischen  Eigenschaften  i  keine  näheren  Aasei* 
£en  vorliegen« 

3)   Functionen  äea  magnetitehen  JPlniäumi  ts 

der  Natur. 

^«  Soo*  Die  magnetischen  Eigenschaften  des  Stahls  und 
unreinen  Eisens  wurden  frfihseitig  erkannt;  weil  diese  Kö^ 

per  eine  sehr  grosse  Capacitat  für  das  magn.  Fl.  besitzen, 
und  also  bey  der  Störung  ihrer  raagn.  Atmosphären  auffal- 
lendere Erscheinungen  darbiethen.  — -  Viel  später  hcmerkie 
man  die  Fähigkeit  magnetisch  zu  werden  auch  am  Nickel 
und  Kobalt ,  und  in  schwächerem  Maasse  auch  an  einigen 
andern  Körpern.  —  Der  neuesten  Zeit  aber  w.ir  es  vorbe- 
halten die  w  ichiige  Entdeckung  zu  machen ,  dass  alle  Kör- 
per und  Körpertheile  oline  Ausnahme  in  einem  gewissen 
Grade  und  «nier  gewiesen  Umyitendenj  wenn  auch  nur 
«chwach,  magnetisch  wenien  kdnnen. 

[Coulomb  liat  dicss  durch  äusserst  feine  Versuche  dargc- 
ihan,  eben  so  llansteen.  An  einfaclieo  Seidcnfadcn  aufge- 
hangene Körper  der  verschiedensten  Art  zeigten  l^oKiriiSl 
gegen  Magnete.  —  Senkrocht  auf"  der  Erde  siehende  Korper, 
als  Bäume,  Stangen,  Pfähle,  u.s.w.  wurden  alle  so  gefundpii, 
dass  sie  am  obern  und  luitern  Ende  auf  verschiedene  Webe  die 
Magnetnadel  aflicirten,  und  also  zwey  schwache  Pole  zeigten. 
Diess  erklärt  sich  indessen  sehr  lelpht  aus  dorn  Umstände,  d.iss 
sich  jene  Bäume  as.  w.  ganz  und  gar  in  der  Lage  betiuUen, 
wie  jene  Eisenstäbe,  mit  welchen  die  natürlichen  Magnete  ar« 
nrirt  sind,  und  eben  darum  als  Fortsetzungen  dei*  Pole  aolb«- 
ten  roussen.  Diess  ist  auch  der  Grund,  um  dessentfrillen  eine 
senkrecht  gegen  den  Erdball  gerichtete  Eisenstange  an  dernörd- 
lifthen  Halbkugel  mit  ihrem  obern  Ende  den  —  Pol  mit  den 
untern  hingegen  den  -\-  Pol  einer  Magnetnadel  ansiehst;  nnd 
man  wii'd  leicht  eiosetien «  dass  «Uhey  die  Eisepstaoge  eben  so 
ein  unbeständiger  Magnet  geworden  ist,  wie  wenn  sie  einem 
-Magnete  senkrecht  auf  seinen  Aequator  gendierl  wwd*  aucb 
wird  man  «Tatben»  dass  durch  dasselbe  EKperiment  andsTsadtt* 
chenHalbkugeldieEiseastange  im  unigekebrtesi.ysriilikttiaieBMf' 


Digitized  by  Google 


Ma§mH9ekm  Mukktm.  307 


Mtiscli  werdt,  weil  üt  niokti  «ndsn  lü, .  alt  aiira  Anmtair 
•dar  eine  Yarlfingening  def  einen  Pols  von  denjeui^ca  nalitr|4 
Magnc^t,  den  wir  Erde  nennen.  —  (•^) 

Dass  aber  nicht  nur  viel  grössere  Körper,  sondern  auch 
ihre  letalen  Atome  der  magnetischen Polaritlil  ftthig  seyen ,  dicss 
*  liat  man  längst  schon  sehr  deutlich  an  ki7Stallisirenden  Flüs- 
sigkeiten wahrnehmen  können  $  denn  wenn  man  bey  diesen  dea 
Anflug  der  Krystallisatiou  mittelst  Yergrösserungsglusci  a  bc- 
traclitet,  so  bemerkt  man  sehr  oA ,  dass  kleine  Krystallchcu 
sich  anziehen,  dann  wieder  abstossen  ,  sich  hierauf  uinwtuden, 
und  nun  sich  wieder  n;i!iern,  und  c-ndiich  vereinigen:  was 
aber  lediglich  darin  gei,MÜndet  ist,  dass  die  kleinen  Körper* 
eben  schon  polarisch  sind,  und  sich ,  wenn  glclchnahmige  Pole 
an  einander  gcrathen ,  abstossea  müssen ;  da.nit,  wie  bey  den 
Magueloadeln ,  die  Wendung  geschehe,  und  endlich  durch  die 
ungleichnahniigen  Pole  die  Verhmdiing  jener  Tlieilchen  einge- 
leitet werde.  —  Auch  spricht  für  diese  Ansicht  die  Thcilbar- 
keit  der  grossem  Magnete  in  kleinere  Ci-'^^y^OO 

3oi.   Wenn  dem  eher  ao  ist,  ao  ist  ea  auch  kaum 

mehr  zu  übersehen,  dass  das  magnetische  Fluidum  in  die 
allgemeine  JMaturthätigkeit  als  ein  mächtiges  Agens  eingrei- 
fen wird. 

■ 

Durch  seine  Analogie  mit  dem  Ar|ion ,  in  Absicht  auf 
Atmosphirenhildung,  war  längst  schon  Torauszusehen,  dasa 

dieses  Fluidum  fähig  seyn  w  erde ,  chemische  Verbindungen, 
eben  so  wie  das  Ai'äon,  zu  zersetzen;  aber  es  ist  erst  in 
unserer  2eit  gelungen  |  für  diese  Meinung  auch  eu^ge  b(B- 
weisli&hrende  Yersuche  aufsubrmgen.  . 

{Murray  bat  gezeigt,   dass  verdünDte  Silberauflösung  von 

gemeinem  Eisendraht  nicht  afficirt,  von  magnetisch  gemachtem 
hingegen,  so  wie  von  künstlichen  Magneten  (selbst  wenn  diesö 
überHruisst  waren)  metallisch  gefüllt  wurde.  —  Die  Zerlegung 
des  Wassers  durch  magnetische  Funken  (§.  2(X>»  gehöret  nicht 
hierher,  weil  man  dabey  mit  Funken  tu.  ihuu  hat»  die  wirklich 
elektrisch  sind.  i^Schw,  J.  XXXIV,  ,  '  i 

Duith  seine  Fähigkeit,  ungleiche  und  festhaftende  od,er. 
polarische  Atmosphären  um  die  Körper  und  Körperatome 
bgild^n,  ist  das  mago.  Fl.  ohne  Zweifel  die  nächste  Ijr- 
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tMlie  regelmStsigeii  G«ita1tviig-iiiid  gegemeiiigen  Stil- 
lung aller  Körper  und  Körperlheile.  —  Durch  die&e  Pola- 
rität ?ereinigen  »ich  die  ersten  Krystallchen  zu  regelmiMi- 
gea  grdstem  Kryitalleai  und  Niemand  wird  daran  zinh 
Halii,  data  dabej  die  durch  die  AajMhl  uad  Gr5iM  der  Alr 
m#  bedingte  Krjttallferai  io5)  in  deai  llaatte  aiodifieiit 
werden  kann ,  als  die  Atome  mehr  oder  weniger  Pole  be- 
sitzen, und  diese  auf  yerschiedene  Weise  an  den  Atomen 
Tertkeilt  sind*  —  I)iirch  dieae  Polarität  werden  femer  aacfc 
die  Weltkörper,  alt  eben  ao  Tiele  Magnete  i  nnter  gegen« 
•eitiger  Reaction^  nnyer&nderlich  in  bestimaiten  Richtun« 
gen  erhallen ,  und  nach  ewigen  Gesetzen  der  vorgeschrie- 
benen Bahn  zu  folgen  gezwungen.  —  Ja  es  lässt  sich  end« 
lieb  mit  hoher  WahricheiDlichkeit  ana  Yerbaltnias  der 
nnorganitcben  snr  organitcbea  Matnr  folgern ,  dasa  auch  ia 
dieser  letztem  das  magn.  Fl.  in  hohem  Maasse  thälig  sej. 
Und  bedenken  wir  dabej,  data,  hier  in  unserm  kleinetf 
Geaichtakreiae  ein  Magnet  den  andern  bia  an  gewiasen  Gran- 
nen atdren  kann;  ao  Irird  ea  ana  klar  werden:  wie  aach 
anter  den  Weltkftrpem  aolcbe  Störungen  möglich  sind;  wie 
diese  also  folgerecht  die  an  den  Magnetnadeln  bereits  wahr- 
genommenen Abweichungen,  ja  aogar  in  ihrer  Bückwir* 
knitg  auf  die  organiaehe  Matnri  aueh  in  dieaer  Stdraagcn 
(Krankheiten)  berrorrafen  können «  an  welchen  all*  onaer, 
einem  kursen  Zeiträume  entnommenes ,  Wissen  zu  Schan- 
den werden  muss;  und  wie  also  endlich  die  chemische  An- 
siehniig  tiicht  auf  unaern  kleinen  Erdball  allein  beachraakt 
iaty.aondern  »n  ihre»  atmoaphirenbildenden  Modificatioa  m 
gaaiea  Weltraaaie  tbitig  herTortritt  (^) 

[Das  Weitere  über  Magnetismus  findet  man  iu  physikalisclica 
Lehrbüchern,  und  am  vollständigsten  in  Biot's  Lehrb.  der 
Experimentalphysik.  —  Ueber  den  Elektromagnetismus,  iiod 
thieriscliea  Magnetismus  wird  noch  Einiges  bc^  Elektricitäl  vor- 
komme u. 

Die  jetzt  herrschende  Ansicht  nimmt  zur  Erklärung  der  nmg- 
netischen  Erscheinungen  zwey  magnetische  ir^lussigkeiten  so, 
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nna  bciticluitt  siemit-l-Maaa^lL  Amt  weitere  ErSr- 
teroBg  dMMf  Ocffiisuade«  gUulit  dar  yerfasfer  jedoch  nicht 
eingehen  xn  dür/en:  ersteai ,  weil  sich  diese  Ansichten  in  allen 
physiValisdicn 9  und  fast  allen  chemischen  Werken  vorfinden; 
swejtent,  weil  er  sie  für  mirichtig  hSlt;  drittens,  weil  in  die- 
sem Werke  der  Ramn  gespart  werden  ronss;  und  viertens  ,  weil 
der  Verfasser  dUe  Erfahrung  hat,  dass  solche  Ansichten  dem 
AnAinger  in  der  Wissenschaft  nichts  nützen ,  wohl  aber  zum 
yosscn  Nacl^heil  ihm  das  Studium  verkümmern  köuaen.j 

e)    Galvauiscb  -  elektrisches  Fluidum. 

EUkirieitäi^  Oaivamxmus ,  unrichtiger  auch  Contact-  Elek' 
iricität  y  Berührungs  - Elektricität  genannt),  würde  viel  paa- 
render Mckwere  Elektricitäl  zu  nennan  9mfu^  «ad  iat  muth- 
Mttlicli  B^,0.«laa OxggmuwäM^  £•  auimlettirt 
wu^  alt  •in«  eif  anthttiiiUohe  FlOasigkeit  tob  hdchtt  auffal- 
lenden Eigenschaften,  die  sich  aber  sehr  wohl  aus  seinen 
Beatandtheilen  ableiten  lassen   Durch  seinen  Oz/gengehalt 
irird  dasselbe  Ton  Tielen  Körpern,  und  «war  von  Terschie- 
denen  Kftrpern  auf  rerseliiedene  Weise ,  nnd  Torsfiglick 
Ten  den  mit  Oxjgen  neeli.  nieKt  yerlnindenen  8taQ<ni  sebr 
heftig  angezogen.    Sein  grösserer  Aräongehalt  stehet  aber 
der  Bildung  energisch-chemischer  VerbiodoDi^en  noch  mehr 
im  Wege  als  beym  magnetischen  Flnidam;  so  «wart  ^Uss 
dasselbe  als  eine  ansserst  feine,  nnsiebtbare,  nneinsebliess^ 
bave,  bisher  noch  niebl  gewogene  Flftssigkeit,  andere 
Körper  nur  atmosphärisch  umgibt,  und  von  diesen  so  kräf- 
tig angezogen  wird ,  dass  darüber  auch  seine  eigene  Anzie- 
bnng  snm  Erdball  Torscb windet :  doch  haftet  es  eben  durch 
d^B  grossem  Ar|U»gehal| ,  minder  fest  als  das  asgn«  Fl* 
an  andern  Körpern,  und  kann  daher  nnter  gewissen  Um* 
standen  sehr  leicht  von  einem  auf  den  andern  übergehen.  — 
Zwischen  den  eigenen  Theiichen  des  galr.  elektr«  Fi.  wal- 
tet dagegen  —  rem  Araon  ererbt  *—  ^ine  sehr  grosse  Ab- 
stossnng  rot;  so  iwar,  dass  mit  galT«  elektrischen  Atme» 
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«pliiren  «BuelüoMiBn«  Körper,  wie  baym  nagft.  Fl«  (§*«79) 
Bich  gegenseitig  abcnstOMen ,  ond  andere  Kdrper  ansnaie- 

licn  scheinen ;  was  indessen,  yvic  dort,  nur  die  Wirkung 
jener  Atmosphären,  und  auf  ein  gewisses  Maximum  be- 
achrankt  ist;  eben  weil»  über  diesem  Maziniom  der  Anaie- 
boQgi  das  galT.  elektr.  FL  Ton  einem  Kdrper  anf  den  an- 
dern ebergehet,  und  sodann  alle  Pbinomene  der  Abatea» 
sung  und  Anziehung  verschwinden.  —  Es  ist  klar,  dass 
unter  diesen  Umständen  auch  das  galr.  elekt.  Fl.  im  iso- 
lirten  Zustande  nicht  beobachtet  werden,  Tielleicht  aach 
^gar  nicht  ezistiren  kann»  Desto  hinfiger  kennen  wir  das- 
selbe aber,  allemahl  wenn  es  entstehet,  Atmosph.  bildend 
an  andern  Körpern  wahrnehmen.  An  diesen  Verbindungen, 
und  aus  den  Umständen,  unter  welchen  dieses  Fl.  gebildet 
imd  wieder  leratört  wird,  vnd  ans  aeinem  Yerhaltee  an 
andern  Körpern ,  findet  sieh  jedoch  hinreichender  Anlass, 

ftber  dessen  Natur  das  Wahrscheinlichste  an  erschliesten. 

• 

u)    Ferbindungen  det  palvauisck'  elektrischem 

Flmidume* 

§.3o3.  Energisch -chemische  Terbhidnngen  des  galr. 
elektr.  Flaidums  kennet  man  nicht;  im  zweyten  Grade 
der  chemischen  Anziehung  hingegen  spricht  sich  seine  Ver- 
bindbark'eit  mit  andern  Korpern  dentlich  aus.  So  wird  es 
ssnnichst  mit  einer  gewissen  Menge  Ariona  (im  s.  Grade), 
ohne  seine  Eigenthümlichkeit  En  Tcrlieren ,  yereinigt ,  vnd 
erlangt  dadurch  ein  grösseres  Volumen  und  eine  grössere 
Agilität  (Beweglichkeit).  Mit  dichteren  Körpern  hingegen 
gibt  vna  dasselbe  ein  sehr  roUkommenea  Bejrspiel  der  Atme* 
sphli^renbildong ;  doch  Vereinigt  es  sich  anf  diese  Art  nicht 
mit  allen,  sondern  Torzugsweise  mit  metallischen,  oder 
Wasser  enthaltenden  Körpern :  die  es  bald  im  Ganzen,  bald 
in  ihren  einseinen  Theilen  atmosphärisch  nmgibt«  Diese 
Atmosphären  %ind  noch  (wie  biejm  magn.  Fl.  $«98o)  bej 
ungleichen  Körpern  ungleich  gross,  ungleich  yerdichtef, 
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m^lcieh  fett  kaftandi  sie  TerlB^ern  sich  ancli  iint«r  rer- 

»chiedenen  Umständen  und  äussern  Einflüssen  auf  unglei- 
che Weise,  so  wie  diest  mit  der  Wärmecapacität  der  Fall 
Ul }  weil  die  Kdrper  —  in  Folge  seines  Ariongehaltes  — 
eine  eigene  Capaciiäi  ßr  dt»  §ah.  eMtL  PL  betitsent  so 
zwar,  dass  ein  nnd  derselbe  Körper  sogar  eine  gr5sseCapa* 
cität  erlangt,  wenn  er  von  verdichteterem  galv.  elekt.  Fl. 
umgeben  ist.  —  Von  den  magnetischen  Atmosphären  unter- 
scheiden sich  die  jgalr«  elefct.  Atmosphlren  hanptsiohlieh 
dadnrch,  dass  sie  —  in  Folge  ihres  grdssem  Ariongehal* 
tes  —  bey  weitem  beweglicher  sind,  Sic  können  daher  (wie 
diest  weiterhin  mit  dem  gemeinen  elektr.  Fl.  deutlicher 
nachgewiesen  werden  soll)  nur  momentan  snr  ungleichen 
Yertheilnng  geiwongen;  nie  aber  aof  bleibende  Weise  in 
potarische  AtmosphSren  (§•  s8o)  nm gewandelt  werden.  Im 
Gegentheil ,  sie  haften  so  schwach,  dass,  sobald  einem  mit 
einer  solchen  Atmosphäre  umgebenen  Körper»  ein  an- 
derer geeigneter  lUirper  bis  sur  Berfthmng  genihert  wird, 
des  gdr.  elektr.  Fl»  sogleich  ameh  anf  diesen  4bergleitet| 
tind  eine  um  beyde  Körper  gleichsatligead  Tcrtheüte  At« 
mosphäre  bildet.  (•^) 

Körper  die ,  anf  solche  Weise  das  gaW.  elektr«  FL  anf 
Ihrer  CNierfliclie  «nselnaadoriliessen  oder  fortgleiten  nse- 
ciMn,  oder  Mim,  nennet  man  Leiiär  de»  ^ah,  etMr.  FL; 
K9rper  die  dieses  wenig  oder  gar  nicht  vermögen ,  »cMechle 
Leiter  oder  Lichtleiter* 

[Gute  Leiter  dieser  Art  sind  die  Metalle ,  das  Wasser  und 
wasserhaltige  Körper  u. s.  w. ;  Nichtleiter,  das  Glas,  Eis,  und 
demselben  ihallche  Körper ;  zu  den  achlaofaten  Leitern  geliörsl 

die  Seife  u.  s.  w.  —  Das  Phänomen  der  Leitung  des  galv.ekJitr. 
Fl.  auf  der  Oberfläche  der  Körper  erscheint  sogleich  minder 

rä'lhsclhaft ,  wenn  man  bedenkt,  dass  dasselbe  von  seinen  Lei* 
lern  släi  kcr  angezogen  wlr<l ,  als  vom  Erdball ,  und  sieh  also 
aus  demselben  Grunde  auf  ihrer  ObcrÜächc  ausbreitet,  WlO 
*    das  Wasser  auf  der  Erdoberfläche. 

Wie  mit  demAräon,  so  scheint  sich  das  galv.  elcku  .  Fl.  auch 
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mit  etwas  tkieriicber  Subftuix  TerikindeB  la  UmMy  «ad  ^ 
^oreb  }eae  Modifieatun  m  erleidms  m  weldür  bmii  duidW 
in  den  physioIogUcken  Functioiieii  beohachtety  imd  MimicAr 

ßtekirieität  genannt  bat] 

Der  Uebergang  des  galv.  elekt.  Fl.  ron  einem  Körper 
•nf  den  andern  kann  aber  in  reriMsbiedener  Art  Sutt  findca, 
je  nacbdem  dasselbe  in  grtoeren  Kassen  auf  einaall 

fibergehet,  oder  gleicbsam  überspringet,  übertcUägt^  odsr 
in  Gestalt  eines  gleichförmigen  ununterbrochenen  Stromei 
Jiinfiber  geleitet  wird«  Die  erste  Art  des  Ueberganges  neo- 

Er9ekMit0nmff^  die  swejte  den  Mirinkm  Siram^  dit 

elektrische  Strömung. 

ß)   i>arstettuujf  des  galvauieck-  elektri ecken 

Fluidume. 

3o4«  Das  galr.  clektr.  Fl.  scheint  nicht  ein  normaler 
Bestandtbeil  des  Erdballs  zu  seyn,  sondern  immer  nnrdort 
▼orsnkommen,  wo  «i  seiner  Bildnng  eine  gtoatigeGde- 
genbeit  dargebetben  irird.  80  weit  unsere  Kennlnisa  dai^ 
mah.'o^  mit  einiger  Sicberheit  reichet,  entstehet  dasselbe 
iinmer  unter  solchen  Umstimden,  wo  irgend  eine  yiel  Oxj- 
gen  entbaltende  YerbüidBng  secaetst,  und  nngleicb  ciM 
andere  Snbstanx  mit  dem  Ozjgen,  ala  niedrigerea  Aiiaiii 
Terbonden  wird.  Es  entstehet  daher  hanptsicblicb  htj  der 
Bildung  der  Oxjde ,  durch  Zersetzung  des  Wassers  iirenn 
sagleicb  ein  anderer  dichter  Körper  dargebothen  ist,  wel^ 
cber  das  galn  elektr,  FL  schon  bey  seinem  Entstehen  aa^ 
nehmen,  mid seinen  Uebergang  in  gem.  elektr.  Fl.  ($.3i3) 
Terhindem  kann.  Soll  uns  das  Dasejn  dieses  Fluidums  je- 
doch bemerklich  erden,  so  muss,  nebst  der  Einleitung 
eines  cbemiscben  Processes  der  gedachten  Art,  zngleicb 
evch  eine  Yorkehmng  getroffen  werden,  dnrch  welche 
dasselbe  onsem  Sinnen  durch  seine  Wirkungen  wahmeks- 
bar  wird.  Diess  geschieht  aber  allemabl ,  wenn  nebst  deo 
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nr  EattUbng  d«t  galr.  «lektr.  PI«  erforderiiekmi  2«tlM- 

then  auch  noch  ein  anderer  Körper  hmzugebracht  wird; 
aaf  welchen  das  gem.  elektr.  Fi.  übergehen,  und  ebenbejr 
diMem  Uebergange  beob«chl«t  irtrden  kami« 

$.3d6.  Eine  Anordiraiig  6w  erw81mte&  Art  ist  folgeade: 
Eine  Knpferplatte  und  eine  Zinliplatte  Ton  gleicher  Gr^aae 
werden  in  ein  gläsernes  Gefass  dergestalt  eingesetzt,  dass 
de  sich  zwar  nicht  berühren,  aber  dennoch  einander  auf 
der  flaehen  Seile  aebr  nabe  ateben*  Jede  dieaer  Flattes  iat 
ao  ibrem  ebeni  TbeUe  mit  einem  angelMbetee  atarbep 
Drahte  Tersehen,  welcher  oberhalb  des  Gefässes  in  eine 
ausaerst  feine  Spitze  endiget,  und  dergestalt  gebogen  iüt, 
daaa  aieb  die  bejden  Spiiaen  der  Zink-  und  Kmpierplatte 
labr  aabe  begegnen ,  vad  dnrob  eine  kleine  Bewegung  in 
Berfihmng  gebraebt  werden  können;  bq  welebem  Ende 
auf  den  bejden  Drähten  noch  TOr  dem  Umbiegen  derselben 
aaCgasteckte  Glasröhren  mit  den  Händen  ananfassen  sind. 
Zn  dieaer  Yorrioblnsg  wird  aedinn  daa  Gefilaa  neob  bia  sn 
%  aeinea  Uudtea  mit  Terdinnter  Scbwefelaivrie  geMIel* 

Man  wird  hierauf  sehr  bald  die  Flüssigkeit  in  Bewegung 
gerathen  sehen,  indem  das  Zinkron  der  Säure  lebhaft  auf- 
geldset  wird|  während  bej  wohl  getroffenem  Verhaltniaae 
daa  Kepler  narerleut  bleibt.  Zngleieb  wird  aieb  an  der 
Oberfliebe  dea  Zinka  Tlel  Hydrogengaa  entbinden,  wel- 
ches in  der  Form  ron  sehr  kleinen  Luftbläschen  der  Ober- 
fläche des  Kupfers  snatrömt  und  endlich  in  die  Atmoapbare 
entweicbet*  Der  Proceaa  iat  nnn  im  Gange »  md  man  kann 
aieb  an  demaelben  dnreb  feigende  Yeranebe  übersesgeni 
daaa  galr.  elektr.  FK  entstanden  ist,  nnd  ren  einer  Drabf- 
spitze  auf  die  andere  überströmt.  —  Legt  man  einen  nass- 
gemachten Finger  aof  einen  der  Drahte «  und  späterbin  einen 
Finger  der  andern  Hand  anf  den  «ndem  Drabt;  ae  wird 
»an  eine  Ersebütterung  wabmebmen,  man  wird  Üblen, 
dass  das  galv.  elekt.  Fl.  aus  dem  einen  Drahte  kommt,  und 
durch  den  Körper  in  den  andern  Draht  ^fiberatrömt.  Dieaer 
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£rfolg  wird  auch  so  lange  mit  gleicher  LebhafUgkeit  fotv 
danern,  als  noch  Sfinre  Torhanden  ist;  dann  ali«r  allaMk> 
lieli  scbwiclier  werden,  nnd  endlieh«  wenn  die  Gaientbinp 

ilung  in  cier  Flüssigkeit  beendet  ist,  gänzlich  aufhören. 

Der  Kreis,  welcher  gleichsam  hier  durch  ihre  Berührung 
die  Kn]^erpl^tte,  die  Fluatigbeit,  die  Zinkplatie»  nnd  die 
bejrden  Drahte  bilden,  wird  der  ^U\mti%ek%  JMt,  der 
elektrische  Kreit ,  die  galtmniMche  oder  eleittriaeke  Keite  ge* 
nannt)  und  man  sagt  daher  auch,  wenn  irgend  eine  Sub- 
stanz zwischen  die  Spitzen  der  heyden  Drähte  eingesclio- 
ben  wird:  sie  tej  in  den  gpiWanieoben  Kjreb^  oder  in  die 
^uekloueme  MkinBeh»  Kette  gebraebt  werden,  Anoh  nennt 
man  die  heyden  Drähte  Leitungsdrähte;  weil  wirklich  an 
ihrer  Oberfläche  das  galr.  eleklr.  Fl.  fortgleitet ,  oder  ge- 
leitet wird.  —  Die  bejden  Spitzen  der  Xjeitnngsdräbte  in^ 
besondere  beissea  die  des  Apperttest  nnd  zwar  wird 
die  von  der  Zinkplatte  ausgehende  Spitze  der  Zimkpül^ 
Oxy genpol .1  positive  Pol  oder  plus- Pol  =  -f-  Pol,  die  von 
der  Kopfierplatte  ausgehende  hingegen  der  Kupferpol^  üf- 
dragmpoi^  megath«       entens  M         M  g«Bannl. 

3o6.  Forschen  wir  nacb  der  Theerie  der  an*  dergtip 
ranischen  Kelle  beobaclitetcn  Erscheinungen,  so  stellt  sich 
diese  am  wahrscheinlichsten  auf  folgende  Art  dar*  Sobald 
Zink»  Wasser  niidSokwefelsinre  aicb  berftbren,  eo  beginnt 
ein  ebeodseber Preoess  (§.  1 33) ;  bej  welebnm  das  «na  Hjdro- 
gen  und  Oxygenaräoid  bestehende  Wasser  an  der  Oberfli^ 
des  Zinks  dergestalt  zersetzt  wird ,  dass  sich  das  Oxyo^en 
als  niedrigeres  Araoid  grösstentheiLs  mit  dem  Zink  zu  Ziakr 
oijd  nnd  diese«  nit  der  Sehwefebinre  zn  sobwefelsnnieB 
Zinkozjrd  Terbindet;  während  ein  geringer  Bost  des  Ozf- 
gens  mit  viel  Aräon  sich  zu  galv.  eleklr.  Fl.  vereiniget,  und 
Aach  ein  Theil  des  Aräons  im  freyen  Znstande  ansgescbie-  i 
den  wird  t  nnd  dte.FlAssigkeit  erwärmt.  Dabej  wixd  aber 
das  gnlv*  elektr.  Fl.Tennöge  setner  Eigensdbaften  dieSab- 
plnlte  nimosphärisch  umgeben  (elektruck  iadeu)^  und  nzr 
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erst  weim  diese  fiberUden  ist»  auch  die  eben  entbuudeiiea 
HjdrogWfMUftielm  ätaiotpbiriack  vinschUeMen:  welchii 
dahMr  Ton  dar  AtmosplUhr«  der  Zlnkplatte  abgettoMen ,  Ton 
der  weniger  geladenen  Kupferplatte  hingegen  angezogen 
"werden,  und  eben  dartm  an  diese  überströmen,  und  ihre 
Ansieliiuig  m%m  eUku*.  Fi.  befriedif^en  mfisseo.  Kaviiir 
^MS  aber  auf  aolcha  IfTeiae  daa  elekiriaob«  Gleichgewieht 
hergefttellt  iit,  ao  waidtii  aoeh  aohon*  nelirera  Hydrogen« 
gasbläschen  durch  den  Druck  der  Flüssigkeil  in  die  Atmo- 
apbäre  an  entweichen  gezwungen^  sie  nehmen  ihre  elektr« 
Alaioapk.  mit.  DaaKi|^fer  batnvn  wieder  ca  wenig  elektr« 
^L»  «ed  d»  Gleicligewiebl  iat  Oitthia  wiederholt  gestftri. 
Ca  wird  also  zum  Etsatz  neuerdings  elektr.  Fl.  ron  der 
Zinkplatte  auf  die  Kapferplatte  übergehen  müssen ,  und 
4ieas  wird  theils  mit  neuen  Hydregiangasbliiachen ,  tbeiia 
damh  die  FlttMigkek,  oder  joden  andern  dargebothenen 
Leiter  geaelielien«  Dteaa  ist  der  Kreta,  in  welchem  aich 

dieselben  Erscheiningen  M'ie  auf  einander  folgende  Puls- 
achiäge  inuner  wiecer,  und  so  lange  wiederholen,  als  noch 
.freyo  Sinre  norlMsden  iat,  die  daa  entatandene  Oxyd  auf- 
•Idaen ,  nnd  dadorch  die  nene  Berfihrong  dea  Zinka  mit  der 
Flüssigkeit  bewiiken  kann. 

Der  chemische  Process  und  die  durch  denselben  1)C- 
wirkte  Zerlegung  dea  Wassers  iat  folglich  hier  die  wahre 
-Quelle  dea  gahr.  eMtr.  Floidnma,  nnd  die  HinaofOgwig 
•iuea  heterogenen  Kdrpers  nlltst  nur  in  ao  ferne ,  ala  aie 
einerseits  durjh  Siöining  der  natürlich  elektrischen  Atmo- 
•aphären  (s.  §.354)  die  chemische  Wirkung  begünstiget ,  an- 
^reraeita  aker  einen  Leiter  darbiethet,  auf  welchen  das 
«rlektr«  Fl«  fibergehen,  nnd  eben  dadoreli  wahrnehmbar 
werden  kaan.  Rfickt  man  daher  die  beyden  Pole  bia  nnr 
Berührung  gegeneinander  (was  man  die  Kette  schliessen  nett»  , 
net)  i  ao  wird  allemahl ,  wenn  Gasblasen  von  der  Kupfer- 
pletce  entweichen,  aveh  eine  gewiaae  Menge  elektr.  FL 
dnrcAi  di^  Leitnngsdrihte  Tort  der  2ink-enf>dte  Knpte- 
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platte  fibergelien.  Bringet  nanlitDgegeii  andere  Snbtteetenf 

oder  aach  den  eigenen  Körper  in  die  elektriache  Kette;  le 
■werden  auch  diese  überströmt ,  oder  durchströmt  werden, 
je  nachdem  sie  porös  sind  oder  nicht.  In  diesem  Uebergange 
dea  galr.  elektr.  Fl.ron  einem  Pol  snm  andern  biethet  sick 
mithin  anoh  die  einiige  Gele^nheit  dar,  bey  welcher  m 
dieses  Fl.  beobachten ,  und  dessei  Wffflinng  anf  andere 
Körper  Tcrsuchen  können;  und  es  st  klar,  dass  ^nr  auch 
in  dieaem  Falle  nar  eine  geringe  Menge  desselben  erhaschen 
können,  oder  gleichaam  ateklen  müiaen;  wütrend  bej  wci- 
tem  die  gröatere  Menge  mit  den  Hydrogengaablaaen  ent- 
weichet. —  Auch  ist  leicht  einzaselen,  dass  die  Wirkung 
am  grössten  seyn  wird»  wenn  sich  Sie  beyden  Platten  am 
nächsten  stehen ,  ohne  sich  jedoch  m  berühren ;  weil  so- 
dann mehr  Gasbllachen  die  Knpferflafte  bertthren»  nad 
mithin  auch  jene  Störung  TerrielllltiQat  wird ,  Ton  wel^Mr 
der  üebergang  des  elektr.  Fl.  yom  auf  den  —  Pol  ab- 
hängig ist.  (*) 

[Etndelt  es  sieh  bey  diesem  Proeess  inshesondere  nm  )it 
Frage»  warom  denn  dabey  gerade  galv  aitktn  FL  nnd  nkin 
eins  andere  Modifie.  das  Oxygenarloids  traogt  wird,  ao  scheuit 
es»  dass  diess  bloss  von  der  Dichtheit  (er  Metalk  abhingig 
ist;  Tcrmöge  welcher  die  Atlraetton  derseben  das  Arfion  oad 
Oxygen  gerade  im  entsprechenden  Terhfilliiss  xu  yerdtchlcB 
him'etchen;  wie  es  bey  der  Bildung  des  rnagn.  FL  durch  das 
Eisen  geschieht  (§.  298).  Doch  käon  hieranf  anch  dia  Alt  dm 
aieh  bildenden  Oxydes  Einflnm  nahmen »  je  nachdem  aa  «ihmKsli 
das  Ozygen  als  höheres,  oder  niedrigeres  ArS«id  bindet.]  («K) 

S07.  Sollen  jedoch  bedeutende  Mengen  galr.  elektr* 
Fl*  emengt  werden,  ao  reichet  die  eben  beschriebene Ter- 
Tichtnng  keineawegea  hin;  aondem  dieaelbe  amat  eatvedar 
ungemein  Tcrgrösaert,  oder  ea  mflsaen  mehrere  aolcht 
Apparate  mit  einander  vereiniget  werden;  wodarch  sodann 
die  galommUeheu  Batteriem  coutchen,  und  eine  Wirkoag 
leisten,  die  der  Torgenommeaen  VerTieUaitigaag  piepef 
timal  iat.  —  Man  hat  tolche  Batterien  theib  eoa  tehrw- 
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ity«d0B0BM»tedali6ii,  tlieUs  nach  lehr  TenchiedenwiFiMr* 
■»a  oonftlrairt«      In  Besiehong  ««£  die  llalerialien  ist  et 

keinesweget  nothwendig,  dass  man  allemahl  die  Torhin 
(j.  3o5)  erwähnten  Substanzen  anwende.  Es  kann  im  Ge- 
yaaUieii  hierin  ein  mannigiailiger  Wechiel  Statt  finden» 
wenn  nnr  iHmer  Aggregate  Ton  aehr  heterogenen  Kdrpem 
venrendet  werden;  die  in  Felge  ihrer  aehr  rerachiedenen 
Capacität  für  das  elektv.  Fl.  grössere  Mengen  desselben  im 
elektrischen  Kreise  überströmen  machen,  und  eben  darum 
aaiir  ieiaten«  £a  aind  anch  sn  dieser  Absicht  hereita  jetzt 
schon  aehr  Terschiedene  Aggregate  aolcher  Art  surAnwea« 
dang  gelangt :  die  bald  ana  mwej  festen  nnd  einem  flfissigen, 
bald  auj  einem  festen  und  zwc/  flüssigen  Körpern  zusam- 
aeagesqtast  werden j  ja  man  hat  bereits  auch  solche  aus  nur 
twej  Tewchiedeaen  Steffen  kennen  gelernt  (j.  3a<^. 

§m  3o8«  Ein  galvaniaeher  Apparat  der  eraten  Art  ist  die 
MOgenBuuie  Folia  sehe  Säule,  Sie  entstehet,  wenn  man  gleich 
grosse  Platten  yon  Zink,  Kupfer  und  Filz  (oder  Tuch, 
oder  angeleimte  Pappe),^  worunter  die  letztem  mit  einer 
TerdOnnten  Sanre »  oder  Saleenfldsnng  getrfinkt  aind ,  auf 
einer  Gleaplatte  dergestalt  fiher  einander  achichtct,  dase 
sie  sich  immer  in  derselben  Ordnung  wiederholen;  nahm« 
lieh  ao:  Zink,  Kupfer,  Flüssigkeit  (feuchte  Platte),  Z.  K. 
F.  n.a.  w*  oder  F.      Z.  F.  n.  a.w*  Die  gewählte 

Ordnung  mnaa  aber  dnreh  die  ganze  8inle  genau  beohach« 
tet  werden,  weil  sonst  derEfifect  leidet.  An  die  letzte  Zink- 
platte am  einen  Ende,  und  an  die  letzte  Kupferplatte  am 
andern  £nde  der  Säule,  sind  endlich  zwey  starke  Kupfer^ 
drillte  angeloih^t,  die  «n  ihren  Irejren  Enden  mit  «ngel5- 
thetm  Platin  zugespitzt  sind,  nnd  lang  genug  seyn  nfia« 
sen;  damit  sie,  gehörig  gebogen,  sich  mit  den  Spitzen  be« 
gegnen,  und  also  die  bej den  Pole  der  ganzen  Batterie,  die 
Qemäralpoie  formiren  können. 

Es  ist  leicht  einznaehen,  daaa  an  einer  aolchen  Batterie 
eigenüieh  nur  die  leinte  Zinhjplette«  die  leute  Knp£erplatte, 
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dieie  beyden  berfthrende  Flftisigkeit  ^  Mkmm  flb* 

Scheiben  ,  und  clie  beiden  Leiten gsdfähte  den  waliren  elek- 
trischen Kreis  (§.  3o5)  darstellen.  Die  dazwischen  liegen« 
den  Aggregate  von  Z.  K*  und  F,  bilden  aber  jedes  für  sich 
^ben  Bo  fiele  getcblotsena  elektmebe  Kreite;  4ie  mek 
folglich  immer  mehr  laden,  bit  tie  endlieb'  in  Feig«  te 
Ueberladung  stossweise  ihren  Ueberschuss  durch  die  Flia« 
tigkeit  an  das  nächste  Aggregat  u.  a,  f .  in  der  Bichtung  ge- 
gen den  Zinkpol  abgeben:  tö  iwar,  daat  dieter*nlecnt  dae 
Üebermaaaa  aller  Aggregate*,  in  der'Ordnnng  urie  aie  lieli 
nach  and  nach  entladen  haben ,  in  auf  einander  folgenden 
Stüssen  an  den  Kupferpol  abgibt.  —  Eine  solche  Balterie 
wird  nun  swar«  wenn  aie  nicht  sehr  viele  Platten  enthält, 
sricbt  grdatere  Stfikie  geben*,  ala'dio  Entladung  eines  ein- 
jselnen  Aggregates ;  aber  sie  werden  sieb  eelraellevwieiler» 
holen,  und  endlich  bey  gehöriger  Anzahl  von  elektrischen 
Aggregaten  so  schnell  aufeinander  folgen,  dass  sie  zulelxt 
ein  Conttnnum'y  d.  t.  einen  eiekiriadkm  SMm  Mdm;  ja 
diese  Batterien  werden  aogar  snr  s 3 ,  4fiieben  n«  a.  w.*  WM»* 
samkeit  gesteigert  werden  Mnnen ,  wenn  man  die  AnssM 
der  Aggregale  so  weit  vermehrt,  dass  immerwährend  2,  3, 
öder  mehrere  derselben  steh  gleichzeitig  entladen*  • —  Die 
Leistungen  elektr.  Batterien  sind  'demnacÜ  Ton  -nwefr  Uta* 
ständen  abbSngig,  näbmiieb  mn  der  Grösse V  tmd  Ten  der 
Anzahl  der  Platten.  Eine  grössere  Anzahl  kleinerer  Platiea 
ist  mehr  geeignet  schnell  auf  einander  folgende  Stösse  oder 
£rschüttemngen  sn  erxengen ,  grössere  Plätten  liingegea 
liefern  bey  gleicher  Summe  ihrer  OberllSeben  'gleielinrait* 
gere  Ström«  des  elektr.  Fh*r 'auf  wetebem 'Umstände  9» 
in  der  Folge  noch  vorkommenden  Differenzen  in  den  VTvt* 
kungen  dieses  Fl.  begründet  sind« 

[Cutfier  und  B'iö  i  fanden  ,  als  sie  eine  Volta'sche  Sluk 
fiber  Wasser  abgesperrt  hatten,'  dass  'sie  während  ihrer  VTvf 
'  kung  atts  der  eingeschlossenen  -Luft  das  Oxygcu  ^hul  abss^ 
birt« ,  und  dann  zu  wirken  auOiörte ;  aber  auch  sogleich  vfff^ 
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der  inXh^tigkeU  gericth,  wenn  etwas  Oxygcng«»  biti4llgel«iien 
wurde.  —  Diese  Angabe  verdient  wohl  aüher  untMucht  zu  - 
werden;  damit  maii  eriahr«,  ob  das  Oxygengas  wii'Uich  bej 
der  Wirkung  auch  anderer  galvanischer  Batterien  unentbdir- 
lich  scy.  (ßiot  Lebrb.  der£sp«r.Pk  fi^UL  Cap.XViJU.)j 

5.  Soq.  Bequemer  für  die  Anwendung  als  die  P  oUasche 
Säole  ist  der  sogenannte  galvanische  Fla»chcnopparat ^  wel- 
cher ans  laDglicli  fiereckige»  Kupfer  -  «nd  ZinkpUitf«  su- 
Mmnengetetst  wird,  diePaerweiae)e  eine  Zinlt*  mtl  einet*  Ku- 
pferplalte  durch  einen  3  bis 4  Zoll  langen  Bleystreiien  zusam- 
mengelöthet«  und  in  paraleller Richtung  gegen  einander  ge- 
bogen sind.  Bej  der  Aufstellung  dea  Apparates  werden  dann 
pei'allelpipedische ,  sehr  llaehe «  oben  ganz  offene  FJaselien 
mit  den  flaohen  Seiten  in  einer  Reihe  dicht  «n  einander 
gestellt,  bis  zu  ihres  Inhaltes  mit  der  sauren  oder  salzi- 
gen Flüssigkeit  erfüllt,  und  endlich  die  Plattenpaare  der- 
gestalt eingebracht,  dass  jedes  Paar  Uber  den  Rand  zweyer 
Flaschen  eingehen  gen ,  und  also  in  jeder  Flasohe  eineZink- 
und  eine  Kupferpiatie ,  ohne  sich  unmittelbar  zu  berühren, 
«eingetaucht  ist ,  und  zugleich  jede  dieser  Platten  mit  einer 
Andern  Platte  in  der  benachbarten  Flasche  durch  den  Blej- 
etreifen  zusammen  hSngt.  Auch  in  diesem  Apparate  wird 
fibrigens  dieselbe  Reihefulge  in  der  Anordnung  Ton  Z. 
F,  wie  bey  der  Foita  Richen  Säule*  Statt  finden,  und  die 
letzte  Kupferplatte,  so  wie  die  entgegengesetzte  letzte  Zink- 
platte  mit  einem  angeldtheten  Poldrahte  versehen  n.  e.  w* 

[Andere  Formen  und  Anordnungen  des  galyanisfshen  Appara- 
tes, als  S.B.  der  Meeherapparat ,  iiit^Tro^uppartU  u.s.w.»  ^ie 
ihre  Nahmen  yon  der  Anwendung  der  Becher  und Tr^ga  erlang- 
ten ^  können  wohl  hier  übergangen  w erden  j  doch  muss  noch 
in  Kürze  folgender  Modißc.  der  clektr.  Apparate  Erwähming  ge- 
schehen ,  die  in  neuerer  Zeit  wichtig  geworden  «lad.  (Labora- 
torium HcftXXII.  Taf.XC). 

Der  }Vo  l  las  ton' sehe  Fingerhut- Jpparat  ist  gleichsam  ein 
mikroskopischer  Apparat,  welchen  sein  Erfinder  darstclhe,  Jim 
zu  beweisen,  dass  auch  ein  unendlich  kleiner  Apparat  wirk- 
sam Seyn  müsse.   Er  entstehet  aus  einer  tlach  gedrückten  ku- 
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pfernen  Röhre  y  die  durch  Quetschung  eines  kupfernen  Schnei*  | 
der-Nähringes  gebildet,  und  in  welche  eineZinkplatte  mlttelsl  ' 
4  Stückdien  Siegellack  dergestalt  eiDgeklemmt  ^ird,  dass  du 
Kupfer  nuid  herum  in  geringem  Abstände  das  Zink  uingibt, 
aber  nirgends  berührt.  Sowohl  auf  dem  Kupfemog,  als  auf 
der  Zinkplatre  ist  ein  starker Platindrabt  atifgelöCliet,  nndbcy^e 
Drihte  sind  an  ihren  Enden  von  einander  nur  auf  Vt  Liuieeol* 
femt»  und  an  dieser  Stelle  wieder  durch  einen  unendhck  fieiscn 
Plntiudralil  mit  einander  vereiniget  Wird  dieses  Apparstdici, 
■lilSebt  einer  daran  kefindUeiien  Handhabe«  Int  in  leiaff 
H5h«  in  Terdnnnta  Murinnulara  eingetanchl»  so  erfolgt  dit 
dektr.  Wirkung  sogleich  mit  solcher  Heftigkeit,  dass  der  fins 
'  Draht  wie  ein  Fenerliinken  anhaltend  glüht,  und  daran  Fco«- 
schwamm  entzimdet  werden  kann.  *  Die  Theorie  dieser  &• 
scheinung  wird  weiter  unten  fctlgen ;  aber  merkwürdig  iit  di^ 
selbe  hanptsichlick  aus  dem  Grunde ,  weü  sie  die  BntstdMB| 
des  elektr.  Fluidums  durch  den  diemiscben  Pvocess  cnreiMt: 
die  anf  allen  andern  Wegen  bey  einem  so  kleinen  Dinge  nick 
in  erkUüren  wtfre. 

Der  Calorimotor  oder  JDe/lagrator,  welcher  tou  dem  ausge- 
teickneten  Experimentator,  Ptof.  Bare  in  Philadelphia  erfan- 
den wurde,  necesfelieidet  sidi  ▼on  anderen  galv.  dektr.  Appi* 
ten  hauptsXeblicli  dadurch ,  dass  grosse  und  viele  Plattm  voa 
Kupfer  und  Zink  dergestalt  an  einen  geroeinschaftlicheaBalkeB 
befestiget  sind:  dass  alle  Zinkplatten,  durch  einen,  und  slb 
Kupferplaltcn  durch  einen  andern  angclöthelcn  Metallstreifea 
mit  einander  in  Verbindung  stehen;  dass  die  ZinkplatteD,  iv>c 
im  }Vo  II  a  s  l  o  n'schen  Fingerhutapparat  vom  Kupfer  auf  bej- 
den  Seilen  umgeben  sind;  dass  sämmtliche  Platten  nur  tekr 
wenig  von  einander  abstehen;  und  dass  sie  endlich  alle  zugleich, 
mit  Hülfe  des  erwähnten  Balkens  schnell  in  die  Flüssigkeit  ein- 
getaucht und  wieder  aufgehoben  werden  können.  Durch  liic« 
Einrichtung  gelang  es  H  ar  e  mit  einem  weit  geringem  Verbrauch 
der  Säure  Erfolge  zu  erobern,  die  bis  dahin  auch  ztlmnulil 
grössere  Apparate  nicht  gewährt  hatten.  (Das  Laboiatonum 
Heft  II.  Taf.VI.  lieft  XXX.  Taf.CXXl.  Heft  XXXI.  Taf.  CXXH. 
Weimar  1825  und  I833\  — 

Die  eigenthümliche  "Wirkungsart  de.s  Calorimotors  ode^Defl^ 
grators  ginindet  sich  auf  die  Zersetzung  des  galv.  eleklr.  Fl« 
tmd  wird  uns  weiterhin  noch  C§*3<13)  klar  werden.] 

Ton  Mbr  vetentlicbem  EinÜMie  «af  die  Wirkanf  ^ 


Digitized  by  Google 


GahamiMch  -  elekln9ckes  Fiuidum 


galvanischen  Apparate  sind  in  allen  Flllen  die  Leitungs- 
drahte, und  jene BU7-<»d€rölherluaptMetaUstreifen,  durcli. 
^9«kte  dMfkttefe  ak.  «iMter  T«Bbimd«B  uU.  Dia»« 
nifiiii«  ^mvdMM  «U*  »«iMuid»  |^dtk«i,  und  niete «tirm 
durch  Glieder  mit  «inander  verbunden  seyn;   weil  jedes 
solche  Glied  den  Uebergang  des  elekir.f  1.  erschwert,  und- 
dan  J&ffMt  wmindert :  U9diitou|%  lugend  ein  bewegUoheA 
Glied nothwendig  wird,'  .eo  mm>  ikm  deiirii  eise  Sdbaloi 
init'MäPcar  geselmlMn^.  i&  welehet  die  beiden  in  Tereinin' 
gendeu  Enden  der  Drähte ,  nachdem  sie  vorher  an  der  Ober- 
iUehe.  eimejgeHiirt«  wurden  ,  ein  getaucht,  werden.  Sie  mOt*. 
eenlmMr.etne  hnmdelieDdeileMebetiyMi  deeMi  tieeMMK 
UniilfiliriBdi  AüraelioA  entOlMn»   nni-  dAer*det  gen«0* 
cMttr.Fl. ,  welches  die  Batterie  nach  ihrer  Gröss^u  abgeben 
kann ,  gleichzeitig  durch  alle  Yerbindiiogalheüe  auf  den 
Fol  Einteilen  können;  weliej  ee,  lue  mtn  weite»  eeebteer 
eekr  an£  die;  aheHliolM:^  aeMdeBi  MlelMAbr  «ef  die  Umm 
dar  Leifeereetenme«.' -1  ,\  tr 

[Stratingh  vervrcndete  bey  seinem Deflagrator von  100 Stück 
20  ^f^olL  langcu  und  lo  ZoU.  breiten  Zlnkplatten,  Leitungsdrahlc, 
aus  Kupfer  und  Bley  Yon  4  —  5  Lin.  Durchmesser,  und  fand  .di*^, 
Leistung  des  Kupfers  zu  der  des  Bleyes  wie  30  zu  40>j 

3io.  Was  insbesondere  die  Materialien  zum  Baue 
galvanischer  Bfttterien  anbetrifil ,  so  kann  man  zwar  an  die 
Stelle  dea  Kapfort  nnd  Zinkt  auch  andere  Metalle  anwen« 
den«  irenn  9«r.  e|iiie§<<4<M^ftelbeii  letdht^.fizyd^tri  und  det 
andere  ein  guter  Leiter  ist  $  man  >  wird  jedeeh.  immer /ireni- 
ger  Eftect  erlangen,  weil  hierin  das  Zink  von  keinem  an- 
dern Metalle  erreicht  |nrd.  Auch  hat  die  Erfahrung  ge- 
lefair»;'  diet  gegealüber  den  ZIttk  in  die  Stelle  dea  Knpfen, 
aach  SoleMile,  Flüb,  :Qold,  oder 'Silber  ▼eitmndbei 
ist ,  und  dass  diese  Substanzen  in  angefahrter  Ordnung  to^ 
gar  wirksamere  Batterien  geben,  als  das  Kupfer.  Man  ist 
el>ev  dennoeb  be^m Kvpfef  nnd  Zink  geblieben,  weil  die 
Kohle  tebwer  sn  bandbaben  itt«  4iet«diett  Metelie  M 
kostspielig  sind. 
I. 
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Eben  so  können  auch  mancherley  FI«Sflgkeit«n  mir  An- 
wendimg  kommen;  wenn  sie  nur  fähig  sind  Oxygen  abzu- 
gehmk.  Schoft  dftt  W«Mer  alleia  men^  daher  mit  Kapfer  * 
fMid  Zink  galT.  elektr.  FL,  indwi  tei  SflMetst  wifd$  nUem 
die  Wirkung  gehet  Snsserat  langMMi  w  tiek,   weil  das 
Zmk  mit  einem  dünnen  Oxydhäutchcn  überzogen  wird:  da- 
her  dem  evch  die  ratchern  Erfolge«  wenn  Sänve  ^mgegen 
itl,  die  dM  Zittkox7d  «itimm  hum.  SalwMiflfiMngen 
leisten  schon  nebr,  wett  aSe«  toUld  d&e  FUlaaii^Mi  nit 
elektr.  Fl.  geladen  ist,  zersetat  werden,  nnd  kieravf  die 
ireje  Säure  thätig  auftrilt;  aber  ihre  Wirkung  gehet  nur 
Imgaan  Ten  Statt«»,  eben  weil  jene  Zersetzung  Torange« 
hen  «niaa^  Ba  Mttet  daher  ein  Sals  aiehr  ala  daa  andei^ 
je  nachdem  es  mehr  «der  weniger  MelK  Mvaetat  wM». 
Moriumsaures  Ammoniak  zeiget  sich  aus  diesem  Grunde 
^IPkrkaasier  als  mnnumaaores  Sodiumoxyd«  —  Am  meisien 
trirken  endlich  die  verdinnten  Sanrait  nnd  nnler  dieaea 
wieder  die  Aiotanre,  nnd  swar  letsMve  ftean  im  ¥er- 
hattniss  ihres  Säuregehaltea.  Dietser  felgenbey  gleksherYei^ 
dftnnong  die  ^chwefeltanre ,  dieser  endlioh  die  Morium- 
iEnr«w 

[Man  wendete,  bey  seinem  Dellagrator,  eine  Ifischnng  Toa 
1  Xh.  8dbwalSda«ire,  2  Th..ronfuimt».  $oiitf|nwyd  und  fO  Tb. 
Wasser  an ;  und  wenn  er  vorzugsweise  WSrmaerscheinun|^ 
bcabsitchtigie ,  so  wurde  auch  ein  Zusata  von  Mennige,  Braua- 
Üein  o^er  azotsauren  Silixen  beygefiigt:  3amtt  durch  diese  die 
'CntWcichung  von  Hydro^cngai,  undMmiit^neh  die  EntfVhnnf 
der  Wlrmi  verhindere  werde.  ^Irnllng-A.fand  eine  Miaehaaf 
von  100  Th.  WatfMsT»  4  th.  8chW«<Ua|nre  nnd  2  Th.  AsotUüift 
.am  wirksamsten.] 

§.  3iu  Viel  sehw&cher  in  d^  Wirkung  als  die  bisher 
heaohruriieneBt  alnd  dagegen  }M  <gal?ania«h->4l«hiriaebeft 
Aggregate I  die  ana  einem  featen  nnd  cwey  flflaaigen  KSr* 
pern  bestehen.  Ein  solches  erhält  man  a.  B«  wenn  eine  coa* 
eontrir le  Säure ,  eine  conc.  Aull»  eines  Alkali,  und  Kupfei  plat* 
tan,  miiBehntaamkeii  ingegelmaasiger  Qgdnungt  ««ü:  d^«^ 
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K»S.A.  u.  8.  w.  übereinancler  geschichtet  worden ;  denn 
man  findet  durch  empfindliche  Probttmittel  bald,  dai«  dort| 
vo  die  S£iure  das  Kopf«r  berftkrt  %  ein  aeh wacher  Veber- 
tclmts,  «nd  an  dem  Pancie«  wo  das  Kopfer  Tom  Alkali  he* 
rflbrt  wird,  ein  f^leiclMr  Mangel  an  elektr.  Fl.  eingetreten 
ist.  Diese  Wirkung  verliert  sich  aber  auch  eben  so  aclmeU 
wieder»  ala  aich  die  Saore  mit  dem  Alkali  TerbindeL 

• 

[Davjr  erhielt  tine  liemlich  aurke  Batttrie,  ala  er  mit  • 
ichiedenen  Flüssigkeiten  ^etrCnkte  FUsplatlen  mit  Kupferplatlen 
abwechselnd  schichtete,  a.  B.  Kupfer,  kalischwefelleherauf- 
losuiig»  Kothsahaofldsung»  SalpetersSnre«  Rupfer  u.  s.  w.J 

Man  kann  fiberbaapt  annehmen«  dati  in  jedem  Aggregat 
Ten  3  rersohiedenen  Saht tanaen »  wenn  nur  eine  dertelben 
durcli  Zertetemig  Oxygen  zu  rerlieren,  eine  andere  Oxy- 
gen  als  niedrigeres  Aräoid  zu  binden ,  und  die  dritte  das  elekr* 
Fl.  au  leiten  fähig  iat«  elektrische  £r«cheinttngen  erfolgen 
ktenen»  Dieaa  gehet  ao  weit,  datt  Phanemene  aoloher  Art 
aeeh  in  Aggregaten  TOit  awey  Körpern  entstehen«  wenn 
an  den  Theilen  des  einen,  eine  auch  nur  iinbedeuicndQ Hc- 
terogenität  vorwaltet.  —  Oerated  bemerkte  schon  elek- 
trische Aaseiehen»  ala  mit  achwacher  Saore  eine  Batterie 
gahanei  itnrde^  ui  welcher  atatt  der  Kupfer  platten«  Zink* 
platten  eingeschaltet  wurden ,  die  etwas  kleiner  waren; 
die  Ansammlung  des  elektr.  Fl.  zeigte  sich  dabej  an  den 
kleinern  Zinkplatten.  —  ZatUdoni  schnitt  von  Zinn* oder 
2inkhlech  riereckige  Platten«  welche  an  einer  Seite  einen 
•ekmalen  Streifen  dea  Bleches  hehieltnn,  ond  legte  sie  mit 
abgebogenen  Streifen  dergestalt  in  eine  Reihe  mit  Wasser 
gefüllter  Uhrgläser  ein,  dass  in  jedem  derselben  eine 
Platte  mit  deim  MeulUtreifen  der  nächsten  Platte  isiisam- 
mentraf ,  nnd  brachte  an  den  Enden  wie  gewöhnlich  swfey 
Poldrihte  an.  Es  aeigte  sich  auch  bald ,  dass  der  von  den 
Platten  ausgehende  Draht  ein-{^,  der  von  den  Metallstrei- 
fen ausgehende  hingegen«  ein  — -Pol  sey;  wessbalb  er  die- 
sen Apparat  eine  ^ahmi^che  Batierie  mii  9wiff  RlmmenUm 
nannte. 
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^.  3 12.  Es  muss  endlich  hier  noch  des  höchst  wichii- 
^nUmslandes  gedacht  werden ,  dass,  nach  Deasaignety 
bej  allen  galr.  elektr.  FL  liefernden  Processen  auch  der 
Zttttend  der  Snstem  Temperatur  bedeatenden  Einfiuaa  hat. 

fand  nlhmlich,  daaa  eineuiddietelbe  VoHdwehe  Sinle, 
d^ren  Wirkung  sich  (bey  der  Wasaercerlegnng ,  39o)  hi 
einer  Temp.  Ton  i5°  C.  =  22^/2  zeigte,  bej  So**  C.  eine 
Wirkaamkeit  89  erlangte;  bej  100^  C.  hingegen,  und 
•l>en  ao  bey  =  18^  C*  gtns  «od  gar  wirkungaloa  wurde.  — 
Ea  iat  indeaaen  auch  leicht  eiosnaeben,  daaa  bey  100^  C 
ellea  elektr.  Fl.  mit  dem  verdampfenden  Waaaer  deren  ge- 
hen musBtc  ,  und  bey  —  18°  C.  kein  galr.  elektr.  FI.  erzeugt 
"werden  konnte ,  weil  der  chemische  Process  bey  dieser  Tem- 
peratur gehemmt  wurde,  welcher  deaaen  Quelle  iat«  (-Kr) 

[Man  hat  in  neuerer  Zeit  dm*ch  ein  Experiment  erweisen  in 
kdbnen  gemeint ,  dass  bhisa  die  Berührung  beteregener  MetiHe»  , 
nicht  aber  dar  cbamitche  Procesa ,  die  Quelle  das  f^r.  elakir.Fl. 
a^.  Es  wurden  au  dam  JEnda  Ku^rcrdrübla  an  einem  IMa 
mit  Zinkkugeln  veraeben,  dann  umgebogen,  und  daraua  (wie 
beym  Flaschenapparat  {.309)  eine  Batterie  gabauat;  doch  nüt 
dem  Unterschiede,  dass  man  in  dicGefiisse  lucrst,  bis  zurgSnz* 
liehen  Bedeckung  des  2Unks,  iLaliumoxydlaugc ,  und  darauf  mit 
der  Yonicht  Asotsiinre  goss ,  dasa  die  YarmiAchung  der  beydcn 
Flüssigkeiteu  mögliohM  Vermieden  wurde.  —  £s  zeigte  sich  baU 
dat'Angriü  der  Azotsfiure  auf  daa  Kupfer,  während  das  Zink 
unverändert  blieb.  Ala  man  aber  nachher  die  beyden  Pole  io 
Berührung  brachte ,  so  begann  augenblicklich  die  Oxydation  des 
Zinks,  und  der  Pol  desselben  zeigte  -h  £.  —  Dieser  Versacb  ' 
beweiset  indessen  nichts  mehr  und  nichts  weniger,  als:  dass 
iLurch  deuAngriff  auf  das  Kupfer  die  ganze  Flüssigkeit  elektrisch 
überladen  wurde,  und  eben  darum  das  Zink  verschont  blieb 
(^383  h,  aa);  dass  aber  nach  der  Entladung  die  Batterie  wie 
gewöhnlich  wirkte»  und  wirken  konnte,  weO  azol saures 
umoxyd  entstanden ,  und  niedergesunken  War:  welchea  nuniadur 
Tent  Ziink  icraetat  wurde^J  i^^') 

7)   Zer99t%un$  de»  ^aivani9ck'eteäiri9cM09 

'  Flui  dum  s, 

§.  3i3.   Das  galv.  elektr.  Fl.  ist  in  hohem  Grade  zer- 
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scubar,  und  biethet  dabey  oft  Staunen  erregende  und  an* 
gemein  glänzende  Erseheumngen  dar«  Es  wird  aber  ser- 
teM,  a)  dnveh  Yerdimraag  und  ^)  dnroh  Yevdiehunig. 
a)  Da  das  galr.  elektr.  Fl.  nur  eo  lange  als  eolebea  be- 
stehen liann ,  als  es  durch  die  Attraction  anderer  Kör« 
per  im  verdichteten  Zustande  erhallen  wird;  so  gebet 
dasselbe  aacjb  sogleich  ,  indem  es  mehr  Araon  aufnimmti 
in  gemeines  eldor.  Fl,  odee  in  liebt  Aber«  sobald  jene 
▲ttractien  Termlndert,  oder  aofgeboben  wird* 

[Auf  diese  Art  entweicbdt  aua  den  gaWanischen  Batterien  bey 
weitem  das  meiste  galT.  elebtr.  Fl. ,  indem  es  an  den  Hydro« 
gcQgasblttSchen  haltend ,  weon  diese  die  Flfissigkeit  Terlauen, 
Arlon  aufnimmt,  und  in  gemeines  elekt  FL  übergehet  (§.306).  — 
Es  ist  bekannt,  dass  selbst  in  sehr  starken  ealy.  Batterien  das 
gslT.  elaktr.  Fl.  nnr  bej  sehr  gresser  AnnUierung  tob  einem 
Pole-  ainf  den  endem  ibersehllgt  Als  aber  FarmA^y  diese 
bcyden  Pele  mittelst  einer  Weiegeistlempe  nun  C^iben  brachte, 
erfolgte  das  Ucberstrßmen  sogleich  anch  auf  grAssei«  Distansen ; 
weil  nun  Argon  aufgenommen  und  gemeines  elektr.FI.  gd>ildet 
wurde.  (Pogy.  Ann.  XXIX,  278.) J 

6)  Da  das  galr»  elektr.  Fl.  immer  nur  auf  der  Oberfläche 
der  Körper  in  sehr  dfinnen  Schichten  fortgleitet  t  und 
überhaupt  anch  selbst  dnrcb  seinen  grossen  Araongo- 
balt  so  nngenein  dftnn  ist,  dasi  es  alle  Fogen  dnreli» 
dringt,  nnd  mithin  in  Gefösse  nicht  eingeschlossen 
werden  kann;  so  lasst  sich  dasselbe  auf  keine  andere 
Weise  Terdichten,  als  durch  die  Attraction  dichterer 
Körper,  nnd  auf  der  Oberfläche  derselben.  Diess  kann 
aber  wieder  aar  allein  durch  8chliessnng  der  galrani« 
sehen  Kette  geschehen;  damit  das  galr.'Fl*  schon  bey 
seinem  Entstehen,  durch  übermässige  Anhäufung  und 
durch  die  Attraction  der  metallischen  Theile  des  Appa- 
rates, Tcrdichtet  werde;  und  der  Erfolg  wird  auch  ver- 
schieden seyn,  je  nachdem  die  elektr»  Kette  durch 
einen  stirkem  oder  scb wiehern  Draht  geschlossen  wird. 

XAudere  Mitul  zur  Verdichtung  des  gahr.  elektr.  Fl.  kenoei 
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man  noch  nicht.  Zwar  hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dass  sich  die 
Leidnerflasche  an  der  galv.  elektr.  Batterie  laden  lässt;  aber  die 
Ladung  ist  selbsl  bey  den  stärksten  Batterien  so  ungcmem 
.scbwach,  dass  man  wohl  verroulhcn  kann,  es  sey  nur  etwas 
weniges  galv, elektr. Fl.,  in  gemeines  eleklr. Fl.  übergehend,  Toa 
der  Flasche  aufgenonimen  worden.  —  Eben  so  scheint  auch  di« 
Abstossung  der  Korkkügelrhen  ,  die  nur  bcy  grossen  B.-itterien 
wahrzunehmen  ist,  auf  die  Kiitstchung  von  etwas  gem.  elektr« 
FL  hinsadeuten.  (ß^gg*  An.  XXIX»  2780J 

Off)  Wörde  der  Apparat  mit  einem  tebr  ttarlm  Dralue 
geselilotaeii ,  ao  wird  aioli  das  galr.  elektr.  Fl.  aoglaick 

anhäufen  ,  und  zum  Theil  unter  Entbindung  von  Aräon 
in  magnetisches  Fl«  verdichtet  werden.  Zugleich  wird 
man  aber  bemerken ,  dass  die  Kette  allmäblich  anwirk* 
aamer  wird;  weil  aieh  daa  elekt.  vnd  magn«FU  in  ati^ 
keren  Atmeapkiren  am  die  lletallplatten ,  ao  wie  ui 
die  Tiieile  der  Flflssigkeit  ansammelt,  nnd  eben  da* 
durch  alle  diese  Theile  nach  und  nach  aus  den  chemi- 
•eben  Wirkungikreisea  entfernt:  so  ;;war,  dass  eine 
allgemeine  8|fannon|^  eintritt  |  nnd  aUe  StrömnngM 
auCboreii«  (-K) 

[Daber  eritUrt  af  tich»  warum  die  elektr.  Batterien,  wddM 
auf  solche  Art  bis  zur  fibcrmiissigcn  $pannung  geladen  sind, 
aogleld»  wieder  mebr  Strttmuog  nnd  Wirksamkeit  leigen,  Se- 
bald man  die  fltoigkelt  mit  einem  Giaiatabe  nmrnhrt»  oder 
die  Matten  anakebt  und  wieder  aiamtit.  £i  antweickat  ndm* 
Ucb  in  beyden  Flfllen  die  btndcmde  Ueberladung.  —  Dahff 
cum  Theil  die  grosse  Wirksamkeit  dee  Dedagrator»  (i309).  (^) 

Daber  erklfirt  es  «icb  aucb»  warum  Hetalle»  wenn  aie  Gtt 
sieb  allein  mit  sauren  oder  salsigen  nSssigkeiten  tnsaanM 
kommen,  viel  weniger  angegriffen  werden,  als  wenn  neck  da 
swjytes  Metall  sugegen  ist;  weiebes  die  eleklr.  Uebetladnaf 
ableitet.  Zink  wird  von  der  verdfinnten  Scbwafalsinre  vid 
lebhafter  aufgelöst»  wenn  augleicb  ein  ßttkk  Kapfer  mit  cia|r 
tancbt  ist.]  («N*) 

Dass  in  solchen  geschlossenen  elektr.  Ketten  wirklich 

eine  allgemeine  elektr.  Spannung  herrsche,  und  endlich 

sogar  eine  aUrke  eleklr.  Atmosphäre  den  ganaen  Apps* 
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rat  umgibt ;  davon  kann  man  sich  auch  durch  das  6ei)khl 
fiberzeugen:  denn  man  erhält,  besonders  von  stärkern 
Batterien ,  schon  wenn  sie  mit  dem  Finger  an  einer  em- 
sigen Stelle«  an  j[edem  beliebigen  Theile,  berührt  wer- 
den ,  beßige  eiektrisebeStdsse.  — <  Dasseber  auch  mag* 
netieeliee  Fi«  Türbanden  aey,  diese  seigt  die  Megnelpedel  $ 
die  — wie  Oer  Mied  zuerst  bemerkte      wenn  sie  der 
geschtossenen  Kette  nahe  kommt«  sogleich  abgelenkt 
wird  (waa  jedoch  Tor  der  Schliessung  nicht  geschieht).  Je» 
es  liatt  sieb  sogar  jeder  möglicbe  Zweifel  beaeitigeo, 
wenn  nea  einen  in  der  Tbitigkei^  begriffenen  gi^lr.  Al^- 
ret  mit  enem  apirelfimnig  gewundenen  starken  Knpfer- 
oder  Messingdrahte  schliesset ,  und  in  die  röhrenförmige 
Spirale  ein  Stückchen  Eisen  oder  Stahl  einschiebt ,  wel- 
ches die  Gestalt  einer  Magnetnadel  besitzt:  denn  man 
wird  neck  wenigeB  AagenbJioken  scbon  jene  Nadel  in  eine 
MagnefeuMlel  BagenrendeU  iadea|  was  eneb  nicbt  be- 
fremdend seyn  kann ,  de  die  Nadel  in  einer  magnetiseken 
Atmosphäre  gelegen  hat,  und  zugleich  durch  den  elektr. 
Strom  anl^aitend      eifier  iUqhton^  ^estriQh€(n  worden 

(#) 

Aof  dieses  Yerbalten  bat  maii  in  neuerer  Zeit » nebst  der 
eben  erwikntenllagnetisfirung  derlbgnetnadeln,  aneh 

die  Constrnctioa  des  Galvanometers ,  und  die  Darstel- 
lung aehr  starker  Magnete  gegründet. 
(Oas  Ga/fonoaMsr*  auch  eUktro  -  atagiuiUcher  MuHiplicator 
genannt,  ist  immer  ein  solchar  Apparat |  bej  welchem  eine 
llagoetoadel  mit  Drahtwindungen  oder  sonstigen  Vorrichtungen, 
die,  wie  die  vorhin  erwähnten  Spiralen,  das  gaiv.  clektr.  Fi. 
sammeln  und  zu  magn.  Fl.  verdichten  köunen,    umgeben  ist; 
die  sodann  mit  den  zu  prüfenden  Körpern,  Appai'aten  oder  ehem. 
Operationsgegeasläuden  in  Verbindung  gesetzt  werden,  und 
wenn  sie  galv.  elektr.  FL  empfangen,    diess  durch  Hie  Ablen- 
kung der  Magnetnadel  anzeigen.    Mit  soirUcn  Apparaten  inisst 
man  also  nicht  eigentlich  das  galv.  elektr.  Fl. ,  sondern  vielmehr 
das  magn.  Fl. ,  in  so  fern  dasselbe  aus  ienein  eolstanden  bt. 
CDss  Laboraioiimn  UeaXXUL  Tai.  J^GU>  C-^) 
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Zur  Darstellung  grosser  Magnete  bestehet  das  Verfahiea  im 
Wesentlichen  darin:  dass  man  eiacn  starken  Eisenstab  zur  Form 
eines  Huietsenmag^etes  umbieget,  sodann  von  einem  Ende  bis 
eum  andern,  mit  einem,  mit  Seide  übersponnenen ,  starken  Ku- 
pferdrahte  spiralförmig  umwindet,  und  endlich  die  bevdcn£ii> 
den  dieser  Spirale  mit  den  beyden  Polen  eines  galr.  Appaittes 
von  2  oder  -f  grossen  Platten  verbindet.  Das  Hul'eisen  wird  hier 
■OS  gleichem  Grunde,  wie  die  iVuber  erwähnte  Magnetnadel, 
bald  in  einem  erstauulich  hohen  Grade  magnetisch  werden;  so 
dass  dasselbe ,  wenn  es  mit  den  Polenden  abwärts  aufgehangen 
find  mit  einem  Anker  versehen  ist,  50,  100,  und  oft  bis  iSOPC 
trigt  —  Doch  behilt  ein  solcher  Magnet  Stlne  grosse  Kraft  wb 
•o  lange ,  als  er  dordi  die  Spiraks  ttU  4er  AKtigen  galv«  KMIt 
in  Verbiiidiiiig  steht,  lud  trSgt.MM  dieMr  ▼«ribiiidaig  «Difcnl 
war  aooh  ein  viel  geringeres  Gtwiclit*  ^  Die  angcheure  Kraft 
im  erttenFeUe  ist  allerdings  s^r  attflallend,  weil  sie  die  Lei' 
•tttiigen  gewdhiüicber  Magnete  weit  übersteigt.  Sie  hann  aas 
aber  aneh  wieder  nicht  befiremden,  wenn  wir  bedenken,  da« 
die  geschlossene  galranische  Kette  saniMift  allen  mit  deitelben  ia 
Terbindottg  stehenden  Leitern ,  mit  dein  nbeil  entatnndwni  msgfc 
ff1.nberlad«iaefnBMM9  vnd  aUo  aneh  daf  Hnfeisen  in  einer  sol^ 
«htn  magnetischen  Atmosphä»  an  Capacitfit  liir  das  magn.  H.sii' 
nehmen  ($.  280) «  imd  eben  darum  eine  grössere  Menge  dessdbea 
binden  kann»  ab  es  in  der  atnuLoft  su  binden  fthig  wirs.(^) 
Ueber  die  Erzeugung  sdcber  Magnet«  finden  sidi  swedEaMb* 
tige  Anwetsttngen  in  /\»gg.  Attn.  KITX,  463»  461«  Bier  ktanm 
nnr  noeh  folgend«  Bemarkün^en  aufgenoaunen  werden.  —  Sei* 
Jen  die  dureh  galr.  Apparate  erseugien  Magnete  krlftiger  ym^ 
den,  so  muss  ihre  Belastung  abgenommen,  oder  doch  sebrwi^ 
mindert  werden ,  noch  eher  als  die  Verbindung  mit  dem  galt* 
Apparat  aufgehoben  wird;  weil  sie  bejm  Abreissen  die  mciitt 
Kraft  Terlieren.  Bey  dieser  Torsiebt  bleiben  selbst  die  Haleism 
▼on  weichem  Eisen  mehrere  Tage  lang  magnetisch.  (Apgj^Aaa. 
a.  a.  O.)*  —  Die  durch  galv.  elektr. Wirkung  eraeogten Magnett  | 
werden  nach  Dove  bleibender  magnetisch,  wenn  ihr«  (Scbsa*  j 
kel  länger  sind  (ohne  Zweifel,  weil  sodann  die  roagnetisdw  ' 
Veitheilung  vollslKndiger  gelingt).  (Pog^.  Ann. XXIX,  46<fe)*  "  j 
Sie  lassefn  sich  durch  Streichen  des  einen  mit  dem  andern 
auch  verstärken ,  wenn  sie  aus  Stahl  sind.  iPogg.  Ann.  XXUi 
477).  —  Zum  Magnetisiren  der  Stahbtfibe  durch  Streichen  tau- 
gen sie  nur,  wenn  sie  langscbcnkeh'g  siiid}  leisten  aber  auch 
dann  noch  weniger  kls  ander«  Magnete  vwk  gleicher  TragkrsU. 
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(^c'gg-  O.  46^).  —  Nach  Moll  kommt  bey  dem  MngneU« 
tiren  durch  galv.  clekti*.  Fl.  alles  darauf  an,  dass  man  die  Spi- 
ralen an  die  Platten  des  galv.  Apparates  anlöthe.  £s  gelang  ihm 
bey  dieser  Vorsicht  ein  Hufeisen  von  29  Pfunden,  welches  vor- 
her mit  Seide ,  dann  aber  mit  nacktem  Eisendraht  von  SMillim. 
Durchmesser  spiralförmig  uherwunden ,  imd  durch  diesen  mit- 
telst Lothung  mit  einer  Ztukplatte  vüu  70  Quadratcentimeter 
OberflSche  und  dem  dazu  gehörigen  kupfernen  Troge  in  Ver- 
bindung gebracht  wurde ,  so  stark  magnetisch  zu  machen ,  dass 
es  124  bis  153  Pfunde  trug.  (Popg.  Ann.  XXTX  ,  468).  Hieraus 
gehet  hervor,  dass  eigcntllrh  nur  sehr  wenig  maga.  FL  hinrei« 
chet,  um  grosse  Lasten  zu  tragen.] 

Wird  dagegen  die  elektr.  Kelto  durch  woen  Terhält^ 
■iimiiMig  ftdhr  iemut  Dnhi  f^Mehletttn»  4en  aiaii  sa 
ÜMT  Abfickt  miduAmm  die  Wxd8ii.PoW  der  Batten« 
eiiw|Mmt ;  90  wiun  ein  anderer  Erfelf^  mmm  Yortchein 
kommen;  denn  das  galv.  elektr.  Fl.  wird  nun  ,  weil  es 
gleichzeitig  über  den  viel  dünnem  Draht  vom  Zinkpol 
snflB  Knpferpol  überströmen  must,  anok  neinehr  rer- 
diditec  wenden*  Ee  wird  daker  eben  an  dieaer  Stell« 
das  ün  nwejrten  Grade  fpabwidene  Arien  lakren  laaien; 
welches  folglich,  da  es  im  höchst  yerdiditeten  Zu- 
stande frcy  wird ,  nicht  nur  den  Draht  heftig  erhitzen, 
aondern  zugleich  an  der  Oberüäcbe  des  elektr.  Stro- 
■Ma  nut  einer  geringen  Meege  d«a  galr«  elektr»  FL  an 
Idelit  feribnnden  werden,  «nd  aeklMUPgettalt  aesstrah- 
lend  daa  PMnonien  dea  GHlliena  ertengen  kann.  Dieae 
fiberaus  schöne  und  glänzende  Erscheinung  zeiget  sich 
aber  mit  yiel  stärkerem  Durchmesser  als  der  des  Drah- 
tes ist,  eben  weil  die  fichtbildttng  nicht  an  der  Ober* 
iliok«  deaOrakteat  aondern  ander  dea  elnktrw-StroaMa 
TOir  akdi  gehet.      Ob  dabej  aichi  a««k  «twea  atme- 
«epkSriaoke  Imft  rerbrennt,  wie  ea  wokl  wahrscheinlich 
ist ,  hat  man  zur  Zeit  noch  nicht  untersucht.  Erwiesen 
•  jedoch  ist  es,  dass  zu  diesem  Experiment  die  Luft  nicht 
• neihwendig  iat)  indem  daiaelb«  noch  glieaander  ana« 
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fällt,  wenn  der  Draht  von  einer  luftleer  gemachten 
Glocke  umschlossen  wird :  was  auch  gaas  nati&iiich 
geht,  da  in  aolchem  Falle  eine  Menge  Irejet  Aiioa 
dargeWthen  wird      ao4) ,  weldiet  mitluii  die  Lieht* 

bildung  begünstigen  kann. 

[Apparate  zu  diesem  Experiment  haben  vorzüglich  Hart 
und  Stratingh  angegeben.  (Das  Laboratorium  IL  IL  Ta£  Vi; 
H.XXXI,  Taf.CXXII.)] 

Bringet  man  eifi  kleinet  mit  Salcwatier  gef filltea  Geiais 
Yon  Platin  dergeiult  in  die  Kette  einer  atarktti  Batterie, 
daaa  daaGeftta  mit  ebemPoleTereinfget  lat,  wilneiid 

ein  starkes  Platinstück  mit  dem  andern  Pole  verbundcD, 
nnd  in  das  Wasser  eingetaucht  wird ;  so  wird  daa  Wii- 
aer  bald  snm  Sieden  kommen ;  zum  ofifenbaffMBewciii 
daaa  die  Hitae  niolit  eine  Folge  dea  Lichtphinomena  ist. 

ee)  WM,  endlieh  «er  SeUieaanng  der  eielitv«  Kette  eia 
im  Verhaltniss  zur  Grösse  derselben  noch  yiel  dünnerer 
Draht ,  oder  Überhaupt  ein  Körper  genommen ,  wel- 
cher gleichzeitig  nicht  die  ganze  Masse  des  galv.claktr. 
nnd  magn.  FL,  die  etm  nach  der  Groeae  dea  ikppirali 

'  Tom  Sinkpol  ni  d«n  Ki^ilneiiol  iberMg^en  lUUte, 
aUeiten  kann;  a^  erfolgt  eine  nene  IsSelm  merkwüf- 
dige  Steigerung  der  Wirkungen :  denn  es  entsteht  lo« 
dann  eine  noch  grössere  Anhäufung  und  Spannung  dei 
galr.  elektr.  and  magn.  Fl.  in  d«r  JLettn ,  and  dieses 
ward  endlich  ao  weit  Tefdtehtnlt  deaa  et  dnreli  aeiaf 
Biqpaaaimi  nielU;  mehr  gesckttst,  an  der  OWriielt 
der'SRnkplatten  wie  Oxygengas  sersetst  wird ;  indem 
ein  niedrigeres  Oxygenaraoid  mit  dem  Zink  au  Zinkoxyd 
rerbunden  wird,  daa  im  verdichteten  Znatande  frejr 
werdende  Arion  aber  in  die  Strommif  den  gair«  elektr. 
FL  an  die  Foldrihtn  tibergefaet:  ao  svavi  daaa  diait 
nunmehr  ana  mehr  Arion  y  nnd  weniger  galv<i  elektr. 
und  magn.  Fl.  bestehet.  —  Dicss  ist  der  Grnnd,  9m 
deaicoiwiilcn  daher  die  galyauiache  Kette  in  aolchem 
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Z««Unde  weniger  magneiidrend,  und  weniger  erachAt* 
temd,  and  bej  weitem  mehr  Hiue  erregend  herrer- 
tritt ,  oliwelil  f^eiehseilig  die  Hydrogengasentlnndmig 

abnimmt.  — ^  Ihre  Wirkungen  modiiiciren  sich  aber 
auch  wieder  auf  verschiedene  Weise,  je  nach  Verschie- 
denheit der  Substanzen ,  welche  in  die  elcktr.  Kette 
gebracht  werden:  und  der  switcben  den  Polen  tick  be- 
wegende Strofn  wird  aich  anch  ToUkemmen  als  eine 
Oxygen  undAräon  enthaltende  Flüssigkeit  legitimiren  ; 
indem  er  sich  bald  wie  Aräon,  bald  wie  Oxygca  thatig 
zeiget«  ij^) 

[Aus  diesen  VerhSltnlsscn  ergibt  sich  nun  auch  leicht,  wo- 
durch der  Deflagralor  oder  GalorimoMMr  0.204}  sich  von  einem 
andern  galv.  Apparate  unterscheidet ,  und  warum  derselbe  in 
Absiebt  auf  Winna-  und  Feuararacbcinongen  mehr  leistet] 

aaa)  Werden  brennbare  fette  Körper ,  selbst  solebe  die 

in  gewöhnlichem  Kener  nicht  verbrannt  werden  kön- 
nen« in  diese  Kette  gebracht,  so  entaünden  sie  sich 
mit  groaaer  Heftigkeit,  und  verbrennen  mit  migemein 
schöner,  daa  i^nge  blendender  Liehtentblndnng  auf 
eine  ibniiebe  Weite  wie  in  Oxygengas  (§.  265):  und 
derselbe  £rfoIg  findet  anch  Statt,  wenn  der  zu  ver- 
brennende Körper  in  einem  luftleeren  Baume  beßnd- 
iich  ist^  weil  das  galv.  elektr«  FL  selbst  daa  snr  Ver- 
brennnng  nethwendige  Oxjgeii  abgibt, 

(Gold  ferbrennt  dabay  mit  weissem  ins  Blana  spielandem 
Llohte  an  biaunsray  Silber  mit  smai-agdgrSnemLiehtasn  grauen, 
Kupfer  mit  hlXulichweissam  liehte  m  dunkellnraunem»  Platin 
mit  blauem  lichte  su  grauem  t  SUnk  mit  blSulichem  websem 
Lichte  XU  waissem»  Eisen  und  Stahl  mit  starkem  Zischen  und 
Funkensprfihen  sn  dunkelprauam  Ozjd.  Graphit  verbrennt  mit 
Funkenspruben  tu  Eisanoaydnlosyd  und  GarbonsMure;  Kohle 
an  GarbonsSura:  indem  soglaich»  wann  bejdePala  mit  suge- 
spilttsn  KiddansÜlBKeben  verbunden  wurden,  diese  auf  kleine 
Oistanacn  antfornt  werden  können«  ohne  dass  dieVcrbreunung 
aulhorct,  und  dahej  vielmehr  eine  vehementere  bogenförmige 
Ltchtentbindung  tntstabet.  BletaHa  werden  bey  diesen  Varsu* 
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chen  entweder  als  ferner  Draht»  oder  in  dmm  fcscIihgMmFo- 
Hen.  Verwendet;  auch  wird  der  Erfolg  iehr  hegunstiget,  wcaa 
man  den  einen  Pol  in  ein  Sbhflchen  mit  Mercar  einUachcC. 
und  das  am  andern  Pol-  hefeatigte  IMall  die  Oherflfiche  h% 
Mereort  bernhrcB  ÜtH.  Ba^  der  Yerbrennang  4er  Kohle  ia 
Inftleerm  Eanme  insbatondei«  hat  man  di«  wichtige  Bcmcr 
](ung  gemacht»  dass  imVerhSltniw  der  ungeheuren  LichtealbiB- 
düng  nur  wenig  Kohle  consumirt»  und  wenig  GarhoniSure  g^ 
bildet  wird.  Diess  kann  indessen  nicht  befreinden ,  wenn  man 
bedenkt»  dass  das  elektr.Fl;  weit  weniger  Oxygcn  abgebend«! 
als  das  Oxygeqgns»  nsa  te 'Licht  übertugcben.  (Yorrichiungen 
SU  diesenfixp.«.  im  Laboratorium  HeftXSJU»  Taf.  CX}Ul>(«) 
Hat  man  in  solchen  Ftilen  die  Metallmasscn  etwas  xn  gimi 
genommen»  so  entzünden  sie  sich  nicht;  schmelzen  aber  unter 
heftigem  Gl&hen  in  Tropfen  ah»  wio  a*B.  ziemlich  starker  Pb- 
tindraht.] 

Tropfbar  flüssige  Körper ,  die  brennbar  sind ,  werden 
•ll^eich  entzündet^  wenn  sie  mit  dem  —  Pole  in  Yerbin- 
dang  atehendi  .TM  4*  Pole  henährt  Warden.  Diess  ge- 
schieht s.B.  mit  demAlkpliel,  Aetlier»  wad  mit  itheri- 
schen  Oehlen. 

Sollen  dagegen  Gasarten  verbrannt  werden,  soachKat- 
tet  man  diese  in  Glasröhren  ein ,  in  welche  an  be  jden  En- 
den die  Poldrahte  eioi^hrtf  und  einander  so  lange  ge- 
nähert'werden»  bi$  man  bemerkt«  deat  awiaehen  dee- 
selben  Fnnken  ersehenen«  Diese  Amtibermigiit  not  dt» 
Grunde  nothwendig ,  weil  die  Lnftarten  seibr  schlechte 

'  Leiter  des  elektr.  Fl.  sind.  Sie  muss  daher  auch  so  langf 
fortgesetzt  werden,  bis  ein  Theil  des  galr.  elektr.  FL 
dnreh  die  Anniehnng  des  ^  Poles  vom  -|-Pol  lesgem- 

'  sen.  wird »  ndd  dnrcb  die  Gasart  enf  jenen  1lberspna|lt 
ühernekUkgU  Dabeymuss  aber  das  flberscblagende  gslr. 
elektr.  Fl*,  indem  es  das  Gas  durchbricht,  einen  dir  | 
Spannung  dessellica  gleichgrossen  Druck  aushalten;  , 
welcher  hier  eben  so ,  wie  bej  den  Metallen»  ihre  eigen«  | 
Anziehmig»  die  Terdichtang  des  elektr.  Fl»  nnd  die  dsr- 
ens  folgende  Erbitenng  und  Verbrennung  der  nschsles 
Gastbeile  bewirkt*  Auf  solcbe  Art  bemerken  wir  daher 
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auch  schon  in  der  gemeinen  Luft,  wenn  die  Pole  einer 
•tarken  Batterie  sich  sähe  kommen ,  «wischen  densel- 
bau  elften  knisternden  Fnnkttn;  indem  dab  flbenchla* 
gende  galr.  elektr.  Fl.  etw^s  atmosphSrisefie  Luft  rnifer 

Lichtentbindung  zu  Salpetersäure  verbrennt.  Diese  Er- 
scheinung nennt  man  einen  elektrischen  Futiken  ^  und  die 
Distanz,  Ins  zu  welcher  das  Ueberschlageh  Stattfindet» 

bbb)  liringet  man  endlich  bereits  verbrannte  Körper, 

und  selbst  solche,  die  durch  gewöhnliches  Feuei:  nie 

Terilüchtiget  werden   konnteut   z.  B.  Caiciumoxyd, 

Ha'gniumoxjd ,  Quars,  .Saphir  n.  dgl*  in  hinreichend 

Ueraer  Quantität  in  die  Kette  einer  grossen  Batterie, 

so  yerühchtigen  sie*  sich  augenblicklich; '  was  alier  mit' 

nocK^  mehr  Vehemenz  erfolgt,    wenn  solche  Körper 

in  jeuen  Jji^lbogen  gebracht  werden ,  welcher  durch 

yerb renn  ung' der  Kohle  (oben  aa^^^  ersengt  wird«  * — 

Yiel'l«|ic^ter  ^bch  rerddchtigen  sich  auf  solche  Weise 

die  ebrigenlietanöxyde;  daher  es  denn  auch  hiufig  ge- 

gcschielit,  dass  bcy  Verbrennungsprocessen  {aaa)  die 

entstandenen  Oxyde  ;;u^leich  verflüchtiget  werden. 

[Es. ist  bogreiflich.,  dass  ZU  at/ep' diesen  Versuchen  derDefla- 
grator  oder  Calorimotor  hesser  taugen  wird,  als  ein  g^öhn« 
licher  galT.  Appat«t]'     '  •  ^  '  ■*  •     •    '  «  •  » 

9)  •  Witkmmf. 449'.^niv»  •e/eifr/r»  Firniärnmn  Mat^t 
'  '  "  t,  §^mine^  Kiikrp^r. 

J.  5i4L  Das  galv.  elektr.  Fl.  ist,  so  weit  unsere  Kerntt- 
üiss  reichet;  zunächst  dem  Aräon  in  seiner  Reaction  auf 
andere 'Shhstättsen,'  der  i^i^ksamste  unter  allen  KGrfttn»» 
uAi  iSkkMMkl  d&iüi'toit^t  selten  sogar  6m  Ariim.  Allein 
•ueh  1iU»iie^iiifrls!ch  dasslslbe  immeririederats  etne  Ver^ 
bindong  von  Oxygen  und  Aräon;  indem  es  bald  wie  Oxy- 
gengas,  bald  wie  Aräon  wirket,  und  im  letzten  Falle  ins- 
besondere'  nur  aus*  dem  Grunde  zuweilen  mehr  leistet  aU 
das  Ireye  Arioni  weil  et  dieses  leUtere  in  Terdichteterem 
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ZMUadt  «krlMAilieA  kann,  nls  wir  unter  «Uen  ladera 
UMtinden  Tenndgen»  {^k) 

f.  3i5.  Jene  Fill«,  in  welchen  das  gnir.  elektr.  Fl. 
gltich  dem  Oxygcngas  wirkend  auftritt,  \furden  im  Vori- 
gen ($«3i3)  bereiU  erörtert;  hier  sind  aUo  noch  diejenigen 
naohsotregen,  in  welchen  et  die  Fnncdonen  de«  körn 
überninniis  nnd  dieae  aind«  wie  beym  Araon  telbii« 
zweyerley,  je  nachdem  es,  ohne  selbst  zersetzt  zu  wer  Jen, 
chemische  Yei  bindungen  Teranlasset ,  oder  seraeUL 

^.  3i6.   Die  ycreim^mmg  anderer  Körper  mu  energiscli* 

chemiachen  Verhindongen  Teranlaaaet  daa  galr.  elektr.  Fl 

gans  ao  wie  daa  Arion  \  indem  ea,  eben  durch  aeinen  grot* 

*en  Aräoogehalt,  die  Cohäsion  jener  Körper  so  lange  ve^ 

niindert,  oder  die  Aaadehnung  auf  aolcbe  Art  Terändert, 

•  •  , 

data  aie  jnir  gegenaeitigen  Vereinigung  gelangen«  Avf  tol- 
ehe  Weiae  bewirken  die  rem  ^-  auf  den  —  Pot  "fibenciblf 

genden  Funken  einer  starken  Batterie  die  Verbindung  der 
aie  umschliessenden  Mischung  aus  Uydrogengas  und  O^y 
gengas  su  Waaaer,  oder  der  atmoaphariachen  Luft  auAiat' 
ainre  ($.  3i3,  aaa).  {^i) 

§.317.  IKe  Zertseitmuff  energiach-chenlscher  Terbindaa* 
gen  hingegen  bewirkt  das  galv.  elektr.  FI.  zwar  auf  gleichem 
Wege,  und  aus  denselben  Ursachen,  wie  das  frejre  Aräon; 
iaber  mit  einer  Vehemens  die  alle  Voratellnng  flbemiffif 
und  dadurch  in  neuerer  Zeit  nicht  nur  alle  Naturfortdicr 
mit  Staunen  erfüllt ,  sondern  auch  die  WiasenschsA  on 
einen  unermesslich  grossen  Schritt  Torwärta  gebracht  hat. 
Bieae  Zeraetsnngafalle  guataUen  aich  ab^r  unter  gewissen 
üeMtiaden  ao  aoaderhar  nnd  rithafJh^,  daaa  eanetkwct* 
dig  wird«  aieh  wohl  in  Acht  sn  nelnnen,  wenn  maniltf* 
Analogie  mit  den  Wirkungen  des  Aräons  nicht  aus  den  Att- 
gitn«  nnd  sich  aelbat  in  einem  Chaos  abemhcnerhcber  H/* 
pothoaea  Terlierea  will.  Alle  aolche  ^SeraetsnpgcA 
h#a  wie  hegreiflich  xwiachen  den  heyden  Polen  dea  gilf«** 
.Appari^ts»  indem  die  au  zersetzenden  Körper  in  diealckf 
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triath«  £om  geblMlK  wwdflii«  Dabaj  wetdoi  abo  die  Kör- 
per «Milt^ttiir  TM  eleklTb  SüHNtt«  vmgeben ,  und  die  Er« 

fihrung  hat  bereits  gelehrt,  dass  dadurch  oft  auch  solche 
Verbindungen  zersetzt  werden,  die  man  bis  dahin  durcb 
TftrdieJitet—  Art— >  aieki  iifulwtn  konnteu  Dieee  Zerte- 
tmgtn  geetalte»  aieh  «lierTmolueden,  je  Mehdett  die 

f ersetzenden  Substansen  fest  oder  flfissig  sind. 

3i8.    Fesie  Körper  werden  zu  dieser  Absicht  cntwe- 

der  «ninittf»lbar  «wischen  die  bejden  platineoen  Poiesden 

get^ekt,  oderenf  einer Glaetafel  sngleioliTon  iMjden  Pe* 

len  berttlirt ;  oder  die  beyden  Pole  enden  in  Platlnplalten, 

xwischen  welche  die  zu  zersetzenden  Substanzen  eingelegt 

werden«  Bald  zeiget  sieb  hierauf  die  Wirkung,  indem  der 

elekttiidie  Strom,  ohne  Zweifel  durch  sein  rerdiehtetes 

Arion,  gerttde  so,  wie  es  tontt  'daa' Arien  thvt,  die  Terlliicho 

tigbaren  Bestandtheile  Terilüchtiget,  während  die  minder« 

flttchtigeji  surück  i^ieiben,  . 

[So  werden  z.B.  viele  —  ohne  Zweifel,  bej  gehörig  starken 
Batterien  alle  —  Oxyde  in  entweichendes  O^qfgengas^  ttnd  zu- 
rückbleibendes Metall  z«rselzt«  Doch  verbrennen  sie,  wenn  der 
Versuch  in  der  Atmosphäre  vorgenommen  wird,  in  Folge  ihrer 
grossen  Erhitzung  fogleich  wieder  zu  Oxyden.  —  Kalium-,  So* 
diaiii-  und  Calciumoxydhydrat  lassen  sich  auf  solche  Weise  zur' 
iiietalBiehen  Form  rednciren  ,  wenn  sie  scbwath'i>eftlachtet  zwi* 
'9dm'W&f  Plathiplaltte  tei  eitler,  dtroia  emsgeMUt  werdeni 
iber  liiMni  deee  ninn  die.oMidUiieh  red«eirte»Th«Ufll«n  glito* 
len  ges^heii  iial>  so  verhrenfien  sie  aueh  aei^ich  mit  GerlUueh 
und  pnrpnrrothem  Lichte  wieder  zu  Ozjd.] 

8ind  bej  aolchen  Versuchen  die  zu  aeraetsenden  Kör« 
FtvJIiebaeiiar  des  el^^  FL,  m  dtefim  rar  aelv  UeiM-. 
^MtttBttte»  nwleehen  die  Pole  gebmekK  werden,  ^«iBfl.  eie. 

sonst  bey  der  ungemein  kurzen  Schlagweite  (J.  3i3)  die 
IsoUrnng  hewisken,  und  den  liebergang  des  galv.  elektr*. 
Fi.  und  aeaittiadBe  Wirkoag  TerUndem  vfirden.  Die» 
in  der  Gnnvd,  um  dMeentviU«»  lian  aolehe  JÜiffper  §e»' 
WSluilioh  schwach  zu  befeuchten  pflegt;  damit  an  der 
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Feuchtigkeit  ein  Leiter  dargebothcn  werde.  —  Sind  die 
io  die  Kette  kommenden  KArper  bingegen  Leiter ,  so  kae- 
nen  aie  eaek  Unfer  eefn  %  ekne  den  Bfibet  in  Tetdeitai) 
denn  in  aeleliem  Felle  wird  der  in  die  Kett»  gefcticfcte 

Körper  »ogleick  eine  Fartnlmmy  den  eimm  Pbis:  to  swer, 
dass  sein  entgegengesetztes,  den  andern  Pol  berührendes 
Ende  cum  Pole  ivird,  und  aUo  die  beydon  Pole  wieder  so 
neke  an  einander  Uegen,  elf  et  der  Seblegwetle  de»  gplf.  | 
elektr.  FL  ent^viekt;  delie»  denn-  enok  en  dieMte-FenelB  ! 
die  IfFtrlBmig  erfolgt.  (-M*) 

[Ein  Bcyspiel  dieser  Art  gibt  ein  langes  Stückchen  Seife, 
wenn  es  zwischen  die  Pole  einer  Batterie  eingeschoben  wird; 
denn  es  bildet  sogleich  die  Verlängerung  des  —  Poles,  daher 
erhält  man  auch  eine  Erschütterung,  wenn  man  mit  einem  Fia 
ger  die  Seife,  mit  dem  andern  hingegen  den  -|-  Pol  heruhit. 
Mau  erhäh  aber  keine,  wenn  der  eine  Finger  auf  die  Seife,  der 
andere  dagegen  auf  den  —  Poldraht  gesellt  wird,  warum?  — 
weü  man  bejde  Finger  auf  den  »  Pol  gelegt  baUj  Q^) 

319.  Sollen  hingegen  fiüBuige  Körper  in  die  elektr. 
Kette  kommen,  to  werden  sie  zu  dem  Ende  entweder  ia 
flSterken  Hdkreni  eder  inSckelenTon  Gold,  Glas,  Ackat 
oder  Poraellan  geflBllt«  nnd  dann  in.einig;em  Abstände  fie 
be/den  Pole  in  die  Flüssigkeit  eingetaacht ;  oder  man  ke* 
dient  sich  wokl  aoch  kleiner  pneumatischer  Vorrichtungen, 
die  unmittelbar  über  den  eingetauchten  Polen  angebracht 
werden ,  wenn  die  etwa  tick  anttckeidenden  Gaiarten  n 
sammeln  sind.  Der  ^Ifaniaoke  Apparat  inabetondere  matif 
wenn  er  kier  sweolDBiiMig  'wiilBen-  aoil,  ton  eolekerBe- 
ackaffi^nkeit  sejn ,  dass  darin  so  wenig  wie  möglich  Wämt 
entwickelt,  und  also  auch  wenig  elektr.  und  magn.  Fl.  xer- 
•etxt  wird ;  denn  nur  diese  beyden  sind  es ,  welche  kier 
aifelieb  wiikens  daher  denn  anek-UeineroPleUen  in  g^ 
emr  Annahl  engewandel,  die  oft  wiederholte  Ueni«« 
Mate  geben,  mehr  lettien  ela  iprotte  Platten,  und  aa 
4ünne  Leitnngsdrähte  nachiheilig  sind  |  weil  aie  die  Spsa- 
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aong  erhdheii  and  damit  sngleicH  «nch  die  ZeneUnng  de« 
•laktr.  «nd  magn.  Flmdnint  TeraDUtsen. 

[Solche  Versuche  sind  daher  auch  höchst  delicat  andkönneilf 
wenn  die  Batterie  comphcirt  wirket,  und  man  nicht  sehr  vor* 
sichtig  ist,  leicht  zu  falschen  Schlüssen  führen.  Der  gewöhn- 
lichste Fall  ist  der,  dass  durch  die  Wahl  zu  schwacher  Lei- 
tungsdrähte in  der  Batterie  nach  und  nach  eine  Ueberladung 
eintritt,  und  dann  bey  beyden  Polen  das  galv.  elektr.  Fl.  in 
die  Flüssigkeit  überströmt»  u.  s.  w.  —  Daher  leistet  der  Defla- 
grator  oder  Galorimotor  in  solchen  Fftllen  angemein  wenig;]  (•^) 

3so*  Bej  solclier  Anordnung  werden  aodann  bald 

aach  jene  ungemein  schonen  Erfolgo  hervortreten,  die 
Jahrelang  angestaunt  wnrden ,  aber  nicht  genügend  erklärt 
werden  konnten;  weil  ea  bis  dahin  an  einer  cenaeqnenlen 
Wärmelehre  fehlte.  Die  Erfahmng  hat  nfthmlieh  gelehrt, 
dass  dabej  die  im  flfisaigen  oder  aufgelösten  Zustande  dar- 
gebothenen  Substanzen  bald  in  ihre  näheren,  bald  in  ihre 
entfernten  Bestandtheile ,  und  bald  in  beyden  Beziehungen 
jmgleieh  seriellen;  Torsflglich  aber  daa  alaAufldimittel  die- 
nende Wasser  oft  mit  sertetst  wird. 

[Diese  Erfolge  hängen  nicht  allein  von  der  Stärke  der  Batte- 
rien, sondern  grösstenlheiis  auch  von  der  Grösse  der  Ober* 
fläche  ab ,  an  welcher  die  bejden  Pole  von  der  zu  zersetzenden 
Flüssigkeit  berührt  werden;  daher  leisten  in  solchem  Falle  die 
Pole  am  meisten,  wenn  der  in  die  Flüssigkeit  eingetauchte  Theil 
die  Kugel •  oder  Plattenform  besitzt.  —  Dabey  ist  es  aber  we- 
aentlich«  dass  die  eingetauchten  Theile  der  Pole  von  Platin seyan» 
weil  sie  sonst  von  den  ausgeschiedenen  Stötten  angegriiTenwer* 
den,  und  mit  denselben  neue  Producte  erzeugen;  wie  diess 
▼orsüglich  mit  Kupfer-  und  Eisendraht  sehr  leicht  geschiehl.J 

§.  3f  1.  Bej  diesen  Zeraetenngen  ergibt  sieh  zugleich 

die  höchst  auffallende  Erscheinung ,  dass  die  sich  aussehet- 
demden  Substanze»  immer  an  den  eingetauchieu  Polen  ^  und 
memr  üubeiomäere  miedet^  dau  eitUge  Fartmgnöei^e  a»  dem 
-f*  thht  andere  dagegen,  am  —  l^U  obgelageH  werden. 
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Folgende  Zersetzungs- Besuluie  tiaÄ  ans  der  CHalio 
rung  gesammelt; 

Machstelu'iiili'  Substanzen 

Wasser  Oxygengas  .  •  .  Hydrogengas 

Conc.  Schwefelsäure  .  .  Oxygengas  .  .  •  Schwefel 
Was»erhalt.  Phosphor«.  .  Oxygengas  .  .  .  Phosphor 
Wasserhaltige Asotsaure  Oxygengas  .  .  .  Stickgas 
Wasserhaltige  Munoiii-  Oxyd.  Muriam-  Hjdrogengts 

saare.  saure. 
Wasserhaltige  Jodsaure.  Oxyd.  Jodsaure,  Hydrogengas 
Wässeriges  Ammoniak 

(t*  0,883  Dichth.)  •  •  .  Stickgas  Hydrogengas 

Blaosiore  ••••••••  BlaustoiF  •  •  •  •  Hydrogengas 

Kaliuiiiosjdhydrat  y  mit 

Wasser  ]»efeac1itet  •  •  O^j  gengas  •  •  •  Kalium  n.  Hydro- 
gengas. 

Sodiumoxydhydratfbef..  Oxygengas  •  •  •  Sodium  u.IIydro- 

gengas. 

^elebefenchtete  Metall-  Oxygengas  •  .  .  MeuU  u.  Hydro- 
oxydo   •••••••••  gengas. 

Schwefels.  Kaliumoxyd,  Oxyg.gas,  Schw.  Hydi  ogengas  and 

befeuchtetes   säure   Kaiiumuxyilb. 

(Mehrere  andere  Salze 
eben  so). 
Sehwefels.  Kupferoiyd« 

befenchtetes  Oxyg.gas,  Schw.  Kupfer. 

(So  mehrere  andere  suure  

Salze). 

Ifuriums.  Sodiumoxyd,  Oxygengas«  ox.   Hydrogengas  n» 
befeuchtetes  •  .  •  •  •     Muriiims.  •  »  •  Sodiumosyd. 
(So  mehrere  andere 
Salze), 
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Naohttehcndc  Substanzen 

i^'  hcn  nm  -f-  Pol.  nw.  —  Pol. 


.  Kurimns.    Zinnoxydul  Ozjgengat,  oz*  Ziao* 
(Auflösung)  •  •  •  .     Miiriamt*  •  .  . 
(So  mehrere  andere 

Salze). 

Azots*  Ble^oxjrd  (A.uü.)  Ozjrgengas,  Sal*  Bley. 

peters.ii3lej» 

liyperoxyd  •  • 
EiSigs»  Bleyoxjd  (Aufl.)  Essigs.   {y,\e  es  Clcy. 

scheint  sei*«.) 

Miiriomi.Aminon*(AnÜ,)  Oxjgengas  und  Ujdrogengat  n. 

oz.MnrinBit.  •  Ammoniak. 

llaa  bemerkt  ackon  In  ^eaea  wenigen  Bejapieltn,  dbiis 
analog  ««tammengeaetaie  Kdip6v  nicht  immer  anf  analoge 
Weite  aertelst  werden « .  uad  a.  B.  ein  Sola  in  Metall ,  Osj- 

gengas  und  Säure  zerfällt,  während  ein  anderes  bloss  in 
Metalloxyd  und  Säure  zersetet  wird,  u.s.  w«  Diese Unler- 
tekiede  entapringeti  ohne  Zweifel  in  der  ^rdaaexn  oder  ge« 
ringem  awiacheo  den  Beatandtheilen.  aoloher  K5rper  Tor- 
waUenclen  Yerwandischaftf  und  können  aieh  daher*  sehr 
mannigfaUig  gestalten. 

Aach  folgt«  wenn  si'cb  einmahl  irgend  ein  Stoff  an 
einem  oder  dem  andefa  Pole  abgelagert  hat,  darananoCh 
aidily  daat  er  «ich  immer  wieder  an  demselben  Pole  abla- 
gern wird.  Dies»  hangt  vielmehr  Yon  dem  Grade  ab,  in 
welchem  die  Yorhandenen  Bestandtheile  dem.  elcktr.  Fl. 
ehemisch  rerwandt  aind}  denn  immer  geschieht  die  Tren- 
nung auf  die  Art,  daas  die  minder  yerwaadten  am  -fp,  die 
niher  Torwandtea  hingegen  am  Pol  abgeaelat  werden. 
Dieses  Verhalten  kommt  auch  ohne  Zweifel  auf  Rechnung 
des  imelaktr«Fl.  enthaltenen  Oxjgenss  daher  wird  das  dem 
Ozjgenam  meisten  TerwandteHydrogen  vndKaUmnimnMr 
am  — «•  Pol  y  das  Oxjgon  hingegen ,  und  nut  ihm  die  Slnren 
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allemahl  am  -f-  Pol  abgesetzt;  wahrend  manche  andere 
Sobttanzeo ,  je  nachdem  sie  mit  verwandteren ,  oder  minder 
Terwandten  SobsUosen  in  die  Kette  kommen ,  bald  an  ei« 
nem,  bald  am  andern  Pole  erscbeinen*  —  Man  kann  den* 
naeh  mit  Grand  Toranssetzen ,  dasa  atch  auch  in  der  Ter* 
wandlschaft  zum  elektr,  Fl.  alle  Körper  zu  einer  Reihe 
ordnen  werden  ^  wie  dieta  aucb  in  allen  andern  Fällen  ge- 
schieht, i^) 

[loa  dat  Hjdrogcngas  immer  am  — >,  das  Oxygengas  hiDg^ 
gen  immer  am  -f-  Pol  abgesetst  wird,  iö  hat  man  hiervon  die 
Veranlassung  genommen,  den  erstem  Hj  drogenpol ,  den  Icti- 
tern  hingegen  Oxjrgtnpol  su  nennen.] 

3ae.  Diese  Ablagerung  an  den  Polen  der  galT*  elekir. 
Batterie  erfolgt  anch  in  yerschiedener  iP'orm,  je  naeh  te 
Eigenschaften  der  sich  ausscheidenden  Substanzen.  Sind 
diese  gasförmige  so  entwickeln  sie  sich  an  der  Oherflacbe 
der  Poldrahte,  und  entweieben  soletnt  in  die  Lnft,  weaa 
ei«  nieht  pnenmatiach  «nfgefangen  irordmi»  —  Sbd  «e  in 
Wasser  avfl6alieli|  ao  aamkneln  aie  tieli  im  aufgelösten  Za- 
Stande  um  die  beyden  Pole ;  wie  man  sich  bey  der  Zersetzung 
X.B.  des  schwefele«  Kaliumoaydes  überzeugen  kann:  denn 
äsen  findet«  wenn  noch  in  einem  eiasigen  Gelaaae  diePol- 
drihte  in  die  Anll«  jenes  8alsee  eingeuneht  atnd,  dardt 
die  blauen  Pigmente  sehr  bald,  dass  die  Flüssigkeit  in  der 
Mähe  des      Pols  sauer ,  in  der  Nahe  des  —  Pols  hingegen 
heaiaeh  reogirt»      Sind  ferner  die  enegeaeluedenen  Tbeile 
feat,  ae  werden  aie  aioh  entweder  ala  Pahrer,  eder  ah 
fbste  Hasten  an  den  betreffenden  Polen  ablagern;  jt, 
wenn  ihre  Theiichen  während  der  Ausscheidung  magne- 
tisch geworden  sind,  so  werden  sie,  indem  sich  immer 
die  —  Pele  mit  den  «4-  Pelen  yereiaigea,  pflanienahnli* 
die  Gebilde»  lübimlhBffeMhmm  erseogen;  wie  wir  dien 
.  an  dem  sich  ablagernden  Zinn,  Bley,  und  an  andern 
teilen  wahrnehmen. 

f  •       3i3.   Handelt  es  aieh  inabeeondere  um  die  Theorie 
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diettr  ■ai*wftfJ%m  Phi— laew ,  to  ergibt  sMi  «neb  diese 

gamM  eittfach,  am  demjcni^on ,  was  bereits  (f.  3o6)  Ober 
den  in  der  galv.  Batterie  selbst  Statt  findenden  Process  be- 
richtet  worden  ist.  Wir  haben  dort  bemerkt«  dess  in  der 
Flflssiglbett  der  elektr*  Kette  mh  dem  eben  entstendenen 
elektr.  Fl*  eeeb  dat  «nsgeeebiedene  Hjdrogengas  an 
die  Kupferplatte  übergeführt  wurde.  Eine  nähere  Unterio- 
chang  jener  F]ussi|;keit  seiget  aber  femer,  dass  eine  sei- 
cht Ueberföhmng  andi  nie  Tielen  endeni  Stoffen  Statt 
fiodet,  mä  dase  nebnentliob ,  wenn  Salee  in  der  Flfle- 
sigkeit  anfgeliSset  sind,  die  Basis,  oder  wenigstens  ihr  Bs- 
(Hcal  an  die  Kupferplatte  übergebet,  während  die  Säure 
an  der  Zinkplatte  sarftckbleibt:  wie  man  sich  bald  dnreb 
die  blaoen  Pigmente,  nnd  endere  Reegentien  fibersengen 
kamt;  die  es  beweisen  werden ,  dass  nm  die  Kapferplatfe 
hernra  das  Alkali  abgelagert  ist,  während  die  Säure  an  der 
Zinkplatte  zurückblieb.       Was  aber  hier  der  elektr.  Strom 
bewirkt,  das  ronss  er  aocb  an  andern  Orten,  nnd  am  ge- 
wissesten swischen  den  bejden  Polen  der  Batterie  wir- 
ken; da  diese  nicbts  anders  sind  als  Fertsetevngen  der 
Zink-  und  Kupferplatten.    Diesen  Schluss  bewährt  denn 
aach  wirklich  die  Erfahrung ;  mit  jenen  Modificationen 
jedoch ,  die  ans  dem  Umstände  folgen ,  dass  hier  das  galr. 
dektr.  Fl»  bereits  gegeben  ist,  nnd  sieh  auch Terscbieden 
gestalten ,  je  nadi  den  Eigenschaften  der  ausgeschiedenen 
Substanzen,  und  je  nachdem  einfache  oder  complicirtere 
Zersetzungsfalle  Statt  finden. 

$.3e4.  Der  einfaoheste  Fall  iat  derjenige,  wo  eine 
Snbstans  in  die  ^ektr*  Kette  gebracht  wird,  die  nur  in 
ihre  beyden  näheren  Bestandtheile  zersetzt  werden  kann; 
wie  diess  mit  dem  Wasser  geschieht.  In  dem  Augenblick, 
wo  die  bejden  Pole  in  das  Wasser  tauchen,  wird  auch 
sogleieb  das  gesammte  Wasser  die  Foruetsnng  des  —  Pols 
bilden  (§.  818);  die  beyden  wirksamen  Pdle  werden  alao 
dort  sejn ,  wo  das  Wasser  das  Ende  des  -f*  Toldrahtes  bc- 
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rfihrC.  An  diesem  Puncto  inuss  daher  auch  die  Wirkung  er- 
folgen. Das  galv.  elektr.  Fl.  wird  nühmlich,  indem  es  von 
+  Pol  in  d»t  WatMT  eintritt ,  dio  Theiiclieii  doMolbea  im 
imner  grossem  Atnotphiren  omtchUeMen,  bis  aie  endUdi 
'  ans  dor  Dittaiis  der  ohemitche«  Wirkungskreise  entfenik 
bind;  worauf  dann  derjenige  Bestandtheil ,   welcher  dem 
elektr» Fl.  weniger  verwandt  ist,  hier  das  Oxygen  als  Üx^- 
gengaty  eclion  am  -\-  Fol  frej  werden  wird;,  während  der 
verwandjtere  Theil«  Uer  Am  Hydrogen,  im  elckir.  Strome 
aolgel^set«  an  dem  ans  Wasaer  boatekenden  —  Pol  Obet- 
glniten  wird.  Diese  unsichtbare  Yerbindwig  wird  aneb  nn- 
Tcrändert  das  ganze  Wasser  durchziehen ,  bis  sie  endlich 
den  metallenen  Theil  des  — Pols  erreicht;   wo  rermöge 
nftberer  Terwandtsohaft  daa  Hjrdregen  das  Wassel  rerlaa- 
sen,  nnd  daa  galr*  elektr.  Fl.  am  Leitongadrabte  weiter 
atrömen  wird :  weasbalb  denn  ancb  bier  daa  Hydrogengas 
entbunden  wird.  —  Wie  hier,  so  wird  der  Vorgang  auch 
in  andern  Fällen  seyn  ,  wo  die  Beslamllheile  der  zcrseti- 
t'3a  Substanz  beyde  die  Gasform  annehmen «  und  or  wird 
ttioh  aaeb  in  der  gansen  Dauer  des  Procesaea  gleicb  blei- 
ben: weil  die  sieb  ausscheidenden  Beetandtbeile »  durch  das 
f  i*eye  Araon  des  elektr.  Stromes  gasificirt,  immer  an  den  «rfiif- 
//»r/re» Polenden  entbunden  werden,  und  diese  folglich  immer 
wieder,  Avie  Anfangs,  mit  Wasser  in  Berührung  kommen. 

Sind  hingegen  die  sich  ausscheidenden  Theile  troplbar- 
Üüssig  oder  fest«  ao  daaa  aie  alao  nicht  in  die  Atmoapbire 
entweichen  können ;  so  mfissen  sie  ohne  Zweifel  im 
Umkreise  der  eingetauchten  Pole  in  um  so  grSaserer 
Menge  ansammeln,  je  länger  die  zersetzende  Wirkung!  des 
Apparates  fortdauert.  Daraus  entstehet  aber  sodann  die  na- 
türliche Folge,  dass  die  abgelagerten  Substanzen  den  Fol- 
drahtenden  sur  Yerlangemng  dienen ,  und  mitbin  die  Stel* 
len  der  Ablagerung  einander  immer  naber  rttdten  mit* 
sen,  bis  sie  sich  endlich  berfibren ,  und  weil  nun  ein  bes- 
serer Letter  dargebothen  ist,  die  weitere  Wirkung  der 
Batterie  aufheben. (^) 
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[Auf  aokbt  Weite  wM  4m»  teliweMt.  Kaliinioxjrit  terMltt, 
md,  mdem  ditSiur«  den  -f-  Foldrtbt,  das  Qiyd  hingegen  den 
—  Poldraht  verliEngert ,  tndlieh  der  Ort  der  wahren  Pole  in  die 
Mitte  der  Fliusigkeit  ?errückt  —  Aach  sogar  dem  Auge  steht- 
bar  bemerken  wir  diese  Yerhingcruug  der  Drfilite  bcj  der  Zer- 
setsang  der  Metalbalze ,  bcy  welchen  das  McUll  den  —  Pol- 
draht so  lange  ▼eiiängert ,  bis  er  endlich  den  -f-  Pol  erreicht.]  Q-^) 

Diese  fVanderung  der  Pole  ist  nngemem  wichtig,  und 
darf  nicht  übersehen  werden;  wenn  man  jenen  Irrongen 
ausweichen  will,  die  nicht  zn  yermeiden  sind,  sobald  die 
Enden  der  Poldrähle  in  allen  Fällen  zugleich  für  die  eigent- 
lichen Pole  angeschen  werden. 

$.  3a5.  Complicirtcr  erseheint  der ^ Fall,  wenn  mehr 
alt  iwej  Bestandthetle  in  der  sn  sersetsenden  Flflssigkeit 
enthalten  sind ,  wie  B.  wenn  sie  schwefeis.  Kaliumoxyd, 
und  \yasscr  enthält.  In  solchem  Falle  wird  zwar,  wenn  die 
eleklr.  JsLelte  nicht  zu  wirksam  ist  immer  die  dichtere,  und 
alse  mehr  Ansiehung  snm  elektr*  FL  änssemde  SnbatatiSi 
Iiierdas  Snls,  zuerst  zersetzt  werden,  und  ein  Angriff anf 
das  Wasser  nur  erst  eintreten  ,  wenn  die  Bestandtheile  des 
Salzes  bereits  an  den  Polen  abgelagert  sind.  Wirket  hin- 
gflfen  der  Apparat  stärker,  ao  werden  bejrde  zugleich  sev- 
leizt  ($.391). 

$•  3fi6«   Noch  complieirter  und  rSthselhafter — ebne  ea 

jedoch  zu  seyn  —  erscheinen  endlich  jene  Fälle,  wo  meh- 
rere flüssige,  oder  flüssige  und  feste  Körper  verschiedener 
Art  in  eine  Beihe  geatelit,  und  an  den  Enden  dieaer  Reihe 
nii  den  beyden  Polen  einer  elektr*  Batterie  Teribondenwer» 
den;  dergestalt  zwar,  dass  nun  das  galT.  elektr.  Fl.  sie  der 
Keihe  nach  durchziehen  muss,  bis  es  vom  -f-  Pole  zum 
—  Pole  überströmt :  denn  das  elektr.  Fl.  wird  nun  ohne 
Zweifel  im  ersten  Falle  die  Terschiedenen  Bestandtheile  der 
Flflssigkeit  nach  und  nach  in  der  Art  an  den  —  Pol  Aber* 
führen,  dass  sie  in  der  Ordnung,  wie  sie  dem  elektr.  FI. 
weniger  yerwandt  sind,  aufeinander  folgen ,  und  endlich 
<Ue  am  wenigsten  ? erwandten  bis  zum  +  Pole  zurück  ge- 
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driagl  wertoi.  —  SiaA  «■hwondwe  «Mb  fM«  Kfirpcr 
flwitclm  die  ÜMigeB  eiBgttdbaht;  so  werden  «to,  filli 
sie  dichterer  Art  sind,  und  legi  eich  LeitongtfSUiigkett  be- 
sitzen ,  das  Yorüberströmende  elektr.  Fl.  neuerdings  dorch 
Auraction  Terdichte&9  und  polarisch  werden:  so  zwar,  dau 
sie  an  dem,  dem  +  Pel  der  Betterie  sogekehiten 
wie  —  Pele  wirken «  end  AbUgemngen  enaelinen ;  elk- 
rend  sie  am  entgegengesetzten  Ende  das  elektr.  Fi.  wieder 
Terdichtet  in  die  nächste  Fiössigkeit  entlassen ,  und  slso 
neoerdingt  ele  -f-  Pele  seneUend  einwirken*  {it) 

[Bei  spiele a)  Werden  zwcy  mit  der  Aufl.  des  Schwefels.  So- 
dtumoxydes ,  oder  des  muriumsaureo  Zinnoxyduls  gefüllte  Ge- 
lasse neben  einander  gestellt,  dann  durch  einen  übergelegten 
feuchten  Docht  oder  Papiersireifen  die  Flüssigkeiten  mit  einan- 
der verbunden ,  und  wird  endlich  der  4-  Pol  der  Batterie  in  das 
eine,  der  —  Pol  in  das  andere  Gefass  eingetaucht;  so  wird  man 
nach  einiger  Zeit  finden,  dass  nllc  Saure  in  dorn  mit  dem  -}-PoIc 
verbundenen  Gefässc,  und  das  ganze  Oxyd  oder  Metall  in  dem 
den  —  Pol  enthaltenden  Gefasse  vorfindig  ist.  Dieser  Versuch 
beweiset  also  augenscheinlich,  dass  die  verschiedenen  Substan- 
zen im  elektr.  Strome  auch  über  Bord  der  GeHisse  durch  die 
feuchte  Verbindung  übergeführt  werden  konnten,  und  dass  die 
dem  —  Pole  zugeführtcn  Substanzen  fähig  waren,  die  übrigen 
Beslandtheile  bis  cum  Pole  zurück  zu  dlringen.  Diese  Ve^ 
dringong  wird  im*  auch  nicht  befireroden,  wenn  wir  bedeo* 
kcn ,  dass  in  der  geschlossenen  Kella  alle  Tbeilcben  der  Flüs- 
sigkeiten elektr.  Atmosphären  besalsen ,  und  dass  mithin — wenn  | 
auch  die  gedachte  elektr.  Strömung  die  Stoffe  nicht  übenufüh- 
ren  vermöchte  —  doch  schon  der -f- Pol  immer  diejenigen,  wel- 
che die  gr6ssten  ahklr.  Atmosphlbren  an  sich  tragen,  Vorzugs* 
weise  abstossen,  und  endlich  die  erwihnte  Anordnung  herbej- 
lührcn  muss;  so  zwar,  dass  durch  die  Ablagerung  bald  ontf, 
bald  beyde  Pole  so  lange  Terllbigen  werden»  bis  sie  sich  «ad-  | 
lieh  aneinander  schliessen.  (^) 

6}  Werden  di^j  Gefksse  durch  feuchte  Leiter  verbundeiii  vaA  | 
das  mittlere  mit  Schwefels.  Sodinmoiyd,  die  bejdaa  iassers 
hmgegen  mit  Wasser  gefallt,  und  in  diese  leliteren  die  Psb 
der  Batterie  eingesetst,  so  findet  »an  nach  einiger  Zeit  im  nin> 
leren  GeOsse  Wasser,  und  im  GeflSsse  des  +  Pols  die  SSm 
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m  dem  des  —  Poli  das  Alkali.  —  Verwedudt  man  hicraur 
die  beyden  Süssem  GeHisse  mit  einander  >  so  wird  man  bald 
wahrnehmen,  dass  die  Basis  wieder  an  den— Pol  übergeführt, 
und  die  Sfiure  bis  zum  Pol  zurück  gedrängt  wird.  —  Bejde 
Erfolge  werden  dem  Auge  durch  Farbenwechael  sichtbar,  wenn 
slmmtltclie  Flüisigkeiten  mit  einem  blauen  Pigment  geftrbt 
sind.  Aofinllend  eradiebt  ca,  da» während dtt Durchganges 
der  Stern  und  Basis  daroh  das  mittlere  Gettss ,  die  Farbe  der 
Flüssigkeit  nidu  verludert  wird.  Auch  diess  kann  indessen 
nicht  befremden,  wenn  man  erwl%t,  dass  die  im  Uebergang 
begriffenen  Theile  mit  elektr.  AtmosphUren  umgeben  sind,  und 
daher  nur  nack  der  Ablagerung  an  den  Polen  ihre  chemische 
Rcaction  Üussem  können. 

c)  Bringet  man  bej  drey  durck  feuckte  Leiter  verbundenen 
Geftsseai  in  das  erste  eme  Siure,  s.B.  SekwefelsSm*e ,  in  das 
sweyte  ein  Alkali,  s.B*  Kaliumoxyd,  in  das  dritte  Wasser,  und 
setzt  dann  in  das  erste  Geftss  den  —  Pol,  in  das  letste  den 
•I-Pol;  so  wird  die  SXnre  durck  das  Alkali  zum  4- Pol  über- 
gdien,  -wdirend  dieses  am  —  Pol  abgelagert  wird. 

d)  äls  B/of  die  AuflAsung  eines  Salzes  in  mehrere  GcISsse 
verthcilte,  und  dann  nickt  durch  feuchte  Dochte,  sondern 
durch  Metalldrfihte  mit  einander  verband ,  und  die  swey  letz- 
ten mit  dta  Polen  der  Batterie  vereinigte;  so  ergab  es  sieb, 
dass  nunmehr  nicht  nur  an  den  beyden  Polen,  sondern  auch 
an  allen  Enden  jener  Drülitc  die  Ablagerung  Statt  fand;  SO 
zwar,  dass  sieb  diejenigen  Enden  der  Drahte,  welcbc  dem Pol 
gegenüber  standen  als  —  Pole  legilimirlen ,  und  umgekehrt. — 
De  la  Rive  laud  weiter,  dass  sich  die  zersetzende  Wirkung 
einer  galv.  Batterie  sehr  steigern  liess ,  wenn  man  eine  mit  den 
Polen  verbundene  Salzauflösung  dureb  eingesetzte  Platinplaltcn 
in  mehrere  Theile  schied:  denn  es  zeigte  sieb,  dass  nun  an 
allen  diesen  Platten  die  Gasentbindung  eiintrat,  ohne  dass 
darum  jene  an  den  Polen  der  Batterie  vermindert  wurde.  (Ämi. 
de  Chim.  et  de  Phys.  XXVH,  IQO). 

e)  Als  V.  Grotthuss  ein  kleines  Geftiss,  welches  einen 
feinen  Spning  hatte ^  mit  azotsaiirer  Silberoxydauflösung  füllte, 
dann  in  ein  grösseres  Geföss,  welches  dieselbe  Aufl.  enthielt,  cin- 
lauchte ,  und  die  in  beyden  Gelassen  befindliche  Fliiss.  mit  den 
Poldrählen  der  Batterie  verband;  erfolgte  nur  eine  langsame 
2jersetzuDg,  und  keine  Ueberfübrung  der  Educte  aus  einem 
GeHtss  in  das  andere.  —  Das  elektr.  Fl.  konnte  also  den  feinen 
Rias  im  Glase  durchdringen»  nicht  so  die  übrigen  Stoffe.  — 
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Eiue  Klmliclic  Hcwatidtniss  hat  eü  mit  der  tiiicrischcn  Mfiu- 
braiic:  denn  uls  de  la  Rivc  eiu  Geläss  inillclst  tliierisrher 
Blase  in  3  Thcile  theilte  ,  dann  das  inillltie  mit  scliwclib". 
Zinliüxyd,  die  hcyilcu  aussei u  l)in<;cü;en  mit  einer  Aull,  des 
luut'iuins.  Aminoniaks  füllte,  und  in  diese  bevd<'n  die  Pole 
ciusel/le,  so  wurde  nur  das  letztere  Salz,  niclit  aber  auch  das 
Schwefels.  Ziuko.v^d  /.ersetzt.  —  Wurden  Inugc-cn  die  äussern 
Abtheiluugcn  mit  dein  Zinksalz,  luid  die  mittlere  mit  dem 
Aniinoniaksalz  gelullt,  so  zersetzte  sich  bloss  das  Zluksah. 
(^6' t  A  vv   i^'g.  XXVIII,  215.  —  yinn.de  Chim.  clc.vic.  a.  a.  0.)J 

3«7.  Zu  den  Zersetzungsfallcn  durch  galv.  elektr. 
Fl.  masii  endlich  noch  bemerkt  werden,  dass  dieses  FL 
onler  Hitwirkong  des  Wassers  oft  auch  «nanflosUche  Ter- 

bindunp^en  anzugreifen  Yermag ;  wenn  diese  irgend  einen 
im  Wasser  aulloslichen  Bcstandtheil  cnlhallen.  Es  ist  diess 
aus  dem  Grunde  zu  wissen  nothig,  weil  man  widrigenfalls 
durch  die  Wahl  der  GefassO}  bey  Zersetsnngen  durch  GaU 
Tantsmas I  leicht  sn  irrigen Resaltaten  gelangen  kenn,  wenn 
diese  ron  ihren  Bestand ihetlen  etwas  abgeben« 

[2>av'/  faud,  dass  bey  ZLrsi.t/.uug  des  Wassers  in  gl.'iscrnen 
Geft'ssen,  diese  letzlern  malt  wurden  ,  und  zugleich  Sodiumoxjd 
am  —  Pole  sich  absetzte.  —  Auch  wurden  aul"  solche  Weise  Ge- 
lasse von  Gyps ,  Cölestin,  Schwerspaih ,  Fhiss.spath,  und  soj^ar 
liasalt  au^jcgriÜcn.  QGilb.  Ann.XXVÜI,  lOi.j] 

c)  fFirkung  des   galvanisch  -  elektr,  Fi ui äum$ 
auf  lebende  Orgaui 9men, 

§.  328.  Wird  der  lebende  Organismas  in  die  elektr. 
Kette  gebracht,  so  erfahrt  man,  dass  das  galr.  elektr.  Fl. 

in  den  empfindungsfähigen  Thcilen  Empfindung,  in  den 
reitzfähigcn  hingegen  Zusammcnziehuug  verursacht  (west- 
halb dasselbe  anfangs  von  den  Physiologen  MetaUreitA  ge* 
nannt  wnrde).  —  Legt  man  ein  StOdt  Zink  anf  die  Zange» 
ein  Stück  Silber  anter  die  Zange,  and  neiget  dann  die  her- 
vorstehenden Enden  beyder  Metalle  gegen  einander;  so 
wird  man  im  Auj;enhlick  ihrer  gcgensuiligen  Berührung 
an  der  Ziokscile  einen  säucdicben  Geaclimack»  an  der  Silr 
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nehmen.  Diess  geschieht  aus  dem  (ji  undc,  weil  die  beydeii 
Metalle  mit  der  Feuchtigkeit  der  Zunge  eine  elektr.  Kelle 
bilden,  da»  Waseer  vnd  ^  Salsa  da«  Speichelt  senetseo, 
uad  leiae  BastasdiheUe  asf  der  Zeoge  ilMOttdern.  B»- 
rihrt  HiaD  mit  einem  Pol  einer  elektr.  Kette  die  Haut  in 
der  Nähe  der  Gesichtsnerven  ,  wahrend  der  andere  mit  der 
Hand  gehalten  wird,  so  sieht  man  deutliche  Funken }  ohne 
ZweiÜol,  weil  die  Entladmig  dnrch  die  GencbtsiierTeB  ge* 
•ddaht.  (^) 

Berührt  man  mit  den  feuchten  Fingerspilzen  bcydc  Pole, 
so  erhält  man  eioe  ErschüUerung;  weil  das  galr.  eiekln 
FL  durch  die  Merrem  liberatrimt.  Diese  Ertchfittemig  wie- 
derholt tieh  aebb  ao  elt»  ala  die  Bertthrnng  erneuert  wird  { 
ja  sie  wird  sich  auch  selbst ,  wenn  die  Berührung  fortdauert, 
von  Zeit  zu  Zeit  wiederholen,  wenn  die  Batterie  aus  vielen 
kleinen  Platten  bestehet.  —  Diaae  Wirkung  ist  übrigens 
aich  TOB  der  Grdiae  der  herfthrten  OberAAche  der  Lei- 
timgsdrihte  abhängig;  aie  karni* daher  am  hdehaten  geatet« 
gcrt  werden ,  wenn  der  -f-  Pol  in  eine  Meiallkogcl  endet, 

man  in  die  Uand  nimmt,  und  in  Salzwasser  eintauchet. 

Ea  ist  kein  Zweifel,  data  aebr  aUrke  galr. elektr.  Enüadua- 

gtn  den  thierkeben  Orgaasamna  tddleii  wtedeiu 

[Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  Batterien  aus  wenig  grossen 
Platten  auf  den  Organismus  weniger  wirken,  als  dieselben  Me* 

tallinasscn ,  wenn  sie  in  mehi  ci  c  kleine  Platten  zei-theilt  wul'- 
den.  Auch  wirken  in  dieser  Beziehung  in  der  Batterie  Salzauf- 
lösuDgcu  mehr  als  Süuren.J 

Was  das  galr.  elektr.  Fl.  auf  Pflanzen  wirken  könne 
is^  noch  wenig  untersucht;  doch  gehen  die  Andeutungen 
bereits  so  weit,  dass  sich  schliessen  lasst:   es  werde  in 

höchst  schwachen  Strömen  dem  Wachsihum  gedeihlich  se^n, 
in  grösserer  Verdichtung  hingegen  tödtlich  wirken. 

Ö  Functionen  des  galv.  elektr.  Fi.  in  der  Natur. 
$.3^9.  Da  erftbrungsmässig  allemahl  galv.  elekir.  Fl. 
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entttehon  mass,  weon  dts  Watier  mit  mclir  ah  einem  he- 
terogenen Körper  tos  grSeserer  LeitmigtfiUiigkeit  u  Be» 
rahmsg  kommt  ({«Sii);  so  Ut  et  klar,  Ams  die  Erdeber- 
lliehe,  da  sie  ans  laoter  heterogenen  Maieen  kealelit,  die 

sehr  häufig  auch  mit  Wasser  in  Berührung  sind ,  unaufhör- 
lich wie  eine,  wegen  der  unregelmaMigen  Anordnung  zwar 
schwache,  aber  nnendlaoh  groate  galr«  Batterie  wirken, 
und  fortwihrend  galv«  elektr.  Fl«  ersengen  mnat.  Da  te* 
ner  {wieder  erfahmngsgemiM  die  Wirkung  galT.  elektr. 
Aggregate  durch  Warme  befördert ,  durch  Kälte  hingegen 
gehindert  iv^ird  (§.3 13);  so  ist  auch  nicht  zu  zweifeln,  dau 
die  Erzengung  des  galr.  elektr.  Fl.  sich  grösttentheils  aaf 
die  wamem  TlieUe  dea  Erdhalla  betclirfinken  werde.  Ba 
endlich  daa  galr.  elektr«  FL  immerwährend  nach  deiekge- 
wicht  ttr^,  ao  wird  daaaelbe  auch  ganz  gewiaa  vnanfkir* 
lieh  in  der  Oberfläche  des  Erdballs  aus  den  wärmeren  Thfli- 
len  desselben  den  kälteren  Theilen,  und  insbesondere  wie- 
der dem  kältesten  JNordpole  am  häufigsten  zuströmen;  mit 
jenen  Ablenkungen  dea  Stromea  jedoch,  die  bessere  vnd 
scUecittere  Leiter  anf  diesem  Wege  Toranlassen  kfinnte.(-)^) 
Diese  Strömungen  erheben  das  galr.  elektr,  Fl.  zn  ei- 
nem der  machtigsten  Agentien  in  der  Natur.  —  Sie  ma- 
chen zunächst  durch  ihre  Torzngsweisc  nördliche  Bich- 
tnng  den  Erdball  snm  Magnete.  —  Sie  be¥rirken  in  der 
Hasse  des  Erdballs  bis  anf  eine  gewisse  Tiefe  sablleee 
Zersetzungen  nnd  Bildvngen  neuer  Verbindungen,  nnd 
insbesondere  jene  Ablagerungen  und  Ueberfühningen  Ton 
einer  Stelle  zur  andern,  die  wir  in  QteiXjsXl  ^tv  gediegemem 
Metalle y  und  verachieäener  Erze  im  Innern  des  Erdhalls 
Terlinden.  —  Die  Thatigkeit  dieser  Strömnngen  in  der 
organischen  Natur  endlich«  ist  kaum  nach  ihrer  wahren 
Grösse  zu  wfirdigen;  weil  man  hierftber  nocbTiel  an  wenig 
Erfahrungsilala  aufsveiscn  kann.  (Ver{;l.  auch  J.  368).  (^) 
Wohl  zu  unterscheiden  von  diesen  Erfolgen  der  galv. 
elektr«  Sirömungeo  ist  jedoch  der  chemische  Frocesa  seihst. 
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Anreb  walebeii  dat  galT.  el«ktr.  FJ*  «rMigt  wifd;  bMon- 
dert  wenn  er  vnter  günstigen  Urntttnden  in  koIoMaleoi 

Maassstabe  heryorlrltt.    Dicss  ist  insbesondere  der  Fall, 
wenn  das  Wasser  durch  vorhandene  Spalten  so  weit  unter 
die  Erdoberfläche  eindringeii  data  es  anf  bedentendeMen« 
gea  dem  Osjgen  nabe  ?erwandter,  ▼orsfiglicb  also  metal- 
liicber  Stoffe  tnffi ;  denn  es  wird  sodann  eine  so  heftige 
Reactioa  erfolgen ,  dass  nicht  nur  Wasser2crsctzung  und 
BiJdung  von MelaUoxyden ,  sondern  auch  höchst  bedeniende 
EatbindttAgen  Ton  HydrogeD§aa  und  elektr,  Fl«,  ja  sogar 
Entifiadnügen  md  Ezplosioaen ,  and  in  Folge  deren  aneb 
heftige  Erschütterungen  Statt  linden ,  und  uns  so  das  erha- 
bene Schauspiel  des  Erdbeben*  und  der  Eruptionen  der 
FmUume  darbietben«  —  Ja  ea  ist  sogar  wabrscbeiaUob,  dasa 
bef  adoben  Emptienea  <wie  in  der  galr.  Batterie  3i3) 
ene  grosse  Menge  des  galr.  elei:tr.  Fl*  in  gemeines  elektr. 
Fl.  umgevrandelt  wird;  welches  metallische  Theile  aufge- 
Ifist  enthält,  and  diese,  indem  es  mit  der  erbitaten  Loft  in 
bibere  Bcgionen  an£iteiget,  und  in  grosse  Ferne  fortge- 
üBbrt.wird,  snletat— »wenn  dnreb  Abbflblang  daaVolnmen, 
und  durch  dieses  die  Capacität  der  Luft  vermindert  worden 
ist  —  an  demselben  Orte,  wo  die  Ableitung  des  elektr« Fl. 
gesebiebl,  inr  Gestalt  ^Metearetmme  verdiebtet  und  rer» 
beannt,  wieder  lallen  lisat.  (^) 

[Dom  aber  galv.  elektr.  ThStigkeit  in  den  Aggregaten  des  Erd- 
balls vorwalten  müsse ,  wird  um  so  weniger  bezweifelt  werden 
Jiöunen,  da  sie  sich  auch  schon  im  Kleinen  an  Aggregaten  nach- 
weisen lässt,  die  von  der  vollkoramenen  Anordnung  einer  galv. 
elektr.  Batterie  weit  enlfcrnt  sind.  —  Gicsset  man  in  einem 
Kelchglase  eine  conceulrirte  und  etwas  saui  e  Aufl.  des  murimns. 
Zinnoxyduls  in  Wasser  mit  der  Vorsicht  übereinander,  dass  sich 
beyde  Flüssigk.  nicht  mit  einander  vermischen ,  und  setzt  hier- 
auf ein  Ziunsläbcheu  ein;  so  wird  man  bald  an  der  Stelle,  wo 
sich  die  heyden  Flüssigk.  berühren,  eine  Ablagerung  von  me- 
lallischem  Zinn  in  Nadeln  oder  Blattern  wahrnebinen.  ■ —  Diese 
Metallvegetation  deutet  offenbar  auf  galv.  elektr.  Thä'tigkeit; 
weil  sonst  das  ^ina  nicht  durch  ^6inn  gefallt,    noch  weni- 
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^er  aber  regelmässig  abgcla^'crt  werden  konnte.  —  Aehnli<5he 
Einiliissc  kommen  auch  nicht  selten  bey  chemischen  Processen 
vor,  und  sind  um  so  mehr  zu  bcachteu ,  als  >ic  uns  sein-  oft 
zur  richtigen  Dcfinillon  räthsclhafter  Phänomene  leiten  können.  — 
Man  hat  Anonlntuii^cn  solclicr  Art  eitifache  elektrische  Ketten 
genannt.  (Schw.  J.  LVUI,  400J 

);)  Anwenduug  des  galvanisch  -  elektr»  Fluidumt, 

$.  83o.  Die  irielitigtit  Aawtndang ,  weleka  liither  Ttm 
eMtr*  Fl.  gemacht  worden ,  i«t  olme  Zweifel  die  aef 

die  Zersetzung  chemischer  Verbindungen  (J.  317);  denn 
es  sind  dadurch  die  Ansichten  über  die  Festigkeit  solcher 
Yerbindangen  in  hohem  Maaste  i>eriohti|^et ,  und  zugleich 
wohl  begrftndeteHofiiittiigeii  erregt  weiden,  daaa  mitH&Ue 
des  elehtr.  Fl«  wahracheinlioh  dereintt  alle  chemitiAen 
Verb,  zeraem  werden  darftee,  —  Wie  ea  «orDaratellaog 
künsilicherMagnele  dienen  kann .  wurde  früher  schon  3i3, 
an)  erwähnt.   —   Man  hat  ferner  die  Anwendang  das 
gaW.  elektr.  Fl.  in  der  Heilkunde  rerancKt;  wo  aich  aneh 
ongemein  viel  ErCalg  hofflni  liaat,  obwohl  die  biaherigen 
Erfahrungen      ohne  Zweifel «  weil  der-Oegeaatand  nodi 
zu  wenig  cuItlTtrt  und  erkannt  ist  —  nur  zuweilen  günstig 
ausfielen.   —  Die  lichre  Ton  der  galr.  elektr.  Tliätigkeit 
wird  endlich  auch  in  so  fern  eiae  ungemein  nützliche  An- 
wendung finden  können»  ela  muk  dnveh  sweekmäsaigc Be- 
nfltsvng  derselben  eheniiaehe  Rroeeaae  aeaigern,  oder  aneh 
hemmen  kann.      Daa  eratere  geschieht  e.  B.  wenn  efnem 
in  Säuren  aufzulösenden  Metalle  noch  ein  zwejtes  Metall 
beigefügt  wirdj  damit  die  Wirkung  rascher  vor  sich  gehe 
($.di3,  ^,  aa),  —  Ein  Beispiel  der  letzten  Art  gab />arjf9 
ala  er  anf  den  Knpferbeachlag  der  Schifib»  Zinkatfioke  be- 
festigen Hess,  nm  daaKnpfer  gegen  die  Einwirkung  dea 
Seewassers  zu  schützen ;  wobej  sich  auch  wirklich  ein  gün* 
sligerErfolg  zeigte,  weilnun,  wie  in  der  elektr.  Kette,  vor- 
'  zugsweise  daa  Zink  angegriffen  w  urde»  — -  Aus  diesen  Um« 
alanden  entaprfnget  aber  euch  die  gnte  Lehre:  daaa  man 
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fcarie  meiall^ne  Tbeüe  bej  chemiftchen  Appnrnten  nicht 
ail  weidMin  Lothe  sottmineiiflickeii ,  vaddieDicher  nicht 
mit  Zink  dedcen  toll;  weil  in  beyden  Fillen  sehr  bald, 
darch  das  hinzukommende  Wasser  ,  galv.  elcktr.  Thüligkcit 
ciDtreten,  und  solche  Machwerke  seritören  Mrird«  («i^) 

[Ueber  das  "Wesen  des  galr.  eleklr.  Fl.  fo]((en  die  meisten 
feist  lebenden  Naturforscher  einer  andern  Ansicht;  die  sich 
TOn  der  hier  Torgetragcnen  sehr  unterscheidet.  Sie  nehmen 
nlAnnlich ,  wiebcy  dem  rnngnetischen  Fl.,  zwey  clektrlsrhe  Mn- 
terien  an,  deren  eine  sie  positive  oder  4-  Elehtricität ,  dlenn- 
dere  hingegen  negative  oder  —  /;/.  nennen.  Diese  brydcn  El. 
sind  sich  ungemein  ähnlich,  nher  dennoch  einander  so  sehr 
entgegengesetzt ,  wie  Säure  und  Basis  {\).  Wenn  sie  im  unge- 
bundenen Zustande  aulirctcn,  so  erregen  sie  die  verschiedenen 
elektrischen  Erscheinungen;  sie  halim  aher  eine  grosse  gegen- 
seitige-Anziehung,  und  vereinigen  sich  daher,  sobald  sie  sich 
trefl'cu  zu  0  El. :  wohey  alle  eleklr.  Erscheinungen  aufliörcu, 
und  aus  den  bcyden  EL  entweder  Licht,  oder  Wärme»  oder 
nach  Umständen  wolil  auch  gar  nichts  Wahrnehmbares  wird 
(wie  es  beliebt}.  —  Die  erwähnte  0  El.  ist  nun  in  allen  Kör- 
pern auf  eine  nicht  bemerkbare  Weise  enthalten  (?),  Wird 
jedoch  einem  solchen  Körper  eine  der  beyden  EL,  z.B.  -f-  EL 
nahe  cjebracht,  so  wirket  dicss  sogleich  auf  die  in  dem  Kör- 
per enthaltene  Verbindung  aus -f- und  • —  E.'y  sie  wird  zersetzt, 
tmd  die  —  E.  verlässt  die  -f-  E,  des  Körpers,  um  sich  mit 
der  ausserhalb  davf^ehothenen  -f-  E.  zu  verbinden  (!!!).  Hey 
diesem  Uebertritt  finden  dann  die  elektr.  Erscheinungen  Statt. 

Diese  Ansicht  hat  in  neuerer  Zeit  ungemein  viel  £influss  ge- 
habt; denn  man  hat  aus  dem  Umstände,  dass  einige  Körper 
▼orzugsweise  am -f-,  andere  wieder  vorzugsweise  am  —  Pole  der 
galv.  Batterie  abgelagert  werden ,  gefolgert:  dass  die  Stoffe  oder 
Körper  an  und  für  sich  schon  ein  gewisses  ücbermaass  der 
eder  —  iS/.  bcsässen,  und  also  diejenigen,  yrelche  H-  EL  hät- 
ten, Tom  —  Pol,  und  die  mit  —  £L  begabten  vom  +P0I  dc;^ 
Batterie  angezogen  würden ,  und  so  die  Ablagerungen  an  bej- 
den  Polen  Statt  fönden.  Demnach  hat  man  daher  die  Körper 
aueh  in  positiv  oder  +  elektrische,  und  negativ  oder  —  elektr. 
JDßrper  elnfpuheHlt ,  und  in  folgende  annlhenide  Reihe  gebracht.— 
(— )  Oxygen,  Schwefel,  Stickstoff,  Chlor,  Jod,  Fluor,  Phos- 
phor, Selen,  Arsenik,  Chrom,  Molybdän,  Wolfram,  Boron, 
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Kohlenstofl',  Antimon,  Tellur,  Tantal,  Titan,  Kiesel,  Osmium, 
Ujdrogeo,  Gold,  Iridium,  Rhodium,  Platin,  Palladium,  Queck* 
sllher,  Silber,  Kupfer,  Uran,  Wismutb,  ZiiUiy  Blej,  Ceriw, 
Robalt,  Nickel,  EUco,  Cadmium,  Zink,  Mangan,  ZirkoDion, 
Alumiam,  Yttrium ,  Beryllium,  Magnesium,  Calcium ,  Siiob- 
tium,  Baryum,  Lithimn»  Natrium,  Kalium  (4-).  Diess  iitdie 
sogeoaimte  eUktrisehe  Reihe  ^  oder  die  Ordnung,  nach  wekkcr 
sich  muthmasslich  ein  Körper  vor  dem  andern  am  —  Pole 
lagert:  und  es  wird  daraus  Idar,  dass  mithin  bleibend  mirdai 
Ozygen  ein  —  elektr.,  und  auch  nur  das  Kalium  ein  •fdcklr, 
Körper  genannt  werden  kann«  weil  jeder  andere,  je  nadidm 
er  mit  seinem  YorgSnger  oder  Nachfolger  in  der  Eeihe  tä- 
glichen wird,  bald  -|-  bald  »elektrisch  sejn  muss. 

Die  chemische  Vereinigung  der  Körper  insbesondere  benlict, 
nach  dieser  dualistischen  Ansicht ,  lediglich  auf  der  gegeosei- 
tigen  Ansiehung  der  beyden  El,/  daher  Tereimgen  sich  «uk 
allemahl  nur  solche  Körper,  deren  einer 4-,  der  andere— A 
besitzt»  indem  sich  die  beyden  El,  su  OEI.  TerbindenCf-^S)- 

Die  chemische  Zersetzung  in  der  elektr.  Kette  endlich  ge- 
schieht auf  folgende  Art  In  der  Kette  oder  Batterie  selbstwir«! 
die  OEl,  in  -f-  und  —  El.  zersetzt  (warum?).  Die  +  Ä  enl- 
weichet  durch  den  Zinkpol  (waium  ?) ,  die  £1.  durcli  te 
Kupferpol  (warum?).  Bcydc  nehmen  aber  aus  der  in  der  elektr. 
Kette  bcßndlichcu  Flüssigkeit,  und  zwar  die  -+-  £1.  deo — 
elektrischen,  die — £7.  hingegen  den  -f- elektr.  Körper  (warum?) 
bis  an  den  entgegengesetzten  Pol  mit;  sie  strömen  also,  ohne 
sich  zu  vereinigen  (warum  nicht?)  durcheinander  an  die  ent- 
gegengesetzten Pole,  lassen  dort  die  mitgenommenen  Stoffe  fal- 
len, und  strömen  in  die  Batterie  zuiiick,  um  sich  dort  wieder 
zu  0  El.  zu  verbinden  (warum?). 

Mit  der  weiteren  Erörterung  dieser,  in  neuerer  Zelt  unter 
dem  Nahmen  der  Elektrochemie  fast  allgemein  verbreiteten  An- 
sicht muss  hier  aus  Mangel  au  Raum  auf  andere  (so  liero 
lieh  auf  alle)  chemische  Werke  verwiesen  werden.  —  Indessi« 
muss  auch  —  weil  derselbe  sonst  als  Beweis  gegen  die  Lehre 
von  nur  einem  elektr.  Fl.  in  Anspruch  genommen  werden  könn- 
te —  noch  des  Umstandes  gedacht  werden:  dass  man  in  neue- 
rer Zeit  die  Existenz  zweyer  EL  durch  Experimente  erwiesen 
zu  haben  glaubt.  —  Ein  Hauptversuch  dieser  Alt  ist  dcrfriiher 
(§•  318)  erwähnte  mit  der  Seife  in  der  elektr.  Kette.  Man  vcr 
fiel  nfihmlich»  als  man  den  einen  Finger  auf  die  Seife,  dm 
andern  hingegen  auf  den  —  Poldraht  setite »  und  keiac  £^ 
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»chätterung  fühlte,    obwolil  diese  hcy  Beriilirnng  <Ics  4-  Pol- 
drahtes und  der  Seife  soqlcich  erfolgte,   .'»tif  die  Idee:  das«; 
die  Seife  nur  für  die  -f-  EL  ein  Leiter,    und  dagegen  für  die 
—  EI.  ein  Isolator  sey.    Auch  verfehlte  man  nirht  sohhc  Ktir- 
per,  unipolare  Leiter  zw  nennen.  —  Wo  hier  der  Irrthuni  liegt, 
ergibt  sich  zwar  schon   aiis  dem  früher  (§.  318)  Angcfülu  tcn  ; 
aber  bis  zur  vollen  Evidenz  wird  in.'iU  gelangen  ,    wenn  di« 
Kette  nicht  geschlossen,  die  Seife  dann  einniaiil  auf  den -f-, 
und  einmahl  auf  den  —  Pol  gesetzt,    und  in  beyden  Fallen 
mit  einem  Finger  der  freyc  Poldraht,   mit  dem  andern  hinge- 
gen die  Seife  berührt  wird:  denn  man  wird  in  heydeu  Fällen 
Erschütterungen  empfinden;  so  zwar,  dass  also  wenn  wirklich 
zwey  El.  existiren,  auch  bcjde  diu'ch  die  SeUQe  geleitet  wer- 

So  mangelhaft  wie  dieser,  sind  nun  auch  alle  übrigen  Beweise 
Hir  zwey  El.;  denn  alle  zu  dieser  Absicht  angeführten  Erschei- 
nungen ei'klä'ren  sich  weit  einfacher  und  richtiger  durch  die  An- 
nahme nur  aiacs  elektr.  FI. :  mit  Ausnahrae  jedoch  einer  einzi- 
gen Erscheinung ,  die  heute  noch  allen  Partejen  ein  Rätbscl 
ist ,  und  in  folgcncieni  bestehet.  —  Wenn  man  auf  die  b^reiU 
($•313»  ^1        angeiilhrte  Art  durch  galv.  elektr.  Strömungen 
Magnetnadeln  erzeugt,  so  ergibt  sich  die  höchst  merkwürdige 
£ncheinung:  da.5s  die  in  dem  spirairdrmig  gewundenen  Lei- 
tungsdrabte magnetisch  werdende  Stahlnadel,  an  demjenigen 
£nde  welches  dem  Zinkpol  zugewendet  ist,  einen  -f-Pol  erhält« 
wenn  der  Spiraldraht  wie  eine  linke  Schraube  gewunden  ist; 
während  sie,  wenn  die  Spirale  eine  rechts  gehende  Schraube 
bildet,  an  demselben  Punct  zum  —  Pole  wird.  —  Man  hat  die- 
ses  Sonderham  PhSnomen  durch  dic'  noch  sonderbarere  Annah« 
me  crkiffreii  wollen ,  dass  die  beyden  El.  sich  schraubenförmig 
bcw^gteo,  und  xwar  die  ein«  links»  -die  andere  rechts j  allein 
damit  ist  die  Hauptsache  keineswcgei  «Kklärt»  wenn  man  fich 
auch  zur  Annahme  einer  so  miserablen  Voraussetzung  beque- 
men wollte.  —  Sollte  es  jedoch  gelingen  nur  diese  eine  That* 
Sache  genügend  aulzuklSren,  so  wurde  sich  dann  ohne  Zweifel 
•ach  för  alle  jene  Erscheinungen  die  Definition  finden;  die  in 
sehr  Terschiedener  Form  unter  dem  Nahmen  des  Moiaiionsmag- 
meiisrnns  in  der  aeoem  Zeit  bekannt  worden  sind.  (Feehmer 
übflr  den  EWktromagnetifmtts  I8i3>   (VergL  auch  dieSchkiss 
bemcrktuig  sur  gem.  Elektr.  §.  369.)] 


93 


354 


Spedelle  Chemie*  Oo^gem. 


f)   Gemeiiies  elektrisches  Fluiduin. 

5.  33i.  Das  gemeine  elekirische  Fluidum  (gemeine  Elek- 
iHcität,  Zitterttoffy  eUktriiche  Materie^  Blit^tto/fJ,  mulh- 
mattUch  Oy  oder  sechstes  Oxygenaräoid ^  hat  alle  früher 
(§.  3os)  angefahrten  Eigentdiaften  mit  dem  galT.  elektr.FL 
gemein;  es  nntertcheidet  tifeh  jedoch  Ton  demselben,  in 
Fol^e  des  grossem  Araongehaltes ,  dadurch ,  daSs  es  Ton 
andern  Körpern  weniger  heftig  angezogen  -wird  ,  eine  grös- 
sere Agilität,  und  eine  grössere  Spannung  besitzt,  sich 
leichter  irerdichten  lässt ,  und  leichter  Ton  einem  Körper 
anf  den  andern  fibergleitet. 

Bey  diesen  Eigenschaften  kann  dasselbe,  wie  leicht  ein* 
zusehen,  ebenfalls  nur  ans  seinen  Terbindungen ,  aas  den 
Umständen  seiner  Bildung  und  Zerstörung,  und  aus  seinem 
Verhalten  eu  andern  Körpern  näher  erkannt  werden« 

«)  Ferhimdmmgen  des  gemeinen  eleiir$9eken 

Flniänrn». 

^.332.  Energisch  -  chemische  Verbindungen  des  gem. 
elektr.  Fl.  kennet  man  nicht;  aber  esTcrmag,  wie  das  galv. 
eicktr.  FI.  im  ssweyten  Grade  der  ehem.  Anz.,  ohne  seine 
Eigenthfimlichkeit  suTcrlieren,  eine  gewisse  Menge  Araona 
an&nnehmen,  nnd  erlangt  dadurch  eine  grössere  Ausdeh- 
nung und  fermehrte  Agilitit*  Auch  gibt  uns  dasaelbe  das 
Beispiel  der  Atmosphärenbildung  noch  vollständiger,  als 
das  galy.  elektr.  Fl.;  indem  es  sich  in  allen  Beziehungen 
wie  dieses  Tcrbält  3o3)  :  so  zwar,  dass  es  sich,  unter 
gleichen  UnutSnden  auch  in  ungleichen  Quantitäten ,  um 
ungleiche  Körper  sammelt ;  weil  diese  eine  Terschiedene 
CapaeiUU  ftut  äae  gem*  elekir.  Fi,  besitien.  (^) 

[Wie  mit  dem  Arfion  sclieint  sich  das  gem.  elektr.  Fl.  auch 
mit  etwas  organischer  Materie  zu  verbinden ,  und  dadurcli  jene 
ModiHc.  der  thierischen  Elektr icität  zu  erzeugen,  die  sich  vor- 
zugsweise in  den  nervösen  Theilcn  tliierischcr  Orgauismen durch 
die  Schueiligkeit  ihrer  Bewegungen  auszcichnet.j 


Digitized  by  Google 


I 


OmeSBäi  MUrhekm  ffuiämm.  355 

'  So  oft  daher  an  irgend  eineni  Pttnete,  tej  es  dnrdidie 
Nator,  oder  doreh  die  Kunst  9  elektr.  Fl*  gebildet,  oder 

entbunden  wird,  so  -wird  dasselbe  anch  sogleich  auf  die 
nächsten  Körper  überströmen;  und  diess  wird  mit  solcher 
Geschwindigkeit  und  Heftigkeit  geschehen,  dass  dahej 
•neh  die  eigene  Schwere  des  elektr.  Fi.  seihst,  ja  sehr  oft 
aneh  daaGewicht  derUrpor,  an  denen  es  haftet,  ilberwmi- 
den  wird:  ao  swar,  dass  derUehergang  bsch  jeder,  ledig- 
lich durch  die  Lage  der  Körper  bestimmten  RichXung,  und 
oft  ganz  gegen  das  Gesetz  der  Schwere  Statt  findet,  und 
hierbey  entweder  das  elektr.  Fl.  zu  andern  Körpern ,  oder 
wenn  dasaelhe  achon  an  andern  Körpern  haftet »  kleinere 
Körper  anderer  Art  snm  elektr.  FL  in  gerader  Rtehtnng 
hin  bewegt  werden.  Die  Erfolge  sind  aber  TOrschieden ,  je 
nachdem  die  Körper  eine  schwächere,  oder  stärkere Anz. 
cum  elektr.  Fl.  besitzen. 

333.  Findet  iwisehen  dem  elektr*  Fl*  nnd  einem  an- 
dern Körper  eine  atirkere  Anaiehnng  Statt,  ao  erfolgt  anch 
die  Adhision  swischen  heyden  intensiver,  nnd  daa  elekir« 
Fl.  haftet  dann  auch  nur  an  den  nahe  gebrachten,  oder  bc- 
rfihrten  Stellen  des  andern  Körpers,  ohne  sich  über  seine 
Oberflache  auszubreiten:  so  swar,  dass  es  mithin  auch  nur 
In  dem  Falle  eine  Atmosphire  nm  denselben  bilden  kann, 
wenn  die  Annihernng  oder  Berflhmng  an  allen  Fnnoten 
der  Oberfläche  insbesondere  geschieht.  —  Darens  folget 
aber,  dass  auch  umgekehrt  ein  solcher  Körper  nunmehr  das 
an  seiner  Oberfläche  haftende  elektr.  Fl.  eben  so  an  andere 
Körper  wieder  nnr  an  jenen  Puncten  abgibt,  wo  die  Annä- 
hemng  oder  Berflhmng  Statt  findet;  nnd  dass  derselbe 
folglieh  nnr  in  dem  Falle  dea  ganzen  Uebersehnsses  an 
elektr.  Fl.  beraubt  werden  kann,  wenn  er  an  allen Pnneten 
seiner  Oberfläche  von  einem  Körper  berührt  wird,  wel- 
cher das  elektr.  Fl.  aufzunehmen  fähig  ist ,  und  überdem 
efaM  heftigere  Ani.  inm  elektr.  Fl.  besitzt.  Körper  von 
solcher  Besebeffenheit  nennet  man  IHcätimttr^  oder  /ae/e- 
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totem  dmr  SUektfieUMi;  weil  m  d«»  elektr.  Fl.  micki  lälm^ 
vnd  alto  fiberall,  woale  tick  befinden,  die  Antbreitangdet- 

telben  bindei  n ,  oder  dasselbe  itoUrem 

[Nichtleiter  des  elektr.  Fl.  sind  z.B.:  die  meisten  Oxyde» 
vorzügl.  die  verglasten,  also  das  Glas,  die  Edelsteine,  der 
Turmalin,  der  Bcrgkryslall ,  ferner  alle  Ilarzc  und  Erdharze, 
die  Steinkohlen,  der  Schwefel,  das  Wnchs ,  die  Seide,  die 
Wolle,  Federn,  trockene  Baumwolle,  die  Haare,  die  feUen 
und  älherisehea  Oehle,  die  trockene  l4ift,  u.s.w.J 

Ist  hingegen  die  AnEiehmig  swlscben  dem  elelitr.  Fl. 

und  einem  andern  Körper  schwächer,  so  strömt  ihm  das- 
selbe zwar  gleichfallä  mit  grosser  Schnelligkeit,  und  oft 
auch  ans  bedeuleoden  Eotfernmigen  sa,  haftet  jedoch  nicht 
nur  an  einselnen  Stellen ;  soodern  rerbreitet  atch  tofleich, 
der  Kdrper  möge  übrigens  noch  so  grots  tejn,  über  seine 
ganze  Oberfläche ,  eine  an  allen  Punclen  gleich  verdichtete 
elektr.  Atmosphäre  bildend.  —  Aber  eben  aus  diesen  Ei- 
genschaften folgt  anch,  dass  ein  solcher  Kdrper  die  an  sei- 
ner Oberfläche  haftende  elektr.  Atm.  nnr  so  lange  behsl* 
ten  kann ,  als  ihm  keine  andern  Körper  Ton  gleichen  Ei- 
genschaften genähert  werden,  oder  bereits  in  seiner  Nähe 
befindlich  sind)  denn  ist  diess  der  Fall,  so  wird  das  elektr. 
«  Fl«  ans  derselben  Ursache,  welche  seine  Ansbreitvig-fiber 
den  ersten  Körper  bewirken  konnte ,  auch  anf  einen  ewey^ 
ten,  dritten,  vierten  u.  s.  w.  überströmen,  und  sich  auf  der 
Oberiläche  aller  solchergestalt  vertheilen,  dass  die  Anzie- 
hung aller  anf  eine  gleiche  Weise  befriediget  wird,  oder 
mit  andern  Worten :  dass  das  elMriweke  Oieick^miM  en^ 
stehet.  — •  Körper  von  diesen  Eigensch.  nennt  man  Leiier 
der  Elektricität;  weil  sie  das  elektr.  Fl,  — «im  Gegensatz  der 
Isolatoren  —  Ton  einem  Punct  auf  den  andern  leiten,  oder 
fibergleiten  lassen. 

[Leiter  der  ElektricitSt  sind  Tor  allen  andern  die  Metalle  und 
das  Wasser,  und  durch  ihren  Wassergehalt  der  Nebel,  der 
Rauch ,  die  feuchte  Luft ,  alle  wVsserigen  Pfl  anzcn -  un  d  Thier« 
sKAe,  die  Holzkohlen,  die  SaUauflösungen ,  u.  s.W'  —  V'^Jc 
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Substanzen  werden.nr  wätnfjßwimmJhmMOadmlmUnd,  t.ft» 
Oxyde,  Oijdfcii>iBdiiiifia,  Gbs,  Hsn«»  durdiErhtUinf  odUr 
Schmelzung;  Marmor»  Pftpier»  Waehstnch,  Fadem»  Knocbeiit 
Elfcnbem,  getrocknetes  Ejweiss»  und  Leder  durch  FeuchtIgkeU; 
die  man  daher  auch  BalbltiUr  genannt  hat. 

Eine  »trenge  Untersuchung  wird  aber  zuletzt  wahrscheinlich 
dahin  führen,  dats  am  absolnler  Riclilliitir  gar  niolit  ezistirt, 
und  in  dieser  Beziehung  die  Kdfper  eine  Reibe  biklan  werden, 
▼om  besten  Leiter  bis  zum  besten  Isolator.] 

334.  Aas  den  angoföhrten  Umständen  gehet  nun  foi- 
gerecht  herror:  diu»  «lao  nur  jdi»  Michtkiltr  grötaer«  oder 
hleisere  elektr«  Alaoaphii«ii  beaatsea  köwMii,  alt  all«  aia 

umgebenden  Körper;  dass  dagegen  jeder  Leiter  nur  indem 
Falle  eine  grössere  oder  kleinere  elektr.  Atm.  als  die  ihn 
berfthrcnden  Körper  behalten  kann,  wenn  dieae  Letztem 
Ueler  DiiehtleUer  aiaid«  Dieter  YqseeMeieiiiig  eniaprieht 
«eekdieSifahnrag;  denn  sie  lehret,  data  «He  auf  der  Erde 
Torfindige  Leiter,  da  sie  durch  die  leitende  Erde  mit  ein- 
ander in  Verbindung  stehen ,  auf  gleich  beCriedigendc  WeisOi 
wie  die  Erde  aelbal  mit  elektr.  Atmosph.  vmgehea  aind.  — 
Uiper  die  auf  solehe  An  mit  dem  ]£rdhell  m  elektr.  Gleich* 
gewichte  otehen ,  nennet  man  na$$rUeh  eUktrUek»  Kötpeff 
und  es  sind  an  solchen  begreiÜicher  Weise  eben  so  wenig 
elektr*.  Erscheinungen  wahrzunehmen t  el^  glciob 
wnmnk  Körpern  Wermeeraeheinoiifeii .  enf^den  kMOb 
fiit  lUtameM  |edecli  iegleieh  demt  gaeigeet  werden ,  wem 
man  denselben  elektr.  Fl.  nimmt  oder  gibt ;  so  z^rar,  data 
•ie  sodann  entweder  grössere  oder  kleinere  Atmosphären 
Keaitseüt  ela  die  aie  emgebenden  Kdiper»  Bieses  kann  aber 
wieder  aar  daa»  geaebahen»  weaa  eie  Terbev  iaeliit  ifmy 
4m  aiad;  well  aie  im  entgegen geieiaien  Falle  den  empClMi* 
genen  Ucbcrschuss  augenblicklich  an  andere  Korpor  abge* 
ben,  oder  das  denselben  entzogene  elektr.  Fl.  sogleich  wier 
der  TOD  den  aie  bevAbreadenLeitem  aa  iicb  aiebcnwllrdea« 
Ave  dieaen  wenigen  Priaeipiea  Mgert  aieb  aam-aneb 
das  weitere,  Yerhalten  des  elektr.  Fl.,  und  dieti  wird  «icb 
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ans  am  deatlichtten  darstellen,  wenn  ^ir  die  Mittel  sa 
detteii  At^ammhmg^  MMeriragmmg  md  Ferdiekkmg  nSÜna 
belracliteii. 

««)  Ätfummimtg  dSw  fmtMkim  Mar.  FhUdmn9* 

^.  335.  Die  Auftammluug  de»  elektr,  Fl.  kann  auf  den 
Hewdlinlichen  W«gen  in  HohlgefaMen  nicht  8uu  finden ; 
weil  detsen  Ansieliang  sa  andern  Urpem  gWkier  ist,  alt 
•eme  Aaatelinng  anm  Erdball:  to  ewar,  data  et  alao  aielil 
wie  andere  schwere  Körper  in  der  Richtong  gegen  den 
Erdball,  sondern  so  zu  sagen  nach  allen  Richtungen  fällt; 
indem  es  sich  immer  in  gerader  Richinng  gegen  denjenigen 
Körper  bewegt  f  Ton  welchem  ea  am  aUfbaten  angesogen 
wird«  —  Das  einaige  Ifittel  snr  AnfiMmmlang  dieaer  Flta- 
aigheft,  welehea  nna  ancb  die  Natnv  beselebnet  bat,  beste- 
het folglich  darint  dass  man  derselben  einen  Körper  dar- 
biethet,  an  dessen  Oberfläche  sie  haften  kann.  Ein  solcher 
Körper  kann  aber  entweder  ein  Leiter»  oder  ein  Micbt« 
feiler  seyn* 

$•  336»  Wlblt  »an  an  dieser  Abaiobt  einen  Nichtleiter« 
B«  eine  Kogel  oder  Seheibe  yon  Hara ,  oder  Glaa ;  so 

wird  man  zwar  an  seiner  Oberfläche  eine  grössere  Menge 
elektr.  Fl.  anhäufen  können,  als  er  im  Gleichgewicht  mit 
allen  Körpern  nöthig  hat,  wenn  man  denselben  entweder 
einem  an  eleblr«  FL  Ueberflnss  bebenden  Körper  mit  allen 
seinen  Pnnecen  nähert,  oder  ancb  aof  ihm  selbst  dnrdt 
irgend  ein  Mittel  elektr.  FI.  erzeugt  353).  Einem  sol- 
chen Körper  -wird  aber  sodann  das  elektr.  Fi.  auch  wieder 
nnr  durch  Berührung  an  allen  Puncten  entzogen  werden 
bönnen,  was  fflr  die  Manipulation  in  Tielen  F&Uen  sehr 
unbequem  wäre. 

$.  337*  WShlt  man  hingegen  nur  Anümmmlnng  dea 
elektr.  Fl.  einen  Leiter,  z.B.  eine  Kugel  oder  einen  Cy- 
linder  Ton  Metall;  so  hat  man  For  allen  Dingen  darauf  zu 
aehen,  daaa  deraeibe  ohne  allnSpitsen  ondEckenseff  und 
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ym  darBerOhrang  ttaX  anileni  Leitm  gtetlich  «bgetobnil- 
len  weiset  w«il  iHcIrignlSills  jeder demtelbea  aiitgetli«Ute 

Ueberflass  an  elektr.  Fl.  über  die  Ecken  oder  Spitzen ,  aat 
Bpaterhin  yorkommenden  Gründen,  ausströmen  (§.  34^)| 
oder  dorch.  jene  Leiter  sogleich  abgeleitoti  oder  umge- 
kehrt, wenn  nAn  der  erwihnteo  Kugel  elektr.  Fl.  entso- 
gen  hStte,  dieser  Abgang  auf  den  gedachten  Wegen  so- 
gleich wieder  ersetzt  werden  würde.  —  Die  Absicht  wird 
daher  erreicht  werden,  wenn  man  jenen  I^BiieriJicnthalbea 
wohl  dbnindet,  imd  Iklls  er  8pitsen  hätte,  mi  diesen  Ku- 
geln Torsteekt,  und  ihn  sodann  auf  Nichtleiter,  s.B.  auf 
Glastafeln,  Pechkuchen,  oder  auf  Glasstangen  setzt,  oder 
mit  seidenen  Schnüren  in  der  Luft  aufhänget. 

33d.  Ein  soUdior  itoUrter  Leiter  ist  nun  fähig  eine 
hedenteiadellenge  elektr«  FL  aoüranehmen,  und  dasseihe, 
wenn  ihm  kein  anderer  Leiter  genShert  wird,  In  Form 
einer  unsichtbaren  Atmosphäre  zu  behalten.  Eine  solche 
elektr.  Atm.  vird  er  demnach  sogleich  aufnehmen,  sobald 
er  einer  der  späterhin  ($.3o3)  anzufahrenden  Quellen  des 
elektr.  Fl.  •  s.  B.  einer  mit  Leder  und  etwas  Zinnamalgam 
geriebenen  Glasröhre  nahe  gebracht,  oder  durch  einen 
leitenden  Draht  damit  in  Verbindung  gesetzt  wird,  und 
man  nennet  ihn  in  diesem  Zustande  einen  elekiriairten  Lei» 
itTf  oder  -|-  MtiriMekm  Leiter.  Yen  dem  wiriilichen  Da- 
seyn  einer  solchen  Atmosphäre  wird  man  sich  auch  leicht 
überzeugen,  wenn  dem  elektr.  Leiter  ein  ndttetst  gläser- 
ner Handhabe  isolirter  Draht  mit  dem  einen  Ende  genähert 
wird;  während  am  andern  Ende  zwey  HoUundermarkkü- 
gelcfaen  mittelst  Flachsfäden  aufgehangen  sind:  denn  das 
elektr.  Fl.  wird  nun  sogleich  llher  den  leitenden  Draht  und 
durch  die  Fäden  überströmen  ;  die  beyden  Kögelchen  wer- 
den elektr.  Atmosphären  empfangen,  und  eben  dadurch 
Ton  einander  entfernt,  oder  ahgestossen  werden. 

IMe  Kügelchen  Stessen  sich  auch  um  so  weiter  ah.  Je 
grössere  elektr.  Atmosphären  sie  empfangen,  und  diese 
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&ind  natDrlich  um  so  grosser,  je  grösser  die  Alm.  des  mit- 

theilenden  Leiters  ist.    Auf  diesen  UrosLaiul  gründet  »ich 

aie  Erfindnog  det  Eiekirmtc^M^  oder  EUklromeien^  EUk- 

Uicität9me9mr9» 

[Es  wvpden  tu  diesem  Eode  swey  Kork-  oderHoUandeiiMMrl- 
lu^elchen  mittelst  Leinftdea  an  einem  MeuUdrahte  derncslAlt 
in  ein  gllsernes  FIfischcben  eiogebangen,  dass  der  Draht  im 
Stöpsel  steckt «  und  seine  Spitze  ausserhalb  hervorraget  Wird 
dann  diese  Yorrichtong  einem  elektrisirten  Leiter  genfihcrt ,  so 
werden  die  beyden  Kügeleiien  dm'ch  den  Draht  elekfr.  Fl.  anf- 
nebmen»  und  aiob  um  so  mehr  abatossaB»  je  mdnr  dektr«  Fl. 
sioeropfangen  haben:  so  zwar »  dass  man  aus  der  Dtferfens  jener 
Kiigelchen  auch  auf  die  Menge  des  elektr.  Fl.  schliessen ,  »od 
diese  sogar  vergleichend  messen  kann«  wenn  an  der  Seite  des 
Flisch^ens  ein  Gradbogen  verzeichnet,  und  hiernach  die  Di- 
vergenz niher  bestimmt  wM.  Ein  solcher  Apparat  heisset  dann 
ein  ^UuektneUktrametev,  und  insbesondere  wieder ,  je  nach- 
dem man  entweder  wie  hier  zwey  Kork>  oder  Uollunderroark- 
kägelchen ,  oder  zwey  Strohhalme ,  oder  zwey  Flachsladeoi 
oder  zwey  Goldblättchen  angewendet  hat ,  Kork  -  Hollunder- 
mark'  Strohhalm^  Flachsfaden'  oder  GoldLlatteUktromeUr,} 

w 

5.  339.  Umgekehrt  wird  aber  einem  isolirten  Leiter 
auch  eleiLtr.  Fl.  entzogen  werden  können»  wenn  er  einem 
Körper  genähert  wird ,  welcher  eine  kieiaere  elektr«  Aun* 
bat«  s  B«  einer  mit  Flanell  geriebenen  SiegelUk*  oder 
Barsttange:  denn  et  wird  in  aolcbem  Falle  ein  Theil  de» 
eleklr.  Fl.  an  jenen  Körper  übergehen,  und  also  eine  schwä- 
chere elektr.  Atmosph.  zurückbleiben.  Ein  solcher  Körper 
heisset  sodann  ein  —  ekktrUcker  Leiter^  und  man  kana  aicb 
aueh  wieder  Ton  aeineni  Zottande  Ob^zee^en ,  wenn  ibm 
\  dat  vorhin  (§.338)  erwübnta  Inttrunenteben  nahe  gebracht 
wird$  denn  die  Hollundermark-  oder  Korkkügelohea  wer- 
den sogleich  wieder  einandci-  abstosscn,  weil  sie  elektr.  Fl. 
durch  den  Draht  an  den  Mangel  habenden  oder  —  elektr. 
Leiter  abgeben  j  und  sodann  selbst  Mangel  habend ,  die  aie 
.^umgebenden  natfirlieh  elektr«  LuCuheilchen  eniiehens  to 
.  ..ziwATi   data  tich  eine  entaprechende  Menge  dieser  letx<* 
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i^m  an  die  Koarkkfigelclien  Mmmeii.  und  tie  aiueiiiaiider 

[DicIIoUuAdorniwikiigelcheu  gehen  audi  atts«in«iid«r ,  wenn 
lie  in  «iotm  ItiAleeren  Räume  «Ingcschlossen  smd;  in  diesem 
Falle  geicbielit  es  jedoch  durch  die  Anziehung  zu  den  Wänden 
des  Gefösses.] 

340.  Aus  diesem  Verhalten  geht  es  nun  kUi*  herror,  da^s 
die  Abstotsang  der  bejden  Hollanderinarkkfigelcheii  eben 

sowohl  Ueberiluss  als  Mangel  an  cleklr. Fl.  bedeuten  kann; 
der  Zweilcl  w  irJ  sich  jedoch  augenblicklich  lösen  lassen, 
wenn  man  dem  mit  ^em  diFergirenden  Kügelchen  verbun« 
denen  Drahte  eiqe  geriebene,  also -f*  elektrische,  Glasröhre 
Dihert;  denn  haben  die  Kügelchen+  EL,  so  werden  sie 
noch  mehr  divergii  en  ,  weil  sie  von  der  Glasröhre  mehr 
eleklr«  Fi*  empfangen 5  sie  werden  hingegen  zusamn\enfal- 
len,  wenn  Kangel  oder  —  £L  die  Ursache  der.  Divergenz 
war ,  weil  dieser  Kangel  von  der  Glasröhre  erselat  wird.  — 
Dass  diese  Untersuchung  auch  mit  der  geriebenen  Siegel- 
lakstange gescheliL'u  kann,  aber  mit  entgegengesetzten  £r« 
ftcheinungen  rcsuhirt,  Terstcht  sich  Ton  selbst. 

£•341*  Die  hier  ($.338)  erwähnten  elektr.  Atmospha-  . 
ren  des  gem.  elektr.  Fl.  unterscheiden  sich  von  den  galr. 
elektr.  und  von  den  magnetischen  Atmosphären  hauplsäch* 
lieh  durch  ihre  Grösse,  und  durch  ihre  Beweglichkeit. 
Grosser  sind  sie  ohne  Zweifel ,  weil  si^h  die  Quantität  dea 
atmosphärisch  aufgenommenen  elektr.  Fl«  nach  der  Ox^rgen- 
menge  richtet,  eine  gleiche  Menge  Oxjgens  aber  im  gem. 
elektr.  Fl.  mit  viel  mehr  Aräon  verbunden  ist ,  als  im  galr. 
elektr.  .und  magn.  Fluidum.  Die  grössere  Beweglichkeit 
ist  die  natftrliche  Folge  des  vorwaltenden  Araons.  —  Die 
AUnosp^iren  des  gem.  elektr.  Fl.  so  wie  die  des  galv.  elektr. 
Fl. ,  zeigen  dagegen  eine  grosse  Analogie  mit  denen  des 
magnetischen  Fi.,  in  ihrer  Yertheilbarkeit  und  gegenseiti- 
gen Abstossong. 

I^io  gegenseitige  Abatossung  und  daraus  folgende  nn« 
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gleiche  Vertheilung  der  elektr.  Atmosphären  lässt  sich  am 
besten  scigen,  vrenn  man  an  einem  sehr  langen  isolirten 
Leiter  «B  bejden  Enden,  nnd  in  der  Mitte  «berell  ein  Paar 
Kork«  oder  HolInndermarUilgelclien  mittelst  liOinfadeE 
aufhängt ,  nnd  hieravf  dem  einen  Ende  det  Leiters  eine 
geriebene,  also  -f-  elektrische  Glasröhre  nähert:  denn  man 
wird  sogleich  bemerken,  dass  während  das  nächste  Paar 
der  Kfigelchen  noch  gar  nicht  gestört  erscheint,  und  das 
sweyte  in  der  Mitte  hängende  Paar  nnr  wenig  anseinander 
gehet,  das  dritte  also  entfernteste  Paar  anf  die  grdsste  Di- 
stans  anseinander  getrieben  wird.  Es  wird  also  liier  TOn 
der  elektr.  Atmosphäre  der  Glasröhre  die  elektr.  Atm.  des 
isolirten  Leiters  gerade  so  abgestossen,  und  zur  ungleichen 
Yertheilong ,  nnd  bis  Jinm  entgegengeseUten  Ende  allmih» 
lieh  steigenden  Anhftnfnng  geswnngen,  wie  es  beym  Eisen 
mit  der  magnetischen  Atm.  geschieht,  wenn  demselben  der 
-f-  Pol  eines  Magnetes  genähert  wird  (§.  is88).  Diese  ge- 
störte oder  ungleich  Tertheilte  elektr.  Atm.  wird  folglich 
in  demselben  Maasse ,  als  sie  gegen  das  andere  Ende  hin 
stirker  wird ,  auch  mehr  elektr.  Fl.  an  die  KorkkAgelchen 
abgeben,  nnd  eine  mit  dem  Abstände  snnehmende  Direr- 
gens  bewirken  mflssen.  —  Eine  solche  ungleich  Tertheilte 
elektr.  Atm.  ist  jedoch  immer  nur  eine  unbeständige  (§.  288) 
wenn  sie,  wie  hier,  an  einem  Leiter  haftet.  Sie  existirt  da- 
her auch  nur  so  lange  als  ihre  Ursache  fortdauert,  und 
gehet  folglich,  sobald  die  erwihnteGlasrdhre entfernt wird# 
sogleich  wieder  in  eine  gleich  Tertheilte  Atm.  Uber. 

§•  34a.  Die  gegenseitige  Abstossnng  elektrischer  Atm. 
erscheint  endlich  jener  der  magnetischen  Atmosphären 
(§•  ^79)  Auch  darin  analog ,  dass  sie  durch  zwiachenlie- 
gende  Körper  nicht  gehindert  wird,  nnd  also  rein  das  Re- 
snltat  der  Krifte  ist.  Um  sich  hierron  xu  tiiersengen ,  be- 
lege man  eine  in  der  Yerticalebene  stehende  Glastafel  anf 
beiden  Seiten  dergestalt  mit  dfinn  geschlagenem  Zinn  (Sta- 
nioi),  dass  rund  herum  ein  anbelegter  Rand  Ton  3  Zollen 
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fftf  bMbe,  «ad  «lio  swey  Lekdritollrt  dsroh  eliieii  Nidit- 

Teiter  (die  Gltstafel)  gegeben  seyen.    Man  bringe  ferner 
jede  der  bejden  Metalibelegungen  mit  einem  langen  iso- 
UrMB  LatMr  in  BerAhraigy  hing«  MdMiii  an  da»  Ende  dea 
«inmiiaalifftmiLcilera  (wie  $.310)  «io  FaarHollmidaniiariL- 
kdgelolieiif  «nd  thell«  endlich  dem  andern  itolirten  Leiter 
(allenfalls  durch  Berührung  mit  einer  geriebenen  Glasröhre) 
etwa»  eiel^tr.  Fl.  mit.   Man -wird  sogleich  bemerken «  data 
am  eraten  Leiter  die  HellondennarkkAgelehen  a«a  ehmnder 
gehen,  nbvoU  siHaehen  befden Lehern  die  nieht  leitende 
Glastafel  atehet.  Das  dem  einen  Leiter  mitgetheilte  elektr. 
Fl.  hat  sich  also  bis  auf  die  eine  Zinntafel  aaagebreitet, 
and  deren  elektr«  Atm.  so  Teifrdaaert,  daaa  aie  dnreh  das 
Glaa  hindnfeh  die  anf  der  entgegengeaetnten  ZAMplatte  h$£^ 
leaile  eleiktr«  Atm«  aiiatoaaeiit  nnd  ao  den  Uebergang  ton 
etwas  elektr.  Fluidum  auf  die  bcjden  Kögelchen  bewirken 
konnte.  — ^  Berührt  man  sodann  denjenigen  Leiter,  welchem 
elektr»  FL  milgeikeilt  werden  irar,  mit  der  Hand,  oder 
ebem  aadem  nil  dem  Erdball  in  Yerkindnng  ateheaden 
Leiter,  so  werden  jene  diirergirenden  Kügelehen  aegieteh 
wieder  zusammen  fallen;  weil  nun  der  elektr.  Ueberfluss 
wieder  entfernt  worden  ist,  und  das  an  den  Kfigelchen  haf- 
tande  elnktr*  FL  wieder  anf  die  ginnfafei  rarilektreten 
kann* 

5.  343.  Der  hier  beschriebene  Versuch  ist  für  die  Theo- 
rie der  eleiurischen  £rscheinungen  Ton  der  höchsten 
Wichtigkeit,  weil  er  nngleiek  keweiaet,  deaa  die  eiektri« 
lebe  Akatoaan^g  üure  Grinsen  bat,  nnd  daaa  die  KAfffer 
wvklieh  eine  bestimmte  Capadtit  ftr  daa  Mektr.  Flnidnm 
besitzen. 

Das  erstere  erweiset  sich ,  wenn  man  im  olugen  Yeraa- 
ebe  ($•  d4n)  eine  aekr  dicke  Glaatalbl  nimmt;  denn  ea 
aeigt  aiek  kievanf  gar  keine  WIrknng  en  den  HoUnnder- 

markkügelchen ,  weil  die  beyden  Zinnplatten  so  sehr  Ton 
einander  entfernt  sind,    dass  die  eUkiruckm  ffirkuAg*" 
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kreise  ihrer  Atmosphäreii  nicht  mehr  in  ein^oder  f«il«0| 
.  und  sich  folglich  amch  nicht  beirren. 

.  «ngefahrlAnVertttob  ttUb«!;  denn«  «ur  wtl  di«)h0yd«i«tf 

der  GUstafel  klebenden  Zninblätter,  durch  ihre  Nähe  einen 
gemeinschaftlichen  Wirkungskreis  und  eine  bestimmte  Ca- 
pac.  gegen  das  elektr.  Fl.  beaitsen ,  geschieht  es :  dass  das 
•ine  2iiuiUalt  ntar  ia  eo  Im  dlektr»  FL  anCbahmea  Jmm, 

•  eU  gleichseUig  Yoa  d«m  aBdsra  Blatte  ein«  gjlaiab  praiw 
'  Hange  deMelbena«eaefr6telieii  Gelegenkeit  fiadet.  >]feeh 

vollständiger  folgt  über  der  Beweis ,  wenn  der  Yersnch  in 
der  Art  wiederholt  wii^,  dass  man  dem  einen  Ziuublatt  a 
.  fortwährend  elektr.  Fi.  zuführet,  wahrend  das  andere  b 
4ar6h  aiaam  Brebt  (oder  die  iiand)  lak  dem  Erdball  ia  lei* 
tande  Terbiadong  gehvaebt  'iel$  denn,  es  wd  neb  aan 
^ceigen  ,  dass  das  Blatt  a  nor'si^  lange,-  and  nicht  linger 
elektr.  Fl.  aufnimmt,  als  bis  es  so  riel  empfan^^en  hat, 
als  beyde  Blätter  nach  ihrer  Capac«  halten  können  j  wäk- 
read  von  ö  dia  akktiv  Alm.  gröetlriatbaUe  enMcban  iic 

•  Data  den  wivUieb  t^^  aaj  wird  aaab  an  anraiBaa  e^fn, 
.  wenn  laaadia  leitende  Verbindung  Von  ^.nh  dam  ErdbtU 

schnell  unterbricht,  und  endlich  beyde  Blätter  a  und  b 
durch  einen  mittelst  einer  gläsernen  Handhabe  isolirten  Draht 
miteinander  in  Verbindung  bringet:  denn  es  wird  äugen* 
.  bUckUob  die  Hallte  des  elektr.  FK  Toa  «  naob  ^  fiber- 
.•sfevteaA,  tmd  man  wird  aidi  dar<fli  das  Elektrometer  Ober» 
aengeo-kdanen,  dass  beyde  Blitter  a  nad  h  wieder  anr 
natürlich  elektrisch  sind ,  oder  höchstens  einen  unbedea* 
tenden  Ueberschusa  habem  .■  ^  ' 

Nimmt  man  an  diesem  Yersncb  eine  mit  MelaU  niobt 
Me^a  QlsatsM «  sa  wird  aach  diese  anC-  aiaar-Sake  eine 
stiskare  .-elektr.  Atm«  erlangen^  aber  diese  wird  sieb  so- 
dann duvcb  den  erwähnten  Draht  nicht  auf  beyde  Seiten 
gleichförmig  vertbeilen  lassen,  eben  weil  das  Glas  ein 
J^ichlleiter  ist. 
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Körper  auf  dem  andern. 

§.344«  Ein  clektrisirter,  oder  mit  einer  grossem  elektr. 
Atmosphäre  mngebcner  isoUrter  I^eiter ,  ist  nun  {«eigner, 
«litt  rhanameM  A^tt  -Mkikeihmg  oder  Vekerüra^nn§  det  eL 
Fl»  Toa  einem  Körper  enf  den  andern  darsobiethen ;  denn 
ifird  denselben  c'n  anderer  Körper  genähert,  so  wird  das 
Uebermaass  des  eiekt.  Fl.  sogleich,  und  so  lange  zum  letz- 
tem äberströmen,  bis  et  anf  bejrden  Körpern  im  Gleiebge- 
Wieke  tteiMU  Dieter  CTebergang  wird  aber,  je  nacbdem 
dia  elektr.  Atmoaphiren  grösser  eder  kleiner  sind ,  nnd  je 
nach  Verchiedcnhcit  des  dargebolhenen  Leiters,  auch  von 
verschiedenen  Erscheinungen  begleitet  seyn ;  welche  in 
der  Grösse  nnd  Gestalt ,  und  in  der  Art  der  Bestandtbeile 
der  Körper,  nnd  in  dem  WidersUnde  der,  dieselben  mn- 
gebenden  Luft  begründet  sind.  (•)(-) 

345.  Wird  demnach  einem  elektrisirten  Leiter  ein 
sehr  leichter  isolirter  Körper,  a.B«  ein  an  einem  seidenen 
Faden  bangendes  HoUnndermarkkflgelcben  bis  snm  elektr« 
Wirkungskreise  genibert;  so  wird  dasselbe  Ton  dem  am 
ersteren  haftenden  clektr.  Fl.  schnell  angezogen,  aber  auch 
sogleich  wieder  bis  zu  einer  gewissen  Entfernung  abgestos- 
len  werden«  Diese  rOckgangige  Bewegung  beisaet,  im  Ge- 
gensatce  der  MtirUeken  Amnehmgy  die  eieldrUeke  Metoe» 
*ttnff  f  und  hat  ihren  Grund  darin:  dass  dasHollundermark« 
l'ügelchen  bey  seiner  Ajinäheraog  zum  grössern  Leiter  eben- 
falls eine  elektr«  Alm«  erkalten  bat  j  die  iinn  Ton  der  gros-  . 
•em  Atm.  des  letstem  abgealossen  wird,  «sd  daa  leiebt^ 
Kfigelcben  mitnimmt.  (•)^) 

5.  346.  Ist  hingegen  der  dem  elektrisirten  Leiter  ge- 
näherte Korper  von  grösserer  Art ,  nnd  dabey  nicht  leicht 
beweglicb,  nndxngleieb  mit  m^reren  Spitaem  Tevseben^ 
to  wird  daa  elektr.  Fl,  in  einem  sebr  dOanen  Strome.,  lusd 
mit  im  Donkein  sichtbarer  schwacherLiebtentbindung(§.347) 
über  jene  Spitzen  übergeben ;  nnd  dieses  wird  schon  bey 
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geriiiferer  ABBSlMTongt  ailMi«m  nur  tchwacliMi  Ge- 
i*iatch  getebehen;  weil  aar  eine  geringe  Hang«  der«  beyde 

Körper  umgebeDden  Luft  durchbrocben  werden  darf.  (^^) 

(  Diese  Lichterscheinung  hat  eine  verschiedene  Form  ,  je  nadi- 
dem  das  clektr.  Fl.  über  eine  Spitze  aus-  oder  einströmt.  Beyni 
Ausströmen  ist  das  elektr.  Fl.  zunächst  der  Spitze  durcb  den 
Druck  der  Lufl  am  meisten  verdichtet,  und  bewirket  daberan 
diesem  Puncte  die  YerbrennuDg  der  Luft;  die  aber  in  dem 
MAasse  schwächer  wird,  als  das  ausströmende  elektr.  FI.  sich 
diyergirend  weiter  verbreitet,  und  cndlicb  ganz  aufhöret:  da- 
her hat  diese  Lichterscheinung  das  Antahtn  «inM  StrahUnpmr 
seU.  —  Strömt  das  elekti*.  Fl.  biogcgan  tob  einem  grossem 
Körper  auf  die  Spitze  ein,  so  wird  es  convergirend  gescfacban» 
und  ein  l^iicAfeiuierAuicl  entstehen»  weil  die  Verbrennongnir 
eintreten  kann,  wenn  das  elektr.  Fl.  eben  durch  die  GonTsr« 
gens,   endlieb  die  biertn  erforderlicbe  Yerdicbtung  erlangt 

§.  347.  Ist  aber  endlich  der  dem  elektr.  Leiter  zu  nä- 
hernde Körper  nicht  nur  Ton  grösserer  Art,  sondern  anch 
an  seinen  Extremitäten  abgerundet ;  so  idqm  derselbe  Tiel 
niher  gebricht  werden,  wenn  der  Uebergang  des  elehtr* 
Fl.  erfolgen  soll:  denn  es  wird  In  solchem  Felle,  eben 
durch  die  f^rössere  Fläche,  welche  der  abgerundete  Körper 
bey  gleicher  Annäherung  darbiethet,  auch  ein  grosseres 
Vol.  des  elektr.  Fl«  gleichsehig  nnd  gleich  stark  engese- 
gen  werden,  nnd  also  ench  eine  grossere  Annlhenmg  notb» 
wendig  seyn ,  wenn  die  Anziehung  die  Oberhand  gewinnen, 
und  das  elektr.  Fl.  eine  grössere  Luftmasse  durchbrechen 
soll.  —  Ist  jedoch  die  erforderliche  Nähe  einmahl  erreicht, 
so  erfolgt  sodann  ench  der  Uehergang,  Ton  Stannen  erre* 
genden  Phänomenen  begleitet.  Eine  grossere  Hasse  des 
elektr.  Fl.  wird  nähralich  vom  elektrisirten  Leiter  plötzlich 
losgerissen ,  und  schiesset  oder  schlägt  in  einem  Strome  mit 
nnglanblicher  Schnelligkeit  enf  den  andern  Körper  tiier; 
indem  .es  die  Lnft  gewaltsam  dorchbricht ,  nnd  dabej  eme 
siehthere  Fenererscheinung ,  nnd  einen  dem  Schnalzen  der 
Peitsche  ähnlichen  Schall  erzeugt.  Dieser  Schall  entstehet 
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dareh  dai  ZuMmmenfallen  der  getbeilten  Luft;  -die  Fener- 

erscheinung  hingegen  darch  die  Verbrennung  eines  kleinen 
Aniheiis  der  Luft:  diese  letztere  darf  daher  keinetwegca 
fär  das  jedenfalU  unsichtbare  elektr«  FL  seibat  angesehen 
werden  (§.  363).  IKeae  Erscheinnng  wird  der  elekirUekß 
Schlag,  und  in  so  fern  auch  Lichtenlbindung  Statt  findet, 
der  elektrische  Funken  y  das  elektr.  Feuer  genannt*  Die  Di* 
stanz,  bey  welcher  der  Uebergang  erfolget,  beisset  die 
SeMa^eite.  (^) 

Bey  grössem  Fnnken  und  grossem  Distanzen  siebt  man 
sehr  deutlich,  von  welchem  Leiter  ein  elektr.  Funke  kommt, 
und  wohin  er  geht;  hey  kleinern  ist  diess  wegen  der  gros- 
sen Geschwindigkeit  oft  sweifelhafu  Es  lässt  sich  indessen 
jeder  Zweifel  beben,  wenn  man,  nach  Bioif  ein  Karten- 
blatt an  zwey  Seidenfiiden  aufhängt^  dann  auf  den  beyden 
Flächen  desselben  zwey  Metallspitzen  dergestalt  applicirt, 
dass  sie  in  einer  kleinen  Entfernung  (also  nicht  gerade  ge« 
gaoAber)  senkrecht  auf  die  Flächen  gerichtet  sind,  vnd 
endlich  durch  diese  am  andern  Ende  mit  Kugeln  yercebe- 
nen  Spitzen,  einen  starken  Funken  durchgehen  lässt.  Man 
Mird  dabey ,  wenn  der  Versuch  im  Dunkeln  geschieht  ganz 
deatlich  sehen,  wie  daa  elektr.  FL  ans  der  einen  Spiue 
wie  ein  fevriger  StraU  Aber  die  Fliehe  des  Kartenblattea 
biofthrt ,  nnd  endlich  durch  daa  Blatt  auf  die  andere  Spitse 
überschlägt;  ohne  dass  auf  der  entgegengesetzten  Seile 
eine  Liichlerscheinang  wahrcunehmen  ist* 

<y«y)  f^erdichtuug  de*  jfemeinen  eleklr,  Fiuiämns. 

§.  348,  Die  Ferdichtung  des  elektr.  Fl.  insbesondere 
wird  nun  xwar  schon  durch  die  Aufsammlung  an  isolirten 
Leitern  cum  Theil  erreieht  \  weil  diese  beym  Zuströmen 
des  an  sieh  schon  verdichteteren  elektr.  Fluidnms  selbst  an 
Cs^eitit  ISr  das  eldktr.  Fl*  Benehmen,  nnd  sodann  ein 
gewisses  Uebermaass  dayon  aufzunehmen  vermögen. 

[Die  Heng«  des  au^enommeueu  gemeinen  elektr.  FL  richtet 
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sich  iinm«r  nach  der  ObtriÜcbt  der  Kfirper,  nicht  Mch  ihm 
Mtise.  Zwcy  mü  dctnselhMi  Milmd  ircrlertigte  iMÜcte  Ltiter 
von  gleicher  OberflSche,  nehmtB  daher  gleichviel  auf»  mmm 
auch  der  eine  hohl ,  der  andere  massiv  ist] 

Anch  wird  sich  eine  noch  grössere  Verdichinng  momea- 
tan  bewirken  lassen »  wenn  man  das  Uehermaasa  emea  ael* 

chen  fiherladenen  Leiters  auf  einen  andern  nalflilich  elek- 
trischen Leiter  ühei  schlagen  lasst;  weil  das  elcktr.  Fl.  die 
Atmosphäre  durchbrechen ,  und  folglich  durch  den  Druck 
derselben  ii^  hohem  Maasse  comprimiK  werden  ainsa»  Allem 
es  werden«  wie  leicht  einsnseheni  nngenein  grosse  Letter 
erforderlich  seyn,  nm  einigermasseD  grosse  Efibcte  ber> 
vorzubringen.  (^) 

'  $•  ^49*  hingegen,  bey  gleiohgressea  Leitem  eine 

grössere  Yerdiehtvng  erreicht  werden «  so  Itennet  insn  sn 

dieser  Absicht  nur  ein  einziges  Mittel;  welches  darin  be- 
stehet, dass  man  das  elektr.Fl.  von  einem  damit  überlade- 
nen Leiter  eof  einen  andern  flberschiagen  laasts  welcliefli 
das  elektr.  Fl*  entsogen  worden  ist,  nnd  wsicher  also  Man- 
gel hat ;  denn  es  wird  nun  begreiflicher  Weise  eine  gröe- 
scre  Menge  des  elektr.  Fl.  überschlagen  müsten,  his  das 
Gleicligewicht  wieder  hergestellt  ist.  (W) 

Zu  dieser  Absicht  dient  anoh  wieder  am  besten  die  iri- 
her  (§.343)  beschriebene,  mit  swey  Metaflblfittem  belegte 
Glastal L 1 ,  M  onn  man  ,  während  eines  der  Meiallblatter  mit 
dem  Erdball  in  leitender  Verbindung  stehet,  dem  andern, 
wie  früher  angezeigt  ($.343)»  so  lange  elektr.Fl.  suführet, 
'als  noch  etwas  aufgenommen  wird  y  nnd  snletst  nachdem 
die  Verbifidang  mit  der  Erde  anf^gehoben  woi«den  ist ,  die 
beyden  Blätter  durch  einen  solchen  isolirten  Draht  (J.  343) 
miteinander  verbindet,  welcher  an  aeinen  beyden  Enden 
mit  Kegeln  veraehen,  nnd  snr  BeyemHebhelt  der  IUni> 
pulation  sebeerenabnKeh  constniirt  ist«  denn  es  wird  nn 
derUebergang  des  eleki.  Fl.  nicht,  wie  bey  dem  dünnen 
spiuigen  Yerhindongsdrahte        343)  in  einem  dünnen 
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Suome»  ftondtfrn  in  Folge  der  breitem  Fläche  der  vorgesteck- 
teiiKogeln  347),  in  Masse  fibertchlagen,  nndeben  darnm 
durch  den  Dmck  der  Atmosphäre  mehr  rerdichtet  werden.  — 
Die  bej  diesem  Verfahren  Statt  findende  Anhäufung  des 
elektr«  Fl.  fcuf  der  einen  Metallfläche  wird  die  elektrische 
Ladmng^  der  Uebertritt  ton  einer  Metalliläche  auf  die  andere 
die  Eniladim§^  der  diese  leutere  bewirkende  isolirte  Draht 
der  Entlader^  Amiader ^  nnd  die  mit  awey  Hetallbifittem 
belegte  Glastafel ,  die  elektr.  Ladungstafel  genannt.  {^) 

5. 3öo.  Eine  andere  Art  tles  eben  beschriebenen  Appa- 
rates entetehDt,  MrMA  man  die  Ladnngsufel  cur  Form 
feiner  Flasche  odor  eines  cylindrischon  Qef&sses  nmsultet« 
ohne  übrigens  im  Princip  etwas  zu  andern.  —  Diess  ge- 
schieht nähmlicb,  wenn  eine  dünne  Flasche  oder  ein  Cy- 
linderglan  in*  nnd  auswendig  bis  tu  %  der  Höhe  mit  Staniol 
belegt,  und  die  innere  Belegung  mit  eüiem  Drahte  in  Ter* 
hindung  gescieet  wird;  welcher  bis  über  die  Mfindnng  des 
Gefässes  hervorraget,  und  dort  in  eine  Kugel  endiget.  — 
Eioe  solche  Flasche  ist  nun,  die  Form  ausgenommen ,  ganz 
dasselbe»  wie  die  Ladnngstafel,  und  wird  eine  elekir.  La- 
dungsflaeeke  frer$iärkum^*ßa»ehB^  leyditerfmßke^  Klei  tü- 
te Ae  Flasche)  genannt.  Sie  hat  Tor  der  Ladiltigsufel  den 
Vorzug,  dass  sie  bequemer  zu  laden,  und  wieder  zu  ent- 
laden ist,  und  ihre  Ladung,  wenn  sie  an  der  Mündung 
Terschlossen  wird,  Tiel  länger,  oft  Monate  lang  behält: 
weil  die  elektr.  Atm.  der  innem  Belegung  in  der  isoluren- 
den  Flasche  eingeschlossen ,  und  daher  gegen  die  Strö- 
mungen der  Luft  geschützt  istj  die  das  elektr.  FL  sehr 
bald  mitnehmen  würden* 

§.  3dl.  Die  Grösse  der  elektr.  Schlage  solcher  Ladungs- 
apparate richtet  sich  genau  nach  der  Oberfläehe  ihrer  Me- 
tallbelegungen ,  und  nach  der  Dicke  des  isolircnden  Gla- 
ses; sie  haben  daher  ihre  gemessenen  Granzen.  —  Will 
man  jedoch  grössere  Sdüäge  erseugen,  so  lässt  sich  dieses 
durch  die  sogenannte  elekinMcAe  Batterie  bewirken;  die 
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durch  die  Yeretnigung  mehrerer  Ladangstafeln  oder  I^t- 

dnngsflaschen  entstehet.  Es  werden  nähmlich  zu  dieser  Ab- 
sicht sowohl  die  innern  als  die  äussern  Belegungen  aller 
Flaachen  durch  leitende  Drahte  dergestalt  miteinander  Ter* 
bnnden»  dast  die  innern  f&r  sieh  allein,  and  die  fioasen 
eben  so  Tereinigt  sind:  so  swar,  dass  wenn  man  nur  eine 
dieser  Flaschen  ladet,  durch  die  leitende  Verbindung  auch 
alle  übrigen  mitgeladen  werden ;  so  wie  im  Gegenlhetl 
durch  die  Entladung  einer  einsigen  Flasche  auch  alle  übri* 
gen  SU  entladen  sind. 

Entziehung  und  Gesinnung  det  gemeinem 

elektr,  Fluidumt. 

35i*  Das  gemeine  elektr.  FL  ist  in  ao  fem  als  ein 
normaler  Beslandthetl  des  Erdballs  anzusehen,  als  das- 
selbe durch  die  zwischen  der  Sonne  und  dem  Erdball  Statt 
findende  Reaction,  und  die  daraus  folgende  Zeraetsnng 
des  Lichtes  ($.378)  Ugtaglich  erseugt,  und  auch  in  dem 
Maaase  wieder  zerstört  wird,  dass  eine  gewisse  Menge  ror- 
waltend  bleibt,  und  alle  K6rper  atmosphärisch  umschlies- 
set.  Auch  entstehet  dasselbe  durch  Zersetzung  des  ma^e- 
tischen  (§.  296,  y)  und  des  galy.  eleklr.  Fluiduma  (£.  3i3), 
einiger  cor  Explosion  geeigneter  Yerbindungen  (ff.  507,/), 
und  endlich  der  atmosphärischen  Luft  oder  des  Oxjgen- 
gas.  —  Zur  Gewinnung  des  eleklr.  Fl.  kennet  man  indes- 
sen bis  jetzt  nur  noch  zwej  practiscbe  Wege,  indem  man 
dasselbe  entweder  aus  den  elektr.  Atmosphären  der  Körper 
absondert,  oder  durch  Zersetzung  der  atm.  Luft  ereeogr. 

[Wird  Papier  oder  "Weingeist  an  der  Luft  verbrannt,  so  er- 
scheint die  Flamme  — ,  der  Rückstand  des  Weingeistes  oder 
Papiers  hingegen -f  elektrisch  —  Verbrennt  man  dü-egen  Kohle 
in  einem  Gefasse,  so  wird  dieses,  und  auch  die  Kohle  —  elek- 
trisch. —  Einige  verbrennende  Körper  zersetzen  also  das  Oxy- 
gengas  auf  die  Art,  das  elektr.  Fl.  entstehet,  andere  wieder 
nicht.  —  Eine  ähnliche  Zersetz,  erleidet  das  Oxygcngas  ohne 
Zwciicl  auch  beymAUiemholen  der  Meoschen  undXhierey  und 
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liefert  so  das  im  Organisraiis  thätigc  clcktr.Fl.  (s.  weiter  unteu : 
die  Fortdauer  org.  Wesen.)] 

ua)  Darttellung  det  gem.  elektr,  Fl.  aus  dm  natürlich  elek- 
triacheu  Atmo^härem  der  Körper* 

§.  353.  Aus  den  elektr.  Atmosphären  der  Körper  lässt 
sich  ein  Theil  des  elektr.  Fi.  auf  zwejr  Wegen  abscheiden; 
nähmlich  entweder  durch  Verminderang  der  Capacität  der 
Körper  Cur  dat  elektr,  Fl.«  oder  durcli  Stömiig  der  elektr. 
Atmosphiren  mittelsl  Berfilinuig  sweyer  oder  mehrerer 
Körper  von  ungleicher  Capacität. 

Die  Capacität  der  Körper  für  das  elektr.  Fl.  kann  wie- 
der dureh  Erhitzung  der  Körper  durch  YolumtTenninde- 
rang,  un^  auch  durch  chemische  Zersetanng«  oder  Yer- 
hindung  derselben  bewirkt  werden.  In  allen  diesen  Fallen 
ergeben  sich  aber  so  geringe  Differenzen ,  dass  sich  hier- 
auf keine  practisohe  Methode  snr  Gewinnung  des  elektr. 
Fl.  grOnden  lässt. 

[Erhitzt  man  ein  Metallstück  an  einem  Ende ,  so  zeigt  es  am 
andern  kirltem  End«  -l-EI.,  weil  das  wfirmere  Ende  nunmehr 
eine  geringere  Capacität  lur  das  elektr.  Fl.  hat,  und  also  einen 
Theil  desselben  entlSssL  Man  hat  alle  Phänomene  dieser  Art 
auf  Rechnung  der  Thermoelektricität  geschrieben  j  doch  ist  es 
klar ,  dass  man  dabey  nur  mit  gem.  elektr.  Fl.  zu  tbun  hat  — 
Viele  krystallisirte  Körper  insbesondere ,  s.  B.  der  Turmalin, 
Mcsotyp,  Topas  und  Prehnil,  werden  beym  Erhitzen  nicht 
nur  stark  elektrisch  (Krystallelektricität) ,  sondern  zugleich 
polarisch  (elektrisch -polarisch),  indem  sie  an  dem  einen  Ende 
der  Krystallachse  -h  am  andern  —  El.  zeigen ;  was  auch  sehr 
natürlich  ist,  da  alle  Krystalllhcilclien  schon  magnetisch -pola- 
risch sind  (§.  105),  und  das  magn.  Fl.  durch  Erhitzung  in 
gem.  elektr.  Fl.  übergeht.  —  Umgekehrt  wird  die  Capac  der 
Körper  für  das  elektr.  Fl.  durch  Herabsetzung  der  Temp.  ver- 
mehrt. Doch  gilt  bcydes  nur  so  lange  als  die  Körper  ihren 
Aggregalszusiaud  nicht  verändern.  —  Lässt  mauWasser  in  einer 
nicht  isoliitcn  elektr.  Ladungsflasclie  schnell  gefrieren,  so  zeigt' 
ihre  innere  Belegung  4-  El.  j  weil  das  Wasser  fest  geworden 
ist,  und  also  das  elektr.  Fl.  welches  Torhin  um  die  einzelnen 
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WMseratome  Atmosphlren  bildete,  nuoinehr  auf  die  viel  klei- 
nere Oberfläche  des  gansen  EUstückei  «ingeschränkt  ist,  (Auf 
gleichem  Gruade  wenkn  geschmdhenes  Wachs,  ChocoUle 
uüd  dcrgl.  bcym  Erstarren  -h  eleklrlMb.)  Lässt  man  das  gc- 
rrorcnc  \\  asscr  in  der  Ladungsflasche,  nachdem  sie  entladen 
worden  ist,  wieder  schmelzen J  so  zeigt  ihre  innere  Belegung 
—  El.,  weil  sich  das  elektr.  FL  wieder  Über  die  etnzelneiiAlone 
ausbreiten  kann. 

Comprimirt  man  Luftarten,  sn  zeigen  sie  -f-  El.,  werden  sie 
.  dagegen  verdünnt  —  El.;  ^yr\\  itn  ersten  Falle  die  Atome  der- 
selben gewaltsam  näher  au  einander  treten,  und  das  clektr.Fl. 
gleichsam  ausgepresst  wird,  und  im  swejflen  das  Gegentheil 
geschieht. 

Tauchet  man  ein  Stück  Kaliumoxydhydrat  in  eine  wSssen*^ 
ßäure,  so  wird  es  —  elektrisch,  während  die  Säure  H-  clekU*. 
erscheint.  —  Kleesäiirc,  Boronsäure  oder  Citronensäurc  wird 
Im  Wasser,  indem  sie  sich  auflöset »  —  elckü'isch|  das  Wasser 
+  elektrisch,  -s- 

Es  ist  überhaupt  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen, 
dtai  keine  chemische  Veränderung  mit  den  Körperu  vorgehen 
kann,  ohne  dkss  zugleich  auch  ihre  Capac.  für  das  elcklr.  FI. 
eine  Yo-ilndening  erleidet;  doch  sind  die  Gesetze,  nach  wel- 
chen diess  geschieht,  noch  keineswe^-s  festgestellt,  und  auch 
tehwierig  ausznmtttelu :  weil  dabey  j.  nc  Fälle  sorgfältig  zu  un- 
terscheiden sind;  bey  welchen  nicht  nur  die  Capnc.  verändert, 
•ondem  wirllich  aus  den  ßcstandlheiicn  der  Körper  elektr.  Fl. 
gebildel  wird.  Aueü  sind  in  den  meisten  Fällen  die  Spuren 
des  elektr.  PI.  so  schwach,  dass  sie  nur  mit  dem  elektrischen 
Condeasatoi-  (§.  355)  wahrgenommen  werden  könucn.] 

{•  354«  Ba  sich  di«  elektr.  AlaotplOlffen  gegMteitig 
•batosaeB ,  aobald  ne  emander  in  die  WlrkuDgakrcise  fal- 
len  ($.343);  so  ist  es  War,  dass  allemahl  wenn  sich  zwey 
Körper  berfihren,  eine  Siürung  ihrer  elektr.  Atmosphären 
erfolgen  muss.  Diess  bestätigt  auch  die  Erfahrung;  denn 
wenn  man  «wej  gleich  grosse  Platten  Ton  TerscUedenen 
Metallen,  i.B.  von  Zink  und  Silber  (oder  Kupfer)  mittelst 
glüsemer  Handhaben  isolirt,  und  sie  sodann,  ohne  die  Me- 
talle mit  denüfinden  anzufassen,  mit  einander  in  Berüh- 
rung bringet ,  so  zeiget  dieses  vereinigle  Plattenpaar  einen 
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UebenehoM  m  elekir«  Fi.,  welcher  bey  der  Berübrnng  an 
inderelC^hrper  ttbemigeben  fihig  ist  Werden  hingegen  die 
beyden  Inletten   «odenn  nilteltt  ihrer  Iselirenden  Hand- 
griffe plölzlicli  wieder  auseinander  gerissen ,  so  zeiget  die 
Zinkplatte  +,  die  Silberplatte  hingegen      Elektr.  —  Die 
ersle  dieser  Erteheinnngen  erklart  aioh  ans  dem  Umstände« 
dsss  bey  der  Berfthnin^  der  s  wey  Platten  die  elektr.  Atme» 
Sphären  sich  nicht  nur  abstossen ,  sondern  zugleich  auch 
zwischen  den  Platten  mechanisch  Terdrängt  werden^  so 
Bwar,  dasa  nm  beyde  Platten  gleichsam  nnr  eine  aber  inten* 
slYere  nnd  gleiehf&rmige  delitr.  Atmosphire  gebildet  wird ; 
die  also  einen  gewissen  Tbeil  des  elektr.  Fl.  abrogeben 
"flihig  ist.  —  Im  üwcylcn  Falle  dagegen  wird  die  eben  er- 
wähnte gemeinschaftliche   und  gleichförmige  Atmosphäre 
bey  dem  Anseinanderreissen  der  Platten  gleichfalls  in  s^ey 
bejüafig  gleich  grosse  Bilften  Eerrissen:  daher  denn  auch 
die  beyclen  Platten  ,    vermöge  ihrer  rersehiedenen  Ca- 
pacität  für  das  elektr.  FI.  ungleich  befriedigt  sind,  und 
aus  diesem  Ornnde  die  eine  +  die  andere  —  El.  zeigen 
-moss.  Für  diese  Anilellt  ' spricht  alier  anch  die  Erlahmng, 
daiB  dieser  Untersebied'  nidit  bemerkt  wird,  -'wenn  man 
die  Platten  nur  langsam  auseinander  nimmt;   weil  in  sol- 
chem Falle  das  elektr.  Fl.  Zeit  ündet,  sich  auf  den  sich 
'trennenden  Platten  der  beyderseitigen  Capae.  entsprechend 
*tu  Tlirtlieilen*  —  Bey  solchen  Tcrsncben  ergeben  sieb  aber 
immer  nnr  sehr  geringe ,  kanm  dnrcb  die  empfindlichsten 
cleklroskopischen  Werkzeuge  (J.  355)  wahrnehmbare  Difte- 
renzen;  wahrscheinlich  aus  dem  Grunde,  weil  auch  bt7  der 
schnellsten  Trennung  der  ans  Leitern  geformten  Platten 
noch  die  der  Gapacitit  enUpreehendeVertheilnng  grdssten« 
theils  erfolgen  Uann.  —  Auf  solchem  Wege  elektr.  Fl. ge- 
winnen zu  wollen,  wäre  daher  yergcbliche  Mühe. 

355«  Bey  weitem  erfolgreicher  ist  dagegen  das  lle- 
Sttlut,  wenn  man  anf  Nichtleitern  ungleiche  elektr.  Atmo- 
sj^iiren  erxengt ,  nnd  diese  Störung  anf  Leiter  ttbertsigt : 
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denn  di9  Nichtleiter  werden  die  rollfttandige  Wictlerher- 
•lallaQg  d«»  Gleiobgcwichte»  hindern  %  wikjrend  din  Uio 
die  AnfMmmlang  de»  eleklr.  Uel^ertehMtes  gewiltre». 

Ein  Apparat  zu  dieser  Absicht  entstehet,  wenn  man  die 
früher  (§.  848)  erwähnte  verticAlslehende  Glastafe),  statt 
den  beyden  Zinoblättern ,  mit  Ewey  messiDgenea  Scheiben 
a  nad  h  bdegli  die  aber  niebi  anlgekiliel  werden»  Sen- 
dern mittelst  isolirenden  gl  Seemen  Handgriffen ,  und  pas- 
sender mechanischer  Vonichtung ,  nacli  Belieben  in  hori- 
zontaler Hicbtoog  an  die  Glaslafel  angeschoben ,  and  Frie- 
der abgezogen  werden  können.  —  SoU  dieaer  Apparat  aar 
If^kaamkeit  gebraebt  werden,  ao  wird  snem  der  anba^ 
legten  Glaatafel  anf  der  Seite  a  elektr.  Fl.  zogefilhrt,  wflp 
rend  die  entgegengesetzte  Fläche  ^,  mit  der  Hand  oder 
einem  andern  Abieiter  in  Verbindung  stehet  (§.  848).  Die 
Folge  wird  nm  die  aejn ,  daaa  dia  fttoatafel  anf  der  Seka  a 
eine  aweymabl  ao  groaae  elektr.  Atm.  erlangt,  wabread 
die  natürlich  elektr.  Atm.  Ton  b  entweichet,   im  GanzM 
also  die  Tafel  immer  noch  so  viel  elektr.  Fl.  behält,  ai« 
ihrer  Capac*  entapricbt,  nnd  Yor  der  Störnng  da  gewesen 
iat  ($.343).  —  Ea  werden  aed^n,  ferner  die  bejden  Xaa- 
singscheiben  a  nnd  h  an  die  Glaatafel  angeschoben.  Di0 
Folge  wird  nun  wieder  die  seyn,  dass  zwar,  weil  die  Met* 
cingscheibcn  natürlich  elektr.  Atm.  be&aasen,  im  Ganzen 
mehr  elektr.  Fl.  Torhaiiden  iatf  aber  eben.  weU  aal  be/dca 
Seiten  ein  gleicher  Znwacba  Statt  ipifanden  bat,  uascr 
nodi  auf  der  Seite  a  üeberfluss,  auf  der  Seite  b  hingegen 
Mangel  vorwalten  wird.  —  Es  werden  endlich  die  bejden 
Meaaingplatten  a  und  b  mit  den  Händen  berührt,  oder 
aonat  dorcb  einen  iieiter  vereinigt,  nm  anf  bejden  Seiten 
daa  Gleichgewicht  beranafeeUen.  Die  Felge  wird  nna  ea^ 
lieh  die  aejn ,  data  awar  elektr.  Fl.  Ton  der  Seite  a  aif 
die  Seite  b  übergehen ,  und  daa  Gleichgewicht  herstellen 
wird  \  aber  diesea  wird  nicht  Toya  der  doppelt  atarken  Atmo- 
aphare  dea.  Glaaea  kommen,   iveU  dieaea  ein  NichtlaiM' 
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ist,  sondern  von  der  Messingscheibe  o,  die  ein  Leiter  ist. 
Die  Scheibe  a  yv'ivd  ilaher  —  elektrisch  werden,  und  also 
sehr  naiOrlicli  die  Scheibe  6  +  elektrisch,  weil  sie  das 
übergegangene  elektr.  Fl.  empfangen  hat.  — 

Der  Apparat  ist  non  sam  GebrancliB  fertig,  ond  kann 
eben  so  gut  dienen,  andern  Körpern  eiekU'.  Fl.  mitzuthei- 
len ,  als  es  denselben  2u  entziehen* 

Soll  das  erstere  geschehen,  so  hraiicht  nan  nur  die 
Scheibe  a  dnrch  einen  Leiter  (Kette  oder  Draht)  mit  dem 
Erdball  su  verbinden ,  und  hierauf  die  Scheibe  ö  abzuzie- 
hen. Dabey  wird  die  Scheibe  ö  ihren  ganzen  Ueberüuss 
aitoehmen,  während  auf  der  Seite  a  so  yiel  elektr.  FL 
mn  dem  Brdbali  angesogen  wird,  als  nr  Definedigmig der 
Capae.  des  ganzen  Plattenapparates  erforderlich  ist*  Die 
abgezogene  Scheibe  If  wird  also  fähig  seyn,  bey  der  Annä- 
herung elektr.  Fl*  in  Gestalt  eines  Funkens  abzugeben.  ^ 
Schiebt  man  sodann  die  Scheibe  ö  neuerdings  an  die  Glas« 
platte  an ,  so  wird  zwar  allerdings  auf  der  Seite  B  Hangel 
Torwalten ;  allein  derselbe  lasst  sich  auch  alsbald  wieder 
durch  Annäherung  eines  mit  der  Erde  vei  Luiulenen  Leiters 
ersetzen  ;  denn  es  wird  sogleich  aus  diesem  Leiter  das  feh- 
lende elektr.  Fl«  auf  die  Scheibe  ö  fallen,  und  gleichzei- 
tig das  frfiher  Aufgenommene  aus  der  Scheibe  a  wieder 
in  die  Erde  zurück  gehen.  —  Es  ist  nun  Alles  im  ursprüng- 
lichen Zustande,  und  man  wird  folglich  die  Scheibe  6 
neuerdings  abziehen,  und  daraus  Funken  erhalten«  und 
diess  so  oft  man  will  wiederholen  können,  (^) 

Soll  im  Gegentheil  andern  Körpern  elektr«  Fl.  entzo- 
gen werden ,  so  wird  auch  dies»  geschehen  können ,  wenn 
man  umgekehrt  manipulirt;  so  zwar,  dass  die  Scheibe  ö 
mit  dem  Erdbali  in  leitende  Yerbindnag  gesetzt,  und  hier- 
snf  die  Scheibe  a  abgezogen  wird:  denn  diese  wird  nnn 
—  elektrisch  sejn ;  sie  wird  folglich  jedem  genäherten 
Körper  elektr.  Fl.  in  Gestalt  eines  Funkens  entziehen,  und 
also ,  wenn  sie  wiederholt  an  die  Glastafel  geschoben  wird. 
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ebem  geolherten  Kdrper  rin^n  Funken  abf^eben  mfisscn 

[Alle  diese  Vorgänge  beruhen  aber,  wie  leicht  cinzuschcD, 
auf  dem  Linstande:  dass  die  Glastafcl  ihre  einseilige  Ladung 
festhält)  und  dass  das  ganze  Plattenaggregat  nicht  nur  eine 
bcstiinnite  Capacitä't  für  daselektr.  Fl.  besitzt,  sondern  zugleich 
vermöge  seiner  Anziehung  zum  elektr.  FL  eine  gh  ithlörraige 
Verthciluug  desselben  auf  heyden  Seiten  zu  bewirken  strebt.-— 
Auch  ist  CS  klar,  da->5  man  dabey  das  elektr.  Fl.  nicht  er- 
zeugt, sondern  diadi  oft  wiederholte  Störung  des  Gleicligc- 
Wichtes  nur  gleichsam  dem  Erdbälle  entlocket;  oder,  wenn 
umgekehrt  man  ipulirt  Vif  ird,  audcra  liörperii  entziehet,  und  dein 
Erdballe  zulßite(. 

Dass  übrigens  die  hier  gegebene  Theorie  die  richtige  scy, 
kann  vulikonuncu  erwiesen  wcidcu,  wenn  man  die  Glastafel 
^wischen  den  beydcn  Messingscheibea  herausnimmt  und  um« 
gekehrt  wieder  einsetzt :  denn  der  Apparat  wird  hierauf  umge- 
kehrt wirken,  und  diess  wird  auch  so  oft  wiecUr  gescheheo, 
•  als  fcne  Tafel  gewendet  wird.  (^) 

Die  hier  beschriebene  YorrichtiiDg  Ist  daher  die  aller* 
wichtigst^»  aus  allen  elektr.  Gerlthachafteii:  denn  siebtW 
det  den  TypuM  aller  Matekinen  zw  Gewinnung  dee  elektr^ 

Fl.^  und  ^(SUgleich  das  Mittelt  die  elektrische  Theorie  coiue*- 

guent  durchzuführen^  un4  mit  Experimenten  s»n  belegen. 

Dieser  elektr,  TafelappareA  kann  auch  an  einer  höhern 

Wirksamkeit  gesteigert  werden ,  wenn  nafi  ihn  TerTielial* 

tigt;  indem  |nan  mehrere  Tafelaggregate  der  beschriebet 

aen  Art  auf  ein  gemeinschafltliches  Gestelle  befestiget ,  und 

eine  mechanische  Vorrichtung  hinzufüget ,  mittelst  welcher 

nach  Bedürfniss,   entweder  alle  Scheiben  a,    oder  alle 

6chei))en  b  gleichzeitig  verschobeiif  und  die  Funken  aller 

gammelt  werden  können* 

(Eine  Ahart  dieses  Apparates»  odar  vielmehr  die  eine  Hilft* 
desselben,  ist  der  sogenannte  Siektropkar,  Derselbe  bestehet 
ans  einar'  t^üerfönnigeu  Meiallplatta  (du  Becken  ^  die  Farm* 
die  OnUreekeite  edar  /hwi#),  in  welche  gesahmolaeoBa  flan 
(dar  Mnohen)  eisgegossen  9  und  nach  dam  £iltaltcB  eine  mit* 
tdst  glterner  Handhabe  isolirta  MeUllschaibe  (der  Picket 
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o^r  die  Oberßp^ihe)  darauf  gestellt  ffird-  In  Wirksamkeil 
luMDmt  diaaer  Apparat,  wenn  man  den  Deckel  desselben  abhebt» 
und  aaabdam  man  dem  Hankochen  durch  Peitschen  mit  einem 
Fuchsbalg  elektrisches  Fl.  entiO|[en  hat ,  wieder  aurseUt,  und 
zugleich  die  Unterscheibe  durch  einen  Leiter  mit  dem  Ei-dball 
▼erbindet:  denn  man  erhUlt  nun  von  dem  abgehobenen  Deckel 
Funken u. s. w. ,  genauso,  wie  es  mit  der  vorhin  beschriebenen 
Messingscheibe  b  geschah.  Die  Theorie  dieser  Erscheluungcn 
wird  sich  auch  von  selbst  ergeben,  weim  mau  bedenkt,  dass 
hier,  wie  beym  clcktr.  Tafclapparate ,  ciu  Niclilleilcr  (d<  r  Ilni  z- 
kuchcn)  mit  zwcy  Metallplalten  belegt  ist,  und  alles  auch  hier 
gilt,  was  vom  Tafelapparalc  angeführt  w^urde  :  mit  der  einzi- 
gen Ausnahme  jedoch ,  dass  andern  Körpern  das  elektr.  FJ. 
nicht  auf  solche  Art  wie  mit  dem  Tafelapparat  entzogen  wer- 
den kann;  weil  siph  die  Luterschcibc  nicht  abheben  lusst. 

Eine  andere  Abart  des  Tafelapparates  ist  der  sog.  eh  ktrische 
Condensator/  dieser  bestehet  aus  swey  sehr  glatten  Scheiben  von 
Hessing;  deren  eine  a)  horizontal  mittelst  eines  gläsernen  Fusses 
aurgestellt  ist»  während  die  andere  b)m'\t  einem  gläsernen  Hand* 
griii'c  versehen  wird.  Bey  der  Anwendung  wird  die  untere 
Scheib«  a  zuerst  durch  einen  Letter  mit  der  Erde  verbunden, 
dann  werden  drej  kleine  kaum  erbsengrosse  Glaskügelcheu  in 
ßleichei^  Abstünden  auf  dieselbe  gelegt,  und  sulctzt  wird  die 
andere  Scheibe  b  darauf  gesetzt«  Der  Apparat  gleichet  also 
ebenfalls  dem  eben  beschriebenen  elditr. Tafelapparat;  mit  dem 
Unterichte^s  jedoch,  dass  d^r  swieeke«  den  iMfiea  Metall- 
fcheibepi  befinfUlehe  NIehtletter weder  Glaa  noch  ttars  Ift»  Hfi^ 
de»  an»  einer  dnnnenLoftaohichte  bestehet:  was  aber  eben  die 
grosse  Empfindlichkeit  dieses  Apparates  erzeugt  ^  Soll  npn 
ein  Yersucn  gemacht  werden,  so  wird  der  auf  elektr.  Fl.  zu 
priUende  Körper,  pder  die  in  chemischer  Action  begriftnfi 
iCtelinng  nnd  dgL  durch  eiaett  Draht  mit  der  eben»  Scheibf 

eine  Zeldang  19  Tefblndaag  geselstt  dann  aber  der  Draht 
«  wieder  entfernt,  un4  hieniuf  der  Deckel  b  abgehoben»  und  der 
ßpitie  eines  eropfindliehen  Goldblatte}ektrometers  nahe  gebracht ; 
wobej  sich  auch  «ehr  genüge  elektrische  Differenzen  durch  die 
Divergenz  der  Goldblfittchen  mantfestiren  werden. 

Auf  dem  Prinzip  des  Tafelapparatcs  scheint  endlich  auch  die 
Wirksamkeit  der  Zamhoni^chen  Säulen  zu  beruhen,  die  im  We- 
sentlichen entstehen,  wenn  man  nach  Art  der  A^ö//a'schen  Saulo 
0.308}»       Mi  grosM  Pi^uea  von  uacditem  Goldpfipicr  auf 
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der  Rückseite  mit  einer  MUcliang  mu  Honig  Und  Bitiaiisteiii 
überstreicht ,  dann  mch  dem  Trocknen  Taiisende  solcher  Pitt* 
teo ,  alle  mit  der  raetalHschen  Seite  nacli  einer  Richtung ,  auf 
einander  leget ,  flsi  presset ,  in  eine  gllfseme  Rfihre  einsdüebt, 
lind  diese  unten  mit  einem  messingenen  Fasse »  oben  mit  einem 
solchen  Knopfe  verschliesset.  Solche  SSalen  geben  eine  sehr 
schwache,  aber  oft  Jahrelang  andauernde  Wirkung.  —  StelleC 
'man  zwischen  zwey  dieser  S&ulen  eine  sehr  leicht  bewegliche 
metallische  Nadel,  so  wird  sie  von  den  obem  Kndpfen  der 
SSolen  abwechselnd  angezogen,  und  wieder  abgestossen,  so 
lang  die  Wirksamkeit  der  SMnlen  fortdauert.] 

5.  356.  Analog  der  hier  erwähnten,  durch  Berührung 
heterogener  Körper  yeranl as st en  Erscheinungen«  sind  auch 
diejenigen  welche  durch  Heibnng  entitehest  jede 
Beibang  ist ,  wie  leicht  einzusehen ,  efaie  oft  wiederholte 
Berührung  des  reibenden  mit  allen  Pmieten  des  geriebenen 
Köipci  s.  Der  EfTect  muss  daher  auch  bey  gleich  grossen 
Körpern  um  so  grösser  seyn,  je  öfter  die  durch  die  Rei- 
bung berührten  Stellen  wechseln  1  und  je  difiierenter  die 
gertebone»  Körper  einds  und  toiaier  wird  Ton  swey  gerie* 
benen,  nnd  wieder  Ton  einander  entfernt^  Kdrpem ,  im 
Folge  der  verschiedenen  Capacität  derselben,  einer  -|-  der 
andere  —  elektrisch  scyn.  —  Es  yersleht  sich  aber  Ton 
selbst,  dass,  wenn  man  dabejr  an  Leitern  einen  Ueberscbuss 
oder  Mangel  des  elektr»  Fl.  ersengen  wollte,  diese  isolirt 
seyn  mAssten;  weil  sonst  die  Störung  des  Gleichgewichtes 
nicht  möglich  wäre  (^.337).  —  Nichtleiter  hingegen  isoli- 
ren  sich  selbst,  und  diese  sind  es  folglich,  an  »clclien  die 
elektr,  Erscheinuugen  zuerst  entdeckt  werden  mussten: 
wesswegen  man  sie  auch  an  sicA  tloktriMcke  Körper  genannt 
bat;  imGegensatn  der  Leiter,  die  man,  weil  sie  dnrohRei» 
ben  nicht  elektrisch  wurden,  niehi  etektritckB  Kdfper  nann- 
te, —  Kan  bewirkt  übrigens  die  Störung  des  elcklr.  Gleich- 
gewichtes gewöhnlich  durch  Beibung  der  Nichtleiter,  an 
welchen  das  elektr.  ¥i.  langer  haftet,  oder,  wenn  es  den- 
selben entsogen  wurde ,  nicht  leicht  wieder  ertaist  wird, 
«od  also  euch  die  Störniig  leiohter  wehnuebiiiea  ist. 
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En  Ba/i^l  fiSr  dimt  kmphtn  ergibt  ndi  •  trenn  mit 
et WoUealiich  esimahl  eine  GlMi^lire ,  und  einmahl 
ein  Zylindei*  von  Hars  (oder  Siegellack  [oder  Schwefel) 
^^ieben  ^  ird. 

Di«  0iriebene  GiMralm  wird  +  eleJitmch  sejn,  weil 
BÜe  4m  elelitr.  FL  elftilMr  «Mehl  als  die  Wolle.  Sie  wird 
daher  each  ein  on  einem  Seidcofaden  hängendes  also  iso- 
lirtes  lioliundermarkkügclchen  anziehen ,  und  wieder  ab- 
•UMsen,  indem  sie  demselben  elekU.FL  inillbeUt.  —  Dm 
geriebene  Har«  bingeigen  wird  —  eleklriMiiL  eejn,  weil 
et  dae  elektr.  Fl.  weniger  ansiebt  als  die  Wolle*  Et  wird 
daher  ebenfalls  ein  isolirt  hängendes  lioliundermarkkü- 
gclchen anziehen,  und  demselben  elektr,  Fl.  rauben.  Das 
KügelekeA  wird  aoeh  teheinbar  abgettoiteii  werden,  weil 
et  die  Laft  nmlagert  (|.  339).  Daa  aber  wirklich  im  •ersten 
Falle  das  Kfigelchen  -4-  im  zweyten  hingegen  —  elektrisch 
fijeworden  sey,  wird  der  Versuch  lehren,  wenn  man  jene 
bejden  Kügelchen  einander  nahe  bringet}  denn  sie  wer* 
den  aioh  aoglmb  begiarig  a»»alieBf  eben  ytml  daa  eine  4- 
da»  aadM      «kluriieli  iat. 

fDurcb  Berubren,  Zusammendrucken,  oder 'Reiben,  werden 
Im  Gnmde  alle  KBrper  neeb  Umstlnden  -f-  oder  —  eltfcftfs^ 
isitr  en^bei  diese  Btedieinung  meistens  der  AnCneikssmkeil, 
-Pfeil  sie  gewobnlieb  sehr  scbwacb  ist  — •  Eine  Korkacbeibe  wird 
elektr,  wenn  sie  mit  Gaoutcbouc»  Bernstein»  Steinkphle  und 
a.  W'-susammengedritckt  wird;  dagegen  aber  negativ  mit  Fluss- 
•patb,  getrocicneten  ibieriscben  Substanzen  U.S.W*  Ja  selbst  auch 
xwey  Stileke  derselben  Snbstsns  erleiden  sdien  eine  StBrung, 
•etnfln  eines  wärmer  ist  als  des  andere.     Treekenes  klessenrss 
Cakmmai^d  wird  aeheo  dnrdi  UmrübrsB  mit  einem  Glas-  oder 
^latinslabe  sehr  ekktriscb.  —  So  wie  durch  Zussmmenlngen 
swejsr  Körper  das  elektr.  Gieicbgewicbt  gcstoft  wird,  so  auch 
dnrch  Trennung.  Werden  die  Blfttchen  eines  Gltmmerkrystalls 
sehn^  ton  einander  gerissen ,   so  erscheint  das  eine  +  das  wm* 
defe      elekti'tsdi.   Da<;5c)be  geschieht  «uch  wenn  mit  Kleister 
oder  Firuiss  zusamniengcidebte  PapieriiiaUei'  auseijuaiidcr  gei'^ 
sen  werden ,  u.  s.  yf.) 


Digilized  by  Google 


a80  J^tgcieUs  Chemie*  Oxfge». 

9 

Aof  dem  Prinsfip  der  R^ÜMUig  beruhte  #ndliek  anek  die 
MeUeBMMeimmieMae^  dieimWfeeBtlütoMgendeEu; 

riehtung  hatte.  Eise  Kugel ,  eine  ScheSie  oder  Welse  Toe 

Glas,  -wurde  mittelst  einer  Achse  und  Kurbel  schnell  um- 
gedreht, und  entweder  mit  der  daran  gehaltenen  fachen 
Hand  oder  mit  einem  Reibzeuge  yon  Leder ,  Wolle  u.  s.  w. 
gerieben  I  «ad  endlieb  daieh  aetidUsdie  Leiter  dee  elefctiv 
Fl.  eefgeeammelt.  Eise  eolebe  Ifesehiiie  konnte  ober  ner 
•ehr  achwache  Wirkungen  geben ,  nnd  eihtelt  nur  spat 
diejenige  Fähigkeit  f  di^  man  in  unterer  Zeit  daran  bewun- 
dert 358), 

^)  £0Ufäktfß0  fmd  Qeminmtmg  dew  $em.  eMir.  FU  dmeä 

5.  357.  Aus  dem  Oxjgengas  kann  elektr.  Fl.  gebildet 
werden,  wenn  es  dergestalt  tumultuarisch  zersetzt  wird, 
dass  ein  niedrigeres  Orjgenaraoid  on^^tehet,  und  dabey 
•neb  em  Tbeil  dee  Arione  nnd  OxTgene  in  dem  der  Zot. 
dee  elektr.  FL  entepreebenden  VerbataieM  lÜMrig  bleibt. 
Diesa  gesohieht  aber  yorzugsweise,  wenn  dea  Oxygengas 
mit  solchen  Metallen  zusammen  gerteben  wird ,  die  sehr 
geneigt  aind|  init  einem  niedrigem  Oxjgenaräoid  basische 
Oajrde  Menenf^«  Dafedooh  dioeehrverschiedonf  Aggre» 

•  gataC^rm  der  Helttlle  vaddee  Oiygeageaet  dea  ZvaMmaearel- 
ben  aehr  eraefaweren ;  ao  wird  es  notbwendigt  dio  Hetelle 
in  einen  solchen  Zustand  zu  versetzen ,  dass  aie  sich  puU 
yern  lassen,  und  übcrdicss  noch  einen  dritten  Körper  hin- 
4uuiii£ugen:  welcher  daa  MetaUpulfer  «a  einem  geeobmei- 
digen  ContbumBiTereinigen  kann,  «ndsaglMb  «m  groaae 

'  Anstebnng  m  den  Lnftarten  beaiust  $  damit  des  Orfgengat 
edharirend  in  die  Reibung  hineingezogen  werde.  Für  dee 
ersten  dieser  Zwecke  kann  man  daher  ein  Amalgam  aus 
mehreren  Metallen  anwenden ,  welches  sich  durch  seinen 
geringen  ^uaamMabengaamPnlvem  eignet;  für  den  z  wejr- 
jlen  dient  «in  Ztßtz  toa  Fett»  wolebem  bekioiatltcb  die 
Lnft  ^ar  e^  adiiirirtt  (^) 
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Man  nehme  sonach  z.B.  ein  gepulvertes  Amalgam  au« 

I  Th«  Zinn,  i  Th«  Zink  und  2  Th.  Hercur,  und  reibe  e«  in 

•UMT  g&alMA  gHi<rne»  BetliMihile  unter  BeHHiming 

aittospharftolMn  Lnft  «il  etwas  ("ett  kriftig  ek  Es  wM 

alsbald  ^lektr.  Fl.  darek  Zertetcnng  des  atmospkirisoliefi 

Oxygens  entstehen  ,  und  an  der  innern  Oberfläche  der  Reib- 

leksle  haften ,  und  durch  einen  Zoleiter  sich  em  Elektso* 

meier  nie  solehes  bewibven«  (i^) 

[besbUebl  dis  Rsiben  mkitlai  ein^  gläienienPisliUsineinsf 
tttsteUenen  dilreh  Gte  isolIrlMi  Reibteksle,  die  dmh  ein«i 

Draht  mit  dem  EMtremeter  verbunden  ist,  so  zeigt  sich  der 
Erfolg  viel  auffailender.] 

Noch  eus^ebiger  aber  ^rird  der  Yersilch  ausfalleni 
Wenn  meti  des  mit  Fett  ebgeriebene  Amalgem  (oder  etwee 
Mttsivgold)  euf  einen  Lederlsppen  streiehet,  nnd  mit  die« 

sem  eine  dicke  Glasröhre  reibt.  Die  Glasröhre  wird  dabejr 
eine  so  starke  elcktr.  Atm.  erlangen,  dass  sie  Korkkügel- 
eben«  Papiterschnitschen  nnd  andere  leichte  Korper  schon 
«BS  einiger  Entfernung  ansieht  nnd  vie4er  ebslösst«  nnd 
sogar  wdnn  sie  an  allen  Pnneten  yon  den  Leiter  berilbrt 
wird,  eine  kleine  Ladungsflasche  laden  kann. 

(•dSa  Am  bdehstea  endlieh  vird  die  Wickeaakeit 
festeigert ,  Venn  man  das  hier  •rdnerte  Frineip  in  Gestalt 

der  netteren  Elektritirmatchine  zur  Anwendung  bringet; 
deren  Construction  wesentlich  in  Folgendem  bestehet.  — 
lUm  0lamrm&t  Mührp^  (Kn^el,  Walae  eder  8eheibe)  wird 
(vte  5*  dM)  mittest  einer  Enibel  nun  Breben  nm  die 
eigene  Achse  eingeriebtet.  An  der  einen  Seite  irird  snm 
Keiben  des  Glaskörpers  ^slS  Heib^eug  vorgerichtet,  welches 
aus  einem  etwas  elastischen  Polster  besteht,  den  man  auf 
der  innem  Seite  mit  Leder  belegt«  nnd  anf  diesem  letetem 
lait  der  MIsebung  ans  Amidgam  nnd  FetI  bestrioben  baty 
während  er  zugleich  mittelst  einer  Kette  mit  dem  Erdball 
leitend  verbunden  ist.    Dicht  an  diesem  Ileibzcuge  ist 

^«roerder  ACoeM^  befestigett  eine  üuUe  Ten  Wachstafi^v 
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walfllie  den  Gknkürpcr  in  der  Baohtung  seiner  Drcltan^ 

bis  zum  halben  Umkreise  bedeckt.    Dort,  wo  der  Hantel 
endet,   ivird  ferner  der  sogenannte  erste    itolirie  Leüer 
oder  Condmdar  applicirt:  ein  grosser,  gewöhnlich  cyhap 
drisck  gefonner  bohler  Körper  Ten  Hessiogblecb}  mU 
elMT  anf  einem  glitemea  Fasse  mVend ,  eder  in  setdsiifle' 
Schnüren  hängend ,   isolirt,  an  allen  seinen  Theilen  wohl  , 
abgerundet,  und  nur  an  dem  dem  Glaskörper  zugewendetes  ! 
Ende  mit  eini^n  Spilaen  oder  sebneidenden  Tbeüeat  des 
•ogeasnnceniSiMiywr»^  rerseben  ist.  An  dem  Ton  dem  Gfa»* 
körper  entf^nitesten  Ende  des  Condnctors  endlicb  wird  das 
Quadranten- Elektrometer  Si\ii^esG\.z\  i   ein  an  einer  kleiucn 
Säule  befestigter  Gradbogen ,  In  dessen  Centram  ein  am 
Ende  ein  Holiandermarkkfigelehen  tragender  Strohhsln 
dergestalt  angebracht  ist,  dass  er  sich  wie  ein  Zeiger,  aber 
sehr  leicht,  über  olle  Grade  bewegen  kann. 

Die  Theorie  dieser  Elektrisirmaschine  ist  complicirter 
als  man  glauben  möchte,  weil  sie  auf  rwej  Principien  be- 
mbet;  indem  damit  sngleicb ,  wie  bej  der  Utem  Elcklri* 
sirmasebine  (§.  356),  und  wie  be/  der  Zersetsong  dai 

Oxjgengas  operirt  wird  (5.357). 

In  ersterer  Beaiebong  wird  durch  Reibnng  und  daraai 
folgende  8t6r«ng  sim  enf  dem  Glaskdfper  elekir.  FL  aa* 
geblnft  ($.956);  aber  es  würde  niebt  an  den  Cendactor 
übergehen  können,  wenn  nicht  gleicheeitig  durch  dcnliW" 
ter  des  Ileibzeuges  in  diesem  der  Abgang  sogleich  aus  | 
dem  Erdbälle  erseut,  nnd  somit  die  Capaeität  dj»  gaases  | 
Aggregats  befriediget  würde  ($«34S).  | 

In  sweyter  Besiehnng  dagegen  wird  sngleicb  dan^  j 
die  Reibung  des  Amalgams  mit  der  Luft  das  Oxygengu  | 
«ersetzt,  und  clektr.  Fl.  an  dem  Glaskörper  angcbäuit  | 
Dieta  könnte  aber  niebt  in  dem  Measse  gesebeben ,  alt  et 
wirklSeb  geschieht ,  wenn  nicht  die  elektr.  Atm«  des  B«b 
Zeuges  durch  dessen  Abieiter   an   den  Erdball  zurüd^ 
wiche,  und  dadurch  die  Capacilät  des  Glaskörpers  irej^ 
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Spielranm  erhielte.  Anch  würde  eben  so  das  eleklr.  Fl. 
von  andern  Stellen  des  Glaskörpers  nicht  in  dem  Maasse» 
als  es  geschieht,  an  den  Conductor  übergehen  könaent 
wenn  nicht  darch  dea  Zsteiter  dem  BeibMage  Evtats  ge- 
geben; «nd  datderCapeeität  daa  gansen  Aggregate  entspre- 
chende Gleichgewicht  wiederhergestellt  werden  könnte.  (-K-) 
In  beyden  Beziehungen  ist  endlich  die  Bestimmung  des 
Conductors  die,  dem  elektr.Fl.  eine  grosse  leitende  Fläche 
darxobiethenj  damit  es  sich  sammeln ,  und  yon  dem  Con- 
dmctor  auch  auf  andere  Körper  «bergeleiiet,  mitgetbeilt 
werden  ktaie. 

[Zuweilen  erhält  der  Conductor  wohl  auch  eine  entgegenge- 
setzte Bestimmung,  wenn  man  nahmlic  h  mit  Hülfe  desselben  an- 
dern Körpern  clektr.  Fl.  entziehen  will.  In  diesem  Falle  wird 
der  Conductor  mit  der  Erde  leitend  verbunden,  die  Verbindung 
des  Il(  ibzeug(  s  hingegen  aurgciiuben  ,  und  die  ganze  Maschine 
auf  Glasst;i!jcn  isolirt.  Wird  sie  sodann  in  Bewegting  gesetzt, 
und  die  Hand  dem  Ueihzeiisre  irenähert,  so  entstehen  wieder  Fun- 
ken  ,  weil  das  Reibzeug  aus  der  Hand  elcktr.  Fl.  empfangt, 
während  dasselbe  auf  der  andern  Seite  durch  den  Conductor  der 
Erde  zugeleitet  wird  (§.35503 

Das  Elektrometer  endlieh  bat  die  Bettimmirngt  die  je- 
deamahlige  Ladung  des  Condnetors  relatir  aasnaeigen;  ia- 

dem  das  Hollnndermarkkügelchen  yon  der  elektr.  Atm«  dea 
Conductors  um  so  mehr  abgestossen  wird ,  je  grösser  die- 
selbe ist ,  und  daher  die  Diflbrenz  durch  den  StrobhaUa 
auf  dem  Gradbogen  bemerklich  wird« 

Eine  solche  Elelctriainaasdifiae  hat  aua  ellerdiaga  mao 
Tie!  grössere  Wirksamkeit  als  die  filteste  Art  demelbea 

35b);  aber  sie  behält  diese  auch  nur  so  lange,  als  sie 
in  Oxygen  enthaltender  Luft  benutzt  wird,  und  im  Amal- 
gam die  leicht  oxjdirbaren  Metalle  aoch  aicht  oxydirt  sind. 
Daher  leistet  dieselbe  ia  Hjdrogengaa  eiageschlossen  nicht 
mehr  Wirhaag,  als  die  iltere  Maschiae;  daher  wird  ihra 
Wirksamkeit  nen  belebt,  weaa  tob  dea  Beibaeugen  daa 
bereits  oxydirte  Amalgam  abgeschabt »  und  ein  neues  auf* 
gestrichen  wird, 
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[Diese  Beschreibung  gilt  für  das  Wesentliche  der  Elektrisir- 
mnsclilnn.  Die  meisten  Mascliiucn  worden  aber  jel^t  an  zwcy 
vcrschiedcnca  Punctcn  des  Glnskorpcrs  mit  Rclbzeumn  verse- 
ilen, und  CS  ist  klar,  dass  sie  »odnnn  auch  zwcy  Mantel  erhal- 
ten müssen ,  und  zugleich  der  Conductor  in  zwey  Arme  ausläuft^ 
die  miUelsi  zwe^  Saugera  das  eleku.  FL  auinehmen  können.} 

7)  Zerseiüuag  des  gem.  elektr.  Fluiäums. 

$.  354^  Da»  gem.  eUktr.  Flnidiim  iü  lati  eben  ao  ser« 

setzbar  als  das  galv.  elektr.  11.,  und  ersengt  in  ainigen Fäl- 
len noch  auffallendere  Erscheinungen  als  dieses  ;  weil  ea 
durch  seinen  gröaaern  Araongehalt  viel  beweglicher  iat.  £a 
wird  auch  eben  ao  seraeut  a)  dordi  YerdAnnmigy  und  6) 
durch  Yerdichtuag. 
a)  Die  FerdBrnrnng  dea  gem.  elektr«  FL  wird  bewirkt« 
wenn  man  dasselbe  in  eine  luftleer   gemachte,  allO 
bloss  mit  Aräon  gefüllte  (§.  9o4)  gläserne  Höhre  ein- 
strömen Usst.  Diese  Röhre  ist  za  dem  Ende  an  bey- 
den  Enden  mit  metallenen  Kapaeln  Tcraehen,  Ten  wel- 
dhen  ini  Inaem  derR(Are  swey  gegenebawder  gelit- 
tete Metallspitzen  auslaufen.   Lässt  mni  auf  die  eine 
dieser  Kapseln  einen  elektr.  Strom  oder  elektr.  Fun« 
ken  fallen ,  während  die  andere  durch  einen  Leiter 
mit  der  Erde  Terbnnden  iat,  ao  gehet  Ton  jedem  Fon- 
Isen,  aobald  er  ina  Innere  gelangti  ein  Theil  in  ein 
ao  greaaea  Volnraen  Licht  tber,  dasa  die  ganse  Röhn» 
davon  erfüllt  wird.    Diese  Erscheinung  beruht  also 
offenbar  auf  der  Verbindung  des  elektr.  Fl.  mit  mehr 
Armen «  mnd  die  Farbe  des  Lichtes  ziehet  auch  um 
ao  mehr  Tom  Violetten  ina  Gelbe  nnd  Bothe,  je  gröa- 
aer  die  Röhre  ist«-  je  mehr  folglich  Ar&en  dargelw- 
then  wird.  Für  diese  Ansicht  spricht  anch  die  Erfidn 
rung,  dass  die  Lichtentbindung  zunimmt,  wenn  man 
die  Aöbre  erhitzt«  {ik) 

[AahnKahe  Lichlantbuidun  g  6ndct  andi  im  loAlctren  Ranmt 
das  Barewatara  Statt,  waen  man  drnioh  Bawcgoeg  daaaaihm  das 
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Mereor  fdmtU  ftetgen  und  fallen  l£sst|  dtnn  durch  Reibung 
de«  Mercura  mit  dem  Glase  entstehet  tmr  leeren  Räume  elektr* 
Fl.,  welches  bejrm Fallen  des  Mercitrs  in  Licht  fibergehet*  —  AJa 
Dapf  siedendes  Mercnr  im  leeren  Ranaie  des  Barometers  schut* 
teile ,  aah  er  aelhst  bey  Tage  elelutr.  Funken.  J».  fiind  auch»  dass 
daa  Iiicht  waehieden  gefürbt  war»  wenn  nun  aich  Terachiede* 
Her  Flnssigkeilen  als  Sperrmittel  bediente;  was  indessen  durch 
die  Verbrennung  des  höchst  fein  Terthetlten  Sperrmittels  im 
Räume  m  erUf  ren  ist  So  war  a.  B.  nber  siedender  Antimon- 
bulter»  wenn  elektr.  Funken  dnrehgelaiaen  wurden,  das  Lieht 
lebhaft  weiss ,  bey  siedendem  OliTenShI  roth  ios  Purpurne.] 

Eben  so  werden  aber  durch  Erhitzung  auch  die  elektr, 
Atmosphären  vieler  festen  Körper  in  JUicbt  zersetzt^ 
daher  denn  da»  Leuchten  hej  fortgesetster  £rhitsnng 
euch  nnr  eine  seitlang  andauert»  nihinlioh  ao  lange» 
bis  das  elektr.  Fl.  consumirt  ist. 
if)  Die  Ferdichtung  des  gemeinen  elektr.  Fl.  kann  er- 
sweckt  werden  ad)  durch  den  Druck  der  Atmoaphare; 
hb)  durch  mechanische  £inachranknng  aiitteUl  einen 
Nichtleiters;  ec)  durch  den  Druck  der  Atm«  und  feuch- 
ter Leiter  zugleich;  dd)  durch  den  Druck  der  Alm.  und 
die  Altraction  dichterer  Körper  zugleich. 

m)  Die  Verdichtung  durch  den  Druck  der  Atm«  erfolgt 
($•^47)9  wenn  man  daa  elektr.  Fl.  Ton  einem' Leiter  auf 
den  andern  überschlagen  lässt.  Es  wirkt  in  solchen 
Fällen  meiatena  wie  yerdichtetcs  Aräon  (§.2i5),  ohne 
•elhst  eineweaentlicheVerandernng  sn  erleiden.  Obee 
nicht  auch  sn weilen  dahej  aelbat  seraetst  werde,  iat  swar 
noch  nicht  erwiesen»  aber  höchst  wahracheinlieb* 

Ab)  Die  Verdichtung  des  elektr.  FI.  durch  mechanische 
Einschränkung  mittelst  Nichtleitern  bewirkte  Bouj  ol^ 
nla  er  elektr.  Funken  durch  eine  sehr  enge  Glasröhre 
schlagen  liest.  Er  sersetste  dadurch  daa  Kaliumoxfd- 
hydrat  und  das  muriumsaure  Silberoxyd  wie  mit  der 
^alT«  Batterie.  Es  scheint  also ,  dass  dabej  das  gemeine 
ia  galir.  elektr.  Fl.  ttberging  (Bibl.  nniTera.  i83o  Tool. 
XLT.  9i3). 
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ce)  dleTerdichtubg;  ntUeltt  feachteii  Leiteni  bewirkte 
Parada^y  in^eiii  er  gem.  elektr.  Fl.  durch  fenclite 
Leiter  strömen  Hess.  Die  Wirkung  war  sodann,  so- 
wohl bejr  der  Zerietsung  der  Salze ,  als  auf  Zange 
oikd  Aage,  ja  telbtt  der  Funke ,  so  wie  bej  dem  galr« 
elektr.  Flaidnm,  welches  also  hier  entstanden  «n  sejn 
seheint  {Pogg  Ann.  XXIX,  990—394). 

dd)  Durch  den  Druck  der  Atmosphäre  and  die  Attraction 
dichterer  Kdrper  ragleich  geschieht  die  Terdichtung 
des  elektr. Fl.«  wenn  man  die  Entladung  einer  elektr. 
Flasche  oder  Batterie  In  der  Atmosphäre  fiber  einen 

metallenen  Leiter  geschehen  lässt  j  indem  man  das  eine 
Ende  desselben  mit  der  äosscrn  Belegung  verbindet, 
am  anderen  hingegen  eine  kleine  Kugel  befestigeti 
V|id  diese  der  Kngel  der  innem  Belegung  nShert.  — 
Per  Erfolg  ist,  wie  bejm  galr«  elektr.  Fi.  3i3,  ^) 
Terschiedcn ,  je  nachdem  jener  Leiter  mehr  oder  we- 
niger Masse  bat. 

Mtf)  Gesehieht  die  Entladung  durch  einen  Terhlltnist- 

massig  starben  und  dichten  Leiter  (Metallstreifen  oder 
Draht),  und  ist  derselbe  auch  sehr  lang,  so  kann  es 
geschehen,  dass  unter  Ausscheidung  Ton  Araon,  aas 
dem  gem.  elektr.  Fi.  galr.  elektr.  Fl*  wird«  —  Bmrrg 
Uess  einen  Drachen  steigen «  deuen  Schnur  einen 
doppelten  Golddraht  enthielt,  und  mit  Terschiedenen 
Flüssigkeiten  in  Verbindung  gesetzt  wurde.  Es  zeigte 
sich  dabey,  dass  z.B.  das  Wasser  nnd  das  schwefeis. 
Sodiumoxyd  genau  so,  wie  durch  galv. Batterien  zer- 
•etil,  and  also  ohne  Zweifel  galr.  elektr.  Fl.  gebildet 
wurde.  ^  ßomjoi  bewirkte  dasselbe  durch  einen 
BlitaableUer  (/»«»yy.  Ann,  XXYU,  4781  XXiX»  3oo,  . 
dos). 

Das  gem.olektr.FL  kann  aber  aogar  hia  sn  magneti- 
schem Flnidan  Terdichtet  werden,  wenn  man  bef 
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4ar  l|«nSpuIatioii  die  Gescfawindi^eit  aeuner  B«we- 
gong  heipint.  — ^ 

{pt.Grohmann  Terband  deti  Conductor  elaer  Elckti  isir- 
masebme  mit  dem  einen,  dafReibseagmit  dem  andern  Ende  der 
.Spiraldrihte,  mit  welchen  ein  eisernes  Hufeisen,  wie  man  es  mv 
Darstellung  künstlicher  Blagacte  Ternrendet  (§  313  K  an),  um- 
wunden  war,  und  Hess  die  Maschine  anhaltend  bewegen.  Es  zeigte 
sich  bald,  dass  das  Hufeisen  ein  als  Anker  vorgelegtes  Eisen 
Stäbchen  trng.^-NachDoRellfsst  sich  weiches  Eisen  durch  gem. 
dektr.FL  bedeutend  magnetisiren ,  wenn  man  es  vorher  durch 
«inen  feuchten  Leiter  gehen  lässt,  oder  auf  andere  Weise  ver- 
langsamet (Po gg.  Ann.  XXIX,  4(Ji}.J 

MS)  Geiohiehfe  khig^B  die  Eatladuiig  dnroh  Leiter« 
die  TerKfiltnisftniassig  znr  Grösse  der  Ladung  wenig 
Haste  haben  (dünne  Drähte  oder  Metallblättchen) ; 
so  erfolgt  das  Glühen  der  letzteren  aus  denseli^ien  Ur- 
sachen und  auf  gleiche  Weiee,  wie  bejm  gelr.  elektr. 
Fi.  (S«did,  ^  66)s  doch  ist  dieMr  Vermeli  eehlwer  so 
treffen,  weil  er  sehr  lefeht  in  den  folgenden  ausartet. 

ccc)  Geschieht  endlich  die  Entladung  durch  einen  noch 
dünneren  Leiter,  hey  grösseren  Batterien  durch  sehr 
fetoe  Drahte,  bej  kleineren  darch  geschlagene Metall- 
blättehen;  so  erfolgt  die  Verbrennung  eben  so  und 
mit  gleichem  Resultate,  wie  bcym  galv.  eleklr.  Fl. 
(f.  3io,  aaa)i  intlcm  das  elektr.  Fl.  zersetst,  und  un- 
ter Wärme^  und  Lichtentbindang  dieLeiter«  oder  den- 
selben nahe  Kegende  brennbare  Snbsunsen  anderer 
Art  mit  dem  niedrigeren  Ox^genaräoid  rerbundcu 
werden. 

[Wird  ein  langes  BIfittchen  von  geschlagenem  Golde  zwischen 
zwey  Glastafeln  dergettalt  eingelegt,  dass  die  swey  Enden  auf 
beyden  Seiten  hervorragen,  und  verkittet  man  die  Glastafdn 
jvodheiiun  aorgßiUig,  damit  die  Luft  abgehalten  wef 4« 9  und 
entladet  man  endlich  durch  das  GpldblXttehen  eine  starke  Leyd« 
ner  Flasche;  so  wird  man  das  Gold  augenblicklich  mit.grnnem 
Lichte  attGoldoxjdol  verbrennen  sehen:  was  ohne  Zweifel  auf 
Kosten  des  eleklr.  FL  geschieht  —  Oben  so  verh^nSt  doreh 
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di^  BmIa^I  «i«tr  illilMtt  Batterie  «in  diloner  Eiscndraht, 
wenn  «r  inHydrogengBs  eingeschlossen  ist ,  mit  glänxndcr  Licht- 
crscheinuDg  zuEisepozjduloxyd;  wobey  «UodtsOxygen  durch- 
na  »ar  aus  dem  elektr.  Fl.  genommen  werden  musste. 

Im  hliUeeren  Räume  gelingen  solche  Veibrcnnuogen  nicht, 
und  ti  wM  dabey  höchstens  das  Metall  gcschmolzcD ,  und  in 
kleine  Kdgelchcn  zerstreuet;  weil  sich  das  elektr.  FL  augcn» 
Uidklich  xu  sehr  ausdehnen  kann. 
'  'Werden  diese  Verbrcnntingcn  endlich  in  der  atmosph.  Luft 
TorgeUomhien ,  so  ist  der  Versuch  nicht  mehr  rein;  weil  das 
glühende  MeuU  sodann  auch  auf  Kosten  des  atmosph.  Oxygens 
TerbrennL 

Andere  brennbare  Substanzen,  ifie  z.B.  Feuerschwamm,  ge- 
pulvertes Harz «  Schwefel,  werden  entaindet,  wenn  ein  starker 
Funke  hindurch  geht»  aber  es  müssen  diese  Versuche  nun  auch 
in  difiei*enten  Gasarten  vorgenommen  werden ,  um  zu  entsrliei- 
'  den,  ob  jene  Körper  auf  Kosten  des  elektr.  Fl.  verbrennen,  oder 
ob  dieses  nur  wie  Ar£on  gewirkt  hat.  —  Eben  so  wird  Wein- 
gaiit,  Aetber,  H^drogengas  und  Knallgas  entzündet  Wasser 
trird  durch  elekü*.  Schlage  zum  Theile  verdampft.] 

0e)  Die  Yerdichinng  kantt  ferner  durch  Ycrmittelong 
Äernitoher  Ansi^vng  eveh  so  weit  geheo»  dato  de«- 
•elbe  in  Oxygengat  nmgewendelly  imd  mit  andern 

'  Gasarten  verbunden  wird  (s.  die  Functionen  des  Asots). 

,  —  Auch  sind  einige  Körper  fähig,  das  elektr.  Fl.  durch 
die  chemische  Verwandtschaft  des  sweyten  Grades« 
Hilter  Anttcheidung  Yen  Aräon  bia  su  magn*  Fi.  la 
Terdichten^  te  s.B.  daa  Eiaen  <f .  «98)« 
ff)  Die  Zeraete.  dea  elekir«  FL  durch  Verdichtimg  er- 
folgt endlich  auch  im  thierischen  Organismus,  und  ist 
ohne  Zweifel  die  Quelle,  aus  welcher  die  Bildung  so 
vieler  oxydirter  Subttanaeni  und  die  Erwärmung  in 
tliieriachen  Orgasiameii  herrergehet  (a.  d»  Chemie  der 
•org.  Natur). 

J)  fFirkunff  de»  gem.  elektr,  Fl,  auf  unorgani' 

sehe  Körper. 
§.  36o,    Die  Wirkung  des  gem.  elektr.  Fl«  auf  andere 
JCfiiyer  lutaii  mechaotach  oder  chemii^oh  aeyn. 
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Die  mechanische  Wirksamkeit  des  gem.  elektr,  Fl»  ist 
unbescbreiblicli  grx>S8;  denn  in  gehörigem  Maatte  ange<f 
wMfjt,  tridcytteht  daraelbtn  vielleieht  loaiatr  .nnter  aUeo 
Kfirperut  sobald  der  elektr.  Selilag  La  Tertieder  Ridiiung 

auf  seine  Oberfläche  fällt. 

[Man  bewirkt  dieses,  wenn  ein  Körper  zwischen  die  beyden 
Leiter  gebracht  wird,  durch  welche  eine  eleklr,  Batterie  sich 
entladet ;  so  dass  also  der  Ueberfluss  der  einen  Belegung  durch 
den  Körper  hindurch  auf  die  andere  übergeht.  —  Der  früher ' 
3'i7)  beschriebene  Apparat  Bio Vs  ist  zu  solchen  Versuchen 
sehr  sweckm^sig;  nur  muss  man  die  beyden  Leiter  dabey  'ge- 
•riide  einander  gegenüber  stellen.    Auf  solche  Art  durchbrichl  • 
.des  elektr.  Fi.,  z.B.  Pappe  oder  Kartcnblfittar ,  Holz,  Glas  u. 
«iW.l.aber  der  Erfolg  ist  verschieden  bey  verschiedenen  Sub- 
etanzen.  Glas  wird  an  der  durchbrochenen  Stelle  als  feines  Pul*  ' 
vcr  herausgeworfen ,  weil  alle  seine  Theilcfaen  von  gleichem  * 
Gefiige  sind.    Hols  wird  in  Splitter  serrlssen ,  well  es  aus  un** 
*  gleichen  «Thetlen,  nfihmlich  ans  festem  ilnd  minder  fasten  Fa« 
Sern  besieht.  X>ie  'Pfeppe  Itfimpl-  91^  solche.  Weise ,  dass  auf' 
.bf^dm.j^Uclien  ein  fähiger  Wulst  aufgey^orfen  wir^j  ohne 
Zweifel«  weä.  im  Innern  der  Pappe,  die,  wU  das  Holz,  hin* 
reii^end  por5s  ist,  um  dem  elektr.*!^;  d^iT  uttlrehgang  su  ge  ' 
8taHid:,^«trcfi  das  elektr.  TL  eine  OasÜoatioh  •  dar  Fteiohtig- 
;  )^elf,  *äd^r'  auch  tei'setzter  TheUe  erfolgt,  •  nod  dahfer  nadi'  alfen 
''ISbib^'We  -fixplbsion.  ^  •Usbmisitt  mkor  ehien  Wl— gtdraht 
«lU'BnftgAüdl  bis  an  dir  Heyden  tndmij  widieMlildet  hieraiif 
'itaMbeit'därdi  eihe  hiri^etehen^  staAie  Bauirie,  m  ndrE  das 
'lBRc!)|;«llaek^  in  lauter  Tri^  .  .  ■ 

Durch  dieses  Verhallen  unterscheidet  sich  das  gemeine 

elektr.  Fl.  wesentlich  vom  salv.  elektr.  Fl. ,  und  dieser  Un- 
•••«.•  , 

tenchied  ist  o|ine  ^weifel  im  grösseren  AräongehaU  des 
erstem'«  nnd  der  'daraus  folgenden' 'grfisserdli  Bpannbar«' 
l&eit  und  ^Elastizität  gegründet.  / 

.  .  Sr^a^it-;.  Di/1  qhenU^^yfl^lLMfa^^  d(»  f9m.,elektr.  Fl. 
Isä^  4^e  !6J^^9f^«-^nalojgie,pnit  d^  des  ^«ilr.  elektr.  Fl. bis 
muf  jene  DifTeren^eq ,  die  aus  der  grösseren  Spannbaifkeil 
(!(^s  erj^tern  entspringen.  Die  Erfolge  sind  auch  w  iedcr 
Tf^h/ed^^     ^aphil?»  .4iJS        eleklr.  Fi.  dabejf  seihet 


Digilized  by  Google 


390  ^9ff0Mb  Catowrfil,  ^xygem. 


zersetzt  ^vird  ocler  nicht;  indem  tt  \m  mtai  F^lle- 4en 
Oxygengas,  im  i5weyten  hinge(«en  dem  Araon  analog  wirket. 

J.36s,  Jene  Fälle,  in  welchen  dae  f(«m.  elektr.  FI.  gleich 
dmii  Ozjgenflt  inrkeBd  anftriOr  wvrAea  im  Yorigea  (i.l6f 
a,  ^,  f^f)  bereite  angezeigt ;  liier  tM  e]t#  Boeb  We- 
nigen nachzutragen ,  in  Mi  elchen  es  die  Functionen  des 
Araons  übernimmt :  die  aber  auch  wieder  zweyerlej  vaL 
je  nachdem  et»  ohne  selbst  sertetst  sn  werdieiii  cbenl- 
•9he  Verbindungca  Teranlastet  oder  sertetst. 

f.  363.  Die  Vereiuigung  anderer  Körper  xn  energische 
chemischen  Yerbindungen  veranlasset  das  gem.  elektr.  Fl. 
gans  wie  das  galr«  elektr.  Fl.  und  wie  das  Araon;  indisi 
es»  eben  wie  das  Arioot  die  CohSsion  jener  Körper  is 
lange  ▼ermindert i  oder  die  Ansdebnungsart  so  tange  t«^ 
ändert,  bis  ihre  Atome  zur  gegenseitigen  Yereinigoog 
gelangen.  Auf  solche  Art  entstehet,  z.B.  wenn  Faakea 
btndorch  schlagen,  ans  der  etmespb.  Aselsieier 
einem  Gemenge  ron  Hydrogen*  «nd  Oxjgengas  (mit  hrf» 
tiger  Detonation) ,  Wasser. 

{^Far  a  day  hat  nachgewiesen,  dass  allemalil,  wenn  ein  elektr. 
I  Funke  durch  die  atm.  Luft  iahrt,  eiu  Theil  derselben  in  Aiot- 
.saure  übergeht,  und  dass  aus  diesem  Grunde  elektr.  funken  auf 
fctirlitem  Lackmuspapier,  Rothe  einengen.  Als  derselbe  snhtl- 
tcud  durch  die  Luft  e|«ktCr  flinken  auf  mit  Kaliumo^jfdhjfdraf- 
aufl.  befeuchtetes  Lackmuspapter  fallen  liess«  ao  wurde  es  eoJ* 
lieb  in  Zündpapicr  (mit  azots.  Kallumoxjd  getfttnktef  Pspiff) 
umgewandelt  {Po  gg.  Ann.  XXIX ,  29&).] 

.  Minder  in  die  Augen  fallend^«  aber  am  so  allgeneioer 

und  merkwürdiger  ist  jedoch  jener  Einfluss  ,  den  3si 
gem.  elektr.  Fl.  auf  die  Beförderung  chemischer  Verbin- 
^npgen  oder  Processe  Qberbanpt  seiget«  wenn  es  in  min* 
de^  Terdicbtetem Zustande,  so  Wie  es  sieb  bef  derBerfik« 
rung  heterogener  korper  TOn  einem  auf  den  aiideni  iv 
häufet  (§.354),  wirksam  wird:  denn  die  Erfahrung  1^ 
bej  Tielen  Gelegenheiten  < —  und  wird  es  Ticlleicht  in  allf« 
Fällen  bewähreii  — dass  die  Terbindbarkeil  swijer  Sab* 
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•tancen  sehr  l>e£Srdevt  werden  kann,  wenn  noch  ein  dritp 
ter  Kftrper  luomgeOgt  wird»  weldier  d«roli  Berfihning 
die  elekfr.  Atmosphiren  dergestalt  itArt ,  d«M  eloe  der  sn 

verbindenden  Substanzen  eine  intensivere  eleklr.  Atm.  er- 
langt« —  Das  ichönste  Beispiel  dieser  Art  geben  uns  die 
gelr«  elektr«  Batterien  |  in  welchen  die  Wirkung  des  Zinks 
•nf  die  Sinrea  begr  weite»  Tekementer  ist ,  als  sie  sejm 
würde,  wenn  das  Kupfer  nicht  zugegen  wäre  (J. 3o6).  — 
IMe  Theorie  dieses  höchst  merkwürdigen  Phänomens  scheint 
sich  nun  wohl  nach  der  Analogie  darin  an  begründen ,  dass 
dnrch  die  Anhänfang  einer  tntensireren  elektr.  Atm.  um 
daaZink,  die  Cohasion  dieses  letstem  gemindert ,  und  eken 
dadurch  die  Yerbindbarkeit  desselben  gesteigert  werde. 
Allein  man  könnte  auch  umgekehrt  vermuthen ,  dass  das 
Kupfer  die  elektr.  Atm.  des  Zinks  ableite »  und  dieses  eben 
dadnrob  der  Einwirkung  der  Sinre  mehr  bloss  lege.  Die 
endliche  Entscheidung  über  diese  Frage  wird  daher  nur 
TOn  der  weiiern  Forschung  au  erwarten  sejn.  (-5^) 

364.  Die  Zar^atetni^  energisch-chemischer  Verbindung 
gin  bewirket  das  gem.  elektr.  Fl.  mehr  nach  Analoge  dee 
Ariens,  als  teaoh  derjenigeii  des  galr.  elektr. Fl. ;  was  ren  dem 
grösscni  Aräongehalt ,  und  der  daraus  folgenden  grösseren 
Spannung  und  Eiasliaität  |  auch  nicht  anders  zu  erwarten 
iet«  Die  2«ecsetaangeii  geben  dfdier.  viel  tamultuarischer 
Tor  sieb,  als  beym  galr«  elektr. Fl.,  und  resultirea  auch 
nicht  mit  jener  scharf  zu  unterscheidenden  Ablagerung 
T^rschiedener  Bestandiheile,  wie  wir  sie.  an  den  Polen  der 
gßlf»  elektr.  Batterie  wabcnebmen« 

[Bey  Yersaehen'  dßessr  Art  werden  distslbttt  Vofkda'nngsn 

getroffen ,  wie  bcy  den  Zersetzungen  durch  galv.  elektr.  FI. 
($•318  U.S.  f) ;  doch  dürfen  sich  die  entladenden  Leiter  bejf* 
weitem  nicht  so  nahe  stehen,  \rie  bey  diesem,  weil  das  gem. 
elektr.  Fl.  mehr  Spannung,  und  daher  eine  weit  grössere  Schlag* 
weite  hat.  Auch  wendet  man  gewöhnlich  elektrische  Schläge 
oder  Funken  au ;  weil  dieses  Fiuidum  zu  sehr  expandirt  ist, 
und  daher  in  öirömeu  aus  Mangel  an  Verdichtung  kaum  etwas 
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leisten  würde.  —  Eme  Reihe  elektr.  ScUlSge  terselit  Midier 
Gestalt,  z.B.  das  Meronnnyd,  in  Hercnr  und  OxygengiM« 
Waaecr  in  «n  Gemeoge  TOoOxyftn-  und  Hydrogengas;  das 
mariumsaare  Gas  in  ox.  munumsaures  Gas  und  Ilydrogengai, 
das  Phosphor  •  und  Schwefelbjdrogengas  in  Phosphor  oder 
Schwefel  und  Hydrogengas;  das  Corhonsäurcgas  in  untercar- 
bouigsaores  und  in  Oxygengas  u.  s.  w.  —  Sollen  solche  Flüssig- 
'  keiten  zersetxt  werdeOf  die  gasförmige  Producle  liefern;  so 
werden  sie  in  Röhren  eingeschlossen,  die  am  obern  Thelle  mit 
einem  gebogenen  Kobre  zur  pDeuinatiscbcn  Auffangung  der  Gase 
Tersehen,  und  in  welche  an  bcyden  Enden  die  entladenden 
I«eitungsdrähte  durch  die  vcrschliessendcn  Korkpröpfe  eingeführt 
find.  —  Bey  der  Zersetzung  des  Wassers  insbesondere  darf  die 
Operation  nicht  so  lange  lorlgcsctzt  werden,  bis  die  Funken 
durch  die  entbundenen  Gasarten  schlagen  9  weil  sonsl  eine  tx- 
plosion  erfolgt  513). 

Zur  Zersetzung  der  Gasarten  ist  das  gem.  elektr.  Fl.  viel  ge- 
schickter, als  das  galv.  elektr.  Fl. ;  weil  es  durch  seine  gros« 
sere  Spannung  diese  Nichtleiter  leichter  durchbricht.] 

Unter  welchen  Umtlinden  da«  gem.  elektr.  Fl.  wie 
gelrenisehe  wirkt ,  wahrscheinlicli  anch  in  dasselbe  flber- 
(^cht,  wurde  bereite  Irflber  ($.359,  b)  angeffthrt* 

t)  fFirkmngßm  de»  gern*  eieäir»  Fimidmms  amf 
dem  lebendem  Orf  amiemme* 

5,  365.  Auf  den  thierischen  Organismus  wirket  das 
gemeine  elektr.  Fl*  ähnlich  wie  das  galr.  elektr,  Fl.,  doch 
vm  Tteles  beidger ,  weil  es  einer  grSsteren  Spannnng 
lablg  ist  Schon  nicht  sehr  starke  elektr.  Schliffe  dessel- 
ben bringen  höchst  unangenehme,  fast  unerträgliche  Er- 
schütterungen hervor,  und  können  bey  schwachen  Orga- 
nismen auch  bald  der  Gesundheit  nachtheilig  seyn  |  ebwehl 
sanftere  elektr.  StrCmnagen  nnd  schwache  Erschttterongee 

den  iresentUchsten  Bedingungen  des  Uiieriseben  Lebens 
gehören.  Die  Entladung  grosser  Batterien  kann  aber  so- 
gar den  Tod  yerursachen ,  wenn  ihre  Wirkung  hinreichet, 
um  durch  den  elekir.  fitrem  auch  nur  für  einen  Angen- 
blick  den  2iisettnenfa«ng  jener  KdrpertbeilcbeB  ma  «ater- 
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brechen ,  ans  deren  immerwlliitender  Reaotlon  du  tbie« 
risefae  Leben  retaltirt. 

Eben  dasselbe  gilt  aucb  ron  den  Pflanzen ,  nnd  die  Er- 
fahrung hat  bereits  gelehrt,  dass  schon  massig  starke  elek- 
trische Schläge  das  vegetabilische  Leben  zerstören:  so  wie 
■ndeineiu  ein  tebr  gemässigter  Einflass  des  gem.  elektr. 
Fl.  nn  den  ersten  Bedingungen  des  Pflsnienlebens  gezaUi 

verdefa  nnss  («.  d«  Cbemie  d«  org.  Nttnr). 

« 

Functionen  dee  gem.  elektr»  FluidumM  in  der 

Natur, 

9.'366« '  Da  erfahmngsmSssig  das  der  Erde  ans  den  bd* 
lipfn  Begtonen  snstrsbleade  Liebt  grossten  Tbeils  an  der 

Ei  doberfläche  in  gem.  elektr.  Fl.  zersetzt  wird  (§  378); 
so  ist  es  kTar,  dass  sich  das  Letztere  täglich,  nicht  nur 
über  die  Oberfläche  des  Erdballs  ausbreiten  und  densel- 
ben Terbiltnissni£ssig  laden,  sondern  bej  seinen  Eigen* 
schalten  aneh  die  anniebst  liegenden  Lnfttbeileben  mit 
elektr.  Atm'ospbiren  umgeben,  nnd  endlieb,  weil  diese 
sodann  abgestossen  werden ,  nach  und  nach  die  Erdat- 
.  inosphäre  bis  auf  eine  gewisse  Hohe  mit  elektr.  Fl.  an* 
achwängem  moss.      Da  ferner  dort,  wo  das  meiste  Licht 
hinliUt»  aneh  das  meiste  elektr,  Fl.  erseogt  werden  mnss; 
so  wird 'letzteres  ohne  Zweifel  am  Tage,  wo  die  Sonne 
scheint,  vnd  awfschen  den  Wendekreisen,  wo  die  bSnfigste 
Iiichtzustromung  Statt  findet,  am  häußgsten  entstehen:  so 
ewar,  dass  also,  sowohl  der  Erdball,  als  die  Erdatmos- 
phire  in  der  Mibe  des  Aeqnators  am  stärksten ,  nnd  wieder 
Maehmittagaf  wenn  die  Lichtanstrdmung  am  längsten  nn- 
untelrbrocben  fortgedauert  bat,  stlrker,  als  Vormittags  ge- 
laden  seyn  muss.    Da  endlich  das  gem.  elektr.  Fl.  unauf- 
hörlich nach  Gleichgewicht  strebt,  so  wird  es  auch  ,  wie 
das.  galtfü  «lekm  Fl.  (^.  839),  yon  dem  Orte  seiner  Anhän- 
Ibng  «nf  andere  Stellen  ftberatrdmen  x  aber  es  wird  dabejr 
mannigfkltigeren  Bewegungen  vnlerliegen ,  ftla  jenes:  weil 
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CS  überhaupt  agiler  ist,  und  fiberdiets  die  Erzeugung 
deaaelben  eile  ft4  Stunden  einmabl«  durch  die  tinlretende 
Nacht  unterbrochen  wird« 

Es  wird  nahmlich  am  Tage  das  elektr.  Fl.  Yom  Ort» 
seiner  Anhäufung  unaufhörlich  nicht  nur  in  den  Erdball 
eindringen,  nnd  darin  den  minder  geladenen  Theileu,  also 
^den  Polen ,  .und  unter  diesen  wieder  TorsQgtweiae.dem  Nord- 
pole, zugeleitet  werden;  sondern  sngleich  auch  in  den  k€- 
hercn  Schichten  der  Atmosphäre  mit  dieser  zugleich,  nnd 
als  Ladung  dersel)>e0|  den  Polargcgenden  «natsömen.  — 
In  der  Nacht  hingegen  wird  sieh  diese  Bewegung  bald  in 
die  entgegengesetzte  umwandeln;  weil  din  Zuetvßmung 
des  Lichtes  mangelt,  die  bereits  elektrisirte  Luft  yomErd« 
ball  abgestossen,  sich  in  die  höheren  Regionen  erheben, 
und  minder  elektrisirier  weichen  wird :  die  aber  dem  Erd* 
ball  elektr.  FL  entziehen,  und  mithin  ein  Ausatrönen  des- 
selben  aus  dem  Erdball  in  die  Atmosphäre  eraeugen  mnss.  — 
Uedenkt  man  endlich,  dass  alle  diese  Strömungen  am  Erd- 
ball  gleichzeitig  Statt  finden,  aber,  so  wie  sich  derselbe 
um  aeine  Achse  drehet,  und  also  immer  andere Theile dem 
einstrahlenden  Lichte  darbiethet,  unauflidrlicii  Ton  einem 
Puncto  zum  andern  fortschreiten ;  so  wird  man  über  ihre 
Bewegung  ui^d  Leben  verbreitende  Mannigfaltigkeit  ec^ 
^  6tatt]|^en.|  und  einsehen:  dass  dieses  Ausströmen  dea  elektr. 
.Fl.  am  Tt^e  aus  der  Atmosphäre  in  den  Erdhall ^  nnd  in 
der  Nacht  aus  dem  Erdball  in  •  die  Atmof^bäre ,  mit  mehr 
Grund  das  ^ithmcn  des  Erdballs  genannt  werden  könn^Ci 
als. manche  andere. Erscheinung«        .  .  . 

[Für 'die  hier  ausgosprochena  ^nfifih^  iflj^eltfn  Ib^esda  JBr» 
fahraügen.  ruhigen  hei^V^n  Tagen  findet  man  die  Luft 

iU^todji  imtoer  krik 'siljtsten  elektrijch.  <—  BieXuft  ist  am  Tagt 
"UMh^  alekUbeli  •ab'  d^  Srdbdii  hi  4er  N&cht  föid^t  der  uia* 
geknbrti  Ml*6«lt<-*-  iViarttna-fitttd  irii'der  Ntale  des  Acqo» 
tom  keifia  dektris^be  Difimsni  awiieben  den  hrfheren  nnd  ma* 
deren  Luftschichten;,  weil  die  Atmipipbire'bl»  au  ainer  griis- 
sem  Höhe  gleich  stark  geladen  war,  als  er  durch  seine  Zolci- 
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Icr  rrreidtt«.  In  aUesvornj^equalor  entfernten  Gegend^^n  finden 
wir  dagegen^  mit  einigen  Klaftern  hohen  Zuleilern  des  Elck- 
'  trometers  sqlion  die  liohcren  Liülschicbten  sUrker  elektrisch 
«Is  die  niedrigeren.]  i^)         •    '  * 

^  367»  Biete  Strömlingen  erheben  dM  gem.  elektr.  FL 
M  ekam  ebftn  eo  miofaligenv  eherbej  ireitein  allgemeine- 
ffte  Agcmi  ifi  der  Netnr,  ale  itts  galr.  elekir.  Fl.  ittv  imd 

biclhen  zugleich  den  Schlüssel  dar  zur  Erklärung  man- 
cher auiFalleoden  Erscheinung.  —  Das  diiordlicht  und 
SüäHcäi  iqlgevt  sich  aas  den  rorliegenden  Umstanden  als 
Ausstrahlung  salil  loser  elektr.  Fanken  Ton  fenen  starkei^ 
geladenem  Luftschichten;  welche  aus  den  wärmeren  Him- 
melsstrichen den  Polen  zuströmen,  und  indem  sie  durch 
sUmahliches  Erkalten  ein  kleineres  Volumen  einnehmen« 
soeh  an'CapacitIt  för  das  elektr.  Fl.  Terlieren,  und  einen 
1%et1  dessetBen  entlassen  müssen.  —  Bie  BHit»  sind  ohne 
Zweifel  grosse  elektr.  Schläge ,  durch  welche  sich  stärker 
mit  elektr.  Fl.  geladene  Luftschichten  oder  Wolken  auf 
minder  elektrische  Gegenstinde  entladen.  <^  Das  WeUm^ 
UmtkUn  scheint  am  wahrscheinlichsten  su  entstehen «  wenn 
in  hcisscn  Tagen  aus  Sümpfen  und  andern  faulenden  Sab:« 
stanzen  ricl  Hjdrogengas  und  Carbonbjdrogengas  ent- 
l»anden,  und  hierauf  in  den  hoherta  Regionen  durch  achwa- 
chere Uektrisehe  Funken  entxfindet  wird.  —  Der  Bamner 
möchte  wohl  fewey  Ürsachen  haben ,  und  etnmahl  dadurch 
entstehen ,  dass  nach  dem  Hindurchfahren  der  Blitze  die 
getrennte  Luft  wieder  zusammen  fallt;  einmahl  hingegen, 
iu  jenen  Fällen,  wo  das  aufgestiegene  Hjdrogengae  n.dgl., 
im  gehörigen  Verhältnisse ,  mit  der  Atmosphäre  gemischt 
wird,  dadurch,  dass  durch  Entzündung  die  ganze  Masse 
detonirty  und  nsf  diese  Art  den  Knall  erzeugt.  —  Aus 
<fiteen  Entladtfftgen  -  erkürt  sieh  eodann  ameh  dia  EnUte- 
Itang  dto  M^$&nieiM6  <§.'  9eo) ,  und  selbst  der  mekM-^ 
4chen  Meteormassen :  denn  die  Möglichkeil ,  dass  elektrische 
Wolti^n^.w.CAi)  «i^  ifk  ihrem  elektr«  Fi.  MeuUe  aufgelöst 
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enthaUen,  und  dann  anf  gnte  Leiter  treffen,  diese  ohne 
Yerbrennnngi  also  metalliacb  absetsen  können,  wird  man 
nicht  bes weifein  dflrfen ;  weil  beseite  xweifelireje  Bej- 
apielc  solcher  Art  vorliegen. 

[In  Böhmen  schlug  der  Blllz  in  eine  Kirche,  löste  vom  emem 
Allaic  einen  Theil  der  Vert-oldnngcn  auf,  fuhr  dann  diagonal 
dui'ch  die  Luft  auf  eines  der  Kirchenfenster,  und  setzte  auf 
dem  Fcusterbiej  das  Gold  wieder  in  Gestali  dejr  feuerverggl- 
dung  ab.] 

Die  wichiigste  Function  des  elektr.  Fl.  in  der  naorgih 
oisehen  Natnr  endlich  leistet  dasselbe  ^Adarch,  dass  es 
4ic  immerwührende  Quelle  jenes  Lichtes  bildet,  welchem 
die  Erde  Ihre  tägliche  Beleochtnng  Terdanket  (s.  dioEot- 

sichung  des  Lichtes  5.392).  (-J^) 

^  368«  hk  minder  grell  ansf  esprochenc^n  Af  nesems- 
fen  sieh  manifiistirend,  aber  dämm  nicht  minder  wichtifi 
sind  die  Fnnetionen  des  elektr.  Fl.  in  der  organischen 
19atiir.  —  Den  normalen  Slrümuugen  des  elektr.  Fl.  aus 
der  Erde  in  die  Luft,  und  umgekehrt  366)  verdanket 
die  Pflanasenwelt  ihren  Wachsthum  (s.  im  3.  Xheile  die  £ia- 
leitttng)jt  ja  selbst  Uuerischeii  Organism^  bewegen 
eieb  nnd  wachsen  nur -mit  Hülfe  dic^ses  grossen  Hebels, 
und  unterscheiden  sich  hierin  von  dien  Pflanzen  hauptsäch- 
lich dadurch,  dass  sie  in  dieser  Beziehung  nicht  von  den 
elektr.  Strömungen  zwischen  der  Erde  und  der  Luft  allein 
•nbhängi^  sind,  sondern  etne  eigene  Quelle  des  elektr«  FL 
.in  sieh  in^en  (s.  im  S.  Tb«  die  EinL).  i^) 

[Die  wiiclwtMi  Andeutungea  der  cleKlc  Tldüüigkeitr  im  tbSeii* 

•  sehen  Organismus  geben  uns  awar  tchoa  die  Pulsschlüge ,  die 
als  auf  einander  folgende  Entladungen  nicht  su  yerkenoen  sind. 
Aber  es  müssen  vollends  alle  Zweifel  weichen,  wenn  wir  wehr- 
nehmen» daM  ttattebe  Tbiete»  S/B;  ditf'KäMBn,  nnd  oft* «neb 

*  Menschen , .ssnnn.ihre  Baai^  gesirielm we^^»  knistfri^  und 
• .  in  DunksJn  Ispishtef^de  Fuakan  Ton  sich  g^hen-.;  i^.dass  sogar 

thierisGhe  Organismen  Torkommen,  x.B.  der  i&!tteraal  jind  2it* 
terrSchen»  die'  Ton  der  Nalur  mit  der  Fähigkeit  begabt  sind, 
sich  dureh  Ertbeihmg  elektr.  6chlige  in  rArtheidigenr  ^  9^ 
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•Ime  Süweifil  ateht  «u^  «Icktr»  FL  wa  erungen  vermögen ,  son- 
fUrn  »igltich  auch  wi«  eUtr.  Batterien  wirkende  Orgaoe  bc- 
siuea  müssen.] 

9)  Attwenduttg  des  gemeinen  elektr.  Fluidumt. 

5.  369.  Das  gem.  elektr.Fl.  ist  bisher,  ebenso  wie  da» 
galyanisohet  2ur  Erzeugung  und  Zersetzung  cbemUdier 
Yarbindttogani  a«i  häufigsten  aber  xu  yerbreanangsfersa- 
lAen  benilttt  worden;  weil  es  an  letEtera  dnroh  seine 
grössere  Spannbarkeit  mehr  geeignet  ist,  als  jenes.  —  In 
der  Heilkunde  hat  es  aus  gleichem  Grunde ,  wie  das  galr. 

•  elektr.Fl uidum ,  bis  jetzt  nur  wenig  Fortschritte  gemacht. 
Aber  auch  ffir  das  practtsehe  Leben  bat  uns  die  "Ex^ 
l^enntnias  der  elektriseben  Verhiltntsse  bereits  nlltxliche 
Dienste  geleistet.  Man  hat  z.  B.  in  den  elekir.  Atmosphä- 
ren die  Ursache  erkannt,  um  derentwillen  mehrere  Me* 
iaiU^  jene  nähmlich,  welche  in  geringer  Menge  im  elektr* 

.  n*  anflösUch  sind,  einen  »genikOmUeken  Geruch  besi- 
tsett,  und  Getränke,  wie  Bier,  ^Vein  und  Brarmtufein  aus 
Tnetallenen  Gefassen  genossen,  metallisch  schmecken»  Man 
hat  erkannt,  dass  ohne  Zweifel  der  immerwährende  Wech* 
sei  in  den  elekir.*  Strömungen  auch  jene  Erscheinungen 
bewirkt,  die  man  Ale  44uneHierung,  die  Bfftareeeen^^  und 
das  Auskriechen  der  Sähe  bis  über  den  Bord  der  Gefasse 
nennet.  —  Im  mechanischen  Wege  hat  man  ferner  das 
elektr.  Fi.  zur  Durchbohrung  des  Glases  benatst  S6o).  — 
Aus  dieser  Erkeontniss  folgerte  endlich  der  berfihmte 
Franklin  auch  die  Erfindung  des  BtilzaBMten;  die  für 
alle  künftigen  Zeilen  durch  ihre  hohe  ^Yichligkcit  ein 
Ehrendenkmahl  des  menschlichen  Scharfsinnes  bleiben 
wird,  und  im  VVesenllichen  darin  beruhet:  dass  msn  über 
^em  eu  schfitsenden  Gebinde  eine  (zur  Terhüihung  des 
Rostes)  an  ihrer  Spitze  vergoldete  Mctallstangc  aufrichtet, 
dann  der  Länge  nach  über  dasselbe  im  geringen  Abstände 
forilaufflM«  «nd  endiioh  im  leuchten  Erdboden  enden  llisst, 
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jBQgleieh  tber  alle  Triger  dieMt  AppmtM  Tom  Haose 
•elbtt,  darch  PecheingfiMe  oder  andere  geeignete  Mittel 
isolirt;  damit  der  etwa  in  der  Gegend  entstehende  Blits 
vom  Blitzahleiter  aufgefangen,  nnd  in  die  Erde  abgeleitet 
werde.  — 

[Ancli^beym  gem.  elektr.  Fl.  haben  die  meisten  ITaturforscher 
nunmehr  die  beym  galv.  elektr.  FL  (§  330)  angeflilift«  dualUd« 
sehe  Hypothese  angenomnMn»  versteht  sieh  wohl  mit  aiehtmahr 
Consequens  wie  dort  Sie  nennen  das  alektr.'Fl.  daher,  wenn  es 
in  UebersehusS  rorhanden  ist  -f-  Elektr.,  wenn  weniger  da  ist 
—  Elektr. ,  und  erklären  also  alle  Erscheinungen  wie  bejm  galr. 
elektr.  FI.  (§.330).  —  Hier  können  nur  noch  einige Eaperimenle 
kurs  berührt  werden,  die  man  irrigerweise  als  Capitalbewcae 
rdr  die  Existenz  zweyer  ElektrieitKten  angesehen  hat.  («K*) 

a)  Wenn  man  auf  eine  Harzfläche  einmahl  «lektr.  Fanken  lalkn 
Ja'sst,  und  einmahl  demselben  durch  Bernhruug  mit.  eincnft 
Mangel  habenden  Leiter  elektr.  Fl.  entziehet»  und  in  bejden 
Fällenein  feines  Pulver,  z.B.  Lycopodium,  darüber  sliubt;  so 
wird  das  angezogene  Pulver  im  ersten  Falle  strahlige,  im 
sweyten  runde  Figui*en  bilden :  ganz  natnrlich ,  weil  im  ersten 
Falle  das  elektr.  Fi.  in  Folge  der  heaigen  Anatehnng  sich  wie 
auf  den  Boden  gespritztes  Wasser  itrahlig  vertheilea  musslei 
während  es  im  sweyten  im  Umkreise  aus  gleichem  Abstände 
angezogen  wurde,  und  also  runde  Figuren  erzengen  mnsste« 
Eine  analoge  Bewandtniss  hat  es  mit  allen  übrigen  elektr. 
Figuren.  C^) 

b)  Dass  der  Geschmack  der  Teimeinleii  beyden  Elektr.  nichts 
beweise,  Ist  bereits  früher  (§.338)  naehgewiesen  worden. («K) 

c)  Pass  die  Lackmustinetür  durch  elektr.  Funken  roth  ward ,  kann 
nichts  beweisen,  weil  dasselbe  erstens  die  in  jener  Tinctnr 
enthaltenen  Salze  lersetst,  und  zweytens  selbst  aus  der  erg. 
Substanz  Stfure  bilden  kann. 

d)  Man  gibt  an,  dass  beymUeberschlagen  der  elektr.  Fnnke  suf 
dem  halben  Wege  zwischen  den  beyden  Leitern  sichtbar 
werde,  weil  dort  sich  die  beyden  Elektr.  vereinigten.  Dass 
dam  nicht  so  sey,  hat  aber  am  schönsten  Bioi  erwiesen 
(1.347).  (^) 

e)  Man  hat  in  dem  Umstande,  dass  das  elektr.  Fl.  beym  Ans- 
str&men  von  Metallspitzen  strahlig,  beym  Einströmen  hinge- 
gen als  Vchtpunct  erscheiBtt  die  <4*  nad     Bleklr«  an  sehen 
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gemeint.  Was  dabey  vorgehe,  ist  aber  bereits  friUier  (§. 5'46) 
erörtert  worden.  (-Jf) 
'      Der  auf  beyden  Seiten  aufgeworfene  Hand  des  mittelst  elektr. 

Funken  durchgesclilagcnen  Kartenblattes,  hat  gleichfalls  be<> 
weisen  sollen,  dass  zwey  Elekir.,  und  zwar  in  entgegenge- 
setzter Richtung,  durchpassirt  Seyen.  Was  dabey  geschiebt 
wurde  aber  bereits  früher  (J.3Ö0)  angeführt.  (J/.  Handb.  V, 
Ablh.  III.  1532).  C-)e) 
^)  Mau  hat  aucli  gemeint,  dass  es  unipolare  Leiter  gäbe.  Die 
Unslalthaftigkcit  wurde  aber  bereits  (§.  330)  erwiesen.  (-)^) 

Wenn  man  die  Spitze  eines  Mangel  habenden  elektr.  Leiters 
dem  elcktrisirten  Conductor  nähert,  und  zwischen  beydc  die 
Flamme  einer  brennenden  Kerze  bringet,  so  sieht  man  au-  » 
genschcinlich ,  dass  durch  eine  von  jener  Spitze  ausgehende 
Ursache  die  Flamme  gegen  den  Conductor  hingeblasen  wird. 
Man  hat  gemeint,  was  hier  blase,  sey  die  —  Elcktr.  Es  ist 
indessen  bloss  die  alm.  Luft,  deren  Theilchen  an  der  Mangel 
habenden  Spitze  clektr.  Fl.  verlieren,  und  aus  allen  Richtiin- 
l^en  von  den  übrigen  noch  natürlich  elektr.  Theilchen ,  die 
die  Spitze  gleichfalls  aBziehet,  verdrliogt»  keinen  andern  Aus- 
weg faaAtXLt  dt  geradesu  in  dtt  FJammt.]  {^^) 

^)  lacht. 

§.  370«  Dai  iAclU  (der  LidUetof^  der  liehi  mitugende 
Stoffe  die  Lichtmaterie)  ist  diejenige  Materie ,  welclie  in 
unserm  Auge  die  Empfindung  des  Sehens  erwecket,  und 
nach  allen  Umständen  sa  urtheilen «  Yrie  das  elektr.  FL 
«OS  Oz/gen  und  Araon  zusammengesetzt  ut,  aber  weniger 
Ozygen  enthSlt «  als  jenes.  Anclt  kommt  das  Liebt  wie  das 
elektr.  Fl.,  in  mehreren  Modificationen  vor,  die  sich ,  wie 
weiterhin  erörtert  werden  soll,  nar  durch  ein  yerscbiede- 
nee  TerhältniM  ihrer  Bestandthefle  Ton  einander  unter- 
scheiden  können»  —  Diese  Hodifieationen  des  I«iebte» 
(§.  956)  waren  es  also  eigentlich,  welche  hier,  alt  auf 
die  erste  Stufe  der  Zusaromens.  gehörig,  abzuhandeln  hä- 
suen.  Allein ,  nicht  nur  sind  dieselben  im  isolirten  Zustande 
noch  Tiel  sa  wenig  untersucht,  rielleicht  im  reinen  Zu- 
stande auch  noeh  nicht  abgesondert  dargestellt;  sondern 
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•ie  kommen  im  gemeinen  \reis8en  Lichte  —  so  wie  es 
•ich  anter  dem  EinfloMe  der  Sonne  und  vieler  chemischer 
Plroeesee  entwickelt  «  auch  immer  dergettelt  mit  einan- 
iler  rermiecht  ^or «  ilast  man  iogar  fiber  die  Ansakl  dieser 
Modiiicstionen  des  Lichtes  noch  dem  Zweifel  filierlassen 
bleibt,  und  eben  so  auch  nicht  zuTeriässig  zu  bestimmen 
TCrmag,  auf  welche  Stufe  der  Zusammens.  eine  oder  die 
andere  Modificatien  gehöre«  £s  bleibt  nns  daher  ror  der 
Hand  nichts  anders  ftbrig,  als  das  Bekannte  TonderVerbiB- 
dung  jener  Hodtficationen ,  nihmlich  Töm  weissen  Lichte, 
hier  anzuführen. 

371.  Das  gemeine  oder  tteisse  Licht  legitimirt  sich 
durch  seine  Eigenschaften  als  eine  Verbindung  aus  Araon 
vnd  Oxjgen  \  die  aber  mehr  Arien  enthilt  als  das  gem. 
elektr*  Fl«,  und  eben  darum  auch  in  ihrem  Verhalten  sich 
TOn  demselben  merklich  unterscheidet. 

Durch  seinen  grossen  Aräongehalt  ist  das  Licht  eine 
höchst  ausdehnsame,  und  daher  strahlende,  überaus  dünne, 
bisher  onwagbare  und  nneinschliessbare  Flüssigkeit,  nnd 
besitst,  wie  das  elektr.Fl.,  iinr  minder  intensir,  das  Ter- 
mögen,  chemische  Verbindungen  baldeinsuleiten ,  bald  wie- 
der zu  zerstören.  —  Aus  eben  diesem  Grunde  ist  das  Licht 
auch  fähig  viele  Körper  zu  durchströmen ,  aber  es  durch- 
strömt nicht  alle,  was  dem  Ozjrgengehalt  zuzuschreiben 
ist.  Die  erstem  nennet  man  dmrelmekiig^^  die  letstem  hin* 
gegen  mmdtircktUhHge  K9rper. 

Durch  das  in  demselben  enthaltene  Oxjgen  ist  dss 
Licht  insbesondere  fähig,  wie  das  Oxygengas  (J.  263)  und 
elektr.Fl.  359),  oxydirbare  Körper  inOxydo  umzuwan« 
dein.  —  Durch  eben  diesen  Oxygengehalt  bewirkt  dss 
Licht  jenen  Beita  in  nnserm  Ange ,  den  wir  bald  BttUf 
äeiif  bald  laeki^  bald  das  Sekem  nennen ,  und  welcher  ae- 
gleich  die  Ursache  ist ;  dass  wir  die  Strahlung  dea  Lichtet^ 
Melbtt  bey  seiner  fast  unendlichen  Verdünnung  ^  viel  deutli- 
cher tnuArttehmeu  künaea^  ult  unghich  9iärkcr0  &lrahimm§€m 
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f  lidbt  Mlhilt,  >kraA  /daittflba-initep  t*b.  andsrn  Körf»efn 

nicht  so  hcfiig  an^^czogen  werden ,  als  (]a&  maga.  und  elcktr. 
Fl.;  aber  einige  Anziehung  dieser  Art  ündet  dennocÜ'&att, 

•  iViil.mli.tHCMkicrlün  zeigen  wini.' .  i  \ 

i««£\a)  tetB«'Bewegungeii|..A)-«eiae-1(^i^dBBgeny  7)  t«lne 

Entstehung  f   ^)  seine  Zersetsnn^,   f)  seuie  Wichüng  auf 
unorganische,  und  t)  organische  Körper,  17)  seine  Fiwc- 
.  ti^nen  ia  dteit  J^utii  nnd*«^)  >>iaa ■  Aimimdaag, .  •  :  n 
1  '       ;    • .  >i    ..1 .1    .«,'•'•  .»..*!  I 

-?f«WM««A<ftf.  l-if^XAf-... .  ...... 

•  •  §.  St^*  la  s^ifeMLiBewegaagMi  •tebe%«'dit.:Li«lit''d«iii 
Aräon  am  nächsten ,  und  bewegt  sich  daher  in  geraden  Li- 
nien a/rA^^ik/  wie  dieses^  wenn  ^es  im  Terdicbteien  -Zu* 
Stande  frej  wird  ($«jMi^i:(SMti  qiiMgM  Modificatti>nen<  je* 
'44ftli<«iidid  Tön- ton.;  goriofM  Oxf ^tnfpilMiU  aMitoflg  sind» 
Dtbej  bMlel  tink  «bor-  das  Lidit  dkrgnbtkit  ,  dnst  ^ine 
Diöhtheit,  und  mithin  auch  seine  l^cHt^tidö  Eigenschaft  • 
in  dem  Verhällniss  abnimmt,  in  welchem  die  Quadrate  sei- 
ner Entfernung  wachsen;  so  zwar,  dass  es  bey  der  dop- 

4liftoliia  nuf  Vi0  tt^i,v«T««Mtedert  ifvd*  '  *f 
rtlft  dhit  IiS<$1it'«tfP'irgeikd  Mneti'  iiiderd  KSrpet'^  so 

wird  es  zum  Theil  zerstört,  zum  Thell  strahlend  zurück- 
geworfen freftectirtj^  und  |swar,  unter,  deq^elbe^  VYii^kel, 
«Bier  wulchfim  ifls  auffiel. 

•liiast  maa  dnrofa  nioe- kleine  Oeffisiuig  einen  LiolHatrahl 
Idf  ein  dnnKles  Zitanaer  fallen,  'tm^  tiSliet^t  idfemk^ltMif  so- 
dann  einen  andern  Körper  so  weit,  'd^ss'  der  S'tralil' nahe 
Torbeygehen  muss;  so  wird  der  letztere  an  diesem  Puncle 
so^eicb  die  RiclitMng  Terän46rn|:  ^r  wird  näbjnlioh  ent- 
weder-n&iib^  g^gf^n.  diesen  'ttöffftepf.. oder»  een,  demselben 
L  16 
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\aam^  f^e'bogtti  W9ri«i«  imd  ^td  widiUlr  §■  gK^tf 
. Biduimg  fiMrIgelimi,  «m1  «bttn  dwShr tioi«  Abl«ik«ag 
•eber  Bahn,  die  mtok  die  Bemgung  (Inßecüon)  de«  Liehtet 
nennet,  den  Beweis  liefern,  dats  das  Licht  Ton  andern 
Körpern  angesogen ,  und  Yon  noch  andern  abgeatoaten 
wird. 

Eine  ahnliehe  Ablenking  Toa  dertOifgtfB  HiohMig  9^ 
leiden  die  IdohlatraU^n  aber  aoeliy  wenn  lie  en»  Wmot 

dnrchaichtigen  Körper  in  den  andern  übergehen:  ad  swar, 
dasa  der  Strahl ,  -wenn  er  in  nicht  sL^nkrechtcr  Richtung  aus 
einem  minder  dichten,  oder  minder  brennbaren  Körper  in 
einen  dichtern  oder  brennbarern  AUt,  mehr  tur  aenhraeh^ 
lenRiehtnng  fibergehet ,  nnd  umgekehrt.  Diese  Ablenknng 
heiaiet  die  Breehim§  di»  UtlMti^  Sitakhmhwckmmg»  Ea  gibt 
aber  auch  Körper,  in  welchen  die  Lichtatrahlen  gespal- 
ten M  erden,  und  dann  die  Ablenkung  nach  zwej  yeracbie- 
denen  lUchtungen  erfolgt«'  upd  in  dieaem  Falle  die  dliyp* 
pelia  ßiruklmhmekm^  genaMit:  invd* 

[IH« ncdectioii  das iidiiM  atigt  ans  jadarSpiegd,  undfther- 
haupi  jedae  aidübarf  Körpar/^  PjtBgetbiff ditildrhltgwhrd 
bemerklieh^  wann  man  in  ain  nutW^atar  gaföUtes  Geftfa  einca 
Stab  dergaalalt  einsetzt,  daaa  er  sum  Theil  über  diem  Waascr 
hervorraget  fer  wird  aodann  aaaaehen,  idf  wenn  er  im  Ai- 
veko  das  'Wliisera  äbgebMhen  wKre.  ' 

Auf  die  f  aaeMmn£  Bigealpehiai  dar  K6rper  ^gHilidat  aiah  dia 
Wirkung  dar  JKaAl^gr|>  Bnmupk^d,  indcbä'  die  Sirahkn 
^  nach  dam  Gaiatsa  dar  Baflaclien»^  eine  gegen,  einander  lanfende 
Aichtung  bekompen,  und  endlich  in  einem  Puncte,  demj^remi- 
puncie,  ausammen  treffen ,  und  uns  solchergestalt  ein  Mittel  sur 
Brfegnng  sehr  grosser  Mitxe  dirbiethen'  (§:  373)« 

Aul  die  Brechung  grfindet  aiek  die  Wiiitnilg  ^BrermgloMs 
Mfll  liiiifialllmyig  sngtfeeUiSaian  Glas«^.  wekhea  die  Licbl- 
strahlen,  wenn  sie  du^ch  dasselbe  geben»  dergestalt  bricht,  dass 
sie  gleichfalls  wie  durch  den  Hohlspiegel  auf  einen  Punct  con- 
ccntrirt  werden,  und  eben  daiiim  auch  einen  gleichen  Erfolg 
bewiikcn  373). 

Da  verschiedene  Körprr  das  Licht  auf  tersehiedene  Weise 
luiochen,-  ae  kann  ups. dys- lichthrwAnngtWEinTyin.  dcmelhcB 
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zuweileii  aach  als  Unterteile i du ngszeichcm  ihrer  Eigcathüm- 
lichkeit  dienen:  zu  welcher  Absicht  die  lichtbrechende  Eigen- 
schaft der  almosphäirischen  Luft  gewöhnlich  zum  vergleiclicndeii 
Massstabc  =  1,000  angcnommeu  wird.  —  So  hat  man  z.  B.  das 
Brechungsvennögcn  der  atm.  Liift  =  J,0O0>  dass  dcsOxygenga- 
ses  =  0,92^;  des  Ilydrogcngascs  =0,470;  des  Stickgases  =  l,020  : 
des  Wasserdainpfes  =s  X,000 »  des  schwcfligtMuren  Gases  ss  2>2()0 
u.s*w«  ge(uAdeii.J 

I)  Zersetzung  des  Liekiee^  . 

§.  373.  Das  gemeine  oder  weisse  Licht  ist  unter  allen 
bekanaiea  Dingen  das  unbeständigste ,  und  daher,  wie  die 
£rfiahrttng  l«lirt|  «uoh  mkt  für  einen  Augenblick  aufbe- 
wilrbar$  indeoi  dutelbe  aogleieh,  BaeMeni  et  eBtatanden 
iat,  Ton  andern  Körpern  wieder  contumirt  oder  serstört 
wird.  Man  kann  aber  dabej  sehr  wohl  zwey  üauptarteti 
der  Zersetzung  untersobeiden ;  je  nacbdem  daa  weiaae  Lieht 
bloae  in  aeioe  naberea  Beatandtbeilo  serlegti  oder  toul 
smidri  wird. 

aa)  Zerlegimg  de*  wehten  Lichten  m  seine  u&heren  De- 

ftnttdthfilf 

5.  874.  B!e  Zerlegung  des  gemeinen  Lichtet  in  aeine 
näheren  Bestandtheile  erfolgt,  wenn  man  einen  Strahl  des 
weissen  oder  gem.  Lichtes,  durch  ein  gläsernes  Prisma,  in 
ein  f erfinatertes  Zimmer  anf  eine  weisse  Fläche  fallen  lässi. 
Daa  Licht  wird  dabejr  einmabl  bejm  Eintritt  in  daa  Priama, 
und  einmabl  bej  seinem  Austritt  in  6ie  Luft  gebrochen, 
und  weil  es  im  zweyten  Falle  an  verschiedenen  Puncten, 
•taen  grössern  Durchmesser  der  Glasmasse  des  Prisma  zu 
darebdrisgen  hat»  Toa  seiner  geraden  Richtung  abgeleitet 
und  dergestalt  zereireueit  data  et  anf  der  weissen  FUche 
ein  länglichtes  Bild,  das  prismaHeeke  Farbenbild  fUckt" 
oder  Farben- Spectrum)  erzeugt:  welches  in  sieben  vei*-" 
•cbiedene  Farben  abgetheilt  erscheint ,  nähmlich  in  violett^ 
imügbhm^  Mw,  fr««»  ^«  brmmdfM^  und  r^.  — IMese 
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ZerÜMÜnng  iea  w^iiten  Lichte«  m  srerschieileiifarbige  Liebt-' 
•trahlett  entiteliet  daroh  «in«  wtcMedme  Br^lÜMipkmt 
▼ertcliiedeiier  Strahlen,  und  hat  «iivinkflltrlnih  auf  die 

,  Meinung  geführt:  dass  das  geroeine  ungefärbte  Licht  aus* 
jenen  sieben  Modificationen  des  farbigen  Lichtes  (s.  §.  256) 
sasAmmengesetzt  scy,  und  dass  sich  jene  Modificationen 
nur  in  der  Menge  de«  in  denaeUben  enthaltenen  Ocfgena 
Ton  einender  nnterecheiden ;  ao  swar,  daaadie  brechbar- 
aten,  nahmlieh  dle  tiolelten  Stuahl^n  daa  meiste,  die  am 
-wenigsten  brechbaren,  d.i.  die  roihen,  hingegen  die  ge- 
ringste Menge  Oxjgens  enthAltea«  Dieaa  ist  wenigstens  die 
tinaige  unter  ellfa  Theorieft^  wtolohe.  in  dier  Ansiehung 
dea  Oxjgen^^o  «mkryi  KArpem  einen  TOrnOiifügen  Gmnd 
für  die  veraehiedenn  .Brechbarkeit  ongleiehftdNger  lacht« 
atrahlen  darbielhen,  ,und  viele  andere  Fhünomeiie  des 
Lichte«  conscqnent  erklären  kann,  (-^^  . 

'  [Ans  den  Ibrbtgen  Strahlen  llbst  sich  aüch  wieder  weisses 
Licht  sttsammensetzen ,  wenn  man  sie  durch  Prismen  anlftngt« 
und  auf  eine  weisse  Ebene  susaroroanwirft;  doch  in  aolchem 
FaUe  das  cmüriiaMda'weiate  Bild  mit  Airbigni  Bingen  nmge* 
hen ,  weil  immer  ein  Thail  dasaclben  eben  dureh  die  Brechung 
wieder  zersetst  wird.  —  Wenn  man  eine  glatte  Scheibe  tob 
Holt  ans  dein'Centnun  gegen  die  Peripherie  dergestalt  tbeüt« 
nnd  mit*  Flirhelk  iberstreieht,  dass  80^  iridlell,-  40^  indigblau, 
W  heWikn  i  ^^grm»,  48^  gelb,  ftf^  hrandgelb^  und  40^  n>th 
bemafaU  sind,  npd  hierauf  diese  $chfsibf  a^bnell  tungedrcbt 
wird ;  so  «rspheint  sie  dm*oh  die  Mischung  der  Farbenatrablcn 
weiss :  woraus  sich  einigeimassen  auf  die  Ycrbiltnisse  scblie.«- 
•en  Ittaat,  in  welchen  die  ?erschieden '  geftrbten  Strahlen  das 
weisse  lAebt  ersengen. 

la  neuerer  jLcil  •haben  mehrcse  Natuiüirsehcr  der  MetBoag 
gehuldigt,  dsM.  da«  weiaseJicht  eigeotlioli  nnr  an«  dfej  Mo- 
.  dificationen  de«  farbigen  Lichtes  zusammengesetzt  sejr  *  nSboi- 
lieh  aus  roihea,  gelben  und  Motten  Strahlen ,  und  die  übrigen 
Modificationen  aus  der  Vereinigung  dfeser  drej  Modi  f.  enütiln* 
'  dettk  Für  diese  Aiilfcht  spricht  auch  wirk}ich  dci*  Umstand, 
.  dass  man  ans  den  ^gelben  näd  rbUicn  Strahkn  hrmnelgelbes, 
den  geUieB.ttodih|*iian.gr^#^  )md  |ius  nUhen  und  blaii«. 
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imd§^bkaie$  «od  äiohats  Lidrt  diMillBii  iuMy  wm  mtii 
.  •olobi  8MI1I«»  lak  FrismcA  «nlllh^«  «ad  auf  einer  weiiM 
Fliehe  «iMmmeofiilleii  ISsat.  —  Sollte  sieh  dieae  Ansicht  he- 
stätigcn,  so  'wurde  eher  deraus  folgen;  dass  nur  die  hiauent 
gelben  und  rothen  Lichtstrahlen  aaf  die  erste  Stufe  der  Zus. 

gehSiten,  und  allenfalls  mit  Oy  O  und  O  zu  bezcicliocn  wü- 

••••    ••••  ••«•• 

reo  (§.256);  waiuend  jede  der  übrigf-n  gefärbten  Modlf.  des 
Uchtes  der  zweytcn ,  das  weisse  Lieht  insbesondere  aber  der 
vierten  Stufe  der  Zusammens.  angehören  müsste.  Doch  kann 
diese  Uebertragung  nur  erst  Statt  ßuden,  w«na  hierüber  mehr 
STfabrnngen  vorliegen,  als  jetzt  noch  zu  Gebothc  .stcltcn. 

Gegen  die  Ansicht  von  nur  drey  Modif.  des  farbigen  Lichtes 
luDgegen  hat  man  die  Erfahrung  angeführt,  da<;s  keiner  der 
7  farbigen  Strahlen  desLichtes  bey  wiederholter  Brechung  durch 
das  Prisma  eine  weitere  FarbenSnderttng  erleidet.  Allein  dieser 
Unstand  beweiset  nichts ,  indem  es  sehr  Wohl  denkbar  ist^ 
da  IS  die  violetten ,  indigblauen,  grünen  und  hraadgelhen  SUrah- . 
len  eben  desshalb  durch  das  Prisma  nicht  zersetzt  werden»  weil 
•ie  chemische  Verbindungen  der  swejten  Stufe  der  Zusammen- 
setzung sind.] 

fit}  Totale  Ztt9i§Hm0  de$  LkkiB9t 

§.875.  Bcjr  seiner  grenzenlosen  Unbeständigkeit  ($.373) 
wird  das  Licht  allemahl  sogleich  nach  seiner  Entstehung 
«och wieder  zersetzt;  eo  swar ,  dms  seihst  in  jenen  Fallen» 
wo  es  sunleliit  in  seine  liehen  Paitoittrelileii  secftllt  (S*374)» 
fliese  letetem  in  demselBto  Augenbliok  wieder,  imCenllict 
mit  andern  Korpern ,  sogleich  total  zersetzt  werden.  Diese 
totale  Zerstörung  des  Lichtes  findet  auch  immer  durch  die 
Verdiehtnng  dettelben  8tett,  diese  adge  nun  dnreh  Com* 
pretsion  Ton  Antten,  oder  dnreh  die  Ansiehvng  enderer 
Körper,  oder  durch  denStoss,  den  das  Licht  in  seiner 
schnellen  Bewegung  bej  der  Berührung  anderer  Körper 
erleidet,  bewirkt  werden;  aber  sie  gestaltet  sich  Terschie« 
den ,  je  neehdem  dabey  das  Licht  oder  die  Prodncte  seiner 
Zersetzung  mit  andern  Körpern  energisch •ebemische  Ter» 
Lindungen  eingehen  oder  nicht.  — •  Die  dem  ersten  dieser 
Fälle  ^«gehörigen  Ersebeinongen  werden  späterhin,  boy 
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den  Wirkungen  des  Lichtes  aof  andere  Korper,  vorkom- 
men ;  hier  bleiben  also  noch  diejenigen  zu  erwähnen ,  in 
welchen  das  Licht  swar  sertetat  wird,  die  Prodacte  aber 
mit  andern  Kfirpem  nicht  energisch -chemiach  Terbonden 
werden. 

5.  376.  Am  wenigsten  findet  eine  solche  Zersetzung 
be/  durchsichtigen  Körpern  Statt ,  aber  auch  diese  consu- 
mtren  das Lt^ht dennoch;  dieta beweiset  schon  die  bekannte 
Etfthning »  data  ein  in  die  Ireye  Lnft  lallender  Liebutrahl 
mit  der  Entfernung  abnimmt,  nnd  endlich  gans  Tertchwin- 
det:  denn  er  muss  schon  in  der  kürzesten  Strecke  seiner 
Bewegung  etwas  verloren  haben  ,  sonst  könnte  er  nicht  bejr 
grössern  Distanzen  ganz  und  gar  verschwinden.  (•^) 

Ein  grAaaerer  Antheal  des  Lichtet  wird  zerstört ,  wenn 
et  durch  dichtere,  imd  romflglich  dnrch  feaie  dnrchaich- 
tige  Körper  hindurch  gehet  Diesa  bemerkt  man  achon, 
wenn  das  Licht  durch  Glaslafeln  fällt;  denn  dieae  werden 
nach  und  nach  erwärmt,  weil  zwar  der  grösste  Theil  des 
Lichtea  hindurchgehet,  ein  kleiner  Antheil  aber  auch  un- 
ter Anaaoheidnng  Ton  ArioA  cereetst  wird.  —  Auffallen- 
der seigt  aich  dieaelbeEreckeimmg,  weaa  daa  Lacht  dnrch 
ein  Prisma  gebrochen  wird;  denn  die  Unteranchnng  mit 
dem  Thermomeler  lehret,  dass  mit  der  Brechung  des  Lich- 
tes auch  Wärmeentbindung  eintritt:  so  zwar,  dass  im 
-violetten  Strahle  des  Farbenbildes  974)  gar  keine ,  im 
blaven  hingegen  bereite  eine  kleine,  «nd  dann  im  grOnen, 
gelben ,  brandgelben  nnd  rothen  Strahle  eine  immer  grSe- 
sere,  und  endlich  ausser  dem  prismatiachen  Farbenbilde, 
neben  dem  rothen  Strahle  die  grösste  Steigerung  der  Tem- 
peratur wahrennehroen  isU 

[Ana  dieser  Verschiebung  des  würmenden  Ramnca  bis  übar 
das  eine  Ende  des  prismatischen Farbenbildes  hat  man  geschlos- 
sen, dass  das  weisse  Licht  ans  leuchtenden  gefitihten,  und 
nicht  leuchtenden  wärmenden  Strahlen  zusammengesetzt  sey; 
so  zwar,  dass  durch  da»  Prisma  nebst  dem  Farbenspectrum 
auch  ein  WXrmespeetrtim  enengt  werde  tt.a«w*  — >  Indessen 
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erklärt  sich  jcoe  Vprschicbung  sehr  einfach  au.«  dein  Umstan-; 
de :  das9  die  Lichtstrahlen  alle  ziKsainmen  stärker  gchrochcu 
werden,  als  die  des  Aräons,  und  eben  darum  dieses  letztere, 
ausserhalb  des  rothen  Lichtes  fallen  mtiss,  und  mit  seinem 
Ende  nicht  bis  ins  violette  Licht  reichen  kann.  —  Uebrigens 
findet  eine  solche  Brechung  der  Strahlen  auch  nur  Statt ,  wenn 
das  Prisma  aus  Flintglas  bestehet.  Bej  einem  Prisraa  aus  Kron- 
glas lallt  der  wärmste  Puncl  in  das  rothc  Bild;  bey  einem 
hohlen,  aber  mit  Alkohol,  Terpcnlhinohl  oder  Wasser  gefüllten, 
Prisma  dagegen  ins  gelbe  Liclit:  woraus  zugleich  ersichtlich 
wird ,  dass  verschiedene  Körper  auf  verschiedene  Weis«  das 
Licht  und  die  Warmeslrahlcn  brechen.  {^') 

-  Einzelne  Farbeslrahlen  des  Lichtes  lassen  sich  auch  abschei- 
den ,  wenn  man  dasselbe  durch  gefärbte  Gläser  fallen  lässt. 
So  z.  B,  werden,  wenn  das  Licht  auf  blaues  Glas  fallt,  alle 
übrigen  Strahlen  /.crsturt,  und  nur  die  blauen  zum  Theil  re- 
flectirt,  zum  Theil  hindurchgelassen. J 

Noch  mehr  als  durch  das  Prisma' wird  vom  Lichre  ter* 
Mtst,  wenn  et  ^nrch  einBrenngUt  oder  doi«h  einen  Brenn- 
spie gel  in  einen  Brennpnnct  Concentrin  wird  (f.  371);  denn 

durch  diese  Yerdichtnnfi^  Tieler  Lichtstrahlen  auf  einen 
kleinen  Raum  wird  so  viel  Aräon  ausgeschieden,  dass  man 
auf  solche  Art  die  grösste  Hitze  erregen  kann  ( 378).  (-^i')  ' 

§•  377.  Am  ausgiebigsten  endlich  ist  die  Zersetzung 
des  Lichtes,  wenn  es  auf  undurchsichtige  Körper  {allt» 
dodi  eher  auch  wieder  aWiangig  Ton  der  Oherfläche  der 
leist«vn}  iBflem  4ie  Zer«etB^ng  mmtene  ^m  ao  ToUatindi- 
ger  «fflelgt,  je  renher  jene  iau 

Füll  da«  Lieht  anf  adir  glatte  vndnrehsichtlge  Kdrper, 
z.  B.  auf  poHrte  Metalle ,  so  wird  es  unverändert  wieder 
zurückgeworfen,  indem  fast  nichts  davon  zersetzt  wird. 
Daher  werden  z.  B.  die  Hetallspiegel  hejr  der  Auffangung 
den*  I«iehtea  nicht  wnrm»  weil  aie  Termltgie  ihrer  dichten 
Oberlliche  dta  Licht  nicht  eindringen  leeae^i  mid  eheil 
darom  wenig  oder  gar  nicht  zersetzen. 

Auf  weniger  glatte,  oder  rauhe  Körper  fallend  hinge- 
gen dringet  die  Licht  .anf  eine  gcnrisie  liefe  eiu »  eh'  es 
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zurückgeworfen  wird,  und  erleidet  dann,  wie  es  bejr  der 
Brechung  geschieht^  .eine  pariieUe  Zerteunn^.  Qabef '^rirA 
et  aber  nicht  Tpn  tXUhi  K5rpern  eef  gleiche  Weite  ser> 
at$Ki$  .eondem  fUeEffüihrang  lehrt  mUndbr  (sfim  ofieiH 
haren  Bewvise  der  quantitatir  Tersckiedeoen  Zusammen« 
Setzung  verschiedener  Lichtstrahlen),  dass  ungleiche  Kör- 
])cr  ungleiche  Hengen,  und  ungleiche  ModiHcationen 
dea  Lichtes  i^raetseoy  nnd  eben  dämm  dnrch  dat  Licht 
vi^leicib;  erwinnt  wer^eo;  wihifnd  «ie  den  vnseraeU- 
ten  Beat  dea  Ochiet*  seriell  werfini ,  «id .  eheia  dednreli 
die  Eigenschaft  besitzen ,  mit  Yerscbiedener  Farbe  zu  er- 
scheinen. *  ' 

So  zeigt  sich  s«  Bt  ein  ICdrper  rötk^  welcher  allein  die 
reihen  Strahlen  jrarfiokwicftf  .alle  .flhprigfn  sev^tdrty  eder 
viüieiif  wenn  er  nebat  den  rethen,  «nch,  die  blaaen  ueflee- 
tirl;  weil  die  violette  Farbe  ana  der  rothen  nnd  blauen  ent* 
stehet.  Körper,  welche  fast  alle  auf  sie  fallenden  Lichtstrah- 
leif  ijersetzen^  erscheinen  uns  schwarz;  diejenigen  hinge- 
ge|it,'^elphe  fast  allea  darauf  fallende  Licht  unverändert  sn> 
rfipVT^tef  s^hjen  wir  tMfat«  *—  Wäre  ea  mi^glich  einen 
abaolnt  weiaaen  Körper  so  finden,  ae  wire  allerdings  auch 
das  Material  zu  einem  Gefasse  für  die  Aufbewahrung  des 
Lichtes  gefunden.  Aber  selbst  der  weisseste  Körper  bewirkt 
endlich«  ebwohl  langaamer,  das  Verschwinden  des  Lichtes; 
weil  es  ae  wie  reo  den  firbigen  Kdi^^em  nBenfhdrlieh  hin 
nnd  her  geworfen  wird ,  bb  et  eitfdUeh  in  ermenlieher  Ge- 
acbwindigkeit  total  seratdrt  itt.  (^) 

[In  die  Categorle  der  Zersetzung  des  Lichtes  durch  Re- 
flection  gehört  auch  die  sogenannte  Polarisation  des  Lichtes, 
So  nennet  mannähmlich  ein  Verfahren ,  bey  welchem  das  Licht 
unter  einem  bestimmten  Winkel  auf  einen  Spiegel  lallt  (bej 
Glasspicgeln  Sä**  25')  und  wieder  reflcctirt  wird.  Dieses  po- 
lurisirte  Licht  zeiget  sodann  die  Eigenschaft,  dass  es,  auf  eine 
zweyte  glatte  Fläche  fallend,  nur  in  dem  Falle  ganz  zurückge- 
worfen wird,  wenn  der  auf  den  ersten  Spiegel  autrallcndc,  S9 
wie  dei<  Tom  zweiten  rcUectirte  Strahl  in  einer  iü>ena  iicgeaS 
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dass  aber  das  Liebt  c^!j nzl ich  verschwindet ,  wenn  diese  beydcD* 
^icbtungen  gcgeu  eiuaudcr  im  rechten  Winkel  stehen.  In  die-  . 
Sern  letzten  Falle  lehrt  wolil  der  Augeaschein  deutlich  genug, 
d.iss  das  Licht ,  durch  zweymahlige  Reflexion  in  bestimmten 
Richtungen  zersetzt  wird;  und  es  lasst  sich  erwarten,  dass  da« 
^  durch  mit  der  Zeit  auch  die  atomistische  ZusammenseUung 
des  Lichtes  erwiesen  werden  wird.  ("-)(•) 

Man  hat  vor  längerer  Zeit  schon  in  der  mechanischen  Struc- 
tur  der  Körper  den  Grund  vermulhct,  um  desscnlwillen  ver- 
schiedene Körper  mit  verschiedener  Farbe  erscheinen,  d.i. 
einige  Farbenstrahlcn  zurückwerfen,  andere  zersetzen.  Für 
diese  Ansicht  spricht  auch  eine  neuere  Erfahrung  v.  Tlayes. 
Er  erhielt  nMhmlich  ein  jodinsaures  Mcrcuroxyd ,  wciclies  in 
gelben  Tafeln  sublimirte;  die  beym  Reiben ,  ja  selbst  schon  bej 
«Icr  Verletzung  mit  einer  feinen  Spitze ,  mit  sichtbarer  Verän- 
derung in  der  mechanischen  Anordnung  ihrer  Theilchen,  durch 
ihre  ganze  Masse  eine  scharlachrothe  Farbe  erlangten.  Diese  in 
hoher Tempcrntur  entstandenen  Krystnlle  mussten  ohne  Zweifel 
Jbeyra  Eriialten  so  in  Spannung  gerathen  seyn  (§.  218)»  dass 
schon  die  geringste  Verletzung  ihren  üebergang  zu  einer  verän- 
dcrteu  Anordnuu|^  ihrer  Atome  veranlassen  konnte  {Sehw.  J. 
Ii VII,  200).  • 

M  $•  378»  I>ie.,Ärt  jkbA  IfFeUe  aacH.  wUliftr  in  allen  ange^ 
l^hrUm  Fillen.  das  lieht  senelstwM ,  iM  «war  aeek  nielit 

mit  Gewissheit  ausgemiitelt ;  man  hat  im  Gegentheil  diese 
Frage  sogar  nicht  einmahl  zur  Sprache  gebracht;  weil  man 
aich  mit  der  Ansicht  begnügte ,  dass  derjenige  Theil  dea 
I^ichteay  velcfiex|bej  aetnem  AQÜallen  au^  aridere  Körper 
•Keraekwindeti  yon  4en  lelatevm  0eneUi$0k$  oAwmmgeMmgi 
werde*  In  dietter  Amiobt  bat  amii  aieb  sogar  aiieh  diirell 
£i^ahrung  nicht  irre  machen  lassen,  dasS  schwarze  Kör- 
per I  selbst  Mrenn  aie  mehrere  Stunden  lang  von  der  Sonne 
beechienen  warden,  am  Gewichte  nicht  «enabmen ;  man 
bat,  ytelmebv  darin  einen. Seweia.fOv  4«e  Fiigeifiebtigbek 
den  Iitektea«  ni  "finden  geglanbt. . - 

Ifach  den  Daten  jedoch ,  die  ons  gegenwärtig  rbrAvgen 
liegen,  hat  man  Veranlassung  genug  anzunehmen:  dass  das 
JL»icbt  allemahl ,  wenn  ea  auf  die  erwähnte  Art  Terachwin- 
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dal,  UmU»  dwnh  den  Stoü,  doA  dt  htf  täbmm  Aatfdki 
erleidet,  tMlt  derelk  die  AtMetieB  diehieier  Korper,  m 
fireyet  Arion  und  elektr.  VI«  serftlh*  —  Bej  dieser  Ansicht 
erklärt  sich  sodaun  auch  consequent,  auf  welche  Weite 
der  Sonnenechein  die  immetwükrmtde  QmeUe  dmBfwänmm§ 
de9  BrdMk  dmrek  äU  iSbMe  «mT  4$9  eM#*.  ML  ny.  Ja 
Tiellelclit  ivM  men  dereieil  ««eh  mciiweiteu  könaeih  dMi 
die  Beflexion  des  Lichtes  Ton  der  Repulsivkraft  des  ander 
Oberfläche  der  Körper  eben  entstandeaea  elektc*  FL  ab- 

[Di«  EatstelwHif  dci  cUtr.  Cl  auf  aelolnei  Wege  ctttgehd 
derBaohachetfig  dcMiudbeebr  Uieiit,  wA  daitdbc  iMlidiirak 
die  iMStraUtaD  Kdrpcr  «bgcleilet ,  tbeilf  die  aiAaM  UUM- 
•cbee  lUDgebeDdy  aiit  diMii  ebgMMiMe  wird.  IndcMse  Iii  m 
denaoch  tob  ßHattemtd  Mehgetnetai  werdta.  Sr  land  nA» 
lieh,  das«  dem  SonnenKchte  enif eeetiH  GlastiUWn  BieUicr  m 
GdldbUttelektrometer  deutliche  Sporen  des  elektr.  FL  gabea. 
BeT  einem  andern  Versuche  wurde  die  obere  Platte  eines  elek- 
irischen  Condcnsatois  durch  einen  Draht  mit  einer  andern  Me- 
tallplattc  verbunden  y  dann  auf  diese  letztere  eine  Glastafel  ge- 
legt, und  sodann  nur  die  Glastafel  dem  Sonnenlicht  ausgcseUt; 
und  auch  In  diesem  Falle  zeigte  das  mit  dem  Condcnsator  in 
Verbindung  gebrachte  (ioldblattelcktrometer  eine  deutliche  Di* 
vergouz  (^Schw.  J.  LVIU  ,  67  i  LIX ,  369). 

Mehrere  Naturforscher  haben  augeführt,  dass  es  ihnen  ge- 
lungen sey,  durch  Einwirkung  des  Lichtes  auch  sogar  magneti- 
sches Fl.  zu  erzeugen.  Morichini  licss  den  violcllen,  durch 
eine  Glaslinse  concentrirten ,  Lichtstrahl  dergestalt  auf  eine 
nach  Norden  gerichtete  Stahlnadcl  fallen,  dass  diese  gleichsam 
dadurch  gestrichen  wurde,  und  sah  sie  nach  i/^  Stunde  schon 
stark  magnetisch  werden.  —  B  ar  l  o  c  c  i  setzte  Magnete  dem 
Sonnenlichte  aus  und  bemerkte  ,  dass  ihre  Tragkraft  dadurch 
.sehr  bedeutend  zunahm.  Andere  Naturforscher  konnten  ähnliche 
Resultate  nicht  finden.  Indessen  sind  sie  sehr  wohl  möglich, 
^  da  das  durch  Be.nrahlung  der  Körper  entstandene  elektr.  Fl-, 
wenn  Eisen  und  Stahl  dargebothen  wird,  ganz  geeignet  ist,  in 
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Eoergisch-chemisclie  Yei  bin  düngen  cles  Lichte» 
kaiuMt  wua  moek  aidit«  «och  iu  derselben  wahnekttiH 
lieh  nedi  weniger  fähig,  alt  das  elektr.  FL  —  Viele  Kör- 
per sind  hingegen  2:ur  Vereinigung  mit  dem  Lichte  imzwejf« 
ten  Grade  der  ehem.  Anz.  geneigt« 

Solche  Verbindungen  entstehen  y  wenn  die  geeigneten 
XiSrper  den  Sonnenttrahlen  aasgetets^  werden,  nnd  die 
Erlahning  lehrt ,  data  ron  diesen  um  so  mehr  sbsorbirt 
wird,  je  dichter  sie  sind;  dsAs  also  die  Capacität  für  das 
Licht  mit  der  Verdicbtoog  desselben  wächst,  wie  es  mit 
der  Wärmecapacität  geiehiehf«  —  Anf  diese  An  entstan- 
dene Verbindnngen  des  Liebtet  beissen  PkotpAarm  dmrek  Be^ 
ttrahlung  (oder  Insolation),  Diese  Verbindungen  sind  aber 
auch  ungemein  zersetzbar,  indem  sie  schon,  in  die  Dun- 
kelheit Tersetitt  das  absorbirte  Liebt  wieder  langten  ana* 
strahlen  oder  pkotpköreMcirm^  und  also  encb  hier  wieder 
die  Analogie  nil  den  Betvltalen  der  Warmecapactiit  be- 
währen« 

[2a  Pbetpborsn  durch  Bestrahlung  eignen  tich  TonSglich: 
nsnebe  Arten  des  Diaouuits  (einige  werden  gar  nicht  leudi- 
tend)y  der  Bononisehe  Leudilsteiny  Canton*s  Pbospbor,  das 
Mwefelstromiuns»  das  nstnrL  eatbonsanre  Siranti nmoiyd ,  der 
Msimer,  das  asotsaare  und  wasserfreye  mnriumsaure  Galeinm- 
oiyd  undTiele  andere;  dodbpbosphoresciren  nach  dcrBestrab* 
luog,  obwohl  minder  stark»  auch  die  krystallis.Boronsiure,  das 
schwefeis.  Kaliunoxjd  und  viele  andere  Salle ,  der  Hutsucker, 
$cblciciites  WadiSy  die  Perlen»  das  Eis,  das  Anlunonox jd ,  der 
Bleyglanz ,  und  die  heterogensten  Substanzen. 

Oar  nicht  leuchtend  werden  dagegen :  alle  tropfbaren  Flüs- 
sigkeiten, alle  Metalle,  der  Schwefel,  der  Graphit,  das  Bs- 
rjum- Strontium-  und  Galciumooijd,  und  noch  viele  aadcrc  Sub- 
stanzen. 

Alle  diese  Körper  absorbiren  bey  niedrigerer  Temperatur  mehr 
Licht  als  bey  höherer.  Sie  werden  auch  leuchtend  in  allen  Mo- 
diücationen  des  Lichtes j  am  meisten  jedoch  im  violetten,  am 
wenigsten  (und  ei^i^e  gar  nicht^  im  rolben  Strahle. 
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H2  J^tecieUe  dkemi^  '  Ox^^m. 

Ungleiche  Körper  leuchten  auch  mit  verschiedenem  Lichte, 
z.  B.  der  Diamant  und  bonouische  Leuchtstein  mit  gelbrothem, 
das  Schwcfclstronlium  mit  grünem  Lichte  u.  s.w. J  und  diess 
bleibt  sich  glcicli,  mögen  die  K'irper  mit  was  immer  lür  einer 
Mndif.  des  Lichtes  bestrahlt  worden  seyn :  woraus  man  schl Les- 
sen kann,  dass  das  Licht  entweder  wälircnd  der  Absorbtion, 
oder  wübrend  der  Ausstrablimg  eine  phemiscbe  YeränderuD^ 
erleide, 

Slatt  der  Bestrahlung  können  endlich  die  angeführten  Körper 
aiirli  durch  elektr.  Schläge  leuchtend  werden}  z\iin  oflenhjiren 
Beweise,  dass  die  ßcstandtheile  des  Lichtes  und  des  elektr. FL 
qualitativ  VOQ  einander  nicht  vei'SQlii^den  sind.]  (•^) 

^)  Entstehun g  de»  Lichtet, 
30o.  Das  Licht  entstehet«  o)  .durch  2erjtf|^H|!i|[<^jp| 
del^.  Fitudiuns;  A)  durch  rt^Qii|^.d«#  fllfTfDlMm^i 
i;)  dofcti  Zerteu»  dar  O^^Bnr^biadiuwtt  t^ndM^er,  Ai^^ 
<^  dareh  die  Cihrmig;  e)  dvrch  die  FMdim  organischer 
Substanzen;  /")  durch  den  organischen  Lebensprocess, 

uj»  38i.  a)  Aus  dem  elektr,  FL  entstehet  Licht  auf  zwey 
Wegen,  je  nachdem  et  nähmlich  entweder  in  Xi^y^^^jB^ 
ein  niedrigeres  Oxjgeufträoid  s^riets^»  od^  nil  mehr 
ArSon  sn  Licht  rerhunden  wird«.  ! 
•  Der  erste  Fall  findet  bej  eilen  dnrph  eleht|^Fl.  hewiilt« 
ten  Verbrenn nngen  Statt ,  indem  dabey  (§.3i3       ccy  aaa^ 

35q  dd,  ccc)  Oxyde  entstehen,  und  ein  Theil  de» 
AräODS  mit  urenig  Oxy^^en  zu  Licht. Terbunden  entweichet. 

Der  swejte  FaU  erfolgt,  Wenn  man  das  elektr.  FL  in  eia 
bloss  mi(  Aden  erfiOlltes  Qeiass  einsjurd^en  la«sit;($»  35^ ,  a)  l 
wobej  sich  dieses  engenhlieUieh  mit  dem  Aiion  m  Lieht 
yerbindet,  aber  als  solches  auch  aus  dem  Cefässe  strah- 
lend entweichet.  —  Bey  weitem  das  grösste  Beyspiel  der 
Lichtbildung  dieser  Art  biethet  aber  die  Natur  selbst  dar; 
indein  täglich  das  an  der  Oberfläche  4^J&rdbeUs.ers4agte, 
und  en  der  Lmh  heftend,  in  4Ua  .habere«  Regioaen  «herge- 
hende lAektr.  Fl.  (§.  378) ,  9kwo\  -Wi^Himl'  diese  «n  4er 
ErdetmosphSre  in  den  täglichen  Erscheinungen  *der  Bbhe 
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«id'Fl«ikii«lvii«lMikeB-^  t'dmk'aie  AttfMioiir-dt^SMiieii- 
kSrpei^är  so'Mtige  ii^ot^edektit^rd,  bis  es  dnröh'T^reim* 
gung  mit  mehr 'ArSori  in ^ Licht  tihergohct ,  und  als  solches 
ivieder  an  den  Erdball  zurückstrahlet ,1  uud  sp  di^  (Quelle 
•eincv  Beleuchtung  bildet.  (•)^)  .  .  . 

•  lln  diese  Categorie  der  Lichtcrzci^g[OBj^  •cbehMlf  atfek  noch 

€dj  lliureh  JB^hidung,  "Viele'  KSrper  werden  leuchtend/  wenn 
maii'fti«.  tn  Sticken*  Oder  fnTulvejr  auf  mfissig  erhitzte,  je- 
doch k^inesw^gcs  gluTicnde^PUften  von  illcti|1l  ^"Tlion  oder 
'l^oirxellan  streuet.  'Korper,; 'welche  diese  Eigenschaft  hesitxen, 
sind  nicht  nur 'Ast  alte 'jene,  die  durch' Bestrahlung  leuch* 
'  ten'd  werden^  sondern  aü'ch  manche  TOn  4coen',' die  durch 
Insolation  nicht  zum  Leuchten  zu'^  bringen '  sind ;  ijts  s*  B. 
fiaryüin  -  Strontium»  Calcium*  iind' AfuroiuinöxydV  viele  Mo* 
tälloxyde  und  Mctalloxydhydrate ,  fette  und  flüchtige  Oehle, 
]a  selbst  die  Fcilspäne  vieler  Metalle  (4ic  abei; Tielleicht  wäh- 
lend des  Fcllens  ox^dirt  würden^. ' 

Das  Leuchten  der  er^^crn  \SssX  sich  allenralls  auch  düdurrh 
erklären,  das«;  die  Au<;sti'omun;^  des  absorblftent^ichtesdu.  rli 
WSrme  befördert  wird;  das  der  letztem  hingegen  tmiss  wohl 

'  einen  andern  Grund  haben.  Man  kann  schliesse^i  ,  dassdabej 
entweder  die  natürlich  elektr.  Atrn. ,  mit  noch  mehr  Aräon 
verbunden  in  Licht  umgewandelt  ausstraJilc ,  oder  ein  Theil 

'  des  in  den  Körpern  enthaltenen  Oxygens  mit  Ari^on  zu  Licht 
verbunden  werde.  Für  beydc  Vcimuthungcn  spricht  vorzüg- 
lich die  Erfahrung,  dass  solche  Körper  hey  starker  Erhilzun;; 
die  Fähigkeit  zu  leuchten  giinzlicli  verlieren;  für  die  letztere 
insbc>;ond«re  der  Umstand,  dass  die  Mttallspänc,  wenn  bey 
ihrer  Bcrcilung  zu  slark  angedrückt  wurde  (viclleirhl  well 
eine  Hitze  entstand,  hey  weh  lu.r  die  Oxydation  nicht  Statt 
finden  konnte)  gar  niclit  Icuclilcu.  (^) 

Hier  reihet  sich  endlich  auch  noch  die  Erscheinung  nn, 
dass  gewisse  Korper  !)ey  niässigcm  Krhilzcn  crplimmcn ,  oder 
eine  schwache  LichtcniLindung  zeigen,  und  hierauf  verän- 
derte Eigenschaften  besllzeii ,  ohne  am  Gewicht  merklich  ver- 
loren zu  haben.  So  verglimmt  z.  B.  das  Zlrkoniuraoxyd» 
Chromoxydnl-  und  Eisenoxydhydrat ,  das  üherhaslsche  ar.s(« 
niks.  Eisenoxyd,   das  Rliodiumoxvd  u.  s.  w.   —  Das  Wahr- 

schetnlichsto  bey  diesen  Körpern  ist,  dass  sie  entweder  ihre 
.     .    I     .        ^      <    .      \  .... 
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clektr.  Almosph.  bcym  Erhitzen  als  Licht  Yerlieren,  oder  aus 
höheren  Aräoidcn  in  niedrigere  übergehen,  und  dann  eine  ge- 
ringere Capacität  für  das  elektr.  FI.  besitzen  u.  s.  w-  Sie  können 
also  für  die  Isomerie  nur  zweifelhafte  Belege  liefern  (§.  17b). 
bb)  Durch  mechanische  Gewalt^  als  Reiben,  Schlagen,  Slos- 
sen  und  Pressen.  Körper,  die  auf  diese  Art  leuchtend  wer- 
den, sind  fast  alle  jene,  die  durch  Bestrahlung  oder  Hitze 
dieselbe  Eigenschaft  erlangen.  Es  leuchten  z.B.  der  Diamant 
schon  durch  Reiben  mit  einer  Bürste ;  der  Cunton'sche  und  Hom- 
berg^sche  Phosphor^  der  Dolomit,  das  muriums.  Mercuroxyd, 
der  Zucker  u.  s.w.  durch  Kratzen  mit  einer  Feder;  Edelsteine 
oder  Zucker  durch  Schlagen  mit  einem  hölzernen  Hammer; 
Oxygengas  und  atmosphärische  Lull,  und  eben  so.Waster»  Kl* 
liumoxjdauflösung Alkohol,  Aethcr,  ätheriiclie  Otbh  nnd 
BMimfthl  durch  rasche  Coaprcfsion  in  gläsernen  RölurcB.  — 
Metalle  9  mehrere  SchwefelmetaUe  und  Ifetalloxyde ,  so  wie 
die  mdbten  Pflamcaatofle  hingegen,  leuflhten  auf  diesem  Wege 
nicht 

Dasf  durch  die  hierbey  angewendete  mechanis«^  Gewalt 
Wirme  ersengt  werden  kann,  unterliegt  wohl  keinem  Zwei* 
felj  oh  aber  die  hier  sum  Yorschein  kommende  lichteatbin- 
dung  durch  Befreiung  des  absorbirten  Lichtes«  oder  durch 
Vereinigung  der  nalürl.  elektr.  Almosphfire  der  Körper  mit 
mehr  ArloB  entstehet,  oder  ans  dem  in  deu  Körpern  enthal- 
tenen Ozjrgen  mit  ArVon  gebildet  wird;  oder  ob  "f ielleichc» 
am  wahrscheinlichsten,  bey  einigen  Körpern  das  eine,  bej 
andern  hingegen  das  swejte  oder  dritte  geschieht,  mussdie 
Zukunft  lehren.  —  Hieher  gehört  endlich  wich  noch  jeae 
Licbterscheinung,  die  sich  seiget,  wenn  sehr  verdichtete  Luft 
sich  plötzlich  ausdehnen  kann;  wie  s.B.  bey  dem  Gay-Lus- 
sae*tchen  Experiment  zur  Demonstration  der  Würmecapacitit 
(i.l98}t  und  bey  der  Entladung  einer  Windbilchse.  Man  be- 
merkt in  solchen  Fällen  vor  der  Ausmündung  der  Büchse  u.  dgl. 
einen  starken  Lichtschein ;  dessen  Erzeugung  einige  Naturüer- 
scher,  weil  sie  mit  reiner  Lud  nicht,  wohl  aber  sehr  gut  mit 
staubiger  Luft  gelingt— der  Reibung  der  Luft  mit  den  festen 
Theilen  zuschreiben:  die  aber  sehr  wohl  auch  aus  der  Com- 
pression  der  äussern  Luft  zu  erklären  ist  («Sc  A  w.  J.  IX.  254)- 
ec)  Durch  die  chemische  Ferbindung  anderer  Körper.  Bej 
der  chemischen  Vereinigung  zweyer  Körper  bemerkt  man 
ülcht  scheu  Lichtersclu  immjjeu.  So  z.  B.  entsteht  ein  schwa- 
ches Leuchten,  wcuu  luau  cunc.  Schwefel^ure  rasch  in  aul- 
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einander  folgenden  Portionen  von  2  Lothen  inWtJser  gtesset. 
Ein  hell rothes  Erglühen  erzeugt  der  Carraramarmor,  wenn  er 
gröblich  gepulvert,  dann  massig  geglüht ,  iind  nach  dem  Er- 
kalten eiu  Lotli  desselben,  mittelst  einem  Spritzglase  derge- 
stalt mit  Wasser  besprengt  wird,  dass  plötzlich  viele  Körner 
'  desselben  Wasser  bekommen.  —  Diese  Krschcinung  ist  ent- 
weder von  der  Enlweichung  des  absorbirten  Lichtes  abhiin* 
gtg,  oder  sie  kann  auch  dadurch  entstehen,  dass  durch  Bil- 
dung der  Hydrate  der  Schvf  erclsüurc  oder  des  Calciumoxjdcs 
die  Capacität  für  das  eicktr.  Fl.  vermindert  wird,  und  daher 
der  überflüssig  werdende  Tliril  mit  Aräon  verbunden,  als 
Licht  entweichet.  Oder  es  kann  auch  bloss  durch  die  Er- 
hitzung die  natürliche  elektr.  Alm,  in  Licht  obergeben  {Schw. 
J.  LVIII,  488.  (★) 

dd)  Durch  Kr/stallisation.  Bey  der  Krjatalliattiön  der  SsIm 
aus  ihren  wässerigen  Auflösungeu  bemerkt  man  zuweilen 
auflalleude  blitzjfbnliche  Lichteifaedtintiagen  }  Pickel  be- 
obachtete dieses  am  schwefelsauren  KaliumozydL  Giohtrt 
glaubt,  dass  solche  Erscheinungen  besser  gelingen,  wenn  die 
Flüssigkeit  vorher  eine  Zeitlang  dem  Lichte  ausgesetzt  wird. 
Berz.  und  }Vöhler  bemerkten,  als  die  Krystallisation  bey 

,   -+-  20°  C.  eintrat,  das  Leuchten  2  Stunden  lang,  und  fanden 
dass  selbst  die  herausgenommene  Krystallrinde  noch  forth  ucii- 
tele;  dass  aber  dieselbe  Krystallmassc ,  in  ihrer  Muttcrlitii^e 
durch  Erwärmung  wieder  aufgelöset,  nachher  bey  der  wieder- 
holten Krystallis.ilion  nicht  mehr  leuchtete.  —  Herr  mann 
beobachtete  an  den  Kryslallen,  welche  aus  eiuer  Autlösung 
von  schwefeis.  Kabaltoxyd  und  Kaliumoxyd  bey  —  12^  C. 
augcschosseu  waien,   nachdem  die  Flüssigkeit  bereits  abge- 
gossen worden  ,  ein  halbstündiges  Fuukensprühen.  —  ß  e  r- 
xclius  sah  lebhafte  blassgelbe  Funken ,  als  das  (lusssaure 
Sodiümoxyd  aus  der  langsam  abgedampden  Auflösung  Lry- 
flla1U«iH«L  B«y  Wi«<l«rMiiiig  des  Yerstiches  wiederitohe 
«ich  jedoch  dam  Biwhciiiaia|f  «ioht      Dot  teiltest«  Puak«o- 
«priÜMii  btaicrkte  «bor  Biiokmtr^  «b  «r  «o»  ll«ii«««]i«rz 
mittel«!  carbons.  Sodittmoxydes  gezogene  BeazoMure  mit 
Pflanzenkolüe  ycrmischl,  ans  eioem  Poraellanteller  in  «ine 
'darfiber  gest&rit«  Glasglocke  durch  mfissige  Hitz«"aufatihli- 

OM  dlM««  BraobiKiBung  ^foi»  d«r  ^AM•oh«•d«ng 'ahscirMrien 
9^  VW  dpr  Ter|p4wri«i|.  AggrcgMafcoftf  und  dir- 
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«iisfolg«öder  Verriß pderupj^^pr,  C^pudtüt  (jjr  dfji  e|ektr.  Fl. 
abhängis  scy,  ist  i)och  zu  .e;at«ch«id^  (?^)  .        ;  „  ; 

*  S;  969.  ^  Dilitfli  ZertetSiiM^  'äei  Oryge^^M*  intA 
Licbl  erxed^t, 'w6nn  dieselbe  im  Wege  detTerbrenninigi- 
processes  265)  ypr  sicfi  ,  g^het  ;  ^nd  es  isl  mis)it  s« 
übersehen,!  4ass  auch  jene  ,]Uicbt#iUl|indan^  in  die«e  Ca« 
tegorie  gehöret,   welche  beyrii  Glühen  «rhileter üörper 

'  flberhftupt  (J.  374,  *)  Statt  findet. 

Das  bey  Verbr^nn^^ffsbcd'ce^ft^'n' entstehende  Licht  in. 
Wie  d«s  dnrch  ,die  Sonpe  er^4»i]igtf^)JBi^«0Piineipgeiet«(^  «nd 
liset  «ich         elbffpi«.M(:<daTch:4ll>  ^«mm.  in  dUui  «ieben 
Farbenstrahlen  trennen ;  doch  enthil»  es  ;tneistcns  ton  ir» 
gend  einem  gefärbten  Strahle  mehr ,  als  zur  Constituirung 
des  weissen  Lichtes  erforderlich  ist,  und  erscheint  daher 
gefiürbt.  ^Atiehr  ist  dasselbe  immer  mit  ttrahlendera  Arioa 
(VVlirdiearrihlto)  Verioilsclit;  diher  de>in  iupli  ein  i^reaft' 
glas,'  auf  welche»  die  Strahlen  diss  Feae^r«  (islle^,,  xwar 
das  Licht,  wie  gewöhnlich  bricht,  zugleich  aber  von  den 
auf  dasselbe  fallenden  Wärmeslrahlen  erwärmt  wird.  (^) 
383.   c)  Durch  Zertetzung  der  Oxygenvetbindumgem 
irird  in  dem  Falle  Licht  erzeo^tj  Wenn  darch  ihrehOijgea- 
gehalt  '«ädere  l^örper  ii|i  W(e|;e  dee  Yerbren^iw^proeeip 

.  eea  ösydirt  weifdeiii  sie  wirJbeii  .e^Mi  hier  dem  .Chyfengea 
ganz  analog.  So  werden  z«  B.  Tiele  brennbare  Körper  beym 
ZusammentrefTen  mit  oxyd.  muriumsaurem  Gas  (s.  d.  An.) 
und  mit  conc.  Azotsäurc  (s.d. Art.),  und  andere  durch  Rei- 
ben oder  £rhit«nng  mit  Hyperbxyden  entzündet^  ui^  ver- 
bvennea.  eodfani  n^t  tdj}htjqntfcinftlpi>|^>  wepi  diei«  ^«bttan- 
sea  Oxygengas  abgebe*  liöaiieBf  «nd  eoMtl  deB  gewÖhnli- 
ehen  Verbrennungsproces«  ere^gen.'*^  'fn'atidern  Fillen 
wieder  sind  Lichterscheinungen  wahrnehmbar,  Mcnn  ein 
Ojyd  durch  Erhitzung  mit  einem  Ar^oid  dergestalt  zersetzt 
wird,  datt  sich  das  Substvi^  dP*  Oxydes  ipit  jenen Arieid 
yethindet ,  wfthread  idae  Ox|r§ei|L  «dee  Oxydet^Mk  Atien  Tcr- 
huidea  «It  Im^I  •  entiMicheti  •  «Mif  dtete  *iktft  s^eMm  i. 
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ilergeneioe  Schwe£el  ond  Phosphor»  welche  beyde' etwas  ' 
Oxyden  enthsltee,  dnrch  Erhitsung  mii  Metallen  sersetat, 
indem  Schwefelmetalle  entstehen. 

^.384.  tf)  Durch  die  Gährung  entstehet  zuweilen  auch 
Licht,  wie  diess  Gübel  zuerst  walirgenommen  hat«  als  er 
mit  Zucker  rersfissten  Himbeersaft  deas  Gahrnngsprocease 
iiherliesa«  und  in  die  Spantdffnang  des  Fasses  eine  Glas- 
röhre aufgesetzt  hatte.  Das  entweichende  carbonsaure  Gas 
leuchtete  nähmlich  so  lange ,  bis  es  die  Luft  berührte.  — 
Diese  Erscheinung  scheint  den  elektrischen  anaugehdren« 
»0  awar,  dass  das  entstandene  elektr«  FL  in  Licht  fiber- 
ging. Daas  aber  elektr.FL  entstehen  konnte,  wird  begreif- 
lich seyn  ,  wenn  man  die  grosse  Analogie  des  späterhin 
vorkommenden  Gährungsprocesses  mit  der  galvanischen 
Batterie  erkannt  hat  (s.  Gahrung). 

385.  e)  Die  FämbU—  argatU^eker  Stt6§Um9em  ist  sehr 
oft  Ton  Lichtentbindung  begleitet,  wenn  sie  in  massiger 
Temperatur  hey  einem  angemessenen  Grade  der  Feuchlig« 
ksit  und  wenig  Wechsel  der  Luft  erfolgt« 

Unter  den  Yegetabilien  ist  hieran  TorifigUch  daa  Hols 
i^eeignet,  wie  uns  das  in  Kellern  Torfindige  leuchtende 
faule  Holz  ein  Beispiel  gibt 5  doch  leuchten  durch  Fäulniss 
auch  andere  Filanaentheile  |  als:  Torf|  Wuraelu«  Kartof- 
feln ,  Schwämme  a»  w* 

Ton  den  thierischen  Snbstansen  aind  unter  den  enge- 
aeigten  Umstanden  yorzüglich  die  faulenden  Fische  zum 
liCuchten  geschickt;  doch  leuchtet  manchmahl  auch  das 
Fleisch  der  Säugethierei  Ydgel  und  Amphibieo» 

[Das  Leuchten  faulender  organischer  Substanssn  hat  man  auf 
imchiedene  Weise  su  crkllren  gesucht*  — -  Einige  meinten« 
dssselbe  sey  tou  sich  entbindendem  Pbosphorhydrogengas  ab- 
hfngig.  Dieser  Ansicht  widerspricht  jedoch  der  Umstand,  dass 
mehrere  Substanzen  leuchten  y  die  keinen  Phosphor  enthalten, 
wie  S.B.  das  Hols.  —  Andere  schlössen  auf  die  Entbindung 
einer  organischen  Materie»  die  dem  Phosphor  gleich,  inBe« 
ruhrung  mit  der  Lnft  ein  langsames  phosphorescirendes  Ver* 
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brennen  erleide.  Gegen  diese  Ansicht  fulirle  man  die  Erfub» 
i'ung  an,  dass  die  faulenden  Ycgctabilicn  auch  in  nicht  oxy* 
genhaltigen  Gasartcn  fortleuchten.  —  Neuere  Erfahrungen  ha- 
ben jedoch  gezeigt ,  dass  die  thierisdien  Substanzen ,  vorzüg- 
lich faulende  Fische ,  ohne  Berührung  mit  Oxy gengas  oder  at- 
mosphlrischer  Luft ,  gar  nicht  leuchten ;  dass  ferner  die  Ycgo- 
tabiÜent  während  tio  leuchten,  Oxygcngas  in Gkrbonslure  vcr< 
wandoin}  dass  sie  hieraof  in  oxygeufreycn  GasarCen  nor  ein« 
Zeitlang  leuchten,  aber  wenn  sie  bereits  zu  leuchten  aufgehört 
haben,  durch  Oxygengas  wieder  zum  Leuchten  zu  bringen  sind; 
und  dass  endlich  aus  faulendem  Holze  durch  Auspumpen  car* 
bonsanres  und  etwas  Oxygengas  erhalten  wurde.  —  Ans  allen 
diesen  Umstunden  hat  man  gefolgert,  dass  auch  die  Yegetabilien 
zum  Leuchten  dai  Oxygengas  n5tbig  haben,  und  nur  in  so 
fem  auch  in  andern  Gasarien  eine  Zeitlang  leuchten,  als  sie 
Torlicr  Oxygcngas  nhsorbiri  hatten.  Man  kann  sonacb  mit 
Wahrscheinlichkeit  scliliessen,  dass  das  Leuchten  faulender  Te* 
-gelabilicu  von  der  Zersetzung  des  sie  berührenden  Oxygengas, 
nnd  der  langsamen  Verbrennung  einer  steh  bildenden  Carbon 
und  Hydrogen  enthaltenden  Substanz  abhängig  sey«] 

S$.986.  fj  t>a8  Leutkim  in  P&fye  4m  orga$ti9chen  L&- 
bertproceases  endlich  bemerken  wir  eben  sowohl  an  Pflan- 
zen, als  an  Thieren.  —  So  leuchten  z.  B.  mehrere  gelbe 
Blumen ,  als:  Calendula  ofic,  und  Tropaeolum  majut  zuwei- 
len nach  Sonnenuntergang  mit  blitB&bnlicbem  Schein. 
Unter  den  Thieren  tind  et  TorsügUch  die  niedern  CItsten, 
welche  leuchten;  s.B.  das  Johanniswflrmchen,  die  Bohr- 
muschel ,  einige  Mcdosenarten ,  n.  v.  a. 

[Die  Erzongiin^  dieser  Phosphorcscenz  ist  wohl  ohne  Zwei- 
fel ein  Kesnllnl  drs  Lebensprocesses.  üb  aber  dabcy  das  Licht 
durch  ZersetAuntj  des  eingcathniclea  oder  absorbirtcn  Oxygenga- 
scs  er/.ciigt  wird  (wie  man  aus  dem  Umstände,  dass  manche  la- 
scclen  im  Oxygengas  stärker  letichlen,  aber  Im  Ilydrogengas, 
Azotg'TS  u.dgl.  zu  leiiclilen  aufhören,  vermulheu  iiidchte) ,  oder 
auch  durch  Zrerset/.uug  des  Wassers  entstehet  (zu  welchem  Schlüsse 
der  Umstand  luiiret  ,  dass  die  Medusa  pellucida  auch  unter 
einer  ausgepumpten  Glocke  im  Wasser  leuchtet)  j  oder  ub  cud- 
licb  dieses  Leuchten  elektrischen  Ursprungs  ist:  diess  mu«s  die 
Zukunft  lehren  C^cAw,  J.  XXIX,  »50;  XXX,  2A8i  XXXLX, 
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i)  ßFirkumgeß  deM  ttckt09  auf  mmorpamiMcke 

Körper* 

§•  387«  Die  Wirken  gen  det  Lichtes  ttut  anorganische 
KArper  gestalten  sieh  sehr  mannigfaltig«  und  swar,  so  weit 
man  bis  jetat  ortheilen  kanii|  bald  Zersetaungen,  bald  Ver- 
bindungen einleitend. 

Fälle  der  ersten  Art  zeigen  z.  B.  die  wässerige  Azolsäure 
and  oxjdirte  Morinm«  und  Jodsäure,  das  Goldozjd,  daa 
Merearoxydul  nnd  das  Bleyhyperoxjd ,  wenn  sie  den  8on« 
ncnstrahlen  ausgesetzt  sind;  denn  sie  werden  früher  oder 
später  unter  Entbindung  von  Oxygengas  in  azotsaure  azo- 
tigte  Säure,  in  Muriumsaure  und  Jodaäure,  in  metallisches 
Gold|  in  metalliaehea  Mercnr  nndMercaroxjdiondinrothes 
Blejoxyd  (Bleyhyperoxjdul)  umgewandelt« 

[Es  ist  liaum  zu  zwcifrln,  dass  bey  diesen  Dcsoxydationspro* 
esssen  das  Licht,  mehr  Oxygen  aufnehmend,  in  Oxygengas  über- 
gehet. Doch  ist  es  auch  möglich,  dass  das  Licht  vorher  in  elek- 
trlschas  Fluidum  verdichtet  wird  (^378)«  und  als  solches  die 
Zersetzung  bewirkt.  Auch  ist  zu  beiuerken,  dass  diese  Erfolge 
unter  Yenchiadencn  Umstk'nden  sehr  variiren»  So  z.  B.  wird 
das  Blcyhyperoxjdtil  unter  dem  Einflüsse  schwächeren  Lichtes 
nach  und  nach  zu  Bleyhyperozjfd  oxydirt;  wie  man  diess  sehr  . 
oft  an  den  iusaeni  Schiebten  wahrnimmt,  wenn  das  Blsyhy- 
perozydnl  in  glisamen  Ga£ilssen  lange  in  einem  müssig  er- 
leuchteten Zimmer  stehet  Eben  so  sieht  man  das  Bbrcnvoxyd 
unter  'Wasser  dem  Lichte  ausgesetzt ,  mil  Entbindung  tou  Oxy- 
gengas  in  Schwarzas  Mercurozydul  und  metallisches  Hereur 
zerfallen.] 

Auf  ähnliche  Weiae  werden  auch  aehr  Tiele  Salse  ser- 
aetiu  80  B*  wird  das  asotaanre  nnd  eorbonsanre  Silber- 
oxyd am  Lichte  braun ,  weil  es  einen  Theil  der  Saure  ver- 
liert, und  also  eingemengtes  Oxyd  enthält.  Auf  gleiche 
Weise  werden  brann  oder  schwars,  das  schwefelsaure,  phos- 
phorsanre  und  boronsanre  Silberoxyd,  ohne  Zweifel,  indem 
sie  eine  gleiche  Zersetxnngerieiden«  Daa  mnrinmaanreller* 
Caroxydul  insbesondere  wiid  oft  bis  inm  mctalli&chen  Zu- 
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itande  reducirt,  indem  Muriumsäure  und  Oxygengas  cnl- 

-wcichu  —  Am  empfindlichsten  ist  jedoch  in  dieser  Hinsicht 

das  moriamsaure  Silberoxjd ;   deon  es  'wird  am  Lichte 

tchneller,  ala  andere  SaUe,  snerst  ich  wach,  dann  imaer 

starker  roth  und  violett,  ond  endlich  schwars.  Hat  nwi 

bej  diesem  Yeraucbe  das  Sale  anter  Wasser  den  Lichte  | 

ausgesetzt,  so  ßndet  man  nachher  in  demselben  freye  Mn*  < 

riumsäure.    Auch  zeigt   die  £rfah;'ung  ,   dass  Azotsäuie 

dem  geschwärzten  Salze  kein  Silberoxyd  entsieht.   £s  ist 

also  kein  frejes  SUberoxjd  oder  Silber  Torhanden }  ivoi^ 

nach  man  schliessen  mnss:  dass  das  nentrale  8als  nnter 

Yerlost  Ton  SSvre  in  bas.  Salx  flbergegangen  sey.  Wird 

aber  dieses  Salz  unter  Wasser  noch  länger  dem  Lichte 

ausgesetzt,  so  zeigen  sich  zuletzt  auch  metallische  Silber- 

flilterchen;  woraus  herroi-geht,  dass  es  sich  endlich  ganx 

nnd^gar.in  Morinrnsaare,  Oxjgengas  und  Silber  sersetsca 

kann*  -  * 

[Auf  diese  grosse  Zersetsbarkclt  des  nnrioms.  Silbcroxjdes 
gründet  sich  auch  die  Erfindung  des  Landrimn^scke» 
Fhotomeiers  (Lichtmessers),  welches  aus  einer  mit  diesen  Sah« 
überstrichenen  Pappscheibe  bestehet,  die  in  einer  an  einem 
Puncto  durchbrochenen  Kapsel  durch  ein  Uhrwerk  dergestalt 
bewegt  wird,  dass  jode  Stunde  ein  anderer  Theil  der  Scheibe 
dem  Lichte  ausgesetst  ist;  so  dass  man  also* ans  der  sehivi- 
chern  oder  stfiiiiem  Briunmig  auch  auf  die  Intonsitft  des  Lieh« 
tes  schliessen  kann,— Bin  anderes  Photometer  constmirteleifiif 
ans  swey  gleichen  Thermometern  ,  deren  eines  an  der  Kugel 
mit  Russ  geschwSrst  wurde ,  und  eben  darum  demselben  Soa* 
nenlichte  ausgesetzt  ($.337)  mehr  stei^musste,  als  das  andere; 
soswar»  dass  hierbey  Ton  der  höheren  Temperatur  auch  auf 
intensiveres  Licht  gesdilossen  werden  konnte.  {Gilb,  An.  T,ii 
—  Sohw.'J.  XLYX,  122).] 

§.388.    Falle  der  zweiten  Art,  wobcy  durch  das  Licht 
Verbindungen  eingeleitet  werden  ,  sind  folgende.  —  Ver- 
mengt man  untercarbonigsaures  Gas  mit  dem  gleichen 
Volnmen  morinms,  6fach  oxydirterMurinmaaore»  ond  setft  | 
das  Gemenge  aus  diesen  Gasarten  dem  Lichte  a«S)  so  Ter* 
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diohtM  sie  tioh  auf  dat  balbe  YoL »  ia^a  Phosgensaare 

gebildet  irird.  <—  Vermengt  man  die  gasförmige  nutriums« 

fefach  oxydirie  Muriumsäure  mit  dem   gleichen  Vol.  lly* 

drogeogas,  so  vereinigen  sich  beyde  Gase  ganz  ruhig  zu 

MarinflMinreliydrat ;  bey  Einwirkang  des  SonnenHebtea 

fedoab  erfolgt  die  Verbiadnng  sehr  raseh  unter  farcbtbarer 

Explosion.  • —  Ob  hicrbey  das  Licht  bloss  -wie  verdichtetes 

AräoQ  wirke ,  oder  auf  andere  Weise  i  ist  noch  nicht  voU- 

komnien  ansgemacbt« 

fin  andorn  FiUen  wieder,  scheint  das  Licht  auch  genan  so, 
wie  das  Ozygengas,  oaydtrend  sti  wirken,  So  s.  B.  gebet  das 

Blejhyperoxvdul  bey  schwachem  lichte  in  Blcvhypcroxyd  über 
(S«387)-  —  In  noch  andern  Füllen  ist  diess  jedoch  zweifelhaft. 
So  ikB.  gehet  der  Phosphor  In  gläsernen  Röhren  hermetiseh  ver- 
schlossen, vom  Lichte  bestrahlt,  im  Il^  drogcugas,  und  selbst  im 
luftleeren  Raame  sum  Tfaeile  in  Phosphorozyd  über.  Diess  llisst 
sieh  m^t  bezweifela,  da  maa  darch  geeignete  Mittel  «Ueses 
Oxyd  voo  dem  noch  nicht  oxydirten  Phosphor  abscheiden  kann. 
Van  hat  jedoch  bey  solcher  Umwandlung  keine  Gewichtszu- 
nahme bemerkt.  Es  entstehet  sonach  die  Frage :  Ob  dabcy  ein 
Thcil  des  Phosphors  durch  das  Glas  entweichen  könnte,  oder 
ob  das  Licht  nur  die  ungleiche  Vertheihing  des  im  gemeinen 
Phosphor  enthaltenen  Oxygens  bewirkt  hat?J 

§.  3B().  Man  hat  die  chemische  Wirkung  des  Lichtea 
aaeh  nit  den  vereinaelaten  Strahlen  desselben  Tersaebt,  uu 
dem  man  das  weisse  Lieht  dnrcb  gefiirbte  Gliaer  anf  die 
Körper  fallen  lies»  (§.  876);  wobey  es  sich  zeigte  ,  dass  ge- 
wisse Erfolge  nur  durch  gewisse  Strahlen  des  farbigen 
Lichtes  bewirkt  werden,  durch  andere  wieder  rnebt*  in 
dea  meiaieaFftllen  ergab  ea  aioh  aber,  data  naeh  dem  weis* 
sea  Liebte  die  blaaen  und  Tioletten  Strablea  die  gröatt» 
chemische  Wirksamkeit  bewährten ;  während  die  rothen 
keine  solche  Wirkung ,  und  zuweilen  sogar  die  entgegen« 
gateute  battea.  Hieraaeh  glaubte  maa  ia  dea  beydenEz« 
tfamen  dea  pviamatiichen  Farbeabildea  eiaea  diraeten  Ge» 
gaatata  sa  finden ,  «ad  iatbeaandere  die  blauen  und  yio« 
leuen  desoxydirende  9  die  gelben  and  rothen  hingegen  oxy  * 
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(lirende  Strahlen  nennen  ca  können;  was  aber  dorcK  die 
Erfahniiig  nickt  kettitiget  worde ,  indem  tick  in  Tielen 
Fallen  anck  das  Gegentkeil  selgte» 

[Mit  muriunisaurcni  Silbcrox}  cl  bestrichenes  Papier  wird  nach 
Seebeck  über,  und  im  vtoletleu  Strahl  röthlichbraiin  ,  im 
blauen  blau  oder  blaugrau,  im  gelben  schwach  gelb  oder  unge- 
l^rbt,  im  rotken  rötkiich,  unter  dam  rolken  schwack  rStklick. 
In  ieacm  kallenLiekte,  welches  dorek  Terainigung  der  griinm 
mit  den  rothen  Straklen mittelst  Glaslinsen  entstehet,  wurde 
jenes  Papier  selbst  in  swey  Stunden  nickt  gesckwIrzL  War 
aa  dvrck  weisses  Lickt  ge»-ohwlirzt ,  so  wurde  es  unter  gelbro- 
tkem  Glase,  also  dem  gelbrothen  Lichta  amgsictifi  kald  kaUcr 
nud  sckflBtttiiggelk  eder  rötklick.] 

i)  ¥Fir km»gem,äe9  Liekiew  auf  orgamittke 

Kö  rper» 

890.  Anf  organiseke  Kdrper  -wirket  daa  Lickl  «i£ 
Tertckiedene  Weite  ein ,  je  nackdw  iie  lekend  aind  oder 

nickt. 

Des  Lebens  bereits  yerluslig  gegangene  organische  Sub- 
atanaen  yegetabilischer  Abkunft  erleiden  durch  das  Licht 
aekr  auffallende  Verändemngen «  vnd  es  kommen  Torzfig- 
lick  swej  Falle  Tor;  je  naekdem  daaLiokt  aelkat  osydireod 
««f  die  organiacken  Tkeile  einwirket  9  oder  eine  dritte  Sek* 
atana  sn  aolcker  Wirkung  veranlaaaet. 

Den  ersten  Fall  bemerken  wir  bey  sehr  vielen  organi- 
schen Pigmenten,  wie  z.B.  das  Pigment  des  SaÜilors,  der 
Cnrcnme,  deaWanea»  des  Braaiiienholzes  u.  s.w.)  welche 
adkat  in  anagepumpten  nnd  kermetiack  Teiacklpaaenen  (sn* 
geaekBolsenen)  glSaemen  Bdkren  dnrek  Einwirkung  der 
Sonnenatraklen  auf  aolohe  Alt  Terbieieken,  wie  dleaa  wmA 
auf  andern  Wegen  durch  Oxygcn  geschieht  :  indem  sie 
höchstwahrscheinlich  aus  dem  Lichte  Oxygen  aufnehmen« 

Den  awejrten  Fall  zeigen  una  aehr  Tiele  unter  jenen 
fialaen,  die  eine  Basia  entkalten,  weloke  nur  partiollea 
oder  totalen  BeaosTdatkm  gcnoigt  iits»  80  S.B.  inrd  die 
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Adltanif  im  nmrliuniattreB  Goldox/dM,  wen«  tla  mit 

Kohle,  Seide  oder  andern  organischen  Substanzen  dem 
Sonnenlichte  ausgesetzt  ist,  unter  Ausscheidung  metalli-' 
•chen  Goldes  sertetzt;  indem  das  Oxjgen  des  Goldoxydes, 
oad  niekt  selltn  aack  MuiiamsSiire  mit  der  orgamschen 
MbstMis  verWiMlen  wM.  EieeAnflÖsinig  des  morMinii. 
Mercuroxydes  in  Aether  wird  in  hermetisch  verschlossenen 
Glasern,  nach  Vogel^  im  rothen  Lichte  nicht  verändert, 
im  weissen  eed  blaeeo  Lickie  dagegen  ia  mnriamsaiure« 
Meroorox/del  eod  nuerioniB.  A'etker  eenetet»  —  Bbee  so 
Terhili  sich  das  niifiaiesaere  Kvpfevoxyd  und  Urmesyd 

Wie  sich  organische  Substansen  thierischer  Ahkaaft 
sam  Lichte  yerhaltea ,  ist  swar  weniger  antersucht  \  aber 
wshrscbeinHch  ist  ihr  Verhalten  das  Umgekehrte,  so  swafv 

dsss  sie  unter  der  Bestrahlung  desoxydirt  werden.  Dafür 
spricht  wenigstens  die  Erfahrung  ,  vermöge  welcher  solche 
Kdrper  durch  desoxydirende  Sabstanaen»  wie  schweüigte 
Saare,  sich  bleichen  lassen* 

§  391.  Fallen  hingegen  die  Lichtstrahlen  aaf  lebende 
Organismen,  so  ist  der  Erfolg  wenigstens  bey  den  vegcta- 
hilischcn  gerade  das  Entgegengesetzte  von  dem,  was  sie  auf 
bereits  abgelebten  organischen  Sabstaasen  bewirkea^  den» 
wir  sehen  sie  in  diesem  Falle  oxjdirend  auCtreten« 

Diess  lässt  sich  sehr  leicht  durch  den  Versuch  erwei- 
sen ,  wenn  man  grüne  lebende  Pflanzen  (oder  auch  nur 
frisch  abgeschnittene ,  also  noch  lebende  Zweige)  in  eine 
mit  Wasser  gelhUte  Glasglocke  bringet ,  and  so  dem  Lichte 
eassetzet ;  denn  es  zeigen  sieh  sehr  bal4  an  der  Oberflache 
der  Blätter  (und  zwar  am  häufigsten  bey  fleischigen  ßlät- 
lern)  eine  Menge  kleiner  Gasbläschen  ^  die  sich  gesam* 
jnelti  and  nntersacht ,  als  Ozygengas  bewahren«  —  Dasa 
bierbejr  in  den  Fflansen  selbst  Wasser  and  Garbonsaare 
zersetzt ,  and  das  Oxygen  mit  Arfion  aas  dem  Lichte ,  za 
Uxy gengas  ycreinigt,  ausgeschieden  werde  »  dicss  wir4 


Digilized  by  Google 


424 


SpecUlh  Chemie*  Oxyge», 


schon  dadurch  wahrscheinlich  ,  weil  erwieaenermaassen  die 
PiUnsen  nnter  dem  Einfluaae  dea  Licktea  racher  an  Carbaa 
«■d  Hjdrogen »  vnd  sngleich  dunkler  tob  Farbe  trerdtn. 
Auch  kenn  man  ana  weiterhin  noch  Yorfcomsenden  Umatän- 
den  (a»  d.  III.  Thl.)  achliessen ,  daaa  daa  Lieht  hier  niehft 
als  aolches  wirke,  sondern  bey  der  Berührung  der  Pllan- 
sentbeile ,  anter  Abgabe  des  zur  TOrhin  erwähnten  Oxj- 
gengaahildang  erforderlichen  Aräons  ii|  elektr.  Fl.  Aber*  . 
gehe ,  vad  ala  aelchea  dem  Erdbali  sugeleilet  werde 
(5*  ^7^)9  i^itSL  dadurch  euch  m  anderer  Art  in  der 
lebenden  Pflanse  wirksam  sey.  {^) 

[Die  Erfahrung  hat  auch  gelehrt,  da&s  nur  die  grüngefarbten 
PflaDZcnlheiie  Oxygengas  entbinden  ,  und  dass  diese  Entbindung 
nicht  bey  allen  Pllanzen  oder  Pffanzcnlheilcn  in  gleichem  Maasse 
vor  sich  gehet;  ja  sogar  auch  durch  die  Art  des  Lichtes  inanuig- 
faltig  modificirt  wird ,  und  naiunenllich  verschiedene  Pflanzen 
im  violetten,  blauen  oder  reflcclirten  Lichte  mehr  Oxvgcngts 
entbinden  ,  als  im  weissen  unmittelbar  aufTallenden  Lichte.] 

Bey  lebenden  thierischen  Organismen  hat  man  zwar 
keine  hinreichend  bestimmende  Erfahrungen  ;  allein  et 
acheint»  dasa  auch  bej  diesen,  wie  bej  den  YegetabiiieBt 
wenn  sie  lebend  sind,  durch  Binwirkong  des  Lichtes  das 

Entgegengesetzte  Ton  dem  geschieht,  was  sie  im  leblosen 

ZuslaiiJe  erleiden.  Dafür  spricht  wenigstens  der  Umstand* 
dass  lobendige  thierische  Organismen  im  Sonnenlichte  eine 
dunklere  Färbung  erlangen,  also  höher  oxydirt  m erden« 
{ßuckow^  die  ehem.Wirkangen  d.Lichtea.  Darmat.  i83e.) 

9)  Fumcti0»em  des  Lichtet  i^  der  Üaiur» 

5.392.  Die  einflussreiche  Thätigkeit  des  Lichtes  stellt 
dasselbe  unmittelbar  neben  das  Aräon  und  elektr.  Fiuidum; 
Indem  es ,  ausser  den  bereite  angeführten  Fälleii  der  che* 
mischen  Wirksamkeit  in  Eriengung  und  Zersetsang  cheni* 
scher  Yerbindmigen  387 — 39 1 ),  eoch  aech  einige  andere 
Fnnotionen  in  der  Nater  anaflbt,  die  daaselbe  dnreh  ihre 
Vielumfassende  Allgemeinheit  zu  einem  höchst  wichtigen 
Agens  erheben. 
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Darek  •eine  Fähigkeit,  an  dichiern  K4lrp«ni  in  elektr. 

Fl.  und  freyes  Aräon  zu  zerfallen  (J.  37O),  ist  das  Licht 
«iie  immerwährende  (Quelle  des  elekir.  Fl.  und  des  Aräons 
in  der  grossen  Natnr ,  niid  also  mittelbar  auch  die  Uivacbe 
fast  aller  elektr.  Thätigkeiten  «od  WirmeersebetnnngeD ; 
so  wie  umgekehrt,  das  elektr.  Fluidum  die  immerwahrende 
Quelle  des  Lichtes  ist  859«  a),  und  miiliin  beyde  sich  un- 
aufhörlich eines  aus  dem  andern  in  demselben  Maasse  erse- 
tzen ,  als  sie  im  Wecbsel  Ton  Tag  und  Nackt  serstgrt  oder 
consumirt  worden  sind. 

Durch  seine  Fähigkeit  auf  lebende  Organismen,  je  nach- 
dem sie  yegetabilischer  oder  thierischer  Art  sind,  bald  des- 
oxjrdirend,  bald  oxydirend  einzuwirken,  und  sebr  oft  isu- 
gleick  elektr.  Fl«  an  dieselben  absageben  (§.  391) ,  ist  das 
Liicht  der  nachligste  Hebel  ffir  das  Gedeihen  und  Wachsen 
der  Vegetabilien ,  und  ein  sehr  wichtiges  Hülfsmillel  nur 
Toilkemmeaen  Ausbildung  der  Tbiere  (s.  d.  Iii.  Tbl.)» 

[Aus  diesen  0\ydations  -  und  DcsoxYdationsproccsscn  erklä- 
ren sich  sodann  eine  grosse  Anzahl  bey  Organismen  vorkom- 
mender sehr  auffallender  Ersclieiniingcn.  So  z.  H.  die  höhereFar- 
bung  vegetabilischer  und  thierisclier  Organismen  ,  itn  ersleu 
Falle  durch  Ausscheidung,  im  zwejft^  durch^  Aul  nähme  des 
Oxygens  (^.Syi)-  — 

Es  erklärt  sich  feruer,  warum  wir  durch  starke  Bcheilzung 
der  Wohnungen ,  oder  durch  Tanzen  oder  heilige  Bewegungen 
anderer  Art  im  Winter  einen  Schweiss  entstehen  sehen,  welcher 
fast  geschmacklos  ist  >  während  der  im  hohen  Sommer  durch 
£iawirkung  des  Lichtes  herTorgerufene  Schweiss  sich  durch 
einen  aufl'allend  salzigen  Geschmack  auszeichnet:  denn  man 
wird  es  natürlich  finden  y  dass  der  im  Winter  bloss  durch  Ver- 
mehrung der  Wä'rme  erzengte  Schweiss  gleichsam  nur  eine  Dc- 
etillatioQ  der  in  den  GeAissen  der  allgemeinen  Bedeckung  enthal- 
tenen Flüssigkeilen  ieyn  kann|  wlhrend  der  im  Sonnenseheino 
durch  Zerlegung  das  Lichtes  karergebracbte  Schweiss  zugleiok 
auch  9  eben  durch  Einwirkung  des  Lichtes»  mitOxjgen  beladen 
eeyn,  und  daher  einen  scharfen  Geschmack  besitzen  muss.  C-)^) 

Ja  man  wird  sich  endlich  auch  über  jenes  nocb  nie  erklärte 
g5ttllcbe  Geschenk  der  Natur  4nis  wahrscheinliche  Rechenschaft 
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S^fecielie  Cäemiöp  Oxf/gm. 


geben  könncu  ,  Ycrmöge  welchem  das  tliicrlsrlie  Au^o  die  Fähig« 
keil  besitzt,  bey  Anwesenheit  des  LiclUcs  das  Dascyn  anderer 
Gegenstände,  selbst  in  grösserer  Entfernung,  walirnthmea 
zu  können;  denn  man  wird  in  dem  Oxygcn ,  welches  diircli 
die  Zerlegung  der  in  das  Auge  fallenden  Lichtstrahlen  auf  die 
Netzhaut  des  Sehorgans  abgesetzt  wir d^  ein  hinreichendes  Reitz- 
mittel  eatdecken,  iiui  daraui  die  Bmpßmdung  desStkemt  erkU'> 
itn  lokfiiiiieii,  und  «i  wird  eialmiitM  sc^m  btt|rwfcn,  wie 
die  Terschiedenen  Strahlen  des  Lichtes,  ehen  durch  ihMn 
schiededen  Oxygengehelt,  auf  Terschiedene  Weise  datf  Auge  af*^ 
ficiren  und  das  Gefühl  Tertchiedener  Farben  erteugen  können; 
wie  die  Richtung,  in  welcher  die  Strahlen  in  das  Auge  fallen 
uns  den  Standort  des  KOrpari,  von  dem  SIE  ausgingen  oder 
reflectirt  wurden,  bemerklich  machen s  wie  die  Me^ge  dersel- 
ben das  Geiiihl  von  lacht  und  Schalten  erregen  kann;  wie 
der  Umriss,  in  welchem  das  Licht,  die  Netzhaut  des  Auges, 
bestrahlt,  die  Form,  die  Geschwindigkeit  des  einfallenden  Lich- 
tes hingegen  die  Entfernung  des  gesehenen  Körpers  bestimmen 
muss;  und  wie  endlich  die  salzige  oder,  onydirtc Beschaffenheit 
der  Thrinenfeuchtigkeit,  und  die  grosse  Erhitzung  der  Augen 
bey  angestregtem  Sehen ,  nur  das  Resultat  der  Zei Setzung  des 
Lichtes  sejn  kann ,  und  su^leiok  die  gegebene  Thoorio  mach« 
tig  nnterstiitst«]  C-^^) 

0  Anwendung  dea  Lichte$* 
$.393*  Ans  den  «ngeflllirten  Eigensehaften  det  Lichtet 
folgert  aicli  nnn  «ach  leicht  die  mannigfaltii^e  Benfttswig 
desselben  för  die  Zwe^e  der  Kunst. 

Die  Zcrlegbarkelt  des  Lichtes  in  Strahlen  von  verschie- 
tiener  Farbe  (j. 374)  lehrt  uns,  indem  wir  die  Oberflächen 
der  Körper  durch  chemische  Yerinderung,  oder  durch 
Belegon({  mit  andern  Materien  dergettalt  umwandeln  ^  dau 
sie  nur  gewisse  Strahlen  des  Lichtes  inrückwerlen ,  die 
«dein  Künste  der  BMehmre^^  Färberei/^  Kaiimmdmcktrwf 
md  Mahlercy  begründen.  Sie  lehrt  uns  eben  so  unsere 
Wohnungen  besser  beleuchten;  indem  wir  die  Wando  mit 
heliern  Farben  überziehen ,  damit  das  Licht  daraof  lang- 
samer sersetst  werde  377). 

Die  Brechbarkeic  des  Lidites  btethel  luu  mit  Hfilf«  des 
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Drenn§;laset  «nd  Brennspiegelt  ein  Mittel 
der  Aefliff9i^  Bitte  dar  (§.  376). 

Die  chemische  Einwirkung  des  Lichtes  anf  andere  Kor- 
per lehrt  uns  die  Benutzung  desselben  für  chemische  Zwecke, 
und  gibt  uns  die  Vorsichtsregeln  für  jene  Fälle  an  die  Hand, 
wo  das  Licht  nachtheili^  auf  untere  Arbeiten  einwirken 
könnte. 

Die  Eigenschaft  des  Lichtes  endlich,  an  rersehieden  ge- 
furbten  Körpern  mit  mehr  oder  weniger  Wärmeerzeugung 
zerlegt  zu  werden,  lehrt  uns:  wie  man  sich  im  Sommer 
durch  Kleider  Ton  heller  Farbe  gegen  die«  darch  Zerlegung 
dea  Lichtes  entstehende.  Qitse  sichern  toll «  and  wie  man 
durch  achwarse  Winde  in  den  Girten  mehr  Wime  ent- 
binden nnd  dadnreh  die  Yegeutien  befördern  kann  u.  s.  w« 

[Auch  über  das  Wesen  des  Lichtes  sind  die  meisten  Natur- 
forscher anderer  Meinung,  als  die  hiar  vorgetragene  i:!t. 

Einige  nehmen,  nach  A^ew/ow,  einen  eigentliiimlichen  Licht* 
stolT  an,  welcher  unaufhörlich  von  der  Sonne  aussUrÖBit;  wess' 
lialb  diese  Hypothese  auch  die  £maiuUiOMf-Täeork  genannt  wor- 
den ifL  hey  dieser  Ansicht  rnuss  man  aber  sodann  auch  vorausse- 
tzen, das«  jeder  Korper,  welcher  bcym  Verbrennen  Licht  cnlliin- 
det,  gebundenen  LichlslolT  enthält,  also  auch  das  Platin,  Gold  u. 
s.  w.  —  Man  muss  ferner,  da  sich  ein  immerwährendes  Ausströ- 
men ohne  Verminderung  der  Masse  nicht  denken  lüsst,  eine 
ununterbrochene  Abnahme  des  Sonnenköi  ptt  s  voraussctzeu;  die 
höchst  unwahrscheialich,  und  überdera  schon  mit  dem  Verschwin- 
den des  Lichtes  in  der  Luit,  insbesondere  aber  mit  dem  Um- 
stände unvertraglicl»  ist,  dass  zwcy  Lichtstrahlen,  wenn  sie  sich 
unter  gewissen  Umständen  trcflcn  (nach  Voung),  vemichict 
werden,  utitl  augenblicklich  zu  leuchten  yufhüren. 

Andere  scl/ea  mit  Etiler  voraus,  es  existirc  eine  höchst 
feine  Flüssigkeit,  d^v  jiethr.r ,  welche  den  ganzen  Weltraum 
erfülle,  und  so  ungemein  leicht  beweglich  sey,  das  sie  schon 
durch  .sclir  geringe  Veranlassungen  iu  allen  Ilichlungen  bis  aof 
unendlich  grosse  Entfernungen  in  zitternde  oder  weHcuförraige 
Bewegung  gerathe,  und  eben  dadurch  die  Lichterscheinnngea 
bewirke.  Diese  Theorie — die  man  nach  der  vorausgesetzten  Bl«  • 
we^un^  Utk  ersten  Falle  die  Fibrations-  (Erjilterungs-)  The9riB% 


Digitized  by  Google 


428  SpecieUe  Ckmiie.  Oxyden, 

im  zweyten  bingcgcu  die  ündulatioms"  (W«llc»>)  Tkeotit  gi> 
naont  bat,  —  erklürt  zwar  viele  mechanische  Eigenschaften 4ci 
Lichtet  iebr  consequcnt;  aber  unerklärt  lüsst  sie  alle  cboai- 
sehen  Wirkungen  desselben:  auch  möchte  sie  wohl  schwerlicb 
deBnircn  können  wie  es  zugehet ,  dass  ein  Zimmer  mit  Wie- 
den aus  liuuücin  ,  also  sehr  porösem  schwarzem  Fliesspapier 
vom  hypolhctisclicn  Aellier  niclit  durchzittert  (nicht  crlcüclilet) 
wird  ;  walirend  i;l(McliwoIil  ,  wi'iin  in  ji  nc  Wände  1  Fuss  dicke 
Tafeln  von  Glas  eingesetzt  werden,  das  Erziltern  (die  Krleuch- 
tung)  durch  das  Glas  in  alle  Tbeile  des  gedachten  Zitnmers 
fortgesetzt  wird.  ] 

In  neuester  Zeit  hat  ein  gewisser  Physiker,  aus  Mangel  »a 
chemischen  Kenntnissen  ,  behauptet,  alle  übrigen  Ansichten  über 
das  Licht,  und  iushesondere  die  in  diesrm  Werke  befolgte, 
Seyen  durch  die  Uudulationslheorie  widerlegt.  Griten  diese 
Declaration  muss  hier  noch  erinncrl  werden  ,  dass  dieselbe  der 
Reihe  der  Irrungen  angehört;  indem  die  L  ndulationsthcoric  nur 
allein  die  mechanische  Seile  des  Lichtes  ani;clicl,  und  inithia 
mit  dem,  was  das  Liclil  ist,  und  in  chemischer  Umsicht  vrir- 
ket,  ganz  und  gar  nicht  collidirt;  so  zwar,  dass  sich  auch  das 
Licht  des  Verfassers  ,  unbeschadet  seiner  Zusammensetzung  und 
chemischen  Eigenschanien,  herbeykisscn  kann,  so  zu  cnittcn 
oder  zu  undulireo,  wie  es  jene  Theorie  fordert.  (-)(-) 

Noch  Andere  endlich  sehen  das  Licht  als  eine  Verb indung  aus 
-f*ttnd  —  Elektr.  an;  die  sich  von  dem  WärmestofT  nur  durch 
ein  anderes  Mischungsverhältniss  der  beyden  Bestandtheile  un- 
terscheidet. —  Dieser  Ansicht  widerspricht  jedoch  der  Umslaiid, 
dass  man  bey  der  Entstehung  der  Wirme  durch  Licht,  uad 
Umgekehrt,  jenes  grelle  Hervortreten  eines  Üeberschusses  vra 
-h  oder  —  Elektr. ,  welches  dieser  Theorie  gemiss  Statt  findca 
müsste»  kataeswcge«  walimdimeii  kami«  C-)^) 

L  Verbindungen  des  Oxygens  auf  der  2«  Sttife  der 

Zusammensetzung. 

§.  394*  Das  Oxyden  (-  Aräoid) ,  =s  O ,  zeiget  su  (vabr- 
Mheüiiioh)  6brigea  Stoffen  (Arioiden)  eine  grfMW» 
Terwmdtachalt ,  ala  dieaa  unter  »teh  aelba ,  md  gebet  de* 

ber  auch  mft  allen  chömische  Verbindangen  ein ;  die  i* 
dar  Regel  schärfer  ausgesprochen  sind»  ala  die  kein  Oxj* 
gen  enthaltenden  (§•  3a),  und  die  man  Ox^^vmbimätmi» 
nennet.  . 
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[Alt  dis  wierielte  ArSoid  das  Oijgen  in  die  ▼«rsehtedcnen 
OÄygettferbiedMagen  eingehe,  llttt  sich  siir  Zeit  aoefa  nieht  be- 
stimmen, deber  dasselbe  in  allen  solchen  Fidlen  anch  nur  mit 
O  beieiohaet  werden  kann  (§.  256)-  Wahrscheinlich  ist  es  wohl, 
dass  nur  die  drey  ersten  ArXoide  s=  O ,  O ,  O  in  solchen  Ver- 
bindungen  enthalten  sind.  Aber  es  IiSnnte  möglich  seyn ,  dass 
tielleielit  in  seltneren  Fällen  auch  höhere  Arlioide  darin  vorkff* 
men;  z.  B,  in  jenen  Verbindungen ,  die  schon  bey  geringer  Ver- 
anlassung mit  stai'kem  bliuahulichein  Leuchten  explodiren 
(J.  507, /.J 

t.  ÜanUilvng  der  OxygemeMndmgen  auf  der  2,  Si,  der  Zm. 

§.  3()5.    Zur  DaratelluDg  der  Ozjgenverbindungen  au£ 
der  8. St.  der  Znsammem.  wird,  je  nach  der  Verachieden- 
heit  in  der  CohiSsion  nnd  Verwandtschaft  der  mit  dem  Ozy- 
gen  zu  vereinigenden  Substanzen,  oder  auch  in  der  Ver- 
dichtung des  Oxjgens  selbst,  bald  eine  höhere,  bald  eine  i 
niedrigere  Temperator  erfordert;  oft  reichet  jedoch  anch 
die  g^wdlinliohe  Wirme  hin,  sie  einsnleiten:  und  Körper^ 
bej  welelien  dieas  der  Fall  ist ,  treffen  wir  daher  anch  — 
mit  Ausnahme  einiger  Mineralien  ,  welche  im  Innern  der 
Crde  von  der  Berührung  mit  dem  Oxjgen  der  Almosphäre 
«aigeschloaaen  aind  —  in  der  Natur  mit  demOzygen  bereits 
vereiniget  an.  —  Durch  die  Knnst  k5nnen  diese  Verbin- 
dungen auf  folgenden  Wegen  dargestellt  werden. 
ä)  Durch  Zer$et^ung  der  höheren  Oxygenoräoide^  als  des 
Oxjgengases  ($$.s63 — a65),  des  galr.  elektr.  Flnidnms, 
($.3i3»  ce)^  des  gem.  elektr.  FI.  ($.359)»  und  endlich 
des  Lichtes  (§§.  388  und  890) ;  wobej  diese  h5heren 
Aräoide,  mit  wenigen  Ausnahmen,  bald  durch  ruhige 
Absorblion ,  bald  im  Wege  des  Verbrennungsprocesses, 
unter  Entweichnng  Ton  Arionf  auf  niedrigere  Ox/gen* 
erioide  herabgesetst,  und  so  mit  andern  Arioiden  rer- 
bnnden  werden. 
^)  Durch  Zersetzung  anderer  OxygefiverbUukmgen  mit- 
telst solcher  Araoide,  die  man  in  OzjgeuTerbindun- 
gen  umstehen  will«  Die  Arloide  werden  su  dem  Ende 
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mit  tolcben  Oxjgenvei'bindttiifen  in  Berftlmiag  ge- 
bMehC«  ^  OzygM  wenif;^  ÜMtkaUea;  wo(1m( 
die  Zertets.  bej  einigen  schon  in  gemeiner,  bey  an- 
dern Mieder  nur  in  gesteigerlcr  Temp.  erfolgt,  nnd 
indem  die  beabsicliligle  neue  Oxjrgenverbindung  ent- 
stehet) die  altere  bald  gänsltcb  zersetzt ,  bald  aock, 
je  nach  den  YerwandtsehaftsTerhaltBiaseiit  aar  ssa 
Theil  ihres  Oxjgens  Terlustig  wird. 

[Sodlum  ,  mit  Wasser  zusainincngthraclit ,  vcrhindct  sich  mit 
dessen  Oxygen  zu  Sodiiimoxyd ,  wclrlics  vom  ^^'.lsse^  auigoIö>>1 
wird;  wfiljrctjd  «Icr  nndrrc  Hc^f nndtlicil  dos  W.tssns  al-^  Uvilro- 
gongns  entwcirlit.  —  Kalium  mit  Kiscnoxyd  orhil/.t,  gt  hel  in  Ka- 
iiumoxyd  über,  während  da."?  Ki,>cuo.vyd  durch  Verhist  desOij- 
gcns  entweder  in  Eiseiioxyduloxyd  oder  mtlallisclios  Kiseu  ura- 
gewaudc'lt  wil  d.  —  Bleyoxyd  mit  Cai  honox^  dul  gogluht,  gibt 
metallisches  Bley  und  entweichende  uuiercarbonige  bäitrcj 

c)  Durch  .iusischetdung  bereits  gebildeter  Oxygenverbit- 
düngen  aus  /Meren  ZusatameMSßizungen.  Diess  geschieht 
meistens  dadurch ,  dass  man  auf  die  höheren  Zuumr 
measetsnngen  solche  Oxygemrerbindnageai  wirken  linti 
die  vermöge  näherer  Verwandtschaft  die  gesoehie 
Oxjgenverbindung  ausscheiden,  und  an  ihrer  Stellt' 
in  die  höhere  Zusammensetzung  eingehen  könnet» 
oft  aber  auch  dadurch,  dass  man  eine  höhere  Zmutt 
mensetzung  durch  Hitze  zerstört,  nnd  dann  die  ge- 
suchte OxygcnTcrbindung  entweder  verilücbtiget  wiiiit 
oder  im  Bückstande  bleibt« 

[Glühet  man  Schwefels.  Eisenoxyd  mit  Sodiumoxjdt  SS  f0^ 
bindet  sich  das  Sodiumoxyd  mit  -der  ScbwefielsSore  su  schwe- 
feis. Sodiumosyd;  wShrend  das  Etsenoxjfd  abgeschieden  wird, 
und  durch  Auswaschen  mit  Wasser  von  jener  neuen  Yerbis* 
dung  abgesondert  werden  kann.  ^  Asotssures  Etsenoijd  ISsA 
bejm  Erhitzen  seine  gaaat  SXure  fahren »  withrend  Eiscnoxj«! 
im  Rückstände  bleibt  — ] 

3<)6*   Der  chemische  Process,  durch  welchen  Oxj' 
gcnrerbindnngen  erzeugt  werden,  es  möge  diess  nun  tut 
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t>^er  olme  Liditentbfndang  gesdiehen  ($§.264 — s^T«  mid 
5.395  a,  Ä),  oder  es  mögen  die  zu  verbindenden  SioHo 
isolirti  oder  an  andere  Stoffe  gebunden  zur  Anwendung 
Itommen ,  wird  der  OxydatifHuproeet»  (die  Oxydation  ^  Oxy^ 
dirung)^  der  mit  dem  Oxygen  verbindbare  K<(rper  «ber 
ein  BxydirBarer  Körper^  oder,  wenn  er  bereits  mit  demsel- 
i>en  verbunden  ist,  ein  oxydirtcr  Körper  genannt. 

Die  Producta  de«  Oxydationsprocesscs  können  aber  wie- 
der ,  je  nachdem  mehr  oder  weniger  Oxygen  in  die  Ki« 
schon g  derselben  eingegangen  ist,  vnd  je  nach  Verschie- 
denheit der  andern  lUstandtbcile  solcher  Verbindungen, 
sehr  verschiedene,  und  oft  ganz  entgegengesetzte  Eigen- 
schaften erlangen  I  wornach  sie  sich  entweder  als  Säurem^ 
oder  als  0arjril9  (Basen)  charakterisiren  ($§.'33  nnd  34);  und 
jener  Process  wird  sodann,  obwohl  diese  Benennungen 
auch  oft  mit  einander  verwechselt,  oder  als  gleichbedeu- 
tend gebraucht  werden,  im  ersten  Falle,  wenn  nähmlich 
Sauren  entstehen ,  Aie  Oxygeninrng  fSäM»ung^  Oxyymaiiimjf 
und  nur  im  letzten  Falle,  wo  ein  Oxjd  entstehet,  die 
Oxydirung  genannt:  so  wie  auch  die  der  Oxygenirung fähi- 
gen St  oü'e  ,  wie  z.  B.  der  Schwefel,  Phosphor,  das  Arse* 
siiJc  und  dgl. ,  oxjfgemröare  Qrmdhgm  f9äiiirefäkige  Grund- 
iagem^  Särnre^Batm^  Säure 'SmMraie,  Särnre^HadieohJ^ 
die  sur  Oxjdbildung  geeigneten  hingegen,  s.B.  Kalium, 
Alumium ,  Eisen  und  dgl.,  oxydirbare  Grundlagen  foxydir^ 
bare  Btueu^  Oxyd- Substrate  Ji»  yv.)  heissen.  Doch  gibt 
•a,  wie  die  Erfahrung  lehrt»  auch  Grundlagen«  die,  nach 
der  Menge  dea  aufgenommenen  Ozygena,  bald  Sauren, 
Bald  Oxyde  bflden,  s.  B»  der  Phosphor,  das  Asot,  der 
Schw  efcl ,  das  Molybdän  u.  s.  f. 

397.  Die  grosse  Anzahl  möglicher  Oxygenverbin- 
dongen  hat  Tiele  Verasche  Teranlaaael  su  einer  unterschei- 
dendes  Charaktenattk  derselbea  f  die  aber  alle  scheitern 
inassten,  weil  jene  in  ihren  Eigenschaften,  in  jeder  Bezie- 
hung Ton  einem  Extreme  zum  andern  übergehen  |  und  so- 
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gar  alle  Abstttfaogen  des  Uebcrgaages  dahin  manifestlren. 
Nicht  mindtr  noglücklidi  war  man  aach  mii  der  UBtcnb* 
thetlong  derselben  in  mehrere  ClaMen,  Ordnungen  v.t.ir. 
Man  .theilte  ite  znerst  in  Baem  und  Säuren^  \xAm 

diejenigen  ,  welche  die  klauen  Pigmente  ins  Grüne  um- 
-wandciten  ßasen^  jene  hingegen^  ivelchc  das  blauePigm^t 
int  Rothe  überführten »  oder  das  durch  Basen  gerfilbsts 
Pigment  wieder  blan  ftrbten ,  nnd  bey  einem  UeberoMiit 
sogar  rüllieien,  •Säuren  genannt  wurden  33  und  34)» 
Doch  Hess  sich  diese  Einlheilung  nur  bey  einer  geringeo 
Anzahl  der  Oxjgenverbindnngen  durchführen ;  weil  bcj 
weitem  die  meisten  derselben  im  Wasser  nnanfidslicb  1m- 
funden  wurden ,  und  eben  darum  auf  die  Pigmente  nickt 
wirken  konnten;  und  weil  mehrere  derselben  eine  Te^ 
hobrle  RcaclioUy  und  endlich  sogar  höher  zusammeage- 
setste  Substaneen  eine  ähnliche  Wirkung  neigten* 

[Blaue  Pigmente,  die  durch  Saure  roth  ,  durch  Basen  (Alki* 
licn  grün  wckIch  ,  sind  dasjenige  dos  /  V//c//e/iJ  und  des  6/<iii^* 
Kohls,  U.S.W.  .M.MI  hat  abtr  anrh  mehrere  andere  Pigmente 
al.s  Ilcai,'('iiti<n  aul  Sauren  und  B.iseri  angewendet,  soz. B  d'* 
des  Fcriiamittikhohcs  ,  des  Lackmus  und  der  Curcnma  u.  s.  w. 
Das  Pigment  des  Fcrnamhtiks  und  Lackmus  ist  roth,  -wird  aber 
durch  Hasen  (Alkalien)  blau,  und  dann  durch  Säuren  wieder 
roth,  das  Curcumapigment  ist  gelb,  wird  aber  durch  Alkalien 
braun.  —  Sollen  diese  Pigmente  zur  Reaclion  dienen,  so  wer- 
den sie  entweder  in  der  wässerigen  Auflosung  (als  Tinkturen) 
verwendet,  oder  man  tränket  Druckpapierslreilen  mit  diesen 
Auflösungen,  lässt  sie  trocknen  (Reagenzpapiere),  und  tauchet 
diese  beym  Versuche  in  die  zu  prüfenden  Flüssigkeiten»  un 
daran  die  Farbenänderung  zu  beobachten* 

Miirray  fand,  dass  die  BoronsSure  auf  Curcnma  wie«« 
Alkali  bräunend  wirkte;  dass  das  essigsaure ßleyoxjfd,  das  azot- 
saure  und  Schwefels.  Kupferoxyd,  und  das  salzsaure  Platin*  uD<i 
Goldoxyd,  das  blaue  Pigment  des  Veilchens,  blauen  Kobls 
n.8.w.  grün  Hirbten,  nnd  dass  endlich  durch  eben  diese  Salz«« 
80  wie  durch  die  Boronsüure,  das  gelhePigoMtdes  Wanti 
thel  werde,  (fichw.  J.  ZUUI»  486.}] 
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Dieter  Unzulinglichkeit  so  entgehen,  beschloss  man 

daher,  in  der  Folge  jede  oxydirte  Substanz,  welche  sich 

mit  bereit«  anerkannten  Sänren  zum  Salze  Terbinde,  zum 

Oxyde ,  und  jede,  weld&a  mit  bereiu  naher  trkaiiiite&  Oxf» 

.den  8aUe  bilden  kdnne,  snr  Säm^*n  «rklireo«  IKm^ 

■  konnte  «neli  diese  Miasarogel  sclum  desakalb  nicht  mun 

Zwecke  Athren;  treil  sich  ao  Tiele  Oxjde  mit  Oxyden,  nnd 

Sänren  mit  Sauren  zu  salzartigcn  Verbindungen  (§.42  u.8.f.) 

Tereinigen,  nnd  einige  sogar,  wie  z.B.  daaWaaaer«  weder 

wie  Sinre,  noch  wie  fiaiit  auf  die  Pigmente  veagiren,  nnd 

lieh  sngleieh  eben  •owohl  nit  den  Säuen»  als  ait  den 

Beten  Terbinden  lataen* 

[Man  hat  das  Wasser  in  dieser  Bexiehung  ein  Oxjrdoid  gc- 
oanDt.] 

398*  Die  weitere  Unteitfttheilong  der  Saoren ,  wie 
der  O^de,  raehte  man  femer  einmahl  ent  der  darin 
enthaltenen  Ozjgenmenge»  nnd  emmahl  ana  der  Eigen* 
ihOmlichkeit  der  darin  enihaltenea  ozjdirbaren  Grundla- 
gen abzuleiten. 

In  Beziehung  auf  die  Oxjgenmenge  kam  man  nach 
mehreren  andern  Versuchen  endlich  auf  die  bereita  früher 
(S*  ^)  angeführte  Anordnung;  indem  die  OxjgenyerbiA- 
dungen  entweder  nnnerirt,  oder  in  au&ieigender  Ordnung, 
Suboxydal,  Suboxjd,  Oxjdol,  Oxjd,  Hjperoxjdnl,  Hj- 
peroxyd,  -igte  Säure,  Säure,  oxydirte  Säure,  überoxy- 
dirte  -igte  Säure |  nnd  überozjdirte  Säure |  genannt 
wurden* 

[Bey  dieien  Benennungen  beabsichtigte  Berzelius,  nebst  den 
Ozydationsstufen  zugleich  die  Andeutung  anderer  wesentlicher 
Bigenscbafien.  Suboacjrdml  und  Suboa^d  nannte  er  diejenigen«* 
welche  zu  wenig  Gingen  eathallea»  um  mit  Säuren  zu  Salzen 
Terbondan  werden  zu  können.  —  Otiydmi  und  Oxyd  nennet  er 
diejenigen ,  welche  lieh ,  ohne  Oxygen  aufzunehmen  oder  zu  Ter- 
lieren,  mit  Säuren  zu  Salzen  verbinden;  die  daher  auch  salz- 
fähige  Basen  heissen.  —  Hjrperoxydid  und  Hyperoxyd  sind 
«ü^ienigen»  welche  dar  Yerhinduag  nit  Säuren  unfiihig  aind,  . 
L  «8 
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und  in  dletclbe  nur  dami  cmgchen  kSnntn»  'weim  sa«  vorber 
einen  Theil  dci  Ozjgent  TCrloren  haben.  —  Die  -iglei»  Sämrm 
(un^oIUionimeBe Siluren)  sind  jene»  welche  swer  sichfchon  wie 
SXuren  Terhalten ,  aber  durch  Aufiuihme  von  mehr  Ozygea  diese 
Eigenschaft  noch  energischer  seigen.  —  Säuren  (voUkommau 
SäumnJ  sind  jene  Sinren»  die  entweder  nicht  möhr  höher  oiy- 
dirt  werden  können,  oder,  wenn  sie  mehr  Oiygctt aufnehmen« 
dadurch  an  Verwandtschaft  als  Sluie  Terlieren.  —  OxydirU 
Säure,  überoxydirte  -igte  Säure,  und  überoxjrdirte  Säure 
heis.sen  sie  in  steigender  Ordnung,  wenn  irgend  ein  oxydlrba- 
rer  Stoff,  ü^er  der  eigentlichen  SSure  noch  mehrere  Oxydations> 
stufen  hat  y  die  sich  wie  Sfa'uren  verhalten.  —  Mit  Superoxydtd 
und  Superoxjrd  bezeichnete  Merk,  insbesondere  jene  Oxyde, 
die  dann  entstehen  solhen,  wenn  eine  normale  Stfure  mehr  Oxy> 
gen  aufnahm,  und  dnbcy  den  Charakter  der  Säure  wieder  ver> 
lor  (z.B.  oxydlrtc  Salzsäure,  oder  Salzsäure- Superoiydul).  — 
Auch  diese  Einlheilung  hat  in  neuerer  Zeit  bedeutende  Ein- 
schränkungen eililten.  So  z.  B-  hat  man  neuerlich  zwischen 
den  angezeigten  Abstufungen  noch  andere  Abstufungen  der  Säu- 
ren entdeckt ,  z.  B.  zwischen  der  Schwefelsäure  und  schwefliglen 
Säure,  und  zwischen  dieser  und  dem  Schwefeloxyd.  Solche  Satiren 
hat  man  sodann  dadurch  bezeichnet,  dass  man  dem  Nahmen  der 
nächst  höheren  Oxydationsstufe  das  Wort:  Unter  vorsetzte,  ZkB. 
UnUvscfiwefflsaurc  und  unter schweßl^te  Säure, 

Die  Eleklrocliemiker  theilcn  alle  Oxygenverbindungcn  im  All- 
gemeinen in  elektropositu'c  Oxyde  (die  Basen}  und  eUktro/u- 
galwe  üxjdc  (die  Sauren)  ein.] 

In  Beziehung  auf  die  Grundlagen  oder  Substrate  der 
OzjgMiTerbindnDgen  hat  nun  die  Oxyde  snaichtl  in  Oxgde 
d»  midki  m^iaiUae^^  nmd  der  metattitckm  Stofe^  und 
diese  letslem  wieder  in  MeiattMoxyde  und  Mettdioxyde 

eingetheilt;  je  nachdem  sie  eine  nicht  metallische,  oder 
metallische  Substanz  zum  Substrate  hatten ,  und  im  letzten 
Falle  dieses  Substrat  den  Metalloiden  oder  Metallen  ange- 
hörte. —  Da  sieh  indessen,  wie  weiterhin  Toricommen 
wird  9  weder  swischen  den  metallisclieii  nnd  niclit  metalli- 
sehen  Stoffen ,  noeh  swischen  den  Metalloiden  nnd  Metel* 
len  eine  scharf  definirte  Gränze  ziehen  lässt ,  so  bleiben 
auch  diese  Bestimmungen  im  höchsten  Grade  schwankend. 
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—  wurden  ferner  die  Säuren  in  Säuren  mit  einfacher^ 
tmd  Säuren  mii  mehrfacher  Grundlage  eingetheilt.  Zu  den 
erstem  sihlte  man  diejenigtii,  welche  nur  emen  Sloffal» 
8e]Mlffat  eBlhieheii,  wie  e.B.  die  Sehwefeltaore ,  Pho»< 
phortllnre  u.  s.  w.  ]>ie  letztem  worden  wieder  in  Säuren 
mit  Zf acher  oder  acher  Grundlage  eingelheilt ,  je  nach- 
dem sie  Termeintlich  als  oxygenirtea  Substrat »  Carbon  und 
Hjrdro^^«  oder  Garben«  Hjdrogen  nndAcot  enthielten«— • 
IhMa  jedoeh  anoh  diese  EUntheilang  nur  anf  laischen  Tor> 
Aussetzungen  beruhe ,  werden  wir  bej  den  orgaoischea 
Terbindnngen  (Th.  UI«)  einsehen* 

[Bs  haben  endlich  in  neuerer  Zeit  die  meisten  Raturforseber 
eich  sor  Annahme  bewegen  lassen«  dass  anch  das  H/drogea, 
wie  das  Osygen  fthig  sej ,  durch  seine  Yereinigung  mit  eini- 
gen andern  Stoffen  Säuren  su  bilden«  und  sie  haben  diese 
Terbiadungen  w^iukBydrogenaäurenflV'asserstoffsäuren)  ge- 
nannt; während  sie  die  vom  Oxjgen  erseugten  Oxj-geneMuren 
(Sauerstoffsäuren)  heissen.  — «Weleher  Irrthum  hier  tum  Grunde 
liege ,  wird  uns  bey  dem  Art^urium  noch  deutlich  werden. 

In  der  filtern  Zeit  wurden  die  Metallozyde  oft  auch  Metall- 
kalke  und  Halbsäure/i  genAuntf  z.B.  das  Bleyozyd:  Bleykalk 
oder  Blcybalbsüure. 

Die  lateinische  Benennung  der  Ycrschicdenen  Oxydations- 
stufen  geschieht  nach  Berzelius  auf  die  Art:  dass  mau  dem 
Nahmen  des  Säuresubstrates  die  Endigung  icum  oder  osum  an- 
hänget, oder  bey  der  Bezeichnung  der  Untersäuren  die  Sylbe 
jub  vorsetzt ,  bey  den  Oxyden  aber  »  entweder  eben  so  ver- 
fährt,  oder  den  Nahmen  der  oxydirbaren  Grundlage  als  Bey- 
Tvort  dem  Oxydalionsztistandc  bey  fügt.  Beyspiele:  Kallumsub- 
Oxyd^  Kalium  suboxydatum  oder  Suboxydum  Kalicum  ;  Eisen- 
oxydul  =  Ferrum  oxydulatum  oder  Oxydum  ferrosum  ;  Eisen- 
Ozyd  =s  Ferrum  oxydaium  oder  Oxydum  ferrosum  ;  Eiscnoxy- 
diü-oxyd  =  Oxydum  ferreum;  Bleyhyperoxydul  =  Plumhum 
hfyptroxytUdatum  odet  Hyperoxydum  plumbosum;  Bleyhyper- 
ozyd  SS  Plumhum  hyperoxjfdatum  oder  Hyperoxydum  plumbi- 
cum  ;  unterschwcfltgte  Säure  =  Acidum  suhsulphurosum /  Schwe- 
fel igte  Süure  s  Acidum  sulphurosum Unterschwefelsiure  =s 
Midmm  euksmipimrieum  t  Schwefelsäure  ss  Acidum  tulphu' 
rMiuviJ. 
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5«  399*  Bej  dieser  grouen  UntUtthafÜgkeil  eller  Glat- 
.  iificationen  der  OzjgeoTeriiüidangen  wird  et  eleo  viel 
Bweckmassiger  teTii ,  wenn  wir  der  swangTollen  Eindiei- 
long  derselben  entsagen  ,  und  daher  alle  Oxygenverbin- 
dungen  al«  dasjenige  ansehen,  was  sie  wirklich  sind,  nahm- 
lieh  alt  eine  eigene  zusammenhingende  Reihe  tob  ]L5i^ 
pem;  die«  dem  allenthalben  eotgetprechenen Netnrgewtie 
folgend  t  swer  nach  einer  allmfihligenAbUnfimg  yon  einem 
Extreme  sem  andern  übergehend,  an  den  entgegengesets- 
ten  Enden  sehr  verschiedene ,  und  also  auch  basische  und 
saure  Eigenschaften  zeigen  kann:  deren  Glieder  aber,  nicht 
weil  sie  sauer  oder  basisch  reagireny  sondern  weil  sie  auf 
gleicher  Stufe  der  Znsanunensetsnng  stehen-  (§•  so) ,  so- 
wohl nnter  sich,  als  auch  mit  andern  gleich  hoch  snsam- 
mengesetzten  Substansen  in  energisch  •chemische  Verbin- 
dung zu  treten  fähig  sind« 

[Bey  dieser  Ansicht  verschwinden  die  meisten  Anomalien, 
und  fast  alle  jene  Widersprüche,  die  nicht  zu  vermeiden  slnd^  so- 
bald man  sich  durch  eine  steife  Systemsucht  verleiten  lüsst,  Re- 
geln zu  vertheidigen  ,  die  den  Gesctzcu  der  Natur  widerstreben, 
und  eben  darum  die  Zahl  der  Ausnahmen  nicht  selten  so  weit 
vermehren,  dass  sie  endlich  die  Anzahl  der  den  Regeln  ent* 
sprechenden  FXlle  sogar  übersteiget.  —  Wenn  also  in  der  Folge 
die  bareits  üblichen  Benennungen  imd  Eintheilungen  dennoch 
beybehalttn  werden,  so  geschieht  diesa  nur  allein«  um  gegen 
die  allgemein  gültige  Sprache  nicht  s&  Terstossen ;  nur  ist  nicht 
lu  übersehen  9  dass  sie  nicht  unbestreitbare  Wahiheiten,  ton- 
dem  bloss  Büttel  sind»  zur  bequemen  Unterscheidung  unglei^ 
eher  Substanzen.  (Jf.  HuiM.  IL  f  334  und  s.  f.)] 

^.  400.  Ungleich  wichtiger ,  als  jene  willkührlichen 
Eintheilungen,  ist  die  Betrachtung  der  Oxygen Verbindun- 
gen in  Beziehung  auf  ihre  Mischungsverhältnisse  and  aof 
ihre  gegenseitige  Verbindung  sn  mehrlach  soBemmenge» 
eeuten  Kdrpem  ($.37  vnd  s,  L)i  denn  de  sie  nnter  eilen 
Verbindungen  am  schirmten  ensgesproehen,  und  also  unsem 
Sinnen  auch  am  deutlichsten  wahrnehmbar  sind;  so  geben 
sie  uns  gleichsam  in  bejden  Beniehungen  den  Tjpne  der 
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Gesetze,  nach  welchen  sich  auch  alle  andern  Substanzen 
M  mehrfaclien  YerbindaBgen  Tereinigen. 

t.  Zmmimmg  der  Or^gmuerHmdimgm  a^der  Z.Siitfeämr 

Zmammmietmmg* 

$.401«  Die  Zertetsvng  dieser  OzygeiiTerbindangeii 
ktnn  nar  in  «wejerley  Art  geschehen,  nihmliehs  ent- 
weder mit  Ausscheidung  des  Oxygens ,  oder  mit  Anieehel' 
dang  des  Substrates. 

Unter  Ausscheidung  des  Oxygens  werden  die  Oxygen- 
▼erhiodnngen  serseUt,  wenn  man  sie  der  Einwirhnng  de» 
Terdichteten  Aräons,  oder  der  höheren  Oxygenarioide« 
d.  i.  des  Lichtes  und  des  eleUtr.  Fl.  aussetzet :  denn  es  wird 
in  selchen  Fällen  daa  Aräon  oder  das  Licht,  oder  das  elektr. 
Fl.  mit  dem  Ozjgen  sn  Ozygengaa  Terbnnden  und  ausge* 
schieden;  wihrend  daa  Substrat  der  Oxjgenrerbindung, 
entweder  als  solches,  oder,  wenn  es  nur  einen  Theil  des 
Oxygens  abgegeben  hat,  als  ein  niedrigeres  Oxyd  zurück« 
bleibt,  oder  auigeaondert  wird.  • 

[Auf  solche  Art  aerOllt  durch  ilttee;  dasMereurosyd  inOxj- 
metallisches  Hereur  (§.  2öl)  und  dasMai^[anhyper- 
oxyd  in  Oxygengas  und  Haoganoxydi  durch  lAeht :  das  Gold- 
Qxyd  in  Oxygengas  und  metall.  Gold,  und  das  Bleyhyperozjd 
m  Bleyhyperoxydul  (§.387)5  durch  eUhtr.n,:  das  Wasser  in 
Oxygengas  und  Hydrogengas  (§.321)  u. s^W*] 
Unter  Ausscheidung  des  Substrats  geschieht  die  Zer- 
tetinng  der  Oxygenverbindnugen,  wenn  sie  mit  solchen 
Körpern  in  Reaction  gebracht  werden,  welche  dem  Ozy 
gen  näher  yerwandt  sind ,  als  die  in  jenen  Yerbindnngen 
enthaltenen  Substrate  oder  Grundlagen;  so  zwar,  dass  diese 
letzteren  ausgeschieden,  un^  die  einwirkenden  Agentien 
mit  dem  Oxygen  in  neuen  OxygenTerbindnngen  Tereinigt 
werden. 

[Auf  solche  Weise  erhfilt  man,  bey  der  Zersetaang  des 
Wassers  durch  Sodiura:  Sodiumoxyd  und  Hydrogengas;  des 
Eisenoxydes  durch  Kttlium:  Kaliumoxyd  und  Eisen)  desBley- 
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osydet  dnroh  Cwbonoijdiil:  «otercttlKinlge  Slnre  und  Bkj 

(§  395, 

Eine  eigene  Modification  dieser  Proc^sse  ergibt  sich  aber 
in  dem  Falle ,  wenn  die  Oxjgenrerbindong  ein  HyperoTjd 
ist  f  «ad  ihr  Snbttmt  Uberdem  snm  sertetsenden  Körper 
eine  groete Terwandtsdiaft  hat;. denn  et  entsteht  dabej« 
nebst  einer  neuen  Oxygenrerbindnng,  auch  noch  eine  an- 
dere, auf  der  zweyten  Stufe  der  Zusammensetzung  stehende 
Verbindung ,  und  wird  nicht  selten  auch  noch  ein  höherea 
Oz7g0n*Arioid  ansgesohieden« 

[Reiht  man  Blejhyperozyd  mit  gememem  Sehwefel  snsam^ 
men,  so  entsteht  miter  Entzündung:  Schwefelhley,  sehwefligt» 
Saaras  Gas  nnd  Licht.  Der  Schwefel  Tcrbindet  sich  hier  tum 
Xheile  mit  demBley  snSehwefelblfly»  widirend  ein  anderer  Thcil 
mit  dem  Ozygen  des  Bleyhyperozydes  schweiigte  Slnre»  das 
fibrige  Oxygen  aber  mit  dem  Aräon  Licht  erzeugt  Dieser  Ter» 
such  beweiset  aber  auch ,  dass  im  Bleyhjperoxyd  ein  höhersa 
Ozygenarlioid  enthalten  ist;  denn  nur  durch  ein  solches  er> 
Um  sich  die  Entstehung  des  Lichtes.J 

^.  403»  Den  Frocess ,  durch  welchen  die  Oxygenyer- 
bindnngen  seraetst  werden ,  hat  man  im  Allgemeinen  den 
Duox^äaHam^oee99  genannt.  Dooh  kann  dieses ,  wie  man 
leicht  einsieht«  immer  nur  inBesiehnng  anf  den  sn  deaozy* 
direnden  Kdrper  geschehen ,  wie  <•  B«  bey  der  Zertetsnng 
des  Bleyoxydcs)  in  Beaug  anf  das  Blej;  weil  im  Grunde  alle 
solche  Proccsse  zugleich  auch  Oxydationsprocesse  sind:  in 
Besiehnng  anf  jene  Körper  nähmlicb ,  welche  den  an  des- 
ezydirenden  daaOxygenentaiehen;  woan  gewisser  Haasaen 
anoh  das  Arien  an  sahlen  tat  t  w  >o  fem  man  das  Oxygein 
gas  ala  ^r^Mk^ary«/  betrachten  wilL  —  Im  Besendem  hin* 
gegen  nennet  man  den  Desoxydationsprocess  auch  die 
Heäuction^  nenn  metallische  Oxyde,  z.  B.  das  Uleyoxyd 
(§•401),  und  ihre  Substrate  zu  ihrem  ursprünglichen  Zu« 
atonde  snrfiekgefohrti  redftdrt^  werden» 
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UL  Verbindimgeti  des  Oxygens  auf  der  3.  Stufe  der 

Zusamraensetzung. 

$.  4o3.   Die  OxygemowMmdim^em  mtf  der  5.  Siufis  der 

ZutammenMetzung  entstehen ,  wenn  sich  eine  Oxygenver- 
bmdung  der  2.  Stufe  mit  der  andern,  oder  mit  einem  an- 
dern auf  derselben  Stufe  der  Zasammensetznng  stehendeil 
Kdrper  Terbindet  So  leicht  aber  diese  Definition  sn  geben 
ist,  to  schwierig  ist  es»  allgemeine  Kennieichen  dieser 
Yerbindangen  anxngeben ;  weil  sie  in  Jeder  Eigenschaft 
80  sehr  Yariiren,  dass  sie  in  der  ganzen  Reihe  meistens 
bejde  Extreme  umfassen,  und  sich  daher  nicht  selten  in 
mehreren  Eigenschaften  andern  Körpern  gleichstellen. 

§•  404*  Hen  hat  die  anf  der  3.  Stofe  der  Znsammens* 
stdiendenOxygenverbittdnngen,  wie  bereits  frfther  (§§.43 
bis  45)  angezeigt  wurde ,  in  Sake,  Doppeloxyde  nnd  Dop- 
pelsäuren  eingetheilt,  um  eine  leichtere  Uebersicht  dersel- 
ben SU  gewinnen.  Wie  wenig  indessen  mit  dieser  Anord- 
nung gewonnen  sej»  liegt  am  Tage,  sobald  man  bedenkt, 
dess  schon  die  strenge  Unterscheidang  der  auf  der  e.  Stnfe 
der  Zusammenseteung  stehenden  OzygenTerbindsingen  In 
Oxyde  und  Sauren  nicht  dnrehgefShrt  werden  konnte ,  nnd 
also  auch  die  scharfe  Theilung  ihrer  Verbindungen  in 
Salze,  Doppeloxyde  und  Doppelsäuren  unmöglich  bleibt.— 
Auch  hat  man  die  Salze  insbesondere  wieder  in  baeUeke^ 
memirale  nnd  emre  Seine  ebsntheUen  Terencht;  was  aber 
wieder  nicht  dnrchgeftthrt  werden  konnte ,  weil  die  Erfah* 
rang  sehr  bald  lehrte,  dass  Tiele  8a1se,  die  man  nach  an- 
dern Umständen  für  neutral  halten  möchte  ,  auf  die  Ge- 
schmacksorgane ,  wie  auf  die  Pigmente,  sauer  oder  basisch, 
und  viele  andere  nnter  allen  Umstanden  nur  sauer  oder 
basisch  reagiren,  nnd  nie  bis  snm  neutralen  Zustande  mm 
bringen  iind.  Die  frAher  angedeutete  Eintheiinng  dersel- 
ben in  fiberbasisehe,  basische,  neutrale,  saure  und  über- ' 
saure  SaUe  u.  s.w.. (^.43),  kann  also  keincswcgcs  auf 
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tlrenge  Consequenz  Ansprach  machen ,  und  hdchttent  nar 
Sur  Beseichnung  der  mehr  oder  weniger  Sinre  oder  Bene 
enthaltenden  AbatofmBgeOf  bej  8aUea  ane  denselbeii  Be* 
ataadtheUoDt  emige  Beqaeailielikeit  fewihren« 

fin  der  früheren  Zeit  wurden  die  Salze  zunächst  in  Neutral* 
salze  und  MittelsaUe  getheilt,  und  mit  ersterer  Benenn igig  die- 
jenigen, welche  ein  Alkali  als  Basis  enthielten,  mit  der  letz- 
teren hingegen  alle  ührigen  Salze  bezeichnet  Auch  wurden 
die  Mittelsalze  erdige  nnd  meUUUsche  MUteUaUe  genannt,  je 
nachdem  sie  da  erdiges  Metalloidoiyd,  oder  einMetalliizjd  da 
•alsfthfge  Basis  enthielten.  Biese  Bintheilung  ist  adiwaakcnd« 
weil,  wie  tidi  waiterliiii'(Th.IL)  zeigen  wird»  andi  die  Tiiei- 
lung  der  metallischen  Stoffii  in  Alhalimatalloida ,  Brdmeial- 
loide  und  11  etalla  sehwanliet 

Garn  neuerlich  ist  man  endlich  auch  sogar  mit  der  Begrifiii* 
hestimmnng  fiir  das  Wort  Sals  überhaupt  in  grosse  Yerlegen» 
beit  geratben;  indem  man  (a.  unter  Mnriiun)  selir  bodi  dxjdirte 
Sioren  (Jod»  Brom*  Chlor  nnd  FInor)  —  welche  fthig  sind» 
in  Berührung  mit  Metallen»  an  diese  einen  Theil  des  Oxjgens 
absugeben»  und  sich  dann»  selbst  noch  als  Siure»  mit  dem  eben 
entstandenen  Oxyde  «um  Salze  au  rerbinden  —  inr  einfacbo 
Stoffe  ansah»  und  sich  dann  hoebUch  Terwunderte,  wie  ein 
einfacher  «Stoff  (ArXoid)  mit  dem  andeni  ein  Salz  ersengen 
kdnne*— Um  nun  diesem  Widerspruch  auszuweichen,  bat  B«  r- 
zeliug  Torgeschlagen»  den  Begriff  yom  Salsa  weiter  anssn* 
dehnen ,  und  ansunehmcn :  dass  keineswagaa  nur  SXuren  und 
Ozjde»  oder  andere  gleich  hoch  zusammengesetzte  Körper»  aon* 
dem  auch  einfache  Stoffe  durch  ihre  Vereinigung  Salse  eneo* 
gen  könnten.  Binfache  Sloffe,  die  mit  einem  Uetalle  ein  Sals 
bilden  können ,  nennt  er  daher  Sahbilder  (Corpora  halogenia)» 

Auch  hat  Berzelius  neuerlich,  in  Erwfigung,  dass  der 
Schwefel ,  das  Tellur  und  das  Selen  sich  eben  so ,  wiC  das 
OxygeU)  mit  andern  Stoffen  in  mehreren  Verhältnissen  Tcreim« 
get,  und  Verbindungen  erzeugt,  die  sich  eben  so,  "wie  dicOxy- 
gcnverbindungen  zu  salzartigen  höheren  Zusammensetzungen 
▼ereinigen  lassen  —  vorgeschlagen ,  dass  man  auch  diese  Ver« 
bindungen  in  die  Reihe  der  Salze  aufnehmen ,  und  daher  die 
höher  zusaramengesetzlcn  Verbindungen  des  Schwefels ,  Selens 
und  Tellurs,  Schwefelsalze ,  Selensalze  und  Tellursahe  ^  und 
dcra  gemüss  die  aus  Oxjgeuvcrbindungen  cnlstandcucn  Salze, 
Oxjrgensalze  nennen  solle.  In  dieser  Beziehung  nennet  derselbe 
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dthm  «usk  6m  Ozygen,  den  Scliw«fel,  das  Selen  und  das 
Tdliir,  Bmiem'mmdSHurtbiUerCCorpormamphigeniaJ  {fi,Schw, 
J.  ZLIX,  »7;  L,  362.  —  Aers.  Jahrb.  VI,  187). 

Li.B«si«liiiBg  auf  diett  Aniichttn  lüit  man  sodann  auch  die- 
jenigen  Salle,  welche  ainen  SaUbtlder  enthalten:  HaloidsaUe, 
diejenigen  hingegen,  welche  Baaen-  und  SCurebUder  (also  Oxj« 
gCBurerbuidinigen ,  oder Slnren  und Oxjde)  enthalten,  Amphid- 
sal»e  genannt. 

Was  üuhesondera  die  latamisehaB  Benennungen  der  Salze 
anbetrifft,  so  hat  man  dabey  ediweder  die  Grundlage  der  Säure 
oder  die  Grundlage  der  Salsbaiif  snm  Subatantivam  gemacht, 
und  im  enten  Falle  den  Ozydationsinfland  bey  der  ToUkom* 
menen  SCore  durch  die  Endigung  in  as,  bey  der  -igten* Sfinra 
l>ingegen  in  is  bezeichneL  Beyspiele:  Schwefelsanres  Eisenoiyd 
s  Suiphatfarieug,  oder  Forum  sulpkuricumj  schwefeliau* 
rea  Eiienoxydul  s=s  Sülphag  firrosus  oder  Ferrum  sulphurc 
^^«^  —  Bey  den  sauren  Selsen  setst  man  noch  das  Wort  oet* 
duluM  hinsu,  so  wie  bey  den  basischen  die  Sylbe  sub  vorge» 
«etst  wird.  Beyspiele:  saures  schwefelsaures  Raliumozyd  ss 
Suiphas  KaUeus  acidulus/  basisch-carbonsaures  Kaliumoxyd  ss 
Subcarbonas  KaUeus,  —  Oder  man  pflegt  wohl  auch  das  Yer- 
hältniss  der  Anzahl  der  Slureatome  sur  Aniahl  der  Baseatomo 
mit  bemerUich  sn  machen;  s.  B.  2fach  schwefelsaures  Kalinnt* 
oxyd  SB  Bisulphas  KaUeus/  drittel -schwefidsanras  Ahnniuin« 
03Kyd  SB  Suiphas  Wialuminieus,} 

Bey  so  bewandten  Umstanden  ^Ird  es  mithin  am  cweck« 
mäsiigsten  seyn,  wenn  man  Tor  der  Hand  von  allen  nnana- 
f ahrbaren  Distinctionen  abgehet,  und  sich  einstweilen  mit 
einer  Bezeichnung  behilf^,  die  wenigstens  das  TelativeYer- 
hältmss  der  Anzahl  yon  Atomen  der  beyden  Factoren  in 
einem  Salze  andeutet,  z,  B.  einfach-  oder  afach  schwefeis« 
Kaliumoxyd  u.  s.  w. 

[Die  Zeit  kann  übrigens  nicht  mehr  ferne  seyn,  wo  man 
endUch  nothgedmogen  in  chemischer  Beziehung  alle  Korper 
nur  nach  den  Terschiedcnen  Stufen  der  Zus.  (§19  —  21)  ein- 
theilen,  und  eben  so  ihre  Benennungen  durch  die  schlichte 
Vereinigung  der  unyeränderten  Nahmen  aller  in  einer  Verbin- 
dung Torkommenden  Stoffe ,  mit  Angabe  der  Anzahl  ihrer  Atome, 
conslniiren  wird.  Game  liXtta  der  Verfasser  dieis  schon  im 
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TorUegcnden  Werlte  gethao,  wenn  Uu  nicbt  die  nnfcrmeidK- 
che  GoUiiion  mit  dem  «Ugememen  SpnichfeiNniadie  daroB  eb- 
geliallen  hftte.  Solche  Refofuen  kSsnen  entireder  nur  eDntfi* 
lieh  herlMjgelBhrty  oder  fie  mfissen  tob  Jei—ndeii  nur  An* 
wendnig  gebmdit  werden,  dem  et  euf  irgend  eiar  Weise  ge- 
lungen ift,  die  meisten  Sünuncn  I3r  sich  su  heben.] 

§.  4o5.  Was  insbesondere  die  festen  Verhältnisse  an- 
betriüY,  in  welchen  wir  in  den  hier  besprochenen  Verbin- 
dnngeo  ihre  Bestandtbeile  vorfinden ,  und  den  grossen  Ein* 
floM»  welchen  ihre  nähere  Untersuchiing  anf  die  GesteUnng 
dar  Stdchiometrio  «nsgoAbt  hat;  so  ist  hierikber  bereits 
früher  ($.4s«  ms« f.)  daa  Wiehtigste  nachgewiesen  worden. 
Es  ist  daher  hier  nar  noch  Einiges  fiber  die  Darstellnng 
und  über  die  Zersetzung  der  Oxygenverbindungen  auf  der 
3*  Stufe  der  Zusammensetzung  anzuführen« 

1.  DarUelhmg  der  Verbindmmgm  du  Os^gem  auf  der  3»Si* 

406.    Diese  Verbindungen  finden  sich  in  unendlich 
grosser  Anzahl  und  Menge  bereits  gebildet  in  der  Natur 
Tor;  denn  der  Boden  auf  dem  wir  wandeln,  die  sogenannte 
Erde  I  bestehet  dem  grdssten  Theile  nach  aus  einem  Gemen- 
ge Ton  DoppelozjdeB  und  Selsen  rerschiedener  Art«  und 
diese  letztem  sind  in  geringerer  Menge  sogar  in  den  Thier* 
und  Pilanzenorganismen  enthalten.  Durch  die  Kunst  wer* 
den  solche  Verbindungen  auf  folgenden  Wegen  erzeugt: 
d)  Durch  uamittelbare  Verbindu»g  ihrer  Bestandtheile  ^ 
die  oft  schon  dureh  die  Vermischung  der  Auflösungen 
der  bejden  näheren  Bestandtbeile  gelinget,  el^  aber 
auch  die  Mitwirkung  der  Hitze  erfordert. 

[So  erhfilt  man  schwerel5aures  Eisenoxydul  duich  Auflösung 
des  Eisenox^duls  in  wässeriger  Schwefelsüui'c  bis  zur  SütÜgung. 
So  entstehet  auch  jenes  Doppeloxyd,  welches  Glas  genanat 
wird»  durch  Zusammenschmelsung  des  Sodium*  oder  Kalium- 
oxydes  mit  Silidumoxyd.] 

b)  Durch  Oxjfdirung  eine»  Gemenge»  ^  oder  einer  FerSite^ 


Digitized  by  Google 


f  eröiuU.  des  Oxygem  a.  d.  3,Si.  ä,  Z.  443 


dung  au*  zwey  oxydirbaren  Grundlagen.    Diess  kann 

aber  wieder  geschehen  ad)  durch  Behandlung  mit 

Qxjgengas ,  und  bb)  durch  Einwirkung  solcher  Sab« 

f  Unsen  I  die  viel  Oxjgen  abgeben  können,  ohne  jedoeh 

mit  den  entstandenen  Oxjden  sich  su  Teribinden« 

[Das  Scbwefelknpfer  wird  durch  Erhitzoog  mit  Oxygengas, 
mdem  sich  der  Schwefel  sn  Schwefelsäure ,  das  Kupfer  zu  Ku- 
pferozjd  oxydirt,  zn  sdiwefdsanremKupferozjd.  —  Schwefel- 
kaliom  mit  Haoganhyperoxjd  eibitzt,  gibt  idiwefels.  Ktliuai» 
ozyd  und  Manguiozjfd.J 

tf)  Durch  ZenUmmg  ekmr  mf  dm  3*  Skfe  d»  Zmum» 
memtimmg 9i0kmdm  Omggfmm^imdmg  «-4-^«  dank^km 
90m  der  2»  JSBufa  dmr  Zmmmmmmtmmg  c;  welche  sich 

vermöge  näherer  Yerw.  mit  a  oder  b  yerbindet,  und 

also  a  c  oder  b  c  erzeugt,  und  b  oder  a  ausscheidet. 

[Vermengt  man  die  wässerige  Aufl.  Yon  a zotsaurem  Baryum* 
oxyd  mit  Kaliumoxydaufl. ,  so  entstehet  eine  Aufl.  von  azols. 
Kniiumoxyd ,  wälirend  Baryumoxyd  niedergeschlagen  wird. 
Vermengt  man  conc.  wässerige  Schwefelsäure  mit  der  Aufl. 
des  boronsauren  Sodiumoxydes,  so  wirdBoronsäure  ausgeschie- 
den und  Schwefels.  Sodiumoxyd  erzeugt.  —  Azotsauies  Kalium* 
Oxyd  mit  Siliciumoxyd  geschmolzen  gibt  GlaS|  int^m  dieAzol- 
Süure  grösstentheils  zerstört  entweicheUj 

d)  Durch  Zenei^ung  zweyer  avf  der  3»  Si»  der  Ztuam» 

menaetzung   stehender  Oxygenverbindungen    im  JVege 

dopp.  fVahlverwandtichaft ;  wobey  durch  den  Umtausch 

der  näheren  Bestandtheile  awey  neue  Ycrb.  derselben 

6tufe  der  Znsammeusetsung  entstehen* 

[Asotsaurss  Baiyumoxjd  sarOllt  mit  sohwe&lfauram  Kalinai- 
osjd  in  asots.  Kaliumozyd  und  Schwefels.  Barjnmozjd.  Car- 
hoBsanrss  Sodiuaozjrd  eben  so  aut  schwefeis.  Kupferoxyd  in 
Schwefels.  Sodtumozjd  und  earbonsaures  Kupferozjd.  (Yergl. 

|.131.)J 

tf)  Darob  Zersetzung  einer  Säure  mittelst  einer  oxydir- 
baren Grundlage;  wobey  ein  Thcil  der  Säure  derge- 
•Uit  lersetst  wird,  dass  sie  Ox/gen  sur  Oxydation 
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der  Gnudlage  abgibt ,  and  ihre  eigene  Gnmdlage  eni» 
weder  de  solche,  oder,  doch  weniger  oxyiurt,  eilige- 
schieden  wird;  wahrend  das  nenentouiidene  Oxyd  ail 
einem  andern  Theil  der  S&nro  snm  Salsa  Terbnnden 

(Wird  Wismuth  mit  Azotsäurc  übergössen,  so  entstehet  auf 
diese  "Weise  arolsaures  Wismuthoxyd,  -während  der  Rest  des 
zersetzten  Theils  der  Säure  als  ein  niedrigeres  Oxyd  des  Azots 
entweichet.  —  Mercur  mit  conc.  Schwefelsaure  erhitzt  bildet 
unter  Ausscheidung  von  schweiiigter  Säure  schwefelsaures  Bier- 
curoxyd.] 

f)  Durch  Zei'Utmmg  §imtr  koeäMtpäirim  SUmre  wdUeki 
eimer  oxydirAmwt  Qrmmdlagef  wohef  das  iberschftssige 
Oxjgen  mit  der  Grandlage  anm  Ozjde  Terhnnden ,  and 

hierauf  mit  der  minder  oxydirten  Säure  zum  Salze 
vereiniget  wird,  ohne  data  irgend  eine  AuMcheidong 

erfolgt. 

[Auf  solche  Art  erzeugt  die  morinmsaurc  (ifach  oxydirte  Mu» 
riumiäure  mit  dem  Gold  muriumsaures  Goldozjd.  —  Schwefel- 
sXure  mit  einer  hinreichenden  Menge  Kalium  ^fxcagt  schwef» 
ligtsaores  Kaliumozjd.] 

g)  Durch  Zmtimmg  4»  PFanen  müUM  'einet  exydit' 
baren  Qrmmüage^  tmier  Mitwirkung  einer  Säure;  wo» 
bey  die  Grundlage  auf  Kosten  des  Wassers  oxydirt, 
und  sodann  mit  der  Säure  com  Oxjde  Terhnnden  wird 
(§.  i3a). 

[Auf  diese  Art  entstehet  durch  die  gegenseitige  Einwirlcung 
wn  SchwefelaXure t  Wasser  und  Bisen;  schwefelsaures  Etsen- 
oxydnl,  freyes  Arlton,  Eisenhydrogengas  wnd  eldtir.  II.}  oder 
wenn  statt  des  Eisens  Zink  genommen  würde,  statt  dsm  Ei« 
Sensalie  Schwefels.  Zinkoijd,  dann  Zinkhydrogengas  a.s.  wO 

h)  Durch  Zersetzung  des  Wassers  mittelst  einer  oxygenir* 
baren  Grundlage^  unter  Mitwirkung  einer  »alzfäkige» 
Basis;  wobej  jene  Grundlage  auf  Kosten  des  Wassers 
inr  Saure  oxygenirt ,  und  dann  mit  der  Basb  snm  Sali« 
Terhnnden  wird  i3t). 
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[Phosphor»  mit  Wasser  und  Raliumoxydhydrat  gekocht,  gibt 
t>hosphorsaiires  Kaliumoxyd  und  Phosphorhydi  o<,'cugas  (s.  d.  A.}J 

Bej  allen  diesen  Operationen  mniaen  ia  jenen  Fallen, 
WO  anch  Wasser  im  Spiele  ist»  die  enuundenen  Yerbin- 
dangen  nachher  durch  Abdampfnng,  Krjstallisation  nnd 
andere  geeignete  Mittel  Tom  fiberschflssigen  Wasser  ge- 
achieden  werden. 

Was  insbesondere  den  Neutralitatszustand  der  auf  sol- 
chen Wegen  erzeugten  Yerhindongen  hetrüH ;  so  ist  leicht 
0inittseheo »  dasa  derselbe  nor  allein  yon  den  Yerhaltnia- 
aea  der  Terwendeten  Znthateft  abhingig  ist;  Toransgeaetst» 
dasa  die  betreffenden  Snbstanaen  llhig  seyen ,  s.  B.  saore, 
neutrale  nnd  basische  Yerbindungcn  zu  erzeugen.  Man  er- 
hält dann  basische,  neutrale  oder  saure  Salze;  je  nach- 
dem  Basis  und  Säure  im  äquivalenten  Yerhältnisse,  oder 
daa  eine  oder  das  andere  im  Uebermaasse  nur  Anwendung 
fcaau  — -  Basische  SaUe  insbesondere  werden  oft  anch  da- 
dnreh  eraeogt,  daas  man  einem  nentralen  Salso  doich  eine 
andere  Basis  rinen  Theil  der  SSure  entaiehet. 

[So  föUt  z.B.  bas.  Schwefels.  Eisenoxyd  nieder,  wenn  mau 
die  Aufl.  des  Schwefels.  Eisenoxydes  mit  etwas  Ammoniak  ver- 
mischt; weil  dieses  einen  Theil  der  Schwefelsäure  an  sich  lie- 
het, und  als  schwefeis.  Ammoniak  in  der  Flüssigkeit  aufge- 
loset  bleibt.  —  Oh  entstehen  auch  basische  und  saure  Salze 
zugleich,*  wenn  neutrale  Salze  mit  vielem  Wasser  behandelt 
werden  (s.      129  uud  23iOJ 

Yiele  Sobatansen  seigen  aber  dno  Torbamchende  Nei- 
gung cur  Bildnng  neutraler ,  andere  wieder  nur  Emeugung 
basischer  oder  saurer  Salze«  —  Bej  soleben  sind  dann  im- 
mer besondere  Yorsichten  nothwendig ,  wenn  man  auch 
einen  andern  Neutralitätszustand  herbejfuhren  will.  — Noch 
andere  sind  gans  nnd  gar  auf  gewisse  NentraUtätssost&nde 
eingeschrinkt,  nnd  d«r  fibrigen  nnfiibig. 

[So  s.  B.  reagirt  das  sehwefels.  Afanaiamoijd  und  Tide  He- 
tallosydsshe  immar  sansri  anders  wieder  immer  basisch  oder 
neoUnl.] 
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s.  ZenMmuff  derVerhindmmgm  de*  Oxygem  auf  der  ^»S^€ 

^.  407.  Diese  Yerbindungen  werden  bald  in  ihre  miVe- 
ren ,  bald  zum  Theil  auch  in  ihre  entfernten  Bestandtheile 
serteut;  je  nachdem  das  einwirkende  Agens  vermöge  »ei- 
ner eigenen  Beschaffenheit  auf  die  erste  oder  zwejte  Stufe 
der  Zmaninent*  eingreifet  9  nnd  je  nachdem  die  näheren 
IBeatandtheile  dieser  Verbindungen  durch  aehwichere  oder 
et&rkereTerwanduehaft  bestehen.  Die  gewdhnliohsten  Zer- 
setzungen geschehen: 

ä)  Durch  Erhitzung;  wobej  die  Verbindung  bald  in  ihre 
nächsten«  bald  auch  in  entfernte  Bestandtheile  zerfallu 

[Carbonsannss  Caleiumoxyd  zerlallt  beym  Glühen  in  entwei- 
chende Carhonsinre,  und  zurückbleibendÄsCalcIumoxyd;  öftc^ 
oxjdirt  murlumsaures  Kalionoxyd  in  rouriumsaures  Kahiua- 
oxyd  und  Oxygengasj  azotsaures  Kaliuraoxyd  in  Oxjf gengas, 
Azotgas  und  die  Verbindung  von  Kaliumoxyd  mit  niedrigeren 
Azotoxyden,  oder  bey  anhaltender  Hitze  in  jene  G asatten  und 
einen  Rückstand  von  Kaliiunoxyd  und  Kaliumhyperoxyd^J 

b)  Durch  Lichi^  welches  ans  mehreren  Selsen ,  ihre  Be> 

sis  dcsoxydirend,  Oxygengas  und  Säuren  entbindet,  und 
sie  solchergestalt  endlich  ganz  zersetzt. 
[Muriumsanraa  Silheroxyd  serfidlt  auf  diese  Art  im  Lacbtt 

c)  Durch  elektr,  fJmidmn,  welches  die  Saleeso  wie  Äe 
Doppeloxyde  bald  in  die  näheren,  bald  zum  Theil  auch 
in  die  entfei-nten  Bestandtheile  serseut ,  und  ün  ersten 
Falle  wie  im  swejten  die  acti?eren  Factorea  an  daa 
Kopferpol  fiberfthret  (SS*3timida^). 

sl)  Dnreh  tmigmeiitekeiFbddmm^  welehee  Ümlieh  wie  dis 
elektr.  Fluidum  wirket  (§.  3oi). 

0)  Durch  Deioxydation  mitteUt  oxy  dir  barer  Grundlage»: 
welche  bald  beyden  näheren  Bestandtheilen  derselbeo, 
bald  auch  nur  einem  das  Oxy  gen  enteiehen:  ao  «war, 
^.     dtss  im  ersten  Felle  eine  Yerbiadnng  eoa  den  mey 


Substraten  der  lertetsten  Yerbindong,  rnid  ein  Ozjd 
der  ceneuenden  oiydirbaren  Grundlage  entstehet; 
wihrend  im  swejten  der  deaozydirte  Faetor  ans^^e- 

schieden,  und  der  nicht  desoxydirte  gewöhnlich  mit 
dem  Oxyde  der  zersetzenden  Grundlage  zu  einer  Yerb. 
der  3.  Stufe  yereinigt  wird. 

[Schwefelsaures  Kupferoxyd  liefert  beym  Glühen  mit  Kohle 
8chwefelkupfcr  und  Carbonoxydgas;  wird  aber  in  die  wKsse- 
rige  Aufl.  desselben  ein  Eisenstab  eingesetzt,  so  entziehet  das 
Eisen  dem  Rupfersalze  sowohl  das  Oxygen  des  Oxydes  als  die 
Schwefelsäure,  und  man  crhSit  metallisches  Kupfer »  mid  in 
der  Flüssigkeit  schwefelsaures  Eisenozydul.] 

Ist  in  solchen  F&IIen  einer  der  Factoren  sehr  zer- 
setzbar, so  können  aber  auch  tumultuarische  Zerse- 
tsungen  zum  Vorschein  kommen« 

[Asotsanres  Kalinmoijd  mit  Kohle  erhitzt,  gibt  unter  Fener* 
erseheiaiung  carbonsanres  Kaliumoxjd  und  Terschiedene  Oxyde 
des  Az^its.] 

f)  Darcb  Oa^gcnverbindungen  der  2.  Stufe  der  Zusam' 
meiueimmg  (Oxyde  oder  Siinren);  wobej  diese  mit 
emem  der  näheren  Beatandtheile  eine  neue  (nach  der 
Kenge  der  Zutliaten  neutrale  9  baaiache  oder  aanre) 
Terbind.  der  8.  Stnfe  ersengen ,  wihrend  der  andere 
ausgeschieden  wird  (s.     406,  c). 

Ist  aber  in  diesem  Falle  einer  der  Factoren  von  sol- 
cher Beschaffenheit ,  dass  er  für  sich  allein  nicht  beste- 
hen kann;  ao  kAnnen  aneh  sehr  tnmnltnariache  Zer» 
•etsungen  eniateken. 

.[Wird  cone.  SohwefelsJSttre  mit  (fach  ozydirt  murinmsanrem 
Kalinmozjd  Eusanunengebracht«  ao  entstehen  unter  heftiger 
Feaererscheinung:  schwefeis.  Kjliumozyd,  Oxjgengas»  Mu- 
riumaSure,  2fach-  und  öfach  ozydirte  Huriumsiure  und  eldUr. 
FIttidum  und  licht] 

^)  Durch  gleich  hoch  zmammengeseizte  Subttanzen  im 
W€0%  WMmmaadU6kafti  webey  durch  Um- 


448  JS^ßcUUe  Cksmie.  Ot^ffm, 

Unsch  der  näheren  Besundtkaila  «way  n— »  gleich  hoch 
«BMiiimeogetetste  Verk  esutelieii  :(S*4o6,  4). 
Bejr  alleti  aieten  ZeneUiingsnilleii  koaat  aber  sehr 
wohl  SB  beaehten ,  ob  die  in  Conflict  kommenden  Stoffe 
Wasser  enthalten  oder  nicht ;  weil  dieses  die  aesuitate  der 
Zersetzung  gar  sehr  modüiciren  kann. 

[Schwefelsaurof  Eiienozyd  lerftllt  bey  der  trocknen  DotU- 
lation  ,  wenn  es  wasserhältig  ist,  in:  Schwcfelsäurchydtal  mid 
im  Rückstände  bleibendes  Eisenoxjd  und  bas.  schwefeis.  £isai- 
oxyd;  wenn  es  aber  kein  Wasser  enthielt  (weil  die  Schwfliei- 
skuie  für  sich  allein  nicht  besteben  kann)  in:  schwefligUSfut 
und  Oxygengas»  nebst  dem  crwühnten  BnckslaaMle.J 

IV.  Verbindungen  des  Oxygens  auf  der  4.  Stufe  und 
den  noch  höheren  Stufen  der  Zusammens. 

5.  408.  Die  auf  der  4.  Stufe  der  Zusaramens.  stehendea 
Oxygenverbindungen  enUtehea  durch  die  Yereinignag 
Yon  zweyen  der  3.  Stufe;  and  liefern  aach  wieder,  weaa 
sie  sich  Paarweite  oiit  ebaader.  yerbrnden  die  Yerbindmi- 
gen  der  6.  Stafe  a.s.w.y  wie  diess  bereits  früher  (^.55 
bis69)  erörtert  wurde.  —  Diese  Verbindungen  werden 
meistens  durch  unmittelbare  Vereinigung  ihrer  nähern  Be« 
standtheile  dargestellt,  seltener  im  Wege  einfacher  oder 
doppelter  Wahlyerwanducbaft,  oder  durch  gleichseitige 
Oxydation  mehrerer  ozydirbarer  Grendlagea.  —  Sie  wer- 
den aach  so  sersetst,  wie  et  rai  ihren  nähern  Bestand- 
tbailen  sa  erwarten  ist. 

Drittes  KapiteL 

Hydrogen. 

§.  409.  Das  Bydrogm  (der  Wau»^f^  Bpdr^ge^ 
mimm)  =  H  =  19,47^.  koaunt  iatehr  bedeateader  Henge 
iadeai  et  amen  weienUichen  Bestandthdl  fiitt  atter 
argaaiteheny  aad  Tieler  unorganischen  Körper  ausmachet, 
Torsfiglaeh  aber  in  nnermesslicher  Qaantität  im  Wasser 


Digitized  by  Google 


enthalten  ist.  im  isoUriea  ZosUncIe  kennet  man  das  Hydro- 
gen  noch  nicht,  doch  wnrde  sein  Daseyn  ans  seinen  Ver- 
bindungen erschlossen,  und  nahmentlich  wjirde  es  Ton 
Cavendi9k  nnd  ¥Fati  als  Bestandthetl  des  Wassers  auf- 
gefunden« 

L  Yerbindimgeii  des  Hydrogcns  auf  der  1.  Stufe  der 

2!usammensctzung. 

4to.  Anf  der  ersten  Stnfe  der  Znsammens.  finden 
wir  das  Hjdrogen  nnr  mit  einem  Stoffe,  dem  ArSon,  rer* 

Bunden  vor;  und  man  kann,  da  die  Verbindungen  dessel- 
ben bald  die  feste,  bald  die  tropfbare,  bald  die  Gasform 
besitzen ,  wie  bejm  Oxygen ,  annehmen ,  dass  mindestens 
drey  Yerbindnngsyerhäitnisse  dieser  Art  mdglioh  sindj 
n&hmlich  ein  «rr/at ,  nsMyHst  nnd  driiieff  oder  höchstes  ^Ty- 
drogenaräaids  welche  indessen ,  weil  in  alleiv  diesen  Hodi- 
ficationcn  die  Quantität  des  Aräons  nach  dem  Gewicht  noch 
nicht  bestimmt  werden  konnte ,  auch  nur  mit  H  bczcich- 
net  werden  rnüftsen*  —  t)ie  niedrigem  Araoide  des  Hydro- 
gens  kommen  auch ,  wie  die  dea  Ozjrgens ,  nur  in  Verbin- 
dung mit  andern  Körpern  Tor;  wahrend  daa  höchste  der- 
selben auch  iaolirt  darstellbar  ist  i  und  in  Gasform  als  Hff' 
drogenga%  erscheint. 

Das  HydrogengaB  {JVanserstoffgoB  ^  brennbare  Luft^ 
IVasscr  erzeugender  Stoffe  Gas  hy  dro g eniuni)  (wahr- 
scheinlich die  dritte  Modif.  des  Hydrogenaräoids)  =  H  s 
11,4796,  findet  sich  rein  in  der  Natur  selten  Tor,  wohl  aber 
im  unreben  Zustande,  in  Folge  der  Zersetsung  organi- 
scher Substanaen  durch  Fäulnis«,  in  der  Sumpfluft y  nnd 
ohne  Zweifel,  in  Folge  vulkaniscberunterirrdischer  Processc 
entbunden,  in  den  Bergwerken  (als  tchlechtCy  oder  böse  fFei- 
ter  und  brennender  Schwtuied^  und  auch  in  den  höheren 
Regionen  der  Erdatmosphäre.  —  Im  Wege  der  Kunst  wird 
es  immer  dureb  Zersets.  des  aus  Hjdrogen  und  Oiygen 
nttiimnengesetaten  Wassers  dargestellt** 

L  19 
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et)  Dar9iellmu§  des  HjfdfgemgmB, 

§.411.  Am  reinsten  erliSit  man  es  d)  durch  Zen.  8ei 
Wassers  milteist  des  gaW.  eleklr.  FI.,  wobey  das  Oxygen 
als  Gas  am  Polei  das  II}  drogen  dagegen  ebenfalls  als 
Hjdrogenga»  am  —  oder  Kupferpole  abgeschieden  wird 

3a4)«  die  Auabenle  aber  imaer  sehr  klein  «ntfiUu  — 
Ber%eliu9  erhielt  das  Gm  euch  rein  1  als  er  Kaliamaul- 
gam  mit  Wasser  übergost.  —  In  grösserer  Menge,  aber 
minder  rein ,  gewinnt  man  es  b)  wenn  das  Wasser  darcb 
leicht  oxydirbare  Metalle  zersetzt  »ird,  und  zwar  öa)wCBn 
man  Wasserdampf  durch  einen  mii  eisernen  Drähten  oder 
Kägeln  gefiUiten  glühenden  eisernen  Flinlen lauf  Streiches 
lisat;  wobej  ein  Theil  dea  Waasera  dergeatalt  seisetit 
irirdi  dass  das  Oxjgen  mit  dem  Eisen  Eiaeaoijda]oi|l 
bildet,  während  dasHydrogen  als  Hydrogcngas  entweicbd^ 
und  pneumatisch  aufgefangen  werden  kann ;  bb)  wenn  ow 
mit  6  —  8  Th.  Wasser  Tcrdünntc  Schwefelsäure  auf  Te^ 
kleinertes  Eisen  oder  Zink  giesset,  wobcy  diese  Mctnlle 
durch  das  Oijgen  des  Wassers  oxydirt ,  und  mit  der  Schv^ 
felsinre  au  Salsen  Terbunden  Verden »  wahrend  dasHjilM- 
gcngas  entweichet  i33). 

[ficy  a)  niuss  reines  destillirtes  Wasser  genommeü  werden, 
denn  beym  Brunnenwasser  werdtn  auch  desscu  Salze  mit  itx- 
actet  (§.325),  und  wenn  das  Wasser  alm.  Luft  enthielt,  Im 

I  auch  etwas  Ammoniak  und  Asots.  entstehen.  Fmehs  setik 
einen  umgestuitten  Platintiegel  in  verdünnte  Salssiore,  «sd 
legte  auf  den  Boden  desaelben  ein  Stfick  Zink;  worauf  sidi  fid 
Hydrogengas  im  Tiegel  sammelte.  —  Hey  aa)  kann  das  Gtf 
mit  Shlahnlichem  Garbonhydrogen  ▼efunreinigt  sejn»  wefl  dsf 
Eisen  immer  etwas  Garbon  enthftit  —  Bey&,  bhf)  kann  dicsdbe 
Yerunreiaigung  Statt  finden ,  weil  das  Zink  wie  das  Eiica  Otf* 
ben  anthitlt.  Hütte  man  aber  auch  reine  Metalle  verwendci} 
wird  wenigstens  etwas  Eiscnhydrogengas  oder  ZinUiydroges* 
gas  bc}  gefniisclit  seyn ,  und  in  allen  Füllen  auch  etwas  atnin^ph. 
Luft,  aus  den  Operationsgcftissen,  und  dem  als  Spemoiuci  tct 
wcudelcn  Wasser  des  pneumat.  Apparates.  —  Das  verwendete 

*   Zink  kann  aber  auch  Arsenik  oder  Schwefel  enlhalten,  wodsrck 
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iIbs  Gas  mit  Anenikbydrogengas  oder  Schwefelhydrogcn gas  ver- 
linreiiiigt  seyn  kana.  —  Die  Verunrcioigirag  mit  diesen  beyden 
Gasarten,  so  wie  die  mit  CArbonliydrogen  numtfestirt  sich  durch 
den  cigcnthümlichen  ttiMDgeoehmen  Geruch,  ao  wie  durch  che- 
mische Reagentien.  -*>  Das  Arsenik  entfernt  man,  wenn  man  das 
Gas  durch  eine  rauriums.  Mercuroxydauflösung  leitet,  der  Schwc 
Tel,  wenn  das  flas  durch  eine  Aufl.  des  cssigs.  BIcyoxydes  gelrieben 
wird.  Das  Carbouhydrogen  wird  entfernt,  wenn  man  das  Gas 
über  frisch  geglühter  Kolile  stehen,  oder  durch  Alkohol  oder 
Kaliiunoxydlauge  strömen  lässt ,  die  dasselbe  absorbircu.  —  Die 
Verunreinigung  mit  atm.  Luft  endlich  wird  vermieden,  wenn 
man  den  ganiten  Apparat  snmmt  der  Entbindungsröhre  mit  aus- 
gekochtem, also  von  der  Luf\  beü'cytem  Wasser  anfüllet}  um 
dic  Lull  auszutreiben  ,  u.  s.  w.J 

^.  4i3>  Das  Hydro  gengas  erscheint  nächst  dem  ArioD« 
and  Tielleicht  dem  Lichte ,  als  der  leichteste  unter  allen 
gasförmigen  Körpern ,  da  dessen  Dichtheit  (die  der  atm. 
Luft  SS  i)  nach  Befetimt  nnd  Dmiümff  nicht  mehr  als 

0,0688  bis  0,0689  beträgt ;  daher  es  denn  auch  elastischer, 
und  durch  äussern  Druck  verdichlbarer  ist  als  das  Oxygcn- 
gas.  Es  bricht  das  Licht  im  Yerhaltniss  zur  atmosph.  Luft 
s  6,61436  :  i,eoooo,  zeiget  eine  specif.  Warme  (die  der 
atm.'Lnftsi  1)  =  i3|08,  hesitst  im  reinen  Znstande  weder 
Gemch  noch  Geschmack«  nnd  ist  inm  Athmen  nntauglich« 
Darin  eingeschlossene  Thiere  sterben  ans  Hangel  an  Oxy- 
gen  fast  augenblicklich ;  sie  können  aber  zuweilen  wieder 
zum  Leben  gebracht  werden,  wenn  man  ihnen  sogleich 
das  Hjdrogengas  schnell  ausziehet ,  und  sie  hierauf  in  die 
Luft,  oder  besser  in  Ozjgengas  bringet t  nnwiederbrin^ 
lieh  ferloren  sind  sie  jedoch,  wenn  das  Gas  carbon-  oder 
schwefelhaltig  wan  Dem  Menscheii  Temrsachen  einige 
Athemzüge  ans  diesem  Gas  unangenehme  Empfindungen, 
und  Verlust  der  Muskelkräfte;  mit  viel  atm.  Luft  gemengt 
kann  es  aber  längere  Zeit  ohne  Schaden  eingeathmet  wer- 
den, und  ist  also  nicht  giftig.  —  Das  Brennen  anderer 
Körper  kann  es  nicht  unterhalten,  ist  aber  selbst  sehr 
brennbar« 
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f Vermöge  scirirr  grossen  Lclcliligkelt  lässt  sich  dasllydrogen- 
gas  in  unigckchilcn  Gcfässcn  srlion  in  der  atin.  Lull  pueuraa- 
tisch  auffangen,  und  :uis  tiucin  (itfässe  in  da-;  nndcrc  ül»orrul- 
len.  —  Tauchet  man  in  ein  solches  nut  lfvdro''t  iij,i>  iidulltcs 

«.  Cj         C  Q 

Gefas-;  von  imlcn  eine  brcnucude  Fackel,  so  lisclit  sie  aiii, 
aber  das  Gas  wird  an  dem  Puucte  enlzündel,  >vo  es  die  aim. 
Luft  berührt.  —  Lässt  raan  das  Gas  in  eine  Glasglocke  cinstro* 
inen,  welche  an  der  Wage  hängend  ins  Gleichgewicht  gebracht 
wurde,  so  Wird  die  Glocke  leichter,  weil  sie  nun  statt 
Luft  das  leichtere  Hydrogengas  enthfilt.  —  Füllet  man,  miitdit 
einer  damit  gelullten  Schweinahlase,  und  daran  befesti^floi 
Glasröhrchen ,  Seifenblasen  (vielleicht  auch  aus  geschnoltocn 
Harz  mit  einem  heissenRöhrdien  dargestellte  Blasen  (^cAir.  I. 
XXX.  449)  mit  Hydrogengas,  so  steigen  sie  rasch  in  der  Luft 
auf.  —  Ans  umgekehrten  Geftssen  lisst  sich  dieses  Gas  aock 
mit  dem  sweyschenkeligen  Heber  absiehen »  wenn  man  dmd- 
ben  Teritehrt  anwendet] 

Im  iwcyten  Grade  der  ehem.  Anz.  mischt  sich  dasHf- 
drogcngas  mit  andern  Gasarten,  löset  auch  Tiele  dichter« 
Körper  in  geringer  Menge  in  Gasform  auf,  und  wird  eben 
•o  Tom  Wasser  f  und  andern  festen  und  llfistigen  Kdipcrt 
•bsorburt. 

Zersetzung  dee  Hydro $%ugae€9* 

5.  4i3.  IHiS  Hydrogengas  wird  Ton  andern  Körpern, 
vorzüglich  aber  vom  Oxygcngas  ,  und  von  oxvdir  icn  Kör- 
pern meistens  auf  die  Art  zersetzt ,  dass  es  unter  Yerlost 
TOn  Araon  in  ein  niedrigeres  Araoid  fibergehet ,  und  als 
solches  mit  dem  Oxygen  in  WMser  rerbnoden  wird.  Dit 
Zersetsong  erfolgt  avch  mit,  oder  ohne  Feoererschetiiaaff 
je  ntchdem  sie  rasoher«  oder  langsamer  Tor  steh  gebet; 
und  die  Resultate  ergeben  sich,  wenn  Ox) gengas  verwen- 
det wurde,  mit  Wasser  und  iVeyem  Aräon,  und  zuweilen 
auch  mit  Lichtbildung. 

[Legt  man  in  ein  Geraenge  TOn  Hydrogen  -  und  OxTgf°g>> 
eine  frisch  ausgeglühte  Kohle ,  so  absorbirt  sie  eine  grosse  Meng« 
des  Gasgemenges  unter  bedeutender  Entbindung  von  Araou. 
Wil'd  die  ILoble  aber  hierauf  in  einer  Retorte  erhiiMi  90  crbiii 
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IBM  in  der  pnenmatisclies  Vorlage  nur  einen  Theil  der  beyden 
Gftsarten  wieder,  wldirend  der  übrige  Antbeil  sn  Wasser  Tcr- 
dicbtet  überdestilHrt«  Es  sind  also  bier  beyde  Gasarten  dnreb 
die  AttracUott  der  KoUe  «ersetzt,  und  als  niedrigere  Arioide 
zu  Wasser  Tcrhunden  worden.  —  Ifocb  rascber  wirken  Körper, 
die  mehr  Dicltihcit  besitzen ,  und  eben  dämm  das  Gasgemenge 
ausgiebiger  verdichten.  Stellet  man  eine  kleine  Kugel  aus  Pia- 
tinschwamm  (feines  Plaliupulver,  welches  bis  zum  Zusammen^ 
sintern  [AneinanderklebenJ  erhitzt  worden  ist),  auf  einem  klei> 
ncn  Stativ  in  ein  Gemenge  Ton  Hydrogen*  und  Oxygcngas ,  so 
dauert  die  Zersetzung  so  lange  fort ,  als  noch  von  beydcn  Gas- 
■rten  etwas  übrig  ist;  indem  das  gebildete  Wasser  von  der  Pia- 
tinschwammkngcl  abfllcsst :  und  es  wird  endlich  das  ganze  Gas 
consurnirt,   wenn  das  rechte  Verhällniss  vorgewaltet  hat.  — 
Bis  zur  Eiilziindiing  und  VcipiifTiing  mit  heflltjcm  Knalic  wird 
endlich  die  Erhitzung  bey  diesem  Proccsse  gesteigert,  wenn  er 
so  rasch  vor  sich  gehet,  dass  die  Temperatur  jene  Höbe  erreicht, 
bey  welcher  das  Oenienge  enlziindlicl»  ist.  Diess  geschieht  z.B. 
wenn  man  den   erwähnten   Plalinschwamm  .vor  dem  Liulegeu 
schwach  ausgeglüht  hat;  doch  nuiss  der  Versuch  in  einem  nur 
zugedeckten  Gefässe  geschehen,    damit  man  nicht  beschädiget 
werde:  denn  die  Verbrennung  findet  im  Augenblick  durch  die 
ganze  Hiscbung  mit  einem  heiligen  Knalle  statt;  daher  die  Mi- 
febung  von  2Vol.Hydrogen-  und  i  Vol.  Oxygengas  auch  Knalle 
ittft^  Knallgas^  genannt  worden  ist.  Noch  sicherer  erfolgt  aber 
di«  £iitztindung,  wenn  man  den  Platinscbwamm  in  der  atm. 
Luft  auf  ein  Stativ  stellet ,  und  durch  Zusammendrücken  einer 
damit  gefüllten  thierischen  Blase,  II3 drogcngas  darauf  strömen 
machet.  Der  Platinschwamm  wird  dabey  bald  glühend  werden, 
tud  endlich  den  Hydrogengasstrom  entzünden:  weil  hierbey, 
nebst  dem  in  der  atm.  Luft  (s.  d.  A.)  enthaltenen  Oxygen,  auch 
Bydrogengas  mit  dem  Platinschwamm  zusammenkommt,  und 
letzteres  überdem  noch  durch  die  Heftigkeit  der  Strömung  an 
der  Oberfläche  des  Platmschwammes  comprimirt  wird. 

Wie  der  Platinschwamm  und  die  Kohle ,  zersetzen  aber  auch 
^ttele  andere  Substanzen  das  Gemenge  aus  Hydrogen  und  Oxj* 
|;eng4s  unter  Wasscrbildung;  sie  besitzen  jedoch  diese  Fähigkeit 
nach  Verhältniss  ihrer  Veiwandtschaftsgrösse,  oder  ihrer  Dicht* 
heil  »nd  Aggregatsform,  iu  sehr  vei<$chicdencm  und  oft  in  ge- 
ringerem Maasse,  und  fordern  daher  noch  die  Beyhülfe  einer 
höheren  Temperatur.  —  Schwammiges  Iridium  erhitzt  sich  in 
der  Knaliluft  stark,  und  erxeugt  auch  Wasser,  jedoch  nicht  dio  • 
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yerpuflfung.  —  Feiatr  spiralfonnig  gewundener  PlaliadniVt  be- 
wirk t  erst  bey  50 — 51^  C  die  EntzundoDg;  sdiwamnuget  Of> 
nunni  bey  40^  nur  die  Wasserbildung,  und  eben  so  scbwemü* 
gel  Rbodium  bey  240^;  feines  Blaltgold  bey  260  —  280^;  ans 
einer  Aufl.  geHilltes  Siiberpulvn-  hcy  140^»  fiimsstctn,  Gl«s, 
PorzelJan  noch  etwM  unter  350^ »  Jfercor  math  MlbA  bey  der 
Siedhitze  nicht 

Dass  in  allen  diesen  Fällen  die  Zersetzung  des  Gases,  durch 
die  in  Folge  der  Altraction  eintretende  Verdichtung  und  Erhi- 
tzung, veranlasset  werde,  ist  nicht  zu  bezweifeln;  da  sich  der- 
selbe Erfolg  auch  durch  nuclianischc  Gewalt  herbtyrühren 
lässt.  Als  Bio  t  dicKuallluft  in  e  iner  eisernen  Röhre  sehr  schnell 
comprimircn  Hess,  zersprang  letztere  in  Folge  der  LntzüniltiDg 
und  Explosiou  (ein  sehr  gefahrlicher  Versuch).  Geschieht  je- 
doch die  Verdichtung  langsamer,  oder  wird  die  Wärroe  abge- 
leitet, so  erfolgt  die  Explosion  nicht;  wohl  eher  langsame 
Wasterbildnng. 

Wie  hi«r  diareli  Terdiebtung ,  so  kann  aber  «ich  dnrth  Er- 
hStzang ,  alio  Ausdehnung,  die  S&ersctsnng  des  Hy drogengas  durah 
Oxygengas,  oder  die  aUn.  Luft  bewirkt  werden  (§.175)»  denn 
es  IXsst  sich,  wenn  sugletch Oxy gengas  dargebothen  ist,  durch 
elektr.  Funken,  durch  die  Flamme  eines  brennenden  Körper^ 
durch  rothgluhendes  Eisen,  und  durch  stark  glühende  Kohlen  cnt- 
«finden:  und  die  Verbrennung  erfolgt  mit  ruhiger  Flamme,  wenn 
das  Hydrogengas  das  Ozygengas ,  oder  die  atm.  Luft  nur  berührt ; 
dagegen  aber  mit  Yerpuffung,  wenn  die  beyden  Gasarten  ia^gebS- 
rigcn  Verhältniss  mit  einander  vermischt  worden  sind.  —  Diese 
Verpuffung  kann  auch  hier,  wie  in  allen  vorhin  angeführten 
Fällen  höchst  gefährlich  werden,  wenn  sie  in  verschlossenen 
Gelassen  Statt  findet:  indem  das  Gasgemcngc  im  Augenblick 
der  Verbrennung  zu  Wasser,  auch  sogleich  durch  das  frey- 
werdende Aräon  zu  einem  etwas  gi^ossera  Vol.  Wasserdampf 
ausgedehnt  wird,  und  die  Gofassc  zerstrümmert;  dann  aber 
chrn  üo  schnell  durch  Verlusst  des  ühcrsch.  ArSons  mit  1700- 
facher  Volumsverminderung  zu  Iroprijarcra  Wasser  verdichtet 
wird,  und  eben  darum  einen  leeren  Ilaum  bewirkt;  ia  wcl- 
ciicu  die  Luft  mit  solcher  Heftigkeit  eindringet,  dass  sie  nicht 
nur  einen  starken  Knall  erzeugt;  sondern  auch  iilieraus  heftig 
die  Trümmer  des  zerbrochenen  Gefasses  in  enfgegengcsetzter 
Richtung  fortschleudert.  Ganz  geffthrlos  lässt  sich  diese  Ver- 
pufl'ung  zeigen,  wenn  man  mit  Knallluft  gefüllte  Seifenblasen 
(§.  4i2)  in  die  Litft  steigen  lässt,   und  dort  mit  einer  Fackel 
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cntzttodeU  Dass  aber  bcj  der  YerpuffuBg  des  Knallgases  in 

Geflossen ,  die  ^Hunmer  der  Letztem  nnr  durcb  die  elndriu^  * 
gcode  Lall  uinhergcschlciidert  werden ^  wird  man  leicht  einsa« 
ben,  wenn  man  steh  die  mit  Knallgas  gefüllten  Seifenblasen, 
scjen  sie  nocli  so  groas  oder  zahlreich,  auf  der  Hand  verknal- 
len lässt,  und  dabey  auch  nicht  den  leisesten  Stoss  wahrnimmt. 
Sogar  eine  kleine  Schweiniblase  mit  Knallgas  gefüllt,  kann 
auf  der  Hand  ohne  Gefahr  explodircn,  wenn  nur  keine  festen 
Thcilc  daran  sind;  docb  nulss  man  sieb  die  Obren  dabej  yer- 
bindcn.  —  (^) 

\Vird  das  Knallgas  mit  Hülfe  der  Luftpumpe  selu'  ausge- 
dehnt, oder  ciu  anderes  Verhältniss  bcyder  Gasarten  genom- 
men, z.  B.  8  Vol.  Oxygcngas  gegen  1  Vol.  Hydrogengas,  oder  1  O 
gegen  l60  >  so  i.st  das  Gemenge  nicht  mehr  eiil/iiiullit  l) :  im 
ersten  Falle,  x<;v\\  die  beyden  Gase  durch  Aufliiluui^  des  nu;  • 
cha  nischcn  Druckes  nach  andern  Gesetzen  ausgedehnt  werden 
als  durch  Hitze  (§.  175)  j  und  im  zweyten  Falle,  weil  es  ander 
aur  Fortpflanzung  des  Verbr.  uöthi^en Uitze  fehlt  (§.271).]  (-X") 

S.4k4*  VVie  daa  Ozygengas ,  so  sind  aber  auch  viele 
oxydirte  Substansen,  eben  dnrob  ibren  Oxjgengebalt  fil« 
big  daa  Hydrogengaa  tu  sersetsen ;  doeb  fordern  sie  niei« 
•teaa  die  Hiiwirknng  iaaserer  Wirme,  wenigstena  diedea 
Licbtea.  —  Der  Erfolg  ist  übrigens  auch  hier  immer  Ton 
Wasserbildung  begleitet  j  doch  wird  dabey  die  oxytlirlo 
Substanz  bald  gänzlich  reducirt,  bald  nur  auf  ein  niedri- 
ges Oxyd  desoxydirt,  bald  aber  wird  dieses  letztere  sn- 
gleicb  mil  dem  entatebenden  Waaaer  cum  Hjdrate  rerelr 
niget. 

[Bley-,  Eisen-,  Kobalt-,  Nickel  -  und  Kupferoxyd,  nndv.a« 
Oxyde,  werden  zu  Metall  reducirt,  wenn  man  sie  in  einer  Glas- 
röbre  scbwaeh  glühen  IXsst,  und  einen  Strom  Ton  Hydrogen- 
gas  dariber  leitet.  '  —  Leitet  man  Hydrogengas  durch  wfisse« 
rige  MangansSnre,  so  cntstebet  Manganoxydul -oxyd-hydrat--* 
Kalinmhyperoxyd  wird  in  Bentbmng  mit  Hydrogengas  so  Ka« 
linmoxydhydrat  und  Wasser.  —  Gasförmige  mnrinmsaure  (Tacb 
oz.  MuriumsKure  gebet  damit  gemengt  bay  Einwirkung  des  Ta- 
gealicbtes  langsam,  im  Sonnanlicbta  unter  Explosion,  in  Mu* 
riumaKorebydrat  über,  j 
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*y)  Fumetionea  de»  ffyäro^em^a»09  im  der  Natmr, 

^.41^.  Das  täglich,  und  besonders  häufig  im  Sommer 
durch  Füuloisi,  oder  andere  chemische  Processe  ($.410), 
enutehende,  towohl  reine  als  mit  andern  Sobatansen  Ter- 
bnndene ,  oder  Tenmreini^e  Hydrogengaa ,  innaa  bejr  sei* 
nem  geringen  Gewicbte  ohne  Zweifel  in  die  höhere  Luft- 
region aufsteigen ,  nnd  dort  sich  nach  nnd  nach  in  der  sei- 
ner Dichtheit  entsprechenden  Region  absondern  und  sam- 
meln. Trifll  es  sich  nun  d&ss ,  nach  hcissen  Tagen  ,  am 
Abend  die  mit  elektr. Fi«  überladenen  Luftschichten  durch 
Abkühlung  am  Volumen  und  also  auch  an  Capac.  für  das 
elektr.  Fl«  abnehmend ,  oder  minder  elektrischen  Luft- 
schichten begegnend,  elektr.  Funken  entlassen;  so  wer- 
den diese  ohne  Zweifel  das  Hydrogengas  entzSnden,  nnd 
die  Verbrennung  wird,  wie  leicht  einzusehen,  je  nachdem 
das  Hydrogengas  im  rechten  Yerbältnisse  mit  deroxjrgeubal- 
tigen  atm.  Luft  gemischt  ist ,  oder  nicht ,  entweder  ruhig, 
oder  mit  Detonatioiien  yor  sich  gehen ,  und  so  die  Phäno- 
mene des  ¥F(ßUmiemdd$aM  oder  dee  ü&mme  erseugea. 

^)  Anwendung  de»  Hydro g eng atcM* 

§.  41 6.  Auf  das  fiberaus  geringe  Gewicht  des  Hydro- 

gengascs  hat  man  dessen  Benützung  bej  LuftbäUen^  und 

auf  dessen  Brennbarkeit  die  Erlindung    der  elektrischen 

Lampe  ^   des  J^laUnschwammfeuerzeugca  ^    der  SicherheiU' 

(ampe^  der  ekmiUickem  Uarmamka^  des  eUkiri^chm  Femt» 

»erkgf  der  eUkirieekm  Pietehf  und  des  KnallgaegebUUee^ 

und  endlich  dessen  Beniltsung  als  ReditcHomemiUei^  und 

als  Iteagefu  auf  Oxygenga*  gegründet. 

[Die  Luflhälle  (Ah'rostaten)  sind  mit  Hydrogengas  gorülllc 
Hohlkugcin  von  Goldschlä'gerhäiitchen ,  Papier,  oder  gefirnislcn 
Leinen Baumwollen  -  oder  Seidcngcweben  ;  welche  vermöge 
ihrer  Leichtigkeit,  sobald  sie  losgelassen  werden,  in  die  höhe- 
ren Regtonen  der  Luit  aufsteigen.    Die  Hülle  muss  also  notb- 
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weadig  sammt  dem  darin  enthaltenen  Gas  weniger  Gewicht 
besitzen ,  als  ein  gleiches  Yolumcn  der  atm.  Luft ,  wenn  der 
Iioftball  steigen  soll ;  und  die  Steigicraft  desselben  wird  immer 
jener  Gewichtsdifferenz  proportional  seyn.  —  Der  kleinste  Ball 
Ton  Goldschlffgerhfiutchen  muss  daher  wenigstens  6  Zoll  Durch- 
messcr  besitzen;  er  kann  sodann  36 Gran  wiegen,  und  5 Gran 
HjdrogeDgas  fassen,  und  also,  da  ein  gleiches  Volumen  atm.  Luil 
61  Gran  wiegt,  mit  der  Kraft  Ton  ^0  Granen  steigen,  und 
demnach  auch  eine  kleine  Last  mitfuhren.  —  Ein  Ball  von  Post- 
papter  muss  mindestens  9 Zoll,  und  einei*  aus  WachstaflTet  we- 
nigstens 3 Fuss  und  einige  Linien  Durchmesser  haben,  wenn  er 
steigen  soll.  —  Je  grosser  übrigens  ein  Luilball  wird ,  um  so 
geringer  wird,  aus  begreiflichen  Gründen,  das  Gewicht  der 
Hülle  zum  Inhalt j  so  dass  endlich  ein  Bull  von  20 Fuss  Durch- 
messer, welcher  4190  Fuss  (]as  fasset,  schon  265  Pf.,  also  sehr 
wohl  eine  Gondel,  und  darin  einen  Menschen  u. s.w>  mit  auf- 
heben kann.  —  Das  Gas  zur  Füllung  entbindet  man  aus  Wasser, 
Schwefelsäure  und  Eisen  oder  Zink  (§.  133)  in  mehreren  Fässern 
«uglcich,  und  leitet  es  vorher  durch  Kalkwasscr,  dnmitesvon  der 
anhängenden  Säure  gcrciniget  werde.  Mau  rechnet  dabeyauf  1  Ku- 
bik-Fuss  Gas  2  Pf.  Wasser,   12  Loth  cotir.  Schwefels,  und  el)en 
50  viel  Kisrn  (am  besten  Nagel);  Ictztcrrs  darf  jedoch  niclit  sehr 
carbouhaltig ,  und  nicht  rosfig  seyn,  weil  das  (ias  sonst  initCar- 
bonhydrogen  oder  Cai  Ixinsäure  selir  venuirciniget ,  und  dadurch 
schwci-er  wird.   (Hey  Anwendung  der  Nägel  ist  es  ohncdiess 
kaum  8uia]il  Iciditcr  als  die  atm.  Luft.)  — 

Die  elektrische  Lampe  ist  ein  Aj^parat ,  in  welchem  a»if  irgend 
eine  Weise  aus  Zink,  Schwefelsäure  und  Wasser,  llydrogengas 
entbunden,  und  durch  Umdrehung  eines  Hahnes  nicht  nur  in 
einem  dünnen  Strahle  ausströmen  gemacht,  sondern  auch  SU- 
gleich  durch  einen  elektr.  Funken  entzündet  wird ;  welcher  aus 
einem  Elelctrophor  gleichfalls  durch  dit  Bewegung  des  Hahnes 
entspringet,  und  von  einem  Drahte  durch  das  Gas  auf  den  an« 
dem  überschlägt. 

Dm  Platinsehwammfeuerzeug ^  Döhereiner's  Zündzeug, 
unterscheidet  sibh  von  der  elektr.  Lampe  dadurch',  dass  der 
Elektrophor  hinweggelassen  ist,  und  dagegen  das  ausströmende 
Hjdrogengas  auf  Platinschwamm  ftUt,  und  dadurch  entzündet 
wird  C§*413)*  —  Diese  Feuerzeuge  werden  oft  unbrauchbar, 
weil  der  Platinschwamm  Ammoniak  aus  der  Luft  absorbirtj  sind 
aber  durch  mSisiges  Erhitzen  ,  oder  Bebaadlnng  mit  Azots 
sfinre  leicht  wieder  herzustellen« 


/|5d  SpecielU  CkcnUe*  Uydregcn. 

DiB  Sicherheitslampe  Davy's  (s,  §.27V,  h). 

Die  chemische  Harmonika  ncuuct  inau  einen  dem  Katzcnge- 
heule  Khnlichen  Ton,  welcher  liftrliir  wird,  wenn  man  aus 
Zink , .  SchwefelsSure  und  WatMr  einen  sehr  ftchwacheo  Sinn 
von  Hydrogcngas  durch  eine  enge  Röhre  austreten  lässt»  daim 
■nsundet,  und  eine  weitere  Röhre  darüher  stürzt  —  Far»- 
day  fand,  dass  dieser  Ton  durch  eine  Reihe  Ton  Ueiaca 
Yerpufiungcn  entstehe. 

Das  elektrische  Feuerwerk  entstehet,  wenn  man  an  dieVna- 
dungc^sGeAsses,  durch  welche  Hydrogengas  mit  Gewalt  ans* 
strömt,  hohle,  allenfalls  auch  bewegliche,  mit  feinen  symmetrisch 
▼ertheilten  Oefihungen  Tersehene  Kapseln  oder  Räder  auf- 
schraubt,  und  dann  die  ausströmenden  Gasstrahlen  entzändeL 
Das  Feuer  wird  auch  geftrbt ,  wenn  das  Hydrogengas  mit  sa- 
dern  Gasarten  gemischt  ist. 

Die  elektrische  Pistole  nennet  man  ein  kleines  Geftss  ans 
'  dehnbarem  Metfill :  welches  mit  Knallgas  gefallt,  und  nachdcai 
seine  weite  Mündung  mit  thierischer  Blase  ▼erbunden  wordm 
istf  mit  einem  starken  Knalle  resultirtj  wenn  man  durch  aa- 
gebrachte  Leitungsdrähte  das  Gas  im  Innern»  durch  eiektr.  Fun- 
ken, enlziindct. 

Das  KiuUlgas gehläse  (New  man  n*sche  Geh  läse)  beslehel 
aus  einem  starken  kupfernen  Behälter ,  in  welchem  durch  eine 
Druckpumpe  Knallgas  comprimirt  wird,  und  hierauf  mittelst 
eines  Hahnes  durch  ein  feines  Löthrohr  ausströmen  gelassen« 
und  naehdem  der  Strom  entaündei  worden  ist,  als  Mittel  zur 
Erregung  der  heftigsten  Hitze  verwendet  werden  kann.  —  T^<"f 
Eficct  der  hicrhey  entstehenden  ilitze  stellet  sich  demjenigen  der 
stärksten  galv.  elektr.  Batterien  an  die  Seite  ;  denn  in  (iicsc 
Knnllgasflarame  gehaltene  Gegenstände  erleiden  in  wfiiig«-''* 
Augenblicken  Veränderungen ,  wie  sie  durch  alle  ührigcn  Ftiicr- 
anstalteu  nicht  zu  bewirken  sind-  Plalindralit  schmlUt  sc  liut II 
in  Tropfcu  ab,  und  vcrbronnl  ziun  Theile  mit  Funkensprühen; 
Kaliumoxyd  schmilzt  zur  f^'Iasigcn  Schlacke;  Diamant  \cr(l<ich« 
tiget  sich  in  wenigen  Augenblicken:  und  eben  so  werden  auch 
alle  übrigen  Metalle,  Oxyde,  Edelsteine  u.  s.  w-  entweder  ver- 
brannt, oder  geschmolzen,  oder  verllüchtlgct. 

Dieser  Apparat  ist  ohne  Zweifel  eine  der  schätzbarsten  Acqui- 
sitionen  der  neueren  Zeit,  aber  auch  im  höchsten  Grade  gefahr- 
lich; weil  schon  beym  Einpumpen  der  Luft  durch  dir  Com- 
picssion  (^wenu  diese  nicht  langsam  betrieben  imd  also  die  Er- 
hitzung des  Üchällers  vcmiaderl  wird)  das  Gas  cul^uudct,  oder 
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lieym  Gebraach«  aelbst  die  Entzundimg  dei  Gsmi  bis  in  den 
Bthiker  fortfepflanzt  werden  und  lebensgeftbrliclieExpbwionen 
veranltistn  kann.  —  Diesem  vonabeugcn ,  hat  man  in  nenerer 
Zeit  TOrgetchiegen ,  beym  Einpumpen  der  Luft  so  langitm  zn 
Werke  zu  gehen,  dass  der  Behälter  inzwischen  immer  wieder 
erkalten  könne,  und  swischen  den  Behälter  und  das  Löthrohr 
noch  eine  weitere  Röhre  einzuschalten ;  die  entweder  in  gewis- 
sen Absländen  von  feinen  Dralitgittern  durchschnitten  (§.  27i, 
oder  mit  grober  Kisenfcile  gefüllt  seyn ,  und  also  die  Fortpflan- 
zung dcrFlnnmic  verhindcru  soll.  —  Viel  sicherer  jedoch  ist  es, 
wenn  man  entweder,  nach  Ä'c /i  m  5<<f  r\?  Vorschlage,  die  beydcn 
Gasarten  in  zwey  verschiedenen  Behfiitcrn  coinprimirt',  und  nur 
erst  im  Löthrohrc  zusaminentrcUn  lasst,  oder  eine  sohhc  Vor- 
kehrung trifft:  das  die  Knallliilt  in  ilirom  Behälter  bloss  durch 
eine  hohe  Wassersäule  zusammengedrückt,  und  zwischen  dem 
Behälter  und  das  Löthrohr  eine  Siclierheifsvorrichtnng  einge- 
schaltet ist,  die  aus  einer  vcrtic^l  stehciicl«'n,  1  ^/^  Zoll  weilen, 
mit  Wasser  bis  zur  Uälfte  errülUen  Glasröhre  bestehet^  welche 
unter  den» Wasser  das  Knallgas  durch  ein  enges  Rohr  empfangt. 
Über  dcmNiTean  des  Wassers  aber  an  dasLöthrohr  abgibt,  und 
am  obem  Tlteile  nur  mit  thterisdier  Blase  verbunden  ist:  so 
iwar,  d«ss,  wenn  auch  die  Entzündung  durch  dasLöthrohr  su« 
rdcktritt,  nur  die  geringe  Menge  in  jener  Röhi*e  vorrSthigen 
Gases ,  mit  Dorchbrechong  der  Blase  explodiren  kann.  Will 
man  dieses  Verfahren  auf  die  Reduction  der  Metallozyde  an- 
wenden ,  so  wird  dem  Knallgase  noch  überflüssiges  Ilydrogen- 
gas  beygemengt. 

Als  MedueiionfmiUelf  nnd  zwar  als  eines  der  krXftigsten,  dient 
das  Hydrogengas,  wenn  man  es  auf  zusammengesetzte  Körper 
wirken  llsst ,  um  denselben  durch  das  Hjdrogen  einen  Bestand-* 
tbeil  znentzieheut  und  also  den  aiidem  isolirt  zurück  zu  behalten, 
Üui  wareduciren  0^,^14")*  Diess  geschieht  gewöhnlich  auf  die  Art,  , 
dassmandas  Hydrogengas  anhaltend  durch  eine  Glasröhre  ausströ- 
men Ifisst ,  die  in  ihi'cr  halben  Länge  eine  bauchige  Erweiterung 
hat,  darin  den  zu  reducireudcn  Körper  enthält ,  und  auch  an 
dieser  Stelle  von  Aussen  durch  Lampenfeuer  erhitzt  wird.  Auf 
solche  Art  kann  man  vielen  Verbindungen  das  Oxjrgeut  den 
Schwefel  u  s.w.  entziehen. 

Als  Reagens  auf  Oxypengas  y  und  vorzüglich  zur  Bestimmung 
der  (^uaulilät  desselben  in  einem  Lufigemengc,   dient  das  Hy- 
drogengas, wenn  iVul.  dieses  Gases  mit  1  Vol.  der  zu  prüfen- 
den Lufl  vermengt,  und  in  ciaer  starken  pneumalisch  abgcs^crr- 


460 


Specielle  CkmU*  Hyärogen, 


'  ten  GlasWShra  dnrcli  einen  elektr*  Fnnlcen  enuandet  werflen. 
Das  Oxygengas  Terbrennt  dabey  mit  dem  Hydrogcngas  tu  Wes- 
ter:  so  xwar,  dess  man  aus  der  Yerminderung  des  Crasfolo- 
mens  auch  auf  die  Menge  des  Ozygens  sehliessen  kanni  das  Tor- 
lianden  gewesene  Oxygcn  wird  nihmliek  inuner  von  der 
TolumsTerminderuttg  betragen»  weil  lYoL Oxygengas  sur^^as- 
serbildung  2  Vol.  Hydrogengas  consnmtrt.  —  In  neuerer  Zeit 
hat  man  bey  solchoi  Versuchen ,  statt  die  Bnferiindttng  einm* 
leiten,  das  Gasgemmge  auch  durch  Platinschwamm  (§.4l3)  so 
Wasser  verdichtet  (Döbtr einer**  PUUiH' SkdiomeierJ,] 

II*  Yerbindimgen  des  üydrogens  auf  der  2.  Stufe  der 

ZusammensetBung. 

§.  417.  Das  Hydrogen  (-  Aräoid)  yerbiadet  sich  weder 
mit  so  vielen  andern  gleich  hoch  zusammengesetzten  Kör- 
pern, noch  in  so  mennigfaltigen  Verhältnissen  mit  einem 
und  demselben  Körper  9  eis  das  Oxygen.  Die  dadurch  ent- 
stehenden Verbindungen  sind  auch  bald  fest ,  bald  tropf- 
barflüssig, bald  gasförmig;  doch  darf  man  aus  diesem  Um« 
Stande  keinesweges  den  Schluss  ziehen,  dass  dasllydrogen 
aliemahl  in  solchen  Verbindungen«  In  dem  ersten  Falle 
als  erstes,  im  zweyten  Falle  als  sweytes,  nnd  im  dritten 
eis  drittes  Aräoid  enthalten  sey:  denn  es  liegen  mehrere 
Fälle  TOVf  dass  auch  Körper,  die  das  Hydrogen  als  drittes 
Arioid  enthalten ,  eine  dichtere  als  die  Gasform  annehmen 
können ,  sobald  zwischen  den  beyden  Bestandlbeilen  eine 
heftige  Anziehung  yorwaltet« 

/•  yerbiadungen  det  Bydrogent  mit  dem  Oxygm  auf  der 
2»  Stt^e  der  Zutammemetzung. 

{.  4i8.  Das  Hydrogen  s  H  rerbindet  sich  mit  dem  Oxy 
gea  a  o  in  «wey  Verhältnissen ,  und  emngt  AtM  Hydro* 
ftttOIJfd  vnd  Hydrogeohyperoxyd. 

a)  Hydrogenosyd. 

$.419.  Das  Hgdrogenoxgd  ^  die  Hydrogemäure  ^  das 
Wau»  i4(fma)  s  H  s  iiay4796  (nach  Befelimt  nnd 
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DnlongJ  =  11,09  U  -|-  86,91  O,  kommt  im  mureinaii  Z11- 
tUndoinden  QaelleHi  Bmmien,  BSchen,  FlftMen«  Land- 
seen  «nd  Meeren  in  nnermeMitcher  Menge ,  und  nnr  sn* 

weiten ,  nnd  nur  wahrend  der  kurzen  Dauer  seines  Herab- 
fallens als  Regenwasser,  im  reinen  Zustande,  in  der  Natur 
Tor.  —  Seine  Zusammensetung  aus  U  und  O  wurde  Ton 
CavemäisA  entdeckt. 

u)  DarMiellmmg  d09  Hjfäroge»ox$de9^  oder  de» 

Wa99er9* 

420.  Das  Wasser  entstehet  a)  bej  der  Zersetzung 
des  Hydrogengatee  durch  Oxjgengas  oder  oxjgenhaltige 
Körper  ($*4t3);  ^)  durch  Zerteunnghydrogenheltiger  Kor* 
per  mittelst  Oxjgengas  oder  ozydirter  Kdrper;  durch 
Zerseunng  organischer  Snbstansen  mittelst  trockener  De* 
stillation,  oder  solcher  Agentien,  die  zum  Wasser  eine  grosse 
Verwandtschaft  zeigen.  Auch  lässt  sich  dasselbe  d)  aus  Ver- 
bindungen, die  es  bereits  gebildet  enthalten,  durch  dem 
andern  Bestandtheil  näher  Terwandte  Substansen  ^  oder 
dorch  die  Destillation  abscheiden»  • 

.  [«)  Dass  durch  Verbrennung  des  Hydrogcngas  mit  Ox5'gen- 
gas  wirklich  Wasser  entstehe,  lässt  sich  ganz  einfach  nach- 
weisen ,  wenn  man  durch  eine  enge  Rohre  einen  Strom  von 
Hydrogengas  ausströmen  lässt,  dann  anzündet,  und  einen 
tnbttlirlen  glSsernen  Ballon  mit  dem  einen  Tubulus  darüber 
stirzt;  denn  es  wird  sodann  die  Verbrennung  im  Innern  des 
Ballons  durch  die  osygenbaltige  atmosph.  Luft  bewirkt,  und 
das  entstehende  Wasser  bald  in  kleinen  Tröpfchen  an  den 
SettenwSnden  abgelagert  Werdens  weldies  indessen»  weilaneh 
etwas  Ton  den  übrigen  Bestandtheilen  der  atmosph.  Luft  mit 
Terbrennt«  auch  mit  etwas  AsotsKure,'nnd  wenn  ein  Uebef- 
mass  Ton  Hydrogengas  angewendet  wurde,  wohl  auch  mit 
Ammoniak  Temnreiniget  ist  —  Lavoisier  war  der  Erste« 
ifelcher  anf  solche  Art  abgemessene  Mengen  von  Ozygen« 
und  Hydrogengas  in  luftleer  gemadusn  Gdttssen  verbranntet 
und  dadurch  die  ZusammensetSttOg  des  Wassers  erwies« 
b)  Alle  organischen  Körper»  in  sofern  sie  Hydrogca  enthalten» 
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crsengeii  beym  Verbreimen  mit  Ozygeagat  oder  mtm.  Luft, 
Bebst  andern  Yci  hrenmuigsprodiieten»  auch  Wasser;  wie 
man  fich  bald  aberseugt,  wenn  eine  solche  Verbrennung 
unter  einer  grossen  gläsernen  Glocke ,  oder  z.  B.  die  Ycr- 
brennnng  des  Alkohols  im  (a)  erwähnten  tub.  Ballon  vorge- 
n Gramen  wird.  (S.  auch  Xb.IIL  die  2<erseUung  organiad^r 
Substanzen.) 

Cj  Bej  der  Zersetzung  organischer  Substanzen  durch  trockene 
Destillation,  oder  durch  solche  Agcnticn,    die  das  Wasser 

stark  anziehen,  zerfallen  dieselben  immer  turaulluarisch,  der* 
geslalt,  dass  man  nebst  andern  Producten  auch  Wasser  erhält. 
So  z.  B.  gibt  der  Zucker,  das  Holz  u.  s.  w.  durch  trockene 
Deslillatiou  Wasser,  Oclil ,  Säure,  Kohle  und  Gasarten;  es 
geben  ferner  Säge'ipäue  mit  concenlrirtcr  Scliwelclsäure  ,  was» 
serige  Schwelelsaure,  schwefligte  Siiure,  Ksslgsäiire  und  Kohle, 
u.  s.  w.  In  allen  diesen  Fällen  ist  mau  aber  noch  zweifel- 
haft, ob  das  Wasser  bey  solchen  Operationen  aus  seinen  Bc- 
Standtheilen  erst  entstanden,  oder  bereits  gebildet  in  den  or- 
ganischen Substanzen  enthalten  gewesen  sey  (s.  Th.  III.  die 
Zersetzung  oi  gallischer  Substanzen). 
tT)  Viele  unorganisch  -  chemische  Verbindungen  entlialten  das 
Wasser  als  näheren  Bestandlheil ,  und  lasscu  dasselbe  schon 
durch  Erhitzung  fahren ;  andere  dagegen  nur ,  wenn  ein  nä- 
her verwandter  Körper  an  der  Stelle  des  Wassers  dargebo* 
then  wird  C§.^0).] 

Alle  diese  Wege  würden  jedoch  zur  Darstellung  des 
Wassers  iriel  zu  kostspielig  seyn.  Man  gewinnt  es  daher 
in  der  Regel  e)  durch  Dettillation  des  gememen  Flott-, 
Brannen,  oder  Quellenwettert,  oder/)  darch  Aufsemm- 
Inng  des  Regenwatsert. 

Chemiich  reine»  Wasser  erhält  man ,  wenn  das  gemeine 
Wasser  mit  so  viel  Kalium-  oder  Calciumoxydhydrat ,  als 
zur  Sättigung  der  darin  enthaltenen  Carbontäure  erfor* 
derlich  itt,  gemitcht,  not  einem  Tollkommen  reinen  me- 
tallenen Dettillirapparate  bit  auf  */s  der  Yorticht  übei^ 
dettillirt  wird,  dttt  die  Verdichtung  der  Dämpfe  in  tilbei^ 
nen,  goldenen  oder  platinenen,  oder  wenigstens  rein  eis* 
iiernen  Apparaten  geschehe,  und  überdiess  das  erste  V4 
des  Destillats  beseitiget  werde.  —  Jb  ur  gemeine  Fälle  be* 
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gnOgt  man  sich  wohl  aoch  die  DetUlUtion  in  gemeinen 
kupfernen  Destillirapparteni  ohne  irgend  eine  weitere  Voi^ 
aicht  geschehen  an  lassen. 

[Wird  das  Caiciumoxjdbydrat  hinwcggelasscn ,  so  ist  das 
iibcrdostillireiide  Wasser  mit  Carbonsäure,  und  wenn  das  Was- 
ser muriumsaures  Magaiuraoxyd  enthält,  wohl  auch  mltMurlum- 
Säure  verunreiniget.  —  Das  erste  ^4  Destillats  ist  immer 
mit  den  etwa  im  Wasser  vorhandenen  riechenden  Thcilen,  und 
allenfalls  auch  mit  Ammoniak ,  und  mit  den  möglichen  Verunrei- 
nigungen des  Verdicbtungsapparates  beladen.  —  Weiter,  als 
bis  zu  HUckstand  darf  die  Destillation  nicht  fortgesetzt  wer- 
den, weil  sonst  dia  ans  dem  Wasser  abgeschiedenen  Salze 
lieh  an  dem  Blasenboden  anlegen ,  und  die  etwa  im  Wasser 
irorkonmende  organische  Substanz  aarmlst«  und  das  DasliUal 
nit  brenzlicbem  Oahle  Taruareiniget  wird.  —  Bloss  Tarsinnta 
kupfema  Blasen  sind  nicht  anzuratben,  weil  sich  dahey  unbe* 
merkt  einige  Stellen  Tom  Zinn  cntblössen,  und  hierauf  dia 
Einwirkung  des  Rupfers  dargebothan  ist.  —  Bedient  man  sich 
vollends  kupferner  Yerdichtungsanstalten»  dia  auch  lur  Destil* 
lation  geistigar  Flnssigkaitcn  bcmttzt  worden,  so  kann  das  De- 
stillat mit  Kupfer  verunreiniget  seyn;  weil  in  dem  Verdiahtongs- 
apparat  aurückgebliebene  Alkohol-  oder  OcMtheila  durch  dia 
JLuft  in  SSuren  übergehen ,  und  mit  dem  Rupfer  Salze  bilden*  — 
Gläserne  Gafösse  eignen  sich  desshalb  nicht,  weil  der  Wasser- 
dampf das  Glas  (besonders  das  weichere)  angreift,  und  also 
eine  Verunreinigung  mit  dessen  Bestandtheilen  möglich  ist. 
In  einem  Laboratorium ,  wo  viel  gearbeitet  wird,  und  also  dia 
Luft  mit  Ammoniak  ,  MuriumsKurc  u.  s.  w.  geschwängert  ist^ 
kann  unmöglich  chemisch  reines  Wasser  dargestellt  werden« 

Chemisch  reines  —  von  der  Natur  destillirtes  —  Reganwasser 
erhält  man,  wenn  der  Regen  oder  Schnee  an  einem  von  allen 
Wohnungen  und  Fabriken  eatfemten  Orte ,  bey  anhaltendem 
JLaodregen  oder  Schneewettcr ,  in  reinen  Gef^'ssen  zu  einer  Zeit 
gesammelt  wird  ,  wo  der  Kegen  oder  Schnee  bereits  länger 
gedauert,  und  also  alle  Yeiimraiaigungen  aus  der  Atmosphära 
niedergeschlagen  hat. 

Auch  das  reinste  dcstillirte  Wasser  enthalt  aber  immer  etwas 
absorbirle  Luft.  In  jenen  Fällen,  wo  diess  schaden  könnte,  mus» 
dasselbe  also  kurz  vor  der  Anwendung  durch  anhallendes  Ko- 
chen, oder  mittelst  der  Luftpumpe  von  der  Luft  beirejt  werden» 
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ß)  Eigemchafteu  des  Ilyärogenoxyde^  oder 

Waaeere* 

5.  421.  Das  reine  f Fässer  {dcsiillirte  f Fasser ^  Aqua 
destillata)  erscheint  über C. nnd nnter  loo*'  Cbej  ge- 
wöhnlichem  Bracke  der  Atmotphire  «Ii  tropfliare,  gemcli« 
und  geschmackloM,  nngefarbta«  dorclisiehtige  Flittigkek. 
Die  Dichtheit  desselben  ist  so  gross,  dass  ein  osterreich. 
Knbik  -  Fuss  5^,4  Pfimd  östcrr.  Handclsgcwicht  (  1  Kn- 
bik-Ccniim.  hingegen  bejr  4^  C«  1  Gramm)  wiegt,  und 
irirdbey  C.  =  1,000  angenommen »  vndaU  Tergleichea- 
der  MaasMtab  für  die  Dichtheit  anderer  Kdrper  benntst. 
Ea  brieht  daa  Licht  (diese  Eigenschaft  der  atm.  Lnft  s  1 ) 
SS  1,732,  ist  ein  guter  Leiter  des  elektr.Fl. ,  ein  schlechter 
der  Wärme  (5.206),  und  besitzt  so  wenif;  Elastizität ,  dass 
es  (nach  Oersied i)  durch  den  Druck  Ton  1  Atmosphäre 
nnr  um  o,oooo45  comprimirt  werden  kann«  Bej  aehr  kef« 
tiger'nnd  rascher  Preaanng  seigt  es  im  Dunkeln  ein  sckwa« 
ches  Lencbten. 

5.422.  Wird  das  Wasser  bis  unter  o^  C.  erkaltet,  so 
gehet  dasselbe,  im  zweyten  Grade  der  chemischen  Anzie- 
hung gebundenes  Aräon  verlierend,  in  den  festen  Zustand 
über,  ea  gefriert^  und  bildet  dabej,  je  nach  den  Umatan- 
den  seiner  Ablagerung,  entweder  eine  derbe,  feate,  glaaar- 
tig  durchsichtige,  farblose,  sprdde  Hasse  ,  daa  Bie^  oder 
es  gestaltet  sich  sn  Krystallen  ,  die  der  rhomboedrischen 
Grundform  angehören.  Das  Gefrieren  erfolgt  auch  nur 
Trenig  unter  o^^  C. ,  wenn  das  Waseer  erschüttert  wird ,  hej 
roUkommoner  Rahe  jedoch  erst  bej— >8®  C,  im  luftleeren 
Baume  jedenfalls  nur  nahe  an — 5®  C.  (Vergl*  §.s53,  sa.3). 
Daa  Gefrieren  des  Wassers  ist  aber  in  Folge  der  Krystalli- 
sstion  auch  mit  einer  aolchen  Volumsvermehrung  verbun- 
den ,  dass  seine  Dichtheit  bis  auf  0,9268  und  oft  (bcy  luft- 
haltigem Wasser)  noch  weiter  herabgebracht  wird;  und 
die  Gewalt,  mit  welcher  dieae  Auadehnnng  erfolgt,  so 
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gross,  dass  selbst  eiserne  GeGisse  serrissen  werden,  venn 
darin  eingeschlossenes  Wasser  gefriert.  —  Das  feste  VVas- 

•er  oder  Eis  folgt  endlich  als  solches  bey  allen  Graden  un- 
ter o*^  den  gewöhnlichen  Gesetzen  der  Ausdehnung  und  War- 
meleitung,  höret  jedoch  bey  o^  C.  und  den  hölicreii  Gra- 
den der  Temp.  auf,  ein  Wärmeleiter  zu  seyn ;  indem  alle 
darauf  eindringende  Wirme  cur  Flüssigmachung  desselben 
absorhirt  wird,  und  nnr  das  liereiu  flOssige  Wasser  wieder 
die  gewöhnliche  W£rmeleitnng  neiget  nao).  —  YoU- 
kommen  festes  oder  trockenes  Eis  lässt  sich  durch  Reiben 
elektrisch  machen ,  und  ist  also  in  diesem  Zustande  ein 
Michtleiter  des  eieklr.  Fluidums. 

[Saiae,  Slnran,  Alkohol  n.  i^w.»  so  wie  iMftarten  enthalten- 
des Waaser,  erfordern  eine  niedrigere  Temp.  sum  Gefrieren  als 
reines  Wasser ,  und  gewöhnlich  ist  der  gefrierende  TheQ  über- 
dem  nur  reines  Wasser;  durch  dessen  Entfernung  demnach 
•olehe  Flüssigkeiten,  wie  Wein,  Essig  u.s.w.  cotwlssert  oder 
oencentrirt  werden  ktenen.  ~  Die  KrystaUlbrmen  des  Eisas  las* 
sen  sich  am  besten  an  den  Schneeflockai ,  und  dem  aus  der 
Lull  auf  die  Fenster  sich  niederschlagenden  Eise  bemerken;  auch 
zuweilen  beym  Schmelzen  des  Eises.  —  Zum  SchmcUen  des  . 
£ises  bis  zu  Wasser  Ton  0^  G*  erfordert  dasselbe  gmau  so  viel 
Aräon,  als  dieses  Wasser  von  O^G.  sur  Erwlirmnog  bis  in 
+  75«  GJ  . 

^.4^3.  Wird  hinj^egen  das  \"V'asser  einer  höhern  Temp. 
•nsgesetzt,  so  nimmt  es  gleichmässig  mit  der  Steigerung 
derselben  immer  mehr  Araon  im  nweyten  Grade  der  ehem. 
Ans,  auf,  und  ¥mrd  dadurch  yon  o^  bis  au  +  ioo°  G.  um 
o,ois  des  ganaen  Volumens  ausgedehnt.  Die  grdsste  Dicht-  * 
heit  des  Wassers  findet  sich  dahey  aber  keinesweges  bey 
0°  C. ,  sondern  (nach  den  neuesten  Untersuchungen  von 
HäUairöm)  bey  C.\  so  zwar,  dass  wenn  die  Dicht- 
heit und  das  Yol.  des  Wassers  bey  C.  =  i  gesetzt  werden, 
bey  4>i^  G.  die  Dichtheit  =  1,00010824  vnd  daa  Volumen 
=  0,99989177  ist,  und  von  diesem  Puncto  an  sich  wieder 
dergestalt  wendet,  dasa  nahe  bey  8'  G,  wieder,  wie  bey  o^, 
I.  3o 
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sowohl  die  Dichllieit  als  das  Vol.  =  i  Mud;    worauf  das- 

Vol.  mit  der  steinenden  Temp,  gleiclimässig  zunimmU 

[Maa  hat  dieses  Aii.sdt  linnngsg<;-S(  iz  des  Wassers  irrigerweise 
als  eine  merkwürdige  Ausnahme  von  Avu  nllgruicinrn  Ausdch- 
nungsgcscfz»  n  nufgc'^tcllt.  Wer  hieran  /.weil«  Ii,  der  mache  dm 
Gcrrierpiinot  jeder  andrrii  krystalhsirbaren  Fiüss.  zum  Nnllpun'^t 
eines  Tliermometers ,  und  er  wird  finden,  dass  jenes  G»sel/.  ein 
Allgerueiues  scj  235,  1?.  —  Siclilbar  lässl  ,slcli  dieses  Cxcsel^ 
«latv^f cllfti ,  wenn  man  ein  gläsernes  (»efäss  mil  langem  und  sehr 
engem  Halse  mit  geiärl)tein  Wasser  lullet)  und  nach  und  nach 
bis  zu  0*^  C.  erkalten  lässl.  {^') 

Die  gleichmässige  Aasdehnmig  mid  Erhitzung  des  Was* 
•ers  Ton  4«>^C.  aufwirti  geliet  eber,  heym  Druck  der 
Atmotpbare  von  s8  Pariser  Zollen,  nicht  weiter  als  bis  su 
1 00®  C. ;    weil  das  Wasser  bey  dieser  Tenrj^.  ins  Sieden 

Icommt,  und  alle  eindringende  Wärme  hindcnd,  ohne  dass 

die  Temp.  weiter  gesteigert  wird,    mit  nahe  i70ofacher 

(nach  Oag'Lu  ssac  i6()(\^facher  VolumsyerjBehrttBg!|  in 

FFmuer^a»  (fVi^umämmpf^  Obergebet  ($.  es6). 

[Der  Siedepunct  des  Wassers  wechselt  mit  dem  Barometer- 
stande dergestalt,  dass  dieDtierens,  nahe  bey  28  Zollen,  für  jede 
Par,  Linie  der  QuecksUberböhe  ^4ooS  eines  Centestma^radcs 
bctrigt.  —  Die  cur  UeberiUhrung  des  Wassers  von  100*  G.  in 
die  Gasgestalt  erforderliehe  Menge  des  Arüons  betrügt  nach 
JDespretz  genau  SOTiel,  als  hinreichend  wäre,  die  Temp. 
derselben  Menge  Wassers  von  100*  €•  bis  auf  631*  C  zu  stei* 
gern.  — J 

Das  Wassergas  (Wasserdampf)  ist  gasförmig  und  durch- 
sichtig wie  die  Luft,  und  besitzt  nach  G  ay  -  Lus  s  a  c  eine 
Dichtheit  (die  der  alm.  Luft  =  »)  =0,6201,  und  eine  Wiir- 
mccapacität  (die  des  Wassers  =  1)  =  0,8407:  aus  welcheta 
letxtern  Umstände  auch  hervorgehet,  dass  sich  die  Men- 
gen des  Araons,  welche  gleiche  Gewichte  Wassers  und 
Wassergases  am  gleiche  Grade  in  der  l^emp.  erhöben  kön- 
nen, wie  1,0000  ;  0,8 '107  Terhalten  werden.  —  Das  Was- 
sergas ist  nun  auch  wieder  ein  Wärmeleiter ,  und  also  hcy 
weiterer  Zuführung  des  Aväods  der  steigenden  Erhöhung 
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seiner  Temp.  fähig:  wobej  dasselbe,  wie  die  beständigen 
Gasarteoi  bej  steigender  Temperatur,  immer  mehr  und 
melir  ansgedelmt  wird,  «ad  endlich  ein  mehrere  himdofft* 
malil  grötaerea  Yolamen,  «nd  sogleioh  eine  to.groaa« 
Elaatisitat  erlanget,  daaa  ea  eiogetchloaaeii  aelliftl  die  atiflE« 
•ten  nietalleneA  Geföaae  sersprengen  kaaii. 

[Die  Sj^ianung  des  VYasscigases  (^odcr  Wasserdainpfes)  ist 
nach  hiot  bey  —  20^  C.  =  1,333,  hey  0*^  C.  =  6,059,  bcy 
100^  C.  =  760,000,  bey  130°  C.  =  iyor,67  Millimetern  der 
Quecksilbersäule  C§.228>  (B  ioVs  Traiti  de  Phys.  cxpirim, 
€tc.  He,  T.  1.  53iOJ 

• 

Wird  dagegen  daa  Wasiergat  miter  lOo^fC.  erkaltet,  ao 

^ehet  dasselbe  allmSblich  nvieder  in  tropfbares  Wasser 
über;  welches  auch,  wenn  dichtere  Körper  zur  Ableitung 
der  Wärme  dargebothen  sind,  als  solches  an  ihrer  Ober- 
fläche verdichtet  wird:  wenn  aber  die  Erkaltung  in  der 
I«tt£t ,  nad  alao  anch  im  innern  Räume  Inftballiger  GeOiM 
erfolgt,  snerat  nnendUch  kleine  Blischeii  bildet;  die  aich 
ao  lange  ala  Dampf  oder  Nedel  (S*«97)  ach  webend  hemm- 
treiben ,  bis  sie  aneinander  stossend  zerplatzen ,  und  sich 
nach  und  nach  zu  kleinern,  dann  grössern  Tropfen  yereini- 
gen,  und  endlich  yermöge  ihrer  grössern  Schwere  nie- 
derainken,  nnd  ao  daaPhänometi  des  Helens  oder  TAaue*^ 
oder  bej  atSrkerem  Erkalten  daa  dea  Meifu  i  Scäaee«  und 
Sekauert  eraengen. 

§.  434.  Wie  mit  dem  Ariion  ao  Terbindet  sich  daaWaa- 
aer  im  zweyten  Grade  der  ehem.  Anz.  auch  mit  vielen  an- 
dern gasförmigen,  tropfbaren  und  festen  Körpern  von  allen 
Zusammensetzungsstufen ,  und  diese  Verbindungen  sind 
auch  gasförmig,  tropfbar  oder  fest ,  je  nach  derBeachaffen- 
beit  dea  rorwaltenden  BettendtheUet* 

$•  4t5.  Konman  Osuurtm  mit  dem  Wasier  in  Gonflict, 
SP  erlolgt  ihre  Vereinigung;  es  werden  aber  rerschiedene 
Gasarten  in  verschiedenen  Quantitäten  aufgenommen,  weil 
▼ei'schiedene  Substanzen  eine  verschiedene  Anaiehung  zum 
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Wasser  besitzen.  Sind  dabej  die  Gasarien  in  roiualtender 
Menge  in  der  llischung  enthalten,  so  ist  diese  gasförmig, 
ladMi  daf  WaiMr  toh  den  Gasarten  anfgeloset  wird;  wie 
«ot  die  AmotpliSre  der  Erde ,  welelito  bekanntlich  sa  Ter- 
adiiedenen  Zeiten  Terachiedene  Hengen  Waaaera  aofgelSst 
enthalt ,  ein  passendes  Bey spiel  gibt.       Ist  hingegen  die 
Menge  des  Wassers  vorwaltend ,  so  bildet  auch  dieses  das 
Aollösmittel  ^  und  die  Ton  demselben  aufgenommenen  Gai« 
arten  werden,  indem  sie  die  Terbindong  eingehen,  Mi- 
schungen erseogen,  die  surar  tropfbar«  aber  dennoch  viel 
dflnner  aind,  ala  daa  Waaser*  —  In  bejden  Fällen' findet 
flbrigens  ein  gemaaet  llaximnni  Statt ,  bb  in  welchem  der 
eine  Körper  den  andern  aufnehmen  kann.  In  beyden  Fällen 
ist  dieses  Maximum  aber  auch  von  der  vorwaltenden  Tem- 
peratur abhängig ,  und  solche  Verbindungen  zerfallen  |daber 
gewihnlioh  aehon  durch  den  Wechael  der  Teinperatnr  in 
ihre  Beatandtheile. 

fSo  wird  z.B.  die  Aunüsung  des  Wassers  in  Gasarten  durch 
die  Erhöhung  der  Temp.  gar  sehr  bcgilnstlgc  t ;  \v.ihicn(l  sie  hiy 
herabgesetzter  Temp.  dadurch,  tlass  die  Cohasion  der  Wasscr- 
tlieile  überhand  nimmt,  zerlegt  wird,  und  — wie  bcyniRcgc"  — 
einen  Theil  des  Wassers  iu  lroj)lL>arcr  (bestall  absetzt.  —  Lmge- 
kclirt  wird  wieder  (huch  die  HerabseUung  der  Temp.  die  Auf- 
lösung oder  Absorhtlou  der   (ins;ulen  im   Wasser  belordcrtj 

'  wahrend  sie  bey  Yeiinchrung  der  Warme  wieder  aufgehobca 
wird,  indem  die  condensirlen  Gasarten,  ihre  ursprüngliche 
Körperform  annehmend,  das  Wasser  verlassen.  —  Doch  kann 
auch  eiae  zum  Geiriercu  des  Wassers  hinreichende  Herabsetzung 
der  Temp,  diesen  letzten  Erfolg  herbeiführen ,  indem  bcjr  dem 
Festwerden  des  Wassers  die  Gasarten  ausgeschieden  werden.-« 

'  Alle  diese  Erfolge  sind  endlich  auch  vom  Drucke  der  Atmo- 
sphäre ahhtngig ,  und  können  daher  auch  durch  Verdünnung 
oder  Verdichtung  der  nvgehenden'IiUft  befördert»  oder  gddn* 
dert  wenien«     In  diätem  U««l«nds  liegt  auch  derGmnd,  ub 

.  dessentwUlsnt  mit  der  ainca  Gaiart  ges|itiigte&  W^aier»  wcan 
CS  mit  der  andern  Gaaart  ausanunca  hoaunt»  ein^  Xhail  dir 
erstem  fahren  Ifsst,  und  eine  entsprechende  Ueoge  der  andern 
daiur  ahsorhiit. 
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Kommen  gemengte  Gasarten  mit  dem  Wasser  in  Berüliriing, 
so  absorblrt  dieses  in  demselben  Verhiiltniss  mehr  von  einer 
als  von  der  andern  Gasarl,  als  diese  darin  auflüslicher  ist; 
daher  denn  ntu  h  die  noch  übrig  bleibende  Gasmiscbung  aach 
einem  andern  Vcrliältnissc  jremischt  erscheint. 

Hat  das  Wasser  Gelegenheit  /.wey  Gasarten,  die  der  gegensei- 
tigen ehem.  Einwirkung  fähig  sind,  nach  einander  zu  absor* 
biren,  so  nimmt  es  raehi*  davon  auf,  als  es  von  einem  der 
Gase  für  sich  allein  aufnehmen  würde.  So  z.  B.  nimmt  mit  Oxy- 
gengas  gesättigtes  Wasser  mehr  Azotoxjdgas  auf^  als  reines 
Waaser.  Diess  begründet  aber  darcbaus  keine  Ausnahme  vom 
Gesetae;  denn  der  erste  Tbeil  des  Asotoxjdes  bildet  mit  dem 
Oxygengas  azo^gte  ^Siire  u.  s.  w.  (-K-) 

Man  hat  in  neuerer  Zeit  atte  FKUe  der  Auflgsung  der  Gas- 
arten  im  Wasser  in  zwey  Categorien  eingethcilt,  je  nachdem 
ntimilich  dabey  WKrme  entbunden  wird  oder  nicht  Eine  solche 
Spaltung  beruht  aber  auf  dem  Irrthume,  dass  man  Dinge  unter 
einen  Hot  gebracht  bat,  die  nicht  ausammen  gehören.  Jene 
Fülle,  in  welchen  —  wie  s.B.  wenn  muriumsanres  Gas  und 
Ammoniakgas  Tom  Wasser  absorbirt  wird  —  Wärmeentbindong 
Statt  findet,  gehören  nShmlich  gar  nicht  hierher:  indem  dabey 
das  Gas  mit  dem  einen  Theile  des  Wassers  unter  Wlrmeentbin* 
dnng  zum  aweyten  Hydrate  verbunden*  und  noch  eV  das  Er* 
kalten  erfolgen  konnte,  mit  dem  übrigen  Wasser  attr  Terbin« 
dang  des  zweyten  Grades  (Auflösung)  vereinigt  wird  (e.  §.113 
und  200).]  C4e) 

^.  426.  Kommen  MM%%xgkeiim  anderer  Art  mit  dem 
Wasser  in  Berührung ,  so  erfolgt  bcy  yielen  die  gegenseitige 
Auflösung,  denselben  allgemeinen  Gesetzen  entsprechend, 
die  im  Vorigen  in  Beziehung  auf  die  Gasarten  angeführt 
worden  sind.  80  s.B.  laset  sieh  der  Weingeist,  es  latsen 
•ich  die  meisten  flüssigen  Sfinren,  und  in  geringer  Menge 
sogar  die  ätherischen  Oehle  im  Wasser  auflösen ;  indem 
bald  eine  solche  Flüssigkeit,  bald  das  Wasser  das  Aufluse- 
mittel  bildet,  und  eines  ein  gewisses,  für  verschiedene  Tem- 
peraturen und  verschiedene  Substanzen  verschiedenes,  Ma- 
ximum des  andern  eufoimmt.  Viele  andere  Flüssigkeiten 
wieder  sind  im  Wasser  ganz  nnauflüslich,  wie  z.  B.  die 
fetten  Oehle. 
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§.4^7.  Das  Wasser  rereiniget  aicli  endlich  auf  glei- 
che Weise  auch  mit  Tielen  fe$ten  Körperu  Tertchiedener 
Art,  als:  mit  Tielen  Salzen,  Oxyden,  SSnren  nnd  mehre- 
ren organischen  Snhstanzen ,  als :  Zucker,  Gummi,  Gallerte« 
Olganischen  Säuren  u.  s.  w.  zu  Verbindungen  des  zw  eyien 
Grades,  die  gleichfalls  den  eben  angeführten  Gesetzen  cnt- 
aprecben;  so  «war,  dass  sie  bald  die  flüssige,  bald  die 
feste  Form  annehmen ,  je  nachdem  ein  oder  der  andere  Be- 
atandtheil  Torwaltend  auftritt;  nnd  dasa  auch  hier  Ton  dem 
andern  Bestandtheile  ein  gewisses  Maximum  aufgenommen 
^ird,  welches  nach  dem  Stande  der  Temperator  Tcran- 
dcrlich  ist. 

§.428.  Tritt  dabey  das  Wa^^ser  in  vorwaltender  Menge 
auf,  ao  entstehen  fS5rmliche  Auflösungen  (§«.64)«  die,  ivie 
das  Wasser  seihst,  flfissig  sind.  Man  eneogt  sie,  wen»  daa 
Wasser  mit  den  avfl^lichen  Sohstansen ,  ala :  mit  SalseUf 

Zuckern,  s.w.  zur  Vermehrung  der  Berührung  umgerührt, 
geschüttelt,  und  nölhigenfalls  sogar  gekocht  wird.  Das 
grösstc  Beispiel  solcher  Auflösungen  gibt  uns  aber  das  in 
der  Matnr  so  hanfig  rorkomraen de  Wasser  selbst  f  denn  alle 
Gattungen  desselhen  sind  Terhindungen  dieser  Art,  alle 
enthalten  aie  mehr  oder  weniger  tou  jenen  Oxyden ,  SIu- 
ren,  Salzen,  und  nicht  selten  ron  jenen  organischen  Snh- 
stanzen, mit  welchen  sich  zu  yerbinden  sie  die  Gelegen- 
heit hatten. 

[Man  thcilt  in  dieser  Beziehung  das  natiirlieh  Torkommende 
Wasser  zuaiichst  in  MeUorwasser  und  Erdwasser  ein. 

McUorwasser  nennet  man  dasjenige  Wasser,  welches,  in  Folge 
der  immerwährenden  Verdunstung  aus  der  Erdoberfläche',  und 
den  Seen ,  Flüssen  und  Meeren ,  oder  durch  Verbrennung  dei 
Hydrogengases  entstanden,  sich  in  der  Erdatmosphäre  gasförmig 
gesammelt  hat,  und  wenn  es  entweder  durch  Erkalluntj,  oder 
durch  Störungen  des  elektr,  Gleichgewichtes  verdichtet  wird, 
nach  Verhäliniss  des  mehr  oder  weniger  raschem  Erkaltens  ent- 
weder als  Thau,  oder  als  I^'ehel ,  Reif,  Schnee  oder  Bogel  iixr 
Erde  niederfallt.  Dasselbe  ist  immer  mit  atm.  Luft,  oft  aber 
auch  mit  etwas  Carbons&ure>  Azotsäuie,  Ammoniak,  und  in 
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der  Niiie  der  Wohnungen  mM  aucb  mit  andern  Terduniteten 
SubsUnzen,  und  mit  Staub  verunreiniget  (§.420).  Zu  gewissen 
Jahreszeiten  ist  demselben  wohl  auch  der  Blüthenstaub  verschie- 
dener Pflanzen  beygemengt;  daher  die  Erzählungen  von  Biutre- 
gen,  Schwefclregcn ,  wenn  solcher  Staub  von  den  Blüthen  das 
Hollunders ,  der  Kiefern ,  des  Ljreopodium  elavatum  u.  s.  w« 
▼om  Winde  verv^cht  wird. 

Errtwasscr  (tcllurisches  Wasscr)  dagegen  nennet  man  das  an 
der  Oberflache ,  und  im  Innern  des  Erdballs  vorkommende  Was- 
ser ,  und  theilt  es  weiter  ein,  in: 

«)  Eis  (festes  Wasser),  welches  im  tiefen  Norden  und  Süden 
zu  allen  Zeiten ,  im  Winter  auch  in  gemässigten  Zonen  häufig 
Torkomrat,  und  gewöhnlich  wenig  fremde  Beyrnlsrhungcn 
enthält;  weil  diese  beym  Gefrieren  abgeschieden  werden. 

b")  Seewasser  (Meerwasser),  welches,  die  tiefern  Stellen  des 
Erdballs  ausfüllend,  die  Meere  bildet.  Es  enlliält  inuriums. 
Sodiurn  -  Calcium  -  Magnium  -  und  zuweilen  auch  Kaliumoxyd, 
Schwefels.  Sodiura  -  uud  seltener  Kaliumoxyd,  carl)ons.  Ca!« 
ciumoxyd  ,  jods.  und  brnms.  Salze  in  geringer  Menge,  und 
verschiedene  org.  Subslan/cn, 

C)  Flits.uvuj>S'  r,  welches  in  Flüssen,  Bärhen  und  Laudseen  vor- 
kommt, und  narh  dem  Regenwasser  am  wenigsten  ßcymi« 
schungen  enthält i  die  übrigens  dieselben  sind,  wie  iinQuell- 
wasscr. 

d)  Quellwasser,  welches  an  der  Oberfläche  der  Erde  aus  eige- 
nen Höhlungen  hervorbricht,  und  Quellen  formirt,  die  wenn 
sie  nicht  durch  Bi-unncn ,  oder  durch  die  LocalitÜt  selbil 
eingeschriinkt  sind ,  beständig  abfliesaen ,  und  dadurch  BI* 
obe»  Flnsaa  und  Landacen  eneogan.  Die  Qoellto  entstellen* 
dadorcb,  dass  das  an  hdbefen  Stellen  des  Erdball«  niedar* 
fiülande  Regen waiser,  Schneewaisar  u.«.w.  in  den  Boden 
eindrfngct ,  und  an  tiafem  Stellen  wieder  herrorbrieht.  Ihr 
Wasser  enlhült  immer  die  aufloslieban  Bestandth.  des  Bodens, 
dem  es  entquillt,  und  ist  daher  um  so  reiner,  je  weniger 
solche  Theile  der  Boden  anthSlt  (Bey  Carlsbmno  in  Schle* 
sien  fliasset  ein  Bach  aus  dem  kalkfreyen  Gebirge,  welcher 
Mühlen  nnd  Werke  treibt,  und  fast  chemisch  reines  Wasser 
enthilt).  Man  tbeilet  dasselbe  weiter  ein,  in: 

SM)  GemebUM  Quell  *  oder  Brtuugenwasser,  welches  gewöhn- 
lich muriumsaure,  schwefdsaure  und  carbonsaure  Salze  das 

'  Calcium-  und  Magniumoxydes,  und  fr  eye  CarbonsKure,  und 
oft  auch  etwas  Humussfiure,  aber  alles  diess  in  so  geringer 
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Monge  enthalt^  dass  es  noch  ab  süsses  Trinkwasser  brauch- 
bar ist. 

bb^  Mineralwasser^  welches  eine  grössere  schon  durch  dleOr- 
t  gane  des  Gcschinaks  wahrnehmbare  Menge  salziger  Bejmi- 

schungen  enthalt;  und  insbesondere  wieder  in: 

aaa')  Sauerbrunnen,    welches  nebst  den  Salzthetlen  eine  so 
^    grosse  Monge  Carbonsäure  enthält »  dass  es  in  der  gemciaen 

Tcnip.  schon  aufschäumt. 

Ibb)  Schwefelwasser,  welclies  Schwcfelhydrogcn  enthalt,  und 
insbesondere  wieder:  heisses ,  kaltes,  salzhaltiges ,  eisenhal- 
tiges, eiscn/reyes Schwefelvrasscr  u.  s.w.  heisset»  wenn  es  die 
angedcuieicn  Beymischungen  enthält. 

ccc)  Kicsclwasser,  welches  Siliciumoxyd  enthält. 

tldd)  yllkalisches  H  asser,  welches  Alkalien  und  Salze  aberwe- 
niger  Carbonsäure  enthält. 

eee)  Schweßi^lsaures  Wasser,  welches  schweüigte  Süure  ent- 
hält. 

JXf^  SalpeUrwasser,  welches  azolsaurc  Salze  enthält. 
Mßd)  Salzquellen ,  welche  vorzüglich  Küchensalz  enthalten. 
hhh)  Boraxquellen  f    welche  horonsaures  Sodiumoxyd  ent- 
halten. 

ii'O  VUriolUthee  Wasser,  weichet  iehwiftlüiir«  Metallaalae, 
und  insbesondere  Cämemtmsunr^  weichet  tchwtfeli-  Kupfer* 
oxjd  enthlilt. 

ArArAr)  Seifenariiges  JFasser,  weichet  wioSeUenauflftsungtchiant 
und  au  Alkalien  gebundene  thierische  Stoffe  enthielt 

Im  gemeinen  Leben  unterscheidet  man  das  Wasser  auch  in 
hestes  und  reiches  ff^'asser.  Zur  ersten  CJasse  gehört  das  Re- 
gen»^ Schnee*  und  Flusswasser ,  und  auch  manches  Brunnen- 
Wasser  ,  wenn  es  sehr  wenig  salzige  Theile  enthält ,  und  eben 
darum  tine»  fadan  Getebmaek  betitxt.  Zur  swejtea  aihlt  man 
•lies  Quell  -  und  Bmnnenwisstr,  welches  etwas  mehr  Sah  ent- 
bidt,  und  eben  darum  dem  Gaumen  mehr  msagt,  und  als  Ge- 
trlnk  benutst  wird. 

Man  hat  behauptet,  die  Aufldsang  fttter  und  flüssiger  Kftrper 
im  Wasser  erfolge  bald  mit,  bald o^e  Wirmeentbindung.  Diess 
isteinlirthum,  indem  Wirmeentbindnng  nur  dann  erfolgen  kami, 
wenn  der  aufzulösende  Körper ,  ehe  sich  derselbe  in  der  gan* 
sen  Wassermenge  auflöset,  mit  einem  Theile  des  Wassers  eine 
energisch  •chemisch«  Yerbind.  erseugt  ({•  200> 
in  BesieJuing  auf  die  Begünsligung  der  Auflösungen  darch 
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er1i5hte  Temp.  Iiiiid«t  kein  betümmtes  Gesetz  Sutt  Eiuige  Sah« 
erfordern  fast  gleich  viel  kaltes  und  heisses  Wasser  zur  Aiifl5- 
tnng,  I.B.  dai  Knchensali.  Einige  andere  gewinnen  regelmif- 
•ig  mit  dem  Steigen  der  Temp.  auch  an  Auflöslichkeit  Einige 
gewinnen  sehr  rasch  an  AuflSelichkeit  bis  tu  einem  gewissen 
Grade»  dann  aber  bey  weiterer  ErhShung  der  Temp.  nur  we- 
nig. Einige  endlich  Terlieren  sogar  bej  höherer  Steigerung  der 
Temp.  an  der  Aufloslichkeit,  wie  x.  B.  das  citronensaure  Gal- 
ciumozjd  (wahrscheinlich  in  Folge  «iner  Zersetsong.)] 

Ton  den  eigentlichen  Auflösungen  im  Wasser  sind  jene 
Gemenge  sehr  wohl  zu  unterscheiden,  in  welchen  der  feste 
Körper  nur  mechanisch  aber  so  ungemein  fein  zertheilt  im 
Wasser  schwebt,  tm^mmdirt  ist,  dass  er  mit  durch  das  Fil- 
tmra  |;ehett  nnd  überhaupt  dem  Ange  nnsiehtbar  ist:  wie 
S.B.  der  im  Wasser  snspendirte  Tragant,  der  schwarxe 
Niederschlag  der  Tinte,  die  yerschiedenen  Bestandtheile 
der  Milch. 

§.42().  Treten  hingegen  die  festen  Körper  bejr  ihrer 
Verbindung  mit  dem  Wasser  durch  den  zweyten  Grad  der 
ehem.  Anz. ,  in  vorwaltender  Menge  auf,  so  sind  auch  die 
Verbindungen  fest;  aber  die  Bildung  solcher  Yerbindun- 
gen  ist  Ton  Terschiedenen  Erscheinongen  begleitet,  je 
Mehdem  sie  rein  Tor  sieh  gehet,  bder  mit  aadera  Psooes* 
•en  complicirt  herrortritt. 

Ist  der  Fall  rein,  so  nimmt  die  feste  Substanz  nach 
und  nach  eine  gewisse  Menge  Wasser  auf,  und  erlangt  da- 
durch ,  weil  der  feste  Körper  in  seine  kleinsten  Theilchen 
gelrennt  mit  Wasser  durchschichtet  wird,  ein  grösseres  Ye- 
lumen;  indem  nngleich  — wie  es  demOesetse  entsprieht— 
die  Temp.  sinket,  oder  doch  wenigstens  nicht  steiget. 

[Bcysplclc  dieser  Art  geben  die  Gallerte  und  der  Tragantli, 
wenn  sie  mit  Wasser  übergössen  werden;  indem  sie  in  einiger 
Zreit  zu  einem  sehr  grossen  Volumen  anschwellen;  eben  so, 
bey  der  Vermischung  der  Aull  des  Alauns  und  des  Kalium- 
üxydhydraies ,  das  mit  vielem  Wasser  verbundene  Aluniium- 
oxydl»)drat. 
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Mit  andern  EinflOuen  coinplicirte  Falfe  ergeben  sich 
dann ,  M  cnn  die  kleinsten  Theilchen  des  festen  Körpers  in 
f^ewissen  Rlclilunj^on  mit  einander  unbeweglich  verbunden 
bleiben,  ond  aUo  <lie  der  Torwaltenden  ehem.  Verwandt- 
schaft dos  Bweyten  Grades  entsprechende  Wassermenge  nicht 
Kaum  genug  findet,  sich  fre/  nm  jedes  einselne  Theilchen 
atmosphirisch  anhiofea  sa  konoen :  denn  in  solchen  Fällen 
wird  -gleichwohl  eine  grössere  Menge  Wassers  aufgenom- 
men, aber  zugleich  durch  die  allgemeine  Anz.  (5.75,  c) 
in  den  Zwischenräumen  so  sehr  verdichtet,    da ss  Wärme 
entbanden  wii'd.  Der  Fall  gestaltet  siuh  aber  auch  wieder 
nach  swey  yerschiedenen  Modificationen  t  je  nachdem  der 
feste  Kdrpar  bereits  gebildet  ist,  und  späterhin  das  Was- 
ser absorbirt ,  oder  erst  in  der  Art  im  Wasser  entstehet, 
dass  die  festen  Theilchen  sieh  mit  einander  zu  regelmas- 
sigen Gestallen,  Kry&tallvn  ^  TCreinigend ,  das  Wasser  ein« 
schlicssen,  und  indem  sie  sodann  noch  näher  aneinander 
treten,  anoh  sngleieli  vnter  Winneausteheidang  Terdich- 
ten.   Da  nun  aber  dieie  Warmeentbindiuig  nar  in  Folge 
der  meehanisohen  Eioaehliessnng  nnd  Terdichtnng  Statt 
findet ,  so  kennen  eomplieirte  Fille  solcher  Art  anoh  nicht 
gegen,   sondern  nur  für  das  allgemeine  Gesetz  sprechen 

112  und|2oo).  (^) 

fBeyspielc  der  ersten  Art  geben  uns  alle  porösen  festen  Kor- 
per, als:  das  Holz,  Hein,  Horn,  poröse  Steine;  die  säramtlich 

das  Wasser  unter  WärmeenlliiQdiini;  absorbircn.  Bcyspiclc  der 
zwcyten  Art  zrigca  sich  l>ey  der  Kryslallisation  zalilloscr  Salze 
aus  ifireu  Wiisscri-^'cu  Auflösungen  ;  di(^  iuuiier  unter  Erliöhung 
der  Temperatur  erfolgt,  wenn  eine  solche  Auflösung  entweder 
durcli  iheilwcise  Verdampfung  des  Wassers,  oder  duich  Er- 
kaltung uicbt  mebr  da^  i^aa^e  i>aiz  au^ciösel  £u  erbaltcu  fähig 
ist.] 

Das  bej  solchen  Gelegenheiten  unter  Wurmeentbin- 
dang  in  den  festen  Körpern  aufgenommene  Wasser  wird 
im  reinen  Falle  ckmÜMek  gehmdmue»  ^tftser,  im  compli« 
cirten  Falle  hingegen,  wenn  das  Wasser  Ton  formlosen 
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festen  Kdrpern  ebtorbirt  wird«  adtardiriet  FFasser,  und 
-wÄnn  ei  endlich  in  die  Zwisohenriame  der  Krjstelle  anf- 
genomnien  wird,  KryntaIhMuer ^  und,  in  sofern  es  dabey 
im  festen  Zustande  erscheint,  Kryttallitati onset a  genannt. 

5.430.  Die  Entstehung  solcher  Verbindungen  des  Was- 
sers findet  auf  sehr  verschiedenen  Wegen  Statt;  bald 
durch  Berührung  geeigneter  fester  Kdrpcr  mit  Wasser, 
bald  durch  Absorbüon  des  Wassert  ans  fencbter  Lvft  (in 
^  welchem  Falle  die  das  Wasser  ansiehenden  Körper  i^gr^» 
skopigeAe  Körper  hetssen) ;  bald  indem  der  feste  K5rper  ans 
irgend  einer  seiner  Verbindungen  in  der  wässerigen  Aufl. 
durch  näher  verwandte  Stoffe  niedergeschlagen  wird;  bald 
endlich  durch  die  Kristallisation  aus  der  wässerigen  AuflÖ' 
aang,  —  Diese  letztere  wieder  erfolgt  bald  durch  freiwil- 
lige Yerdfinatang,  wenn  man  die  wisserige  Aufl.  krjatalli- 
airbarer  Snbatanaen  ao  lange  an  der  Luft  lässt ,  bis  so  Tiel 
Wasser  rerdUnstet  ist,  dass  die  rückständige  Flllss.  nicht 
mehr  alles  aufgelöst  halten  kann ,  und  eben  darum  einen 
Theil  kristallinisch  fallen  lässt;  bald  auch  durch  Abdam- 
pfung des  Wassert  in  höherer  Tcmp. ,  wobcy  die  Vermin- 
denmg  der  Wastermenge  den  gleichen  £rfolg  herbejrfflh- 
ret;  bald  durch  Erkiltnng  der  FlAttigkeit,  wobej  die' auf« 
Idtende  Fihigkeit  det  Wassert  Tcrmindert ,  und  eben  da- 
durch die  Krystallisation  befördert  wird  448);  bald  end- 
lich durch  Hinzufügung  von  Alkohol,  welcher  einen  Theil 
des  Wassers  bindet »  und  also  gleichfalls  das  aullösend«: 
Watter  termindert  o.  t«  w. 

[Hygroskopische  Körper  smd  s.  B.  das  muriumsaure  Calcium- 
oxjrd ,  das  bas.  carbons.  Kaliamosjd ,  und  viele  andere  Sabee, 
dann  das  Raliumozydliydrat  uod  mehrsre  SCuren  u.s.w. 

Bey  der  Krjslallisation  durch  Abdampfung  erkennet  man  den 
Krjrsiailisaiioiupmme  (die  aur  Kiystallisatton  sweckmCssige  Ver* 
mindenmg  des  Auflösemittels) «  bej  einigen  Körpern  an  einem 
aus  Wasserraangel  sich  auf  der  Oberflache  der  Fluss.  erseugen- 
den  krjstalliaischeu  HMutchcn  (bej  Sailen  das  SalzhäuUhen  ge- 
nannt); bej  andern  dadurch,  dass  ein  auf  kaltes IfelaU  gesetx* 
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tcr  Tropfen  der  Flüss.  krystalllslrt.  —  Sind  fieradc  Bcjraischun- 
geu  iu  der  Flüss. so  erhält  man  immer  unreine  Kryslalle ,  weil 
auch  ein  Tlicil  der  Maltcrl.nige  in  die  Krysialle  aufgcnomraeu 
wird.  Dir^s  wird  zum  Tliell  verhütet,  wenn  man  die  FIüss. 
während  der  Krystallisation  schüttelt ;  weil  sodann  kleine  Kiy- 
Stallc  enlsleiien,  die  weniger  Fliiss.  cinschlicssen.  Besser  er- 
folgt die  Reinigung  der  Kiystalle  durch  wiederholtes  Aullosen 
in  reinem  Wasser  und  Krystallisation.  —  "Will  man  grosse  Kry- 
stallc  erzeugen  ,  so  muss  die  Krystallisation  nur  langsam  vor 
sich  gehen ,  oder  die  allmübliche  Verdunstung  ao  der  Luft  ge- 
schehen.  Oder  man  kann  auch  in  an  der  Luft  Tcrdnnstende 
Flnw.  iMreits  gebildete Krystalle  einlegen,  die  rieh  dann  durch 
die  Aasiebuag  de»  eingelegten  Krffialls  Tergrösseni»  Durdi 
dieses  Bf  Ittel  kann  man  sogar  ans  der  Anfl.  zweyer  Salse  eines 
oder  das  andere  zuerst  krystallisiren  machen,  je  nachdem  ein 
Krystall  des  einen  oder  andern  eingelegt  wird.  So  krystallisiit 
aus  einer  AuflSsung  von  6  Th.  warmen  Wassers,  3  Th«  schwe- 
feis. Sodiumozjds  und  2Th.  asots.  Kaltnmoxyds,  dasjenige  Salz 
tuerst,  Ton  welchem  ein  Krystall  eingelegt  wird,  wenn  man 
mit  der  Aufl.  eine  Flasche  voll  lullet,  und. sodann  in  einer  Mi- 
schung Yon  Schnee  und  Wasser  erkalten  lisst.  Feste  Korper 
befördern  überhaupt  die  Krystallisation;  dah^r  sieht  man  FS> 
den  durch  die  zu  krystallistrende  Fluss.  wie  beym  Kandiszucker, 
oder  stellet  Stühe  von  Holz  in  dieselbe,  wie  beym  Alaun  nnd 
Grünspan.  «  Einige  Kdrper  kiystallisiren  sehr  leicht  (die  Salze 
TorzügUch  wenn  die  Basis  yorwaltet),  andere  nur  sdiwierigi 
diese  letztern  können  aber  oft  durch  eine  kleine  Erschütterung 
zur  Krystallisation  gebracht  werden  (§.  335i  2).  —  Salze  die  im 
kalten  und  warmen  Wasser  gleich  aufloslich  sind,  können  nur 
durch  fortgesetzten  Wasservcriust  zum  Kryslallisiren  gelangen. 
—  Die  Kryslallisation  der  meisten  Körper  erfolgt  am  Boden  der 
Geiasse,  weil  die  Krystalle  schwerer  sind  und  zu  Boden  sinken, 
wfihrend  die  dadurch  leichter  gewordene  Aufl.  aufwKrts  strömt, 
und  TOn  der  noch  gesättigteren  schweren  Flnssigkett  verdrängt 
wird.  —  Die  auskriechende  Krys^tallisation  beruht  ofiienbar  auf 
elektr.  Ursachen  (§.3090] 

§.  43 1-  Die  Menge  des  Krystall wassers ,  welche  Ton 
rcrschiedcnen  Substanzen  aufi^enommen  wird,  ist  höchst 
Terschiedcn;  so  zwar,  dass  einige  mehr  als  ihr  eigenes  Ge- 
wicht enthalten ,  andere  nur  ein  Minimam ,  noch  andere  gar 
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keines.  Man  hat  aus  den  bestimmten  Quantitäten  des  Krj« 
•lallwasaert  einiger  Salze  geschlossen!  dassaoch  diese  den 
Geaetien  der  ohemiscbeB  AeqoiTeleiui  folgten,  nndaivar 
dergeiultt  dasa  bejr  den  Salsen  das  im  Krjstallwasser  ent- 
haltene Oxygen  immer  ein  Mnltiplnm ,  oder  Snbmohiplum 
sey  von  der  Oxygenmenge  derßasis,  und  das»  also  die 
Salze  mil  Krystallwasser  den  energisch  -  chemischen  Verb« 
angehörten.  Indessen  spricht  gegen  diese  Ansteht  der  Um» 
stand:  dass  bej  Tielen  Saiaen  jenes  Moltiplum  nkht  anfa«« 
fiaden  ist;  dass  Tiale  andere  bej  Tovsoliiedener  Yemp.  kry« 
ttaUiairend  codi  Terselnedene  Mengen  Wassere  anfiiehmea 
(sebwefels. Sodiamoxyd  krystallisirt  nach  Berzelius  hey 
-f- 30*^0.  ohne,  bey-}-io^C.  mit,  das  mnriums.  Sodium- 
Oxyd  bey  14*^  C.  ohne,  bey —  10*^  C.  mit  Wasser);  dass 
grössere  Krystalle  (weil  sie  htj  gleicher  Masse  mehrZwi* 
sclienrinme  haben)  mebr  Waaser  enthalten  als  die  kkSnen; 
«nd  dass  endlieh  das  Krystallwasser  ans  tielen  Salsen  schon 
dnreb  Zerreiben  frey  wird,  und  also  in  so  grober  Mischung 
vorhanden  ist,  dass  dieselbe  nieht  zu  den  energisch  -  che- 
mischen Verbindungen  zu  zählen,  sondern  vielmehr  auf 
die  Gränze  zwischen  die  mechanischen  und  ehem.  Yerbm* 
dnngen  des  nwOTten  Grades  au  stellen  ist.  (^) 

$*43a.  Waa  endlich  die  Festigkeit  dieser  Terbindttn- 
gen  anbetrifft,  so  ist  dieselbe  ungemein  schwach.  Die  Anf* 
lÖsungen  Terlicren  schon  an  der  Luft  durch  Verdunstung 
nach  und  nach  ihr  Wasser ,  und  noch  schneller  beym  Er- 
hitzen ;  beym  Gefrieren  nird  dasselbe  meistens  rein  als  £ia 
ansgeschieden.  Die  festen  pordsen  Körper  trocknen  an  ,der 
Lnft  ans.  Yiele  Krjstalle  TOrlleren  an  der  Lnfit  das  Kry- 
stallwasser indem  sie  yerwittern ,  aUe  bejm  Erhiteen.  — 
Mehrere  Salse  serspringen  in  der  Hitae  Wasser  rerlierend,' 
oder  yerknistern  (§.  144»  wesshalb  mehrere  Chemiker 
dieses  Wasser  nur  als  mechanisch  eingeschlossenes  be- 
Uachten. 
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Zersetzung  de»  lly  drogeno  xy  de%^  oder 

IFausert* 

§.433.  Das  Waater  wird  «eraeut:  a)  dnreli  elektr.Fl« 
in  Ilydrogengaa  und  Oxjgengaa  (§«6ia «  tf) )  ^)  doit^  neik- 
r«f6  Arioide  welche  ticli  mit  dem  Oxjgen  mm  Oxjden  Ter* 
einigen ,  während  Hydrogen^aa  oder  eine  Verbind,  desael* 

bcn  aiisgescliicden  wird;  und  zwar  erfolgt  dicss  bey  eini- 

geu  achon  in  gemeiner,  bey  andern  nur  in  erhöhter  Temp. ; 

tf)  darch  Aräoide  und  Oxyde  zugleich,  wobej  Salze  vaXr 

stellen  und  Hjdrogeagte»  oder  eine  YerJbmd.  deaaelbeneve* 

goiehiedem  wird;  d^^mn^  mehrere  Yerfaindangea «aas wof 

▲rioiden ,  webey  dea  eine  mal  dem  Oxrgen  ,  daa  endero 

mit  dem  Hydrogen  verbunden  wird;   e)  durch  den  organ. 

Lebensprocess ,  wobcy  dessen  Bestandtheile  zum  Baue  or- 

Iranischer  Theile  dienen  (a.  ü.  Iii.)» 

[Im  b)  Kalium  auf  Wasser  geworfen,  erxeugt  iiaWaiaar  aidi 
aiiflösuidaa  KaUuiuox^dhydrnt ,  uud  Kaliiunhydrogengas,  und 
Ilydrogengas welches  sich  aber  durch  die  erzeugte  Hitac  ent- 
zündet.   Sodium  erzeugt  damit  Sodiumozyd  und  Uydrogengas 

öbnc  Entzündung.  Mangan  eben  so,  aber  viel  langsamer.  Eisen, 
Zink  ,  Carbon  u.  s.  w.  wirken  nur  erst  in  der  Hitze  auf  ähnliche 
Wct.sc  ( 511,  b  ,  aa).  —  Zu  c)  Eisen,  Schwefels,  und  Wasser 
liefern  scliwcfels.  Kisenoxydul ,  Eisenliydrogengas ,  und  Hydro- 
gengas;  Pii()>plior,  Kaliunioxydliydral  uud  Wasser  erievigm 
phospliors.  Kaiiuuitixyd ,  Phospijorhy drogcn ,  uud  Hydrogcugas 
(§.132).  —  Zu  dj  St  iiw  efclkaliuui  gehet  mit  Wasser  in  Schwc- 
feihjdrogen  -  Kaliumoxyd  iibcr.J 

I)  Fmmeiiomen  äet  Hydrogemoxydet  0der  Wa^^ 

9er»  im  der  Nmiur, 

§.434«  r)as  Wasser  entwickelt  in  der  Natur  eine  über- 
aus grosse  Thäligkeit ,  indem  eft  bald  ala  Attilo«miUel  bald 
ala  Ueberfübrungtmittel  auftritt. 

Als  Aoflöamittel  nateratftUt  dateelbe  in  hohem  Kaaaae 
die  Fnnetionen  aller  lebenden  Organiamen;  indem  et  nicht 
nur  den  flüssigen  Zastaad  ihrer  Salle  bewirkt  1  sondern 
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dabey  zugleich  auch  selbst  zum  Thcll  >:crselzt,  und  zur 
Bildung  jener  rätbselhaftea  Geschöpfe  verwendet  wird 
(s*  B.  III.). 

Als  Auflosmittel  und  mecliaiilsches  Ueberführaogsmit- 
tel  sogleich  hingegen  nimmt  dasselbe  —  indem  es  nnnn« 
terbrochen  ans  den  Heeren  TCrdampfet,  nnd  nachdem  es 
als  Thaa ,  Regen ,  Schnee  oder  Hagel  aaf  dem  festen  Lande 

niedergefallen  ist,  durch  die  Bäche  und  Flüsse  wieder  da- 
hin zurückströmt  —  an  allen  Puncten  des  Erdballs  die  auf- 
löslichen  Theile  in  sich,  und  führet  sowohl  diese,  als 
dnrch  mechanische  Gewalt  die  vnanilöslichen  Theile  ^  Ton 
einem  Orte  snm  andern  über:  so  swar,  dass  esanchin 
'  der  unorganischen  Natur  nicht  nur  jene  immerwihrende 
Abwechselung  in  der  Berührung  heterogener  Substanzen 
TCranlasset,  in  welcher  die  Fortdauer  der  allgemeinen  Na- 
turthätigkeit  im  Einzelnen  entspringet ;  sondern  auch  jenen 
kolosalens  Jahrtausende  umfassenden  1  Cjdus  herbeyfüh« 
ret:  in  welchem  unanlhdrlich  ungeheure  Massen  fester 
Theile  Tom  höheren  Lande  unter  das  Niveau  des  Meerea  . 
übertragen  werden,  und  eben  dadurch  —  das  zwischen 
dem  Wasser  und  den  festen  Theilen  bestehende  Gleichge« 
wicht  störend,  zwar  langsam,  und  für  die  kurze  Dauer 
unserer  astronomischen  Erfahrung  zur  Zeit  noch  unbe- 
merkt, aber  ununterbrochen  —  allmählich  alle  Theile  des 
Erdkdrpera  aus  der  Tiefe  des  Heeres  emporsteigen ,  und 
wieder  rersinken  machen ,  nnd  auf  diesem  Wege  auch  die 
fortschreitende  Veränderung  {kr  Erdachte^  und  die  allmäh- 
liche Wanderung  jedes  einzelnen  Functes  am  Erdball, 
durch  alle  Zonen  vom  Südpol  bis  zum  Nordpol ,  und  damit 
sugleich  die  Uebertragung  der  Seemuscheln  auf  die  höch- 
sten Gebirge,  und  der  Reste  der  südlichen  Vegetation  in 
die  Polarlander,  und  endlich  jene  Yeranderungen  im  KU* 
ma  Terschiedener  LSnder ,  und  jene  Terrutschungen  in  den 
Schichten  des  Erdballs  bewirken;  die  heute  noch  den 
Scharfsinn  der  Geognosten  in  hohem  Maasse  in  Anspruch 
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nehmen,  nnd  schon  manche  ahentheaerliche  Hypothese 
ins  Lehen  gerufen  hahen. 

Durch  seine  Ffihigkeit  endlich  beym  Gefrieren  zn  einem 

grossem  Vol.  ausgedehnt  zu  werden  ,  zerstört  das  Wasser, 
indem  es  in  den  Zwischenräumen  anderer  Körper  gefriert, 
sahllose  Organismen,  nnd  die  festesten  Steinarten,  nnd 
wirket  auch  aof  diesem  Wege  auf  die  ewige  Umstaltnng 
der  Erdoberfläche  michtig  ein« 

t)  Amw^mdmng  d09  Hfdrmgenöwj^äe»  oder 

§.  435.  Das  Wasser  findet  durch  seine  allgemeine  Yer- 
hreilung,  im  gemeinen  Leben  wie  in  den  Künsten,  eine  so 
liXnfige  Anwendung,  dass  es  ohne  Zweifel  auch  der  Chemie 
einen  eigenthOmlichen  Charakter  aufdrückt  |  den  sie  nicht 
haben  würde ,  wenn  das  Wasser  kostspielig  wSre ,  nnd 
man  daher  durch  andere  Mittel  die  verschiedenen  Absich- 
ten zu  erreichen  suchen  müsste.  —  Dieser  grosse  Einfluas 
ist  aber  grösstenlheils  auch  von  seinem  flüssigen  Zustande 
abhangig,  den  es  ohne  Zweifel  dem  gebundenen  Araon 
Terdankeu 

Im  gemeinen  Leben  dient  uns  das  Wasser  zunächst  als 
das  einzige  zur  Erhaltung  thierischer  Organismen  unent- 
behrliche Getränk;  denn  alle  übrigen  Flüssigkeiten  ,  Wein, 
Bier  u.  s.  w.  sind  nur  durch  die  Beimischung  des  Wassers 
trinkbar,  und  gana  gewiss  um  so  schädlicher,  je  weniger 
Wasser  sie  enthalten.  —  Ea  dient  uns  femer  als  höchst 
wesentliches  HAlfsmittel  bey  der  Zubereitung  der  Speiden : 
denn  nicht  nur  kochen  wir  vegetabilische  und  animalische 
Stoffe  mit  Wasser,  um  dieselben  einerseits  aufzulockern, 
oder  mürbe  und  geniessbar  su  machen,  und  andererseits 
durch  Anschw&ngerung  des  Wassers  mit  den  aufloslichen 
Theilen  nakrkafU  Brühe»  zu  eraeugen ;  sondern  selbst  bej 
der  Zttberetlung  ffebratener  Speisen  und  aller  Backwerke 
ist  CS  ohue  Zweifel  nur  das  Wasser,  welches  durch  die 
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Bitte  in  Dämpfe  us^edehnt ,  die  Umwandimg  oft.  gans 
QBgenimtbarer  Gemenge  in  die  lehmackliaftetten  Gerichte 
bewirkt ,  etc.  etc*  —  £a  dient  ona  endlicH  snm  fFoMchem 
der  Zeuge,  nnd  anderer  GegenttSnde;  indem  es  durch 

häufig  wiederholte  Berührung  mit  denselben,  die  daran 
klebenden  Verunreinigungen  bald  auflöset,  bald  aach  wäh- 
rend seines  Abiliessens  mechanisch  entfernt.  , 

In  der  Technik  hingegen  ist  das  Wasser  das  am  hau« 
figsien  henfttsle  Agens,  und  die  HannigiaUigkeit  seiner 
Anwendung  so  nnendlich  gross;  dass  der  Chemiker  ohne 
Zweifel  om  einen  grossen  Schritt  Torans  ist,  wenn  er 
sich  nur  erst  gewöhnt  hat,  bcy  der  Bcurtheilung  chemi- 
scher und  technischer  Pi  ocesse  die  Beziehungen  des  Was»' 
sers  nie  aus  den  Augen  zu  Terlieren.  —  Dabejr  dient  uns 
aber  das  Wasser  auf  zwey  Terschiedenen  Wegen ,  nahm- 
lieh: bald  als  mechanischel ,  bald  als  cheaiisches  Halft- 
mittid,  nnd  wohl  auch  oft  in  bejden  Eigenschaften  so- 
gleich. —  In  ersterer  Hinsicht  benutzen  wir  dasselbe 
durch  seine  Schwere  zum  Betriebe  der  Mühlen  und  ande- 
rer mechanischer  Werke.  In  letzterer  hingegen  wenden 
wir  es  durch  seine  chemischen  Eigenschaften  als  Auflöt' 
miMt  AkJMkmpmmiMi  BekeHtm^mitiei ,  nnd  als  indi- 
reetes  Mittel  s«r  Brsemgwnff  mieekamheker  Kraft  auf  che- 
mischem Wege  an« 

[Als  AuJWsmittel  im  Allgcniclucn  benützen  wir  das  Wasser 
mit  Ausnahme  der  wenigen  Fälle ,  wo  geradezu  das  Aräon, 
oder  seltener ,  Alkohol ,  Aether ,  Oehle  etc.  etc.  yerwendet  wer- 
den —  so  allen  Operalionsn  des  si^sn.  nsisen  Weges  i  indem 
wir  die  mitsinand«:  sa  bearbeilettden  Stthtlansan,  oder  wenig- 
stens eine  derselben  im  Wasser  auflösen ,  damit  sie  flüssig,  und 
der  chemischen  Thitigkeit  ftlüg  werde :  und  wir  sind  es  so 
sehr  gewohnt«  manche  Substanzen  nur  im  Zustande  der  wttsseri- 
gen  Aufl«  SU  sehen,  dass  wir  hSufig  —  und  nicht  selten  tar 
offenbaren  Erschwemng  einer  klaren  Einsicht  in  das  chemisdie 
Wirken  der  Körper  —  des  anwesenden  Wassers  günalich  ter- 
gesscn,  und  dssaelbe  oft  sogar  nicht  einmahl  nennen.  So  sagt 
man  S.B.  in  dar  Praxis  sehr  oft:  PhosphorsKurey  Schwefelsittre, 
L  3i 
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Sodmmoxjd,  anstatt:  PhotplionXare-,  SchwefebMare-  und  Sö« 
diumoxydhjdniUufldsuQg  u.  i.  und  verliert  dabey  das  Was- 
ser gfiDzIich  aus  den  Augen.  Es  muss  dahei%  weun  auch  in  der 
Folge  von  jener  bereils  allgemein  üblichen  Abkürzung  oft  Ge- 
brauch» gemacht  werden  wird,  hier  ein  für  allcinahl  bemerkt 
werden:  dass  in  allen  dahin  gehöric^rn  Fnllcn  die  Gegenwart 
des  Wassers  eben  so  gut  vorausgesetzt  wird ,  als  die  desAräons 
(§.26),  und  dass  man  folglich  nllemahl ,  wenh  es  nothfVendi^ 
istf  den  Einfluss  desselben  gehörig  zu  berücksichtigen  hat. 

Im  Einzelnen  hingegen  dient  das  Wasser  olt  als  Scheidemiltcl, 
und  zwar  bald  Verbindungen  des  erst<'n  ,  bald  solche  des  zwey- 
tcn  Grades  zersetzend.  —  In  erster  Beziehung  sehen  wir  i,  B. 
das  neutrale  asotsaure  Wistnuthozyd  bey  setner  AuQösung  ia 
irieleni  Wasser  in  bei.  nnd  CMires  ^Is  setfiiUen ;  weil  das  neu- 
trale S«ls  die  |;rosse  Yerdunnung  nicht  Tcrtrügt  (§§.129,  und 
231).  —  in  zwcyter  Besiehnng  werden  gemischte  Körper  mit 
Wasser  mecerirt,  infundirt,  Ägerirt,  gekocht  oder  destiUirt» 
tun  die  aoflSslichen  Theile  dkmit  tu  verbindten,  nnd  Ton  den 
tinaufSslldien  in  trennen;  wobey  «bery  wenn  die  Gewinnung 
der  erstem  betbnehtiget  wnrde»  «ft  nodi  snr  Entfemnag 
des  Wessen  «ine  nene  Operatioo  Torgenommcn  werden  mnss 
(J.  047)» 

Als  JOfkShtungtimkel  ^ent  das  Wassef ,  Wenli  es  Jnrch  die 
Laboratorien  geleitet  wird,  sur  Abkühlung  der  darin  enthal« 
tenen  Lnft,  und  insbeiondere ,  wenn  es  die  OperationsgeDCsSe 
nrog&bt»  snr  Erkültung  und  Yerdichtnng  der  darin  enlhallenea 
Pimpfe  u.  s.  w.  Nicht  selten  wird  es  auch  mit  andern  Substan* 
len  zugleich  sur  Erzeugung  grösser  Kalte  verwendet  (§.252). 

Als  Beheituingsvehikel  wird  das  Wasser  bald  in  tropfbarer, 
bald  In  g^sfoi-miger  Gestalt  angewendet.  —  In  der  erstem  be- 
wirkt CS  die  Erwärmung  der  Wohnungen,  Glasbau <;rr  etc.  etc. 
Wasserheitzung ^  wenn  es  in  einem  tief  situirten  Kessel  erhitzt, 
und  mittelst  einer  durch  die  zu  erwärmenden  Raiiniü  ,  und  wie- 
der in  den  Kessel  zurück  geführten  nn  talltnen  Röhre,  zur  fort- 
währenden Circulation  (^.251)  gezwungen  wird,  und  also 
durch  Erkältung  in  jeuer  ilohre  der  sie  umgebenden  Luft  Aräon 
miltheilet.  Auf  demselben  Princip  beruht  auch  die  Operation 
des  Beuchens ,  wobey  man  fortwährend  heisses  Wasser  etc.  etc. 
auf  zu  reinigende  Stufl'e  überströmen,  und  wieder  in  den  Wä"r- 
mekcsScI  zurücklaufen  lässt  (§.251).  —  In  gasförmiger  Gestalt 
hingegen  wird  das  Wasser  durch  Erhitzung  in  geschlossenen 
Kesseln,  Dampßtesseln ,  als  IFassergas ,  ff^asserdampf,  enl- 
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Itondea,  und  in  andere  Apparato  übergeleitAt  Man  leitet  di« 
DMaipfc  soIchei*g«ftalt  auf  feste  Substantm,  um  sie  zu  erwti» 
dien,  Dämpfung ,  oder  durch  metallene,  in  den  Wohnungen 
angeJbrachtc  Röhren,  uro  die  crstefn  zu  erwSrmen,  Dampf- 
Juitzung,  oder  in  Flüssigkeiten  die  man  zum  Sieden  bringen  will, 
Damp/Jcochung ,  oder  in  Flüssigkeiten  die  man  bis  zur  Destil- 
lation erhitzen  will,  Dampftlesttllation  (§.  '255,  dd).  Die  De- 
stillation mittelst  Dampf  ist  vorzüglich  in  jenen  Fällen  nützlich 
anzuwenden,  wo  man  mit  Substanzen  operirt,  die  leicht  an- 
brennen, E.B.  bcym  Brannlwelnbrcnncn  aus  Trcstern ,  Obst, 
und  Cerealien:  mit  Erspanm;^  des  Brenumaterials  resullirt  sie 
jedoch  nur  dann,  wenn  duicb  einen  Dampfkessel  mehrere  De- 
stiillrblasen  geheitzt  werden;  weil  sodann  die  Beheitzung  des 
Mauerwerkes  mehrerer  Oefen  erspart  wird« 

Znr  Eruugung  meehmUscher  Kräfte  auf  chemischem  Wege 
•ndlieli  dienl  das  Wasser  bej  aeh^verke/g  durch  Differeiuen 
im  der  TBmpermtmr  C$.251)t  imd  bey  des  Damf^mMchinetu 
Der  wesratliehste  Tbeil  dieser  letstem  bestehet  ans  einem  me- 
tallenen  hohlen,  an  he jden  Enden  TerscUossenen  Cylinder«  ta 
wekkem  sieh  ein  genau  passender  beweglicher  Stimpel  oder 
Kolben  befindet,  welcher  durch  eingelassene  gespannte  Was« 
terdlmpfe  in  dem  GjKnder  bin  und  her  getrieben  wird,  und 
mittelst  einer  daran  befestigten  Stange  auch  ein  Schwungrad 
und  alle  damit  in  Verbindung  stehenden  Maschinen  mit  be- 
wegt Die  Einrichtung  dieser  Yorrichtungen  ist  auch  wieder  in 
so  f^m  fenchiedeD,  als  man  bey  einigen  den  Kolben  dadurch 
in  Bewegung  setzt,  dass  der  Dampf  abwechselnd  bald  an  einem 
bald  am  andern  Ende  in  den  Cjlioder  eingeführt  wird;  wäh- 
rend bey  andern  der  Dampf  nur  auf  einer  Seite  einströmt,  und 
sobald  die  Verschiebung  des  Kolbens  bewirkt  Ist,  durch  ein- 
gespritztes Wasser  wieder  verdichtet,  und  hierauf  (weil  ein 
leerer  Raum  entstehet)  die  rückgängige  Bewegung  durch  den 
Druck  der  Atmosphäre  hervorgebracht  wird.  Die  Wirkung  der 
Dampfmaschinen  ist  immer  um  so  grösser,  je  höher  die  Span- 
nung des  Dampfes  steht,  und  diese  wird  mit  Hülfe  eines  mit 
dem  Dampfkessel  in  Verbindung  siebenden  Barometers  beurlheilt 
QSchw,  J.  XLII.  436). 

Zu  diesen  vcrscluedenen  Absichten  kann  auch  Wasser  von 
verschiedener  Reinheit  verwendet  werden.  —  Bey  chemischen 
Untersuchungen ,  bey  Operationen ,  wo  das  gesuchte  Product 
oder  Educt  mit  Wasser  ausgezogen  wird,  oder  als  Niederschlag 
•rMbetnt,  muss  nothwendig  aUch  chemisch -reines  Wasser  ge- 
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tiommen  werden;  weil  sonst  die  trzcuglcn  Präparate  mit  den 
Beymischuogca  tles  Wassers  verunreinigt  werden  können. 
Zu  vielen  technischen  Arbeiten  ist  es  dagegen  oft  schon  hin- 
reichend »  wenn  der  grös.'rte  Thcll  der  im  Wasser  Torkoramen- 
den  erdigen  Salze  entlerul  wird.  Diese  Absieht  wird  erreicht, 
wenn  man  das  Brunnenwasser  eine  Zeillang  kochen  lässt;  wobey 
die  nur  mit  llüUe  überschüssiger  Carbonsäure  aufgelösten  erdi- 
gen Salze  zu  Buden  fallen ,  während  die  Carbonjikure  «iftwtl* 
chct.  Oder  man  fügt  etwas  gebraonten  und  gelteflbiMi  Kalk 
hinzu ,  welcher  die  Carboni.  Findel »  und  mit  jene»  Sakcn  ao- 
gleieh  niederfült. 

Noch  besser,  und  yorzuglidi  in  jenen  Ftilen,  wo  die  i^ge- 
nennten  erdigen  Salze  nachtheilig  eeyn  wurden»  dient  ein  Zu* 
saU  Ton  bas.  etrbona.  Kalinmosyd;  weil  dieses  die  Basen  iener 
Salle  im  Wege  doppelter  WabUerwandtsohaft  (iidlet,  und  mit 
ihren  SSuren  anflöslicbe  Sake  bildet  ^  In  den  Dampfkeaaeln 
ist  Tiel  Sah  enthaltendes  Wasser  .dessbalb  minder  anwendber, 
well  sich  die  niederfallenden  Sabe  bald  in  Form  einer  Kruste, 
WtustrtUin^  an  den  Boden  der  Kessel  abeetaen,  und  die  schnel- 
lere ZerstSrung  derselben  Teranlassen.  Einen  ähnlichen  Was- 
serstein setzen  die  harten  Wfisser  aber  aueh  in  den  Wasserleir 
tungsröhren  ab.  —  Oft  will  man  auch  nur  dem  faulen  W^asser 
den  unangenehmen  Geruch  benehmen;  zu  welcher  Absicht  XrO* 
ivtta  dasselbe  mit  grohgepulverter  frischgeglühter  Kohle  ver- 
mengte, und  späterhin  ßltrirte.  Stirj^itkn  Luise  ins  be- 
wirkte dasselbe  durch  metallische  Salze,  nahmentlich  iiurch 
Schwefels.  Eisenoxydul ;  welches  ohne  Zweifel  im  Wege  dop- 
pelter Wahlverwandlsi  hafl  die  Producle  der  Fäuhiiss,  .jh  Ara- 
roonlak  ,  Schwefclhydrogen  und  liumussäure  hallende  i^alze 
zerstört.  —  B  e  r  t  h  o  1 1  e  t  Hess  lür  Seereisen  die  Was>orlasscr 
innerlich  verkohlen,  um  die  Verderbniss  des  Wassers  zu  vei- 
hindern.  —  Um  tiüi)cs  Trinkwassir  klar  luid  rein  zu  machen, 
wird  CS  durch  ein  Gemenge  von  Saud  und  Kohle,  oder  auch 
durch  poröse  Gcfassc  aus  Sandslein  oder  gebranntem  Thon  auf- 
wärts filtrirt  {Üingl.  Juuru.  XXXI,  lioj  XL  ,  170). 

Die  Reinheit  des  Wassers  prüft  man  durch  lleagentien.  CA«*- 
misch-reines  fP'nsser  darf  das  Lackmus  nicht  röthen,  sonst  cut- 
bait  es  frtyc  Säure.  YÄn  weisser  Niederschlag  mit  essigs.  Bley- 
oder  Baryumox)  d  deutet  auf  Scliwefds.  Weisse  Trübung  durch 
azotsaures  Silberoxjd  ze'i^ei  Murin msäure  an;  durch  Calcium- 
oxjdauflÖsung ,  Carbonsäure  -,  durcii  bas.  carbons.  Kaliumoxyd, 
eräigc  Salze,'  durch  klcesaur^s  Ammoni^i  CnUiumox/d falze; 
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AoreliibnmnDak,  M^^iimmoxydiaU^  g  dnrcli  bhasauMsEifen* 
OKjrdnkKalinmoxyd,  wcaa  .4er  Nitdonchlag  blau  iit,  SUtnoxyd^ 
wenn  er  bcMiorttlh  erac1ie«ty  Kuftfiaroxyd*  Eine  Beymisehung 
im  Jmmoiumk  verrttli  «ich ,  wenn  metellifches  Kupfer  in  4a» 
Wasser  gesetat  wird ,  durch  blaue  Firbung ;  ist  Sckwefelky 
drogen^oAmndmf  sowirddasVTassermitBleyozydselzen  braun- 
aahwaia  gertbt»  entbÜlesJ^niiutjAire,  oder  andere  organische 
Snbetansan«  so  bewirkt  aaotsauiei  Silberosyd  eine  braunrothe 
FCrbung,  n.&w.  (||.  136  und  I3f )«  —  Oft  genügt  es  auch  nur 
die  Menge  der  festen  im  Wasser  aufgelösten  Theile  zu  wissen, 
in  welchem  Falle  das  Wasser  zur  Tror]<onheit  abgedampft  und 
der  Rückstand  gewogen  wird.  —  Oft  will  man  bey  technischen 
Arbeiten  bloss  das  härten  Wasser  Tom  weicheren  unterscbei« 
den,  zu  welcher  Absicht  ein  Zusatz  Ton  Kaliumoxyd*  oder 
SeifenauflÖsuDg  dient ;  weil  dadurch  das  harte  Wasser  sehr» 
das  weiche  hingegen  wenig  oder  gar  niobt  getrübt  wird. 

L)  H)drogenli)'peroxytl. 

$•436«  Das  ffydroyeni^ffierozyd  {JFoMMehUffiberoxyd^ 
oxygenirie9  fFa9$er^  j4 qua  oxygemata^  Ily  drogenimm 

Ay;7eroxy  /er m)s=sHs  «19,480  ==(5,874  H-|-()4,ia6  O), 
wurde  1B18  von  Thenard  entdeckt,  und  entstehet  nur 
unter  ümsläilden ,  w  o  das  Oxygengas  in  höchster  Verdich- 
tung dem  Wasser  dargebolhen  wird«  und  dieses  letztere 
Biigleich  etwas  Ireye  Säore  enthalt »  und  eine  sehr  niede- 
vig^  Tempenittur  besitst, 

IThenard  stellte  es  dar,  indem  er  ein  Gemenge  von  200 Th. 
Wasser,  untt  beylSufig  soviel  HurinmsSure  als  surSSttigungvon 
iSTb.  Barynmoxyd  binreieben  wurde,  in  einem  Cylindcrf^ase 
,  in  Eis  einkvhlte;  hierauf  in  dieser  Mischung  12  Th.  reines  (yot* 
möglich  carbonsliurerreyes) ,  vorher  mit  wenig  Wasser  zum  fei- 
nen Teige  geriebenes ,  Baryumbyperoxyd  unter  Umrühren  auf* 
löste  (wobey  ifturiums.  Barynmoxyd  entstand,  und  das  über- 
schüssige Oxygen  aa  das  Wasser  trat);  dann  so  lange  conc. 
Sehwefelsäure  eintröpfelte,  bis  keine  Trübung  mehr  erfolgte 
.(und  also  das  Baryumoxyd  ganz  gefällt  war);  dann  die  abge- 
gossene (Wasser,  Iljdrogeuliyperoxyd  und  Muriumsäure  ent- 
haltende} Flüssigkeit  wiederholt  so  oft  mit  neuen  Mengen  Ba- 
ryumbyperoxyd und  Schwefelsäure  behandelte,  bis  90  — lOOTh. 
Baryumbyperoxyd  verbraucht  waren:  worauf  durch  Uebersktti- 
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gmig  mit  Bariiimbyperozjd  &U  «Ii  YeraBTsiiiiguDg  vsrhai^ 
daun  UetaU-  und  Mstalloidoxjdt »  auf  dm  filtrirtn  Fl.  so- 
duu  durch  SchwefckAire  das  BaryumosjpA,  dami  lerncr  dnrdi 
achwefelt.  Sil]»erox7d  diellariiiniiirarBy  und  CBdlich  durdi  Bft» 
fyninozyd  dia  Scliweleli*  cntfai'Bt.  frurdan.  —  Dai  auf  aoldb« 
Weiae  cracngta  oxygenirte  Wastar  anthialt  aua  gegea  i  YolnmeB 
Watsar  nur  25  *—  30  YoL  Oxygengas ,  und  wurda  daher  von 
dem  üherschiissigan  Wasser  mittelst  dar  Sehwefelsüore  und  dar 
LuApunpe  (§.252  d.  Anni.4)  bafirejt;  was  auch  so  weit  gelange 
dass  endlich  die  Flüssigkeit  gegen  iTol.  Wasser  475  YaL  Oxj- 
gengas  enthielt  —  Diese  Operation  hat  ührigens  so  grosse 
Schwierigkeiten,  dass  sie  vielen  Chemikern  misslungen  ist  (ßi£, 
Handh.  Y.  16S6.  —  Schw.  Journal  JÜÜY,  267.  Gilb*  Ana. 
LXIV,  1). 

Auf  einfacherem  Wege,  aber  sehr  verdünnt  und  unrein  —  Je- 
doch zur  Demonstration  seiner  auffallenden  KiLTuschaftcu  brauch- 
har  —  erhielt  Kastner  da.i  oiygcnirle  Wasser,  als  er  4  Loth 
zerrie  benen  (mit  sehr  verdünnter  Azotsaure,  und  hierauf  mit 
\^'as$tT  gewaschenen)  Braunstein  mit  6  Lolh  concentr.  Schwefels, 
(von  60—  70*^  B.)  und  24  Loih  detitillirtem  Wasser  6  Stunden  lang 
bcy  hödistens  60  —  70**  R.  digorirtc. 

Faul  und  de  Martj  haltcu  schon  gefunden,  dass  das  Was- 
ser hey  heftiger  Compression  Oxygengas  absorbirc.  —  Auch  ist  es 
hekaont,  dass  der  Schpce  Oxygengas  absorhirt,  und  das  Schnee« 
Wasser — vorzüglich  auf  die  Schuhe — bleichend  wirket.] 

§.  437.  Bas  (möglichst  conc.)  Uydrogenhyperoxyd  er- 
scheint als  farbenlose,  syrupähnliohe  Flüssigkeit  TOn 
Dichtheil,  welche  im  IvfUeeren  Baume  schwerer  rerdempft» 
als  daaWasaer,  bej— do^  C»  noch  aiobt  gefriert  9  aehwich 
elielerregend  riecht,  herb  bitterlich  •chmeekt«  vnd  dabef 
den  Speichel  verdickt ,  die  Oberhaut  schnell  bleichet,  und 
schon  bey  geringer  Menge  zerstört,  und  eben  so  allePilan- 
iccnpigmcntc  ausbleichet. 

Das  ii  ist  ungemein  lertetsbar  ,  und  entlässt  daher 
•elbtt  in  sehr  niedriger  Temperatur  nach  nnd  nach  daa  Oxj- 
gengaat  bis  endlich  nur  gemeines  Waater  flbrig  bleibt.  — • 
Höchst  sonderbar  und  nicht  selten  sehr  ritbselbaft  ist  aber 
sein  Yerhahen  zu  andern  Körpern.  —  Einige  TCrniehren 
durch  ihre  llinzukunft  dessen  liallbarkeit,   wie  s.  Ii.  die 
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8imn*  -T-  Eüttf;«  s«ig«i  aieli  gms  inaiflGmiit ,  irie  B. 
OIm,  Eimb,  Antimon,  2inn,  Alnnnum*  und dilteiamoxyd, 

Cbromoxjdal ,  Alaun  u.  s.  w.  —  Andere  bewirken  schon 
in  gem.  Temperatur ,  ohne  sich  mit  dem  entweichenden 
Oxjr^en  oder  «nrOckbleibenden  Wasior  zu  yerbincien ,  die 
2ersotjsiiiig^  «ad  diese  erfolgt  oft  Mmoby  d«M  Dotoneiioiiy 
Eathuidiuig  Ton  licht  vnd  El« »  und  eino  Erhitsvng  bit  m 
6op^  €•  Statt  findet;  s.  B.  sehr  rertehiedene  puWerige 
Sobetansen,  alts  Gold,  Silber,  Platin,  Mangan,  Wismuth, 
Hanganhyperoxyd,  Wismuthoxyd  ,  muriums.  Caiciurm-  und 
Baryumoxyd,  thierischer  Faserstoff  u.  s.  w.  . —  Noch  andere 
zersetzen  nicht  nur  das  U,  aondern  lassen  dabey  zugleich 
ahv  eigenes  Ozjgen  fahren,  wie  n.  B.  das  Silber» «  Platin«, 
Gold?,  KereoroxTd  n. s.w.  -r-.  Mbch  andere  endlieh  wen- 
den debey  oxjdirt ,  nnd  binden  entweder  das  sweyte  Atom 
Ozygen  ganz,  wie  z.B.  die  schwefligte  Saure  und  das  Jia- 
riumoxydhjdrat,  oder  sie  binden  nur  einen  Tlieil,  walirend 
das  übrige  O^ygen  als  Qas  entweichet,  wie  z.B.  das  Selen, 
Kalium ,  Sodiom  n.  s.  w.      Durch  galr.  EL  wird  das  oxy- 
genirte  Wasser,  ^e  gemeines  Wasser,  sersetzt.  Durch 
Erhitzung  geht  das  Ozygengas  mit  Aufbraitsen  daron ;  bej 
100^  C.  mit  einer  Art  tod  Explosion  (ilf.  Handb.y.  1536). 

fBej  diesen  Versuchen  ist  die  Vorsicht  nöthig  ,  dass  man 
nur  einige  Tropfen  der  Fl.  in  eine  an  elucm  Ende  zugeschmol- 
zcric  Glasröhre  gicssct,  und  dann  die  zu  prüfende  Substanz 
hinzufügt.  —  Das  Ka  s  t  ne  r*sche  Präparat  (§. 'j^öAnra.)  wan- 
delte die  schwefligte  Säure  schnell  in  Schwefelshure  um  ,  be- 
wirkte die  Hleichung  des  Lackmus,  bräunte  die  grünen  Pflan- 
zen, entband  mit  Manganoxyd  viel  Oxygengas ;  es  wurde  in 
zugeschmolzenen  Glasrohren,  mit  Eis  umgeben,  aufbewahrt. 

lieber  die  Theorie  dieser  sonderbaren  Zt.'rselzuugsfälle  hat 
man  uoch  nicht  in's  Reine  kommen  können.  Wenn  man  indes* 
sen  bedenkt,  dass  in  dem  Uydrogeuhyperoxyd  nicht  nur  das 
zweyte  Atom  des  Oxygens  ,  sondern  eben  dcsshalb  auch  das 
Hydrogen  als  höheres  Aräoid  enthulten  sejn  kann  C§*23)«  und 
dass  solch«  Yerbindangen  schon  durch  die  Attrsction  anderer 
Körper  serfallen  können  C^§.  176  tind  225  d«  Schlnssbem.)!  so 
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ist  sehr  wohl  etazusehen,  woher  nebst  dem  zur  Gasificatloa 
erforderlichen  auch  noch  jenes  Aräon  komme,  welches  zur^-  . 
zeugtui^  von  Licht,  Wärme  und  £1,  eriörderlich  ist.j 

•  438»  Ob  tt  mit  kndeni  Körpant  cnergisch-olie- 
mitch  TcrbindlMr  sej,  ist  ttoeh  sweifelhaft.  AnAings  glaubte 

dicss  indessen  Thcnard  aus  dem  Grunde;  weil  das  Wasser 
bc/  der  Anschwängerung  mit  Oxjgengas  in  dem  Yerhält- 
nisse  mehr  Gas  aufnahm  ,  all  M  mehr  Saure  enthielt «  und 
w«U  aiob  daa  H  ohne  SiaresnaaUi  gar  nicht  damellen« 
und  nvc  wenn  et  etwna  freye  ^ore  enthielt ,  hoeh  0x7^ 
rem  Ueaa.  Kr  betrachtete  daher  dieae  Yerbindnngen  sneret 
als  mit  WasserJ  Terdlinnte  oxygenhie  l^ämren ,  a.  B.  oxyge- 
nirie  Azotsäure  ^  Schee fehäure  u.  s.  w.  —  Diese  Misch un- 
gen  aus  U  und  Säuren,  wie  man  sie  bej  der  Operation 
(§.436)  erhält,  bevor  die  Saure  durch  Silberoxjd  entfernt 
wird,  sind  fähig»  mit  MeUdlea  direot  in  Salae  fibenngehen, 
indem  jene  jinf  Keaten  dea  H  oxjdirt  werden  v.a.w. 

[Das  ist  bisher  imr  Temicfasweise  sur  Bletchung  der  dui-ch 
Sdiwefelhjdrogea  entstehenden  schwanen  Fleekan  anf  alten 
Gemählden ,  und  in  Verbindung  mit  UuriumsSure  als  schnell 
wirkendes  jfteifsiMifte/  in  derMedicin  fiusserlich  angewendet  wor- 
den* Es  wurde  jedoch  als  Bleichmittel  im  Allgemeinen  sehr 
nütsHeh  sejn,  wenn  es  wohlfeiler  au  haben  wire. 

Man  hat  neuerlich  auch  ein  Sjfdro^t^'Svhoj^d  eracblos« 
aen,  weil  lYoL  Wasser  unter  starkem  Druck  nach  Pmul  sVoL, 
nach  ds  Marty  nach  und  nach  auch  mehr  Uydrogengas  auf- 
nimmt, und  nach  JTa^^  n  6  r  eine^fihnlicheAnschwtogemnganclk 
Statt  findet,  wenn  das  Wasser  mchrmahl  mit  Schwefelbydro» 
gen  gas  gesättiget ,  und  der  Schwefel  dann  durch  hineingelegte 
Metalle  geMIt  wird.  —  Diese  Verbindung  scheint  jedoch  nur 
eine  des  swejten  Grades  an  aeyn.j 

a.  Farbiadumgm  de»  Uydrogm»  mit  attder»  Mörperm* 

§.  439.  DasH/drogen  (-  arloid)  ersengt  anch  mit  yie- 

len  andern  Stoffen  eigenthümliche  Verbindungen,  Hydrogen- 
Verbindungen  {Hydrüre^  Ilydreta)^  als:  mitAzot,  Carbon, 
BoroD,  Schwefel,  Selen,  Kalium,  Arsenik,  Tellur,  Mangan, 
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Zink,  Eisen  ond  Mercur.  Diese  Verbindungen  entstehen 
meistens  durch  Zersetzung  des  Wassers  mittelst  solcher 
Ar&oide,  die  ueh  mit  dem  Hydro  gen  rerbinden  können 
({•  leltener  dnreli  unmittelbare  Tereinigung ;  sie  tM' 
in  der  Hegel  tebr  sertetebaTf  nnd  werden  bejr  den  ge- 
ntnnten  Sloffim  Torkemmen» 

[Die  jetzt  herrschende  Schule  der  Chemie  ist  —  um  bcy 
ihrer  Theorie  über  die  Muriumsäure  (s.  d.  Art.)  auslangen  zu 
können  —  anzunehmen  genöthiget  worden :  dass  auch  das  Hy- 
drogen,  gleich  dem  Oxygen,  durch  seine  Vereinigung  mit  an- 
dern Stoffen,  Säuren  erzeugen  könne;  die  man  Hjdrogcnsau- 
ren,  JVasserstoffsüuren  genannt  hat.  In  diesen  Säuren  sieht 
nun  eine  Partcy  das  Hydrogen  als  säurendes  Princip  an>  wäh- 
rend dasselbe  Ton  einer  andern  Partey  aus  dem  Grunde  als  SSn« 
-rmnbftrtt  bcfraAtot  wird,  weil  es  oltfltropositlTar  ist,  als  eUe 
damit,  zu  sogenamitenHydrogensiaran»  Yaibindbaren Stoffe.] 

in.  Verbindungen  des  Hydrogens  auf  der  3.  Stufe 

der  Zusammensetzung. 

44<^*  der    Stnie  der  Znsammensetznng  ite* 

benden  YerbhidiingiBn  des  Hydrogens  erzengen  dnreb  \hte 

Vereinigung  die  Verbindungen  desselben  auf  der  3.  Stufe 
der  Zusammensetzung.  Von  diesen  Verbindungen  kann 
hier  nur  eine  Aeihe,  nahmlich  die  des  bereits  abgehan- 
delten Wassers y  im  Allgemeuien  berttbrt  werden;  wah- 
rend die  übrigen  spiterbin  bej  ibren  nikerenBestandtbei« 
len  Torkommen  aollen. 

Die  fFoferverbindungen ^  Hydrate  {Hydrata)  Warden 
zuerst  Yon  Proust  als  eigcnlhüraliche  Verbindungen  be- 
zeichnet, und  bestehen  immer  aus  Wasser  und  irgend  einer 
andern  gleicb  hoch  zusammengesetzten  Substanz.  In  diesen 
Verbindungen  tritt  daaWaaaer  aucb  bald  wie  eine  Basis,  bald 
wie  eine  Stare  «nf ,  je  nadidem  ea  sieh  mit  Sinren  oüet 
Basen  rereinigt ,  daher  es  aneh  in  einem  Falle  Hydrogen« 
sinre ,  im  andern  Hydrogenoxyd  genannt  werden  kann 
(§•  44)-    Oas  Wasser  rerbindet  »ich  aber  auch  wie  die 
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Sauren ,  nach  dem  Gesetze  der  Multiplen ,  mit  andern  Kör- 
pern; so,  dass  erste  ^  zweyid  ^  dritte  Hydrate  u.  s.  w.  entste- 
hen können  ($.44)*  £•  ist  endlich  nicht  zu  zweifelai  data 
die  Torschiedenaten  Körper  der  3.  Stufe  der  Zutammenae* 
tmiig  Hjdrele  se  bilden  fähig  aiiidt  ^igleich  mam  im  der 
eraten  Zeil  nur  die  der  Sioreii  vod  Oijde  ele  aeloiw  ev* 
kennte. 

u)  Darstellung  der  Hydrate :  o)  durch  unmittelbare  Terbin- 
dung  ;  b)  durch  Abscheidung  des  einen  Factors  aus  sei- 
nen Verbindungen,  bey  Anwesenheit  desWaaaera;  c)  durch 
YereiDigong  fiberoxjdirter  Stofie  mit  Hydrogen;  4^  durch 
Zeraeuong  ilberozjdirier  Steffe  mit  Wetter ;  e)  dnidi 
Tereinigung  der  Hydrogen-Yerfaindongen  mitOxygen;  f) 
durch  Zersetzung  mehrerer  wasserhaltiger  Yerbindnngen 
mittelst  oxydirter  Körper;  ^)  durch  Zersetzung  des  Wassers 
oder  waaterhailiger  Verbindungen  durch  ozjdirhare  Grund- 
lagen. 

[a)  Kaliumozjf  d  und  Calciomezyd  werden  in  Berfihmng  mit  Wae» 
•  aar  oder  fauehtarLuft  au  Hydratens  h)  Zenalztlman  die  Wime» 

rige  Auflösung]  des  Schwefels.  Eiaanoxjdes  mit  Kaliumoxydhj- 

drat,  so  wird  das  Eisenoxyd  ausgeschieden,  verbindet  sich  zu- 
gleich mit  Wasser,  und  fiillt  als  Hydrat  nieder.  Azots.  Kalium- 
oxyd durch  Schwefelsä'urehydrat  lersctBt,  gibt  Azotsäurehydrat ; 
c)  Kaliumhyperoxyd  mit  Hydrogengas  erhitzt,  gibt Kaliumoxyd* 
hydrati  dE)  Kaliumhyperoxyd  mit  Wasser,  gibt  unter  Entbin- 
dung von  Oxygengas  Kaliumoxydhydrat;  e)  Kaliumbydrogen 
mit  0,\ygcngas  oder  alni.  Luft  gibt  Kaiiumoxydhydrat;  f)  Ka- 
iiumoxyd   mit   wasserhaltigen  Verbindungen  entzieht  densel- 
ben Wasser ,  in  Ilydrnt  übergehend;  g)  Kalium  mit  wasserhal- 
tigen Körpern ,  oder  Wasser,  oxydirt  sich  auf  Kosten  von  einem 
Theile  Wassers,  unter  Ilydrogengasentbinduog,  und  verbindet 
sich  mit  einem  andei'n  zum  Uydrate.j 

£iff«MclulUB  dar  Bydntat  Einige  aind  feat,  andere  tropl^ 
her,  andere  gasförmig.  Sie  beaiteen  andere  Eigenaehaf* 
te«  ala  ihreZnthaten;  waa  sieh  Tiivsliglioh  in  ihrer  oft  aebr 

verschiedenen  Farbe ,  und  im  Verhalten  ku  den  Reagea« 
tien  auffallend  manifestirU  Viele  derselben  sind  im  Waaacr 
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sehr  auflöslicb,  e.B.  Kalium-,  Sodiam-,  Calcmmoxjdhj- 
drat,  Muriumsaure- und Azotsäurehjdrat;  riele  nicht,  z.B. 
Siliciam- ,  Kupfer-  und  Kiienozjrdbjdrat»  IKe  üjdralt 
gelm  höhere  YerhiodiiBgm  mtu 

Y)  SifMtangMid« Hydrate:  a)  davehHitee,  l^le H)rilrmte 
.  terüeren  tohon  lo  mitsiger  Hluo  das  Walter  ela  Dampf; 
wlhrend  die  Hjdratbasis  im  Rftdcttande  bleibt ;  z.  B.  das 
Kisen-  und  Kupferoxydhydrat.  —  Andere  ertragen  die 
Glühhitze,  und  werden  endlich  unzersetzt  Terilüchtiget, 
E.  B.  das  Kalium-  ond  Sodiumoxydhydrat.  —  Nock  an- 
dere halten  daa  Waater  ao  innii;  gehondeni  data  ihre  BaaeBf 
TWmWaaaer  getreeot,  gar  nicht  heatehen  kdnnen,  aen- 
dem  bejm  Abgang  dea  Waasera  aveh  aelbat  serlallenf  e.B. 
die  Asotaanre,  Weinsäure,  der  Zucker  und  viele  andere 
organische  Substanzen.  Concentrirte  Azotsäure  zerfällt, 
mit  concentrirter  Sahwefelsäure  gemengt ,  sogleich  in  Oxy- 
gengas  und  azotigte  Saore ,  weil  sie  ihr  Hydratwaaaer  an 
die  Sehwefelatare  Terliert;  b)  dnroh  dem  Wasser  niher 
Tenrandte  «Baaen ,  s.  B«  Kalinmozf d  entaieht  dem  l^en^ 
ozydhydrat  daa  Waaaer,  aelbal  Hydrat  werdend;  c)  dorch 
Araoide ,  z.  B.  Kalium  oder  Sodium  zersetzt  das  Kupfer- 
oxydhdrat ,  indem  Kaliumoxyd  oder  Sodiumoxyd  entstehet, 
Kapferoxjd  Obiig  bleibt »  und  Hjdrogengaa  e&tweieheti 
n*  a.  w. 

44**  Die  H/drate  abd  bey  weitem  noch  nicht  ao 
genan  «nterancht,  ab  ea  sn  wflnachen  wire,  weil  man  aio 
in  der  frttheren  Zeit  fast  gana  ftberaah ,  und  mit  ihren 

Basen  yerwechselie.  Dieser  Missbrauch  hat  sich  auch  so 
•ehr  eingewurzelt ,  dass  es  heute  noch  Chemiker  gibt,  die 
sich  höchlich  ereifern ,  wenn  zwischen  den  Oxyden  und 
Oxydbydraten  der  gebfthrende  Unlerachied  gemacht  wird: 
obwohl  ea  klar  Tor  Angen  liegt ,  daaaman  in  mancherlaj 
Fehler  nod  Irraale  TorCUlen  kann ,  wenn  diese  Yoraioht 
Tomachlastiget  wird.  (^) 

Die  Berichtigung  der  Lehre  von  den  Hydraten  hat  aber 
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aaoh  ihM  «i^tntii  Sekwierigkditiii;  ekioMlü«  mtäk  «•  in 
mMclMta  Fillen  tdiim  ma  viilerMlield«i  ist ,  wi«  i4el  tob 

dem  voi  findigen  Wasser  als  Hydratwasser,  nnd  wie  viel  als 
Kxjrstall Wasser  in  Rechnung  zu  bringen  ist;  und  einmahly 
weil  jene  Fälle  nicht  mit  Bestimmtheit  nachzuweise  n  sind, 
in  ireldiin  die  mit  dem  Wetser  sieh  Teitbiadeiule  Sefceiinc» 
mit  aem  Werner  segleipk  Im  cleppeUar  WeUt er* 

wandtschaft  aemeut,  end  eleo  aidil  ^  Hydiei  gebildet 
inrd« 

In  erster  Beziehung  sprechen  zwar  mehrere  Erfahrun* 
gen  dafür  ^  dass  sich  das  Wasser  zu  den  Basen  wie  eine 
Säure ,  zu  den  Säuren  aber  wie  eine  Basis  yerhält  (§.  aS), 
und  also  bej  der  BUdeeg  derli^jdrate  &  AwSiove  sich  eUe- 
naihl  mit  1  At.  Wester,  «ad  \  At*  Beai»  »ieb^  immer  mit 
eo  Tiel  At*  Weiter  verbinden  werde «  eis  sie  selbst  pestlva 
Atome  enthält.  Man  mdolite  also  glauben,  dass  jene  Menge 
Wassers,  welche  mehr,  als  diesem  Gesetze  entsprechend, 
gefunden  wird,  jedenftUs  als  ikLry stall wasser  in  Rechanng 
SU  bringen  sej.  Allein  mit  diesem  GeteUe  langet  num  ans 
demGmnde  »ebt  aat,  weil  viele  Urper  mebrelt  ein  Hjr- 
dratsa  biiaen  fthig  sind«  —  Ein  tieberer  Selibits  wtrdeber 
ebne  2&welfel  bey  der  Erseugung  der  Hydrate  dnreb  nnnufe- 
telbare  Verbindung ,  aus  der  Veränderung  der  Wai  mccapa- 
cität  (J.  200)  zu  ziehen  BOyn;  welcher  Weg  indessen  bis 
jetzt  Inock  banm  betreten  wurde.  Wir  werden  daher  auch 
meistens  geewnngen«  liejr  Wetter  enthaltpndien  Subsunxen, 
anr  die  ganee  Watsermenge  ansoaeigeiti  nnd  anf  die  Um* 
tertobeidnag  des  Hydratwassers  Tom  Krystallwatser  gar 
niebt  einsngeben ,  wie  et  leidet  .enck  hier  in  der  Folge 
häufig  geschehen  muss. 

Noch  zweifelhafter  sieht  es  in  zweyter  Beziehung  aus  ; 
weil  sich  in  vielen  Fallen  nicht  beweisen  lässt,  ob  sich  eine 
Sebstnnn  elt  tolehe  mit  dem  Wtmer  Tedwaden,.  oder  ob 
eine  Zertetanng  8utt  gefenden  hals  daber.dena  endi  hof 
vielen  bierlier  gehörigen  Teribindniigen  dieCbMtiker  hente 
noch  gelheilter  Meinung  sind. 


IV.  Yerbindimgen  des  Hydrogens  auf  der  4«  Stufe 

der  Zusammeiiselzung. 

$•44«.  Diese  Yerbindimgen,  tt^fdrattabief  n.  ••  w* 
56  und  67)  entstehen,  irie  leidit  euurasehen,  durch 
die  Yereinigang  zwejer  Hjdrste,  und  die  Schwierigkei- 
ten in  der  Bestimmung  der  Wassermenge,  weVche  darin 
durch  den  ersien  Grad  der  ehem.  Anziehung  gebundea 
ist,  müssen  also  natürlich  noch  grosser  se)rn,  als  bej 
den  Hjdraten  ($.440*  selbst  das  Bedürfniss,  die  diess- 
ISUligen  Zweifel  su  lösen,  ist  dringender;  weil  dieselbe 
wasserhaltige  Sohalans  ,  je  nachdem  das  darin  Torkem« 
inende  Wasser  als  Hjdrat-  oder  SLrystallwasser  angese- 
hen wird ,  auf  Terschiedene  Stnfen  der  Zusammensetzung 
gehört.  —  Gerade  dieser  M  ichlige  Gegenstand  ist  aber  bis- 
her noch  unberichligct  geblieben,  ja  kaum  der  Auf  merk' 
samkeit  gewüruiget  worden^  indem  man  sich  begnügt  bat, 
die  übrigen  Bestandtheiie  zur  normalen  Verbindung  con- 
struirt  anzuzeigen ,  und  das  yorfindige  Wasser  wie  oben 
dorch  ein -f- Zeichen  anzuhängen.  Wir  werden  diess  daher 
leider  auch  in  unserer  weitem  Beschäftigung  mit  der  Chemie 
sehr  oft  thun  müssen;  doch  darf  man  dabey  nie  vergessen, 
dass  die  bctreHenden  Verbindungen,  falls  ihr  Wasser,  oder 
doch  ein  Tbeil  desselben,  als  Hydratwasser  nachgewiesen 
werden  sollte,  allemahl  auf  die  nächst  höhere  Stnfe  der 
Znsammensetznng  gehören  (Jlf*  At.  II*  S.e78). 

V,  Yerbindimgen  des  Uydiogens  auf  noch  höheren 

Stufen  der  Zuzammensetzung* 

§.  443.  Da  die  höheren  Stufen  der  Znsammensetzung, 
in  welche  ein  Stoff  eingeht ,  immer  aus  der  Vereinigung 
zweyer  Yon  der  zunächst  niedrigem  Stufe  der  Zusammen- 
setzung herrorgehen ;  so  ist  es  klar ,  dass  dieselben  Zwei- 
üsl,  welche  mhin  (§$*44z  nnd  441)  znr  Sprache  gebracht 
wurden,  sieh  aneh  anf  die  höheren  Yerhindnngen  des  Hj- 
«  drogena  erstrecken  mOssen. 


uiyu.-n-u  üy  Google 


49* 


Ti«rt«t  KapifteK 
A  Z  O  t. 

444.  Dm  A»9t  {der  SHekttof^  Salpeter ttoff'^  Az^- 
/»m,  Niirogenium)  =  A  =  77,086  findet  sich  aU  Be-> 
standtheil  in  vor^^altender  Quantität  in  der  atm.Luft  Tor, 
und  ausserdem  in  geringer  Menge  in  einigen  mineralischen 
SolMtansen»  ia  etwas  grosserer  in  einigen  Pflanzen,  nnd 
in  Bocb  grStterer  in  thieritdien  Urpon«  — *  laolirt  kennt 
man  diesen  Stoff  noch  nieht« 

L  Yerbindungeii  des  Axots  auf  der  i.  Stufe  der 

Zusammensetzmig'. 

^.  44^*  Auf  der  enten  Stufe  der  Zusammensetxong 
Terbindet  eich  das  Asot  ohne  Zweifel  y  wie  da»  Hjdrogen, 
in  mehreren  Yerhiltniaten  mit  dem  Arion;  denn  wir  finden 
daMelbe  eben  sowohl  in  festen«  als  in  üfissigen  nnd  gas- 

l^miigen  Körpern  Tor.  Keines  dieser  Azotaräoide  konnte 
aber  bis  jetzt  isolirt  dargestellt  werden;  -wesshalb denn  auch 
Ton  den  Eigenschaften  derselben  nichts  angeführt  werden, 
nnd  ihre  Bezeichnung  TOr  der  Hand  immer  nur  mit  A  = 
77,o36  geschehen  kann«  Ans  diesen  Umstanden  laset  sich 
folgern,  dass  dieser  Stoff  in  hohem  Maasse  mit  chem,An* 
aiehung  begabt  seyn  mfisse. Die  Asotarioide  erseogen 
eine  sehr  grosse  Anzahl  höherer  Verbindungen,  unter  wel- 
chen viele  gasförmig  erscheinen,  und,  selbst  wenn  sie  in 
höheren  Zusammensetzungen  feste  Körper  bilden  ^  immer 
noch  eine  grosse  Tendenz  zur  Gasform  zeigen,  ja  sogar 
nicht  selten  nnr  Explosion  sehr  geneigt  sind.  Ans  diesen 
Umständen  folgt  insbesondere  wieder:  dase  dies«  Stol^ 
vermöge  seiner  grossen  Verwandtschaft  nnm  Arion ,  mei- 
stens als  höheres  Aräoid  in  seine  Verbindungen  aufgenom- 
men werde  (J,  176) ,  und  eben  in  diesem  Verhalten  eine 
seiner  aaszeichnendsten  £igensfiha£ten  begründet  se/. 


* 


IL  Verbindungen  des  Azots  auf  der  2*  Stufe  der 

Z  usammensetzung. 

I.  FerS.  det  jizoU  mit  Oxjfgm  amf  der  Z.Skfe  der  Zta. 
446»  Hat  A  Terbindet  sich  In  bYerliiltiuMen,  nlliiii« 
lieh  mit  1,3,3,4,5  und  6  Atomen  O ,  und  diese  Verbin- 
dungen heissen  in  steigender  Ordnung,  Azotsuboxydul^  Azot" 
üxyduif  AsMtoxydt  UmierasMtigte  Sämre^  azoHgte  Säure  und 

ft)  Asöttabox^dnl. 

5.447.  Das  Azotsuboxydul ,  AzottnboxydulgM  (Awt' 
pOMi  Stickgas,  Stickttoffgas ^  Salpeteritoffgas^  Stickluft,  phlo- 
igteHeirte  Luft ,  Gas  azoticum,  nitrogenium)  =  A 
s  i77,o3b ns  (43,514  A  4-  66,486 O) ,  wurde  yon  Ruther» 
ford  1771  entdeckt.  Et  findet  rieb  mit  88,986  pCt.  alt  B»* 
•tandtbeil  in  der  •tm.Lnft,  in  geringerer  Menge  eneb  in  ei- 
nigen Mineralquellen,  und  in  den  Scbwimmblaten  einiger 
Fische  vor,  und  entstehet  sehr  oftbejr  der  Zersetzung  azot- 
baltiger  organischer  Substanzen. 

[Ann,  de  chira.  XVIII,  113?  XXIII,  269 ,  273. 

In  naoeter  Zeit  wurde  das  Azotgas  von  den  Chemikern  mei- 
stens als  einfacher  Stoff  an^^esehen,  tmd  mit  N.  (Nitrogenium) 
bezeichnet.  —  Es  mossten  dann,  wie  leicht  einzusehen,  auch 
alle  Oxyde  des  Azots  um  ein  Atom  weniger  Ö  enthalten,  und 
euch  nur  6  Oxydationsstufen  des  N.  angenommen  werden. 

§.  448.  Das  A  wird  dnrcb  ZerseUnng  der  atm.  Luft 
(=  A  +  Ä)  des  unteraasoliglsauren  Ammoniakbydrats  (=  A 
4-  AH^  4-  U)  und  anderer  aiothälli^er  fester  unorgani- 
leber  und  organiscber  Snbsteneen  dargestellt* 

[Aus^r  atm.  Lnft:  «)  wenn  nun  diaselba  mit  Bleyamalgam, 
oder  mit  atnar  conoentrirten  wSsaangen  Auflösung  der  Schwe- 
feUeber  anbaltend  sebutlclt;  wobey  diese  Substanzen  Oxygcn 
absorbirend,  das  X  dar  Luft  inA  desozydiren  ;  und  hierauf 
die  etwa  in  der  Luft  enthalten  gewesene  Carbonsfiure  durch 
Scbfitteln  mit  Kaliumöxjdhydrat  entfernt  werden  kann  ;  h)  durch 
Verbrennung  das  Pbasfbers,  dar  Kobla»  des  Alkohols  in  aun» 
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Lufk,  welche  in  einer  gläsernen  Glocke  pneumatisch  abgesperrt 
ist;  wubey  die  rückständige  Luft,  im  ersten  Falle  mit  etwas 
Plios])hoi',  in  den  bcydeu  niidcrn  mit  etwas  unzci selzler  atra. 
Luft  und  viel  Carbonsäure  vciiiurt  iiiiget  ist:  welche  letztere 
durch  Kaliumoxydhydrat  entfernt  wird.  Aus  dem  M uskclfleisch  : 
c)  durch  Digestion  mit  0*25  AzotsKore  bey  30®  C,  wobey  ia 
Folge  taamHiaariaeW  ZcfMtsiuig  mit  Asoloacydgas  ^«nioreuiig- 
tei  4  MwtIclMl,  und  dbo  durch  Sdiilttalii  mil  mmtt  winwi- 
gen  Aufl.  dct  fdkwefels*  Eistnoxyduls  davon  xn  bcireyen  ist. 
Aus  unterazotigtsaarem  Ammoniak :  d)  dnrch  Erhitzung  seiner 
wHas.  Aufl.  bis  zum  Sieden,  wobej  dasselbe  (Bers.)  gSnzlidi 
in  Wasser  nnd  in  reines  A  lerftllt.  Auch  wird  es  bej  der  Zer- 
•eizttng  des  Ammoniaks  durch  murinms.  üTacli  osydirte  Muriun- 
sKure,  und  bey  vielen  andern  Zersetzungen  ausgeschieden. 

449*  h  erscheint  als  farbloses,  geschmack-  und 

geruchloses  Gas  von  0,976  Dichtheit  (d.  d.  atm.  Luft  =  i) 
{ft0r&*  uud/>ii/oivy).  £s  ist  sehr  elastisch,  aber  zur  tropf- 
baren Form  bis  jetal  aicht  Terdiehtb«r|  seine  Strahlenbre- 
chung  (d.d.  «tin. Luit  k  1)  ss  1^3408  (Bio0i  seine  eigen- 
thamlieh«  Wime  (d.d.  Luft  es  1)  ss  1,0947.  —  Es  wirket 
nicht  auf  die  Pigmente,  und  taugt  nicht  sum  Athembolen; 
ist  jedoch  dahey  nicht  schädlich,  und  tüJtet  darin  einge- 
tauchte Thiere  nur  aus  Mangel  an  Oxygen.  Im  Wasser  und 
Alkohol  ist  dieses  Gas  so  wenig  auÜösUch,  dats  bejde  nur 
0,04a  ihres  Vol.  absorbireo.  Auch  zn  energisch  •'chemi- 
schen Yerbindnngen  seiget  dasselbe  nur  wenig  Neigung; 

•  •  • 

doch  kennet  man  einige,  wie  s.  B.  mit  A,  mit  C  o.  s.  w. 

Das  A  hat  bisher  nur  auf  indirectem  Wege  zersetst  wer- 
den können,  weil  es  durch  sehr  starke  Verwandtschaft 
bestehet.  Eben  darum  kann  es  auch  das  Vcibreanen  an« 
derer  Körper  .nicht  unterhalten ,  und  ist  anch  aelbst  in  ge- 
meiner Temperalnr  nacht  hvennimr ;  so  dass  es  mit  Oxjgen- 
gas  Tcrmtscht,  nnd  mil  elektr.  Fenken  behsndelt,  nnr  dort, 
wo  es  nnmittelbsr  Ton  diesen  letstern  getrofifon  wird ,  sn 
höheren  Azoto\ydcn  verbrennt.  —  Dieses  Verhalten  beruht 
ohne  Zweifel  in  dem  Umstände,  dass  das  \  mit  Beybehal- 
taug  seines  g&naen  AriongeJiaUes  ia  ^  höher a  Oxyde 
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ftbergeh«t,'iuid«lto  &  svrFondatter^erYeriimiiiiiig  er- 
forderliolie  MeB^e  Arfiomi  ($.271)  nleht  abgebmi  kann. 

[Wird  das  A  mit  Oxygcngas  und  Ilydrogcngas  gemischt, 
elektr.  Ftinkca  Ausgesetzt,  so  erfolgt  eiuc  vollständigere  Ver- 
brennung zu  Azotsüurc,  Wasser  und  Ammooiaki  weii  das  Uj^- 
drogengas  viel  Anion  abgeben  kann  (§.413). 

Das  A  ist  zuweilen,  wegen  seiner  Unf;jliigkcil  Oxygen  abzu- 
geben, benutzt  wordeu,  um  dariu  sehr  OAjdirbare  Körj^er  auf- 
zubcwahreii.J 

b)  AsotoxydaK 

^.  45o*  Dm  Azotoxydul  An^oxydulga*  {Stickttoffoxy^ 
dulgtu^  oxydulirtes  Salpelentoffgas  ^  Lustyas^  dcphlogistisir- 
ies  Salpeterytis  ^  oxydirtes  Stickgas^  Gas  ano  ticum  o  xy- 
dulatum)  «  A  =  277,036  =  (27,807  A4-7t,i93  0>, 
koinait  im  frejon  Zostande  in  der  Natur  nickl  ror«  mMhet 
aber  einen  iretentliohen  BeiUndtbeil  der  amt.  Luft  aai| 
und  warde  ron  Pri$iley  1776  entdeckt« 

§.  45i.  Durch  unmittelbare  Terbindang  konnte  das 
Abisher  nicht  gebildet  werden,  es  >rird  daher  immer  durch 
partielle  Defox/dation  der  höheren  Azotoxjde  dargestellt, 

fa)  Wenn  man  Azotoxydgas  mit  Phosphorhjdrogengas  ver* 
mengt ,  oder  über  glühendes  Eisen  leitet ,  oder  mit  befeuchte» 

ten  Etscnspänen ,  oder  mit  ^ciner  Mischung  von  Eisenspinen, 
Schwefel  und  Wasser,  oder  mit  der  Aufl.  der  schwefligtsauren 
Salze j  oder  des  muriurasauren  Zinnoxyduls,  oder  der  Schwe- 
felleber in  Berührung  lä'ssi;  so  wird  das  Azotoxydgas,  indem 
es  Oxygen  abgibt,  in  Azoloxydulgas  uirjgewandcit.  Auch  entste- 
het CS  zum  Tlieil  bcym  Aullösen  des  Zinks  in  Azotsäurc.  Am 
reinsten  gewinnt  man  es,  b)  wenn  reines  azotsaurcs  Ammoniak, 
welches  aus  H,  A  und  O  zusammengesetzt  ist,  in  einer  gläser- 
nen Retorte  langsam  erhitzt,  und  dis  enlweielicntlc  Gas  iil)er 
gesättigter  Kochsal/.auflösnng  aufgefangen  wird.  Das  Salz  wird 
hierbcy  rein  in  Wasser  und  Azoloxydulgas  zersetzt,  indem  sieh 
das  O,  iheils  mit  dem  H,  thcils  mit  dem  A  verbindet.  Hat  man 
jedoch  zu  gi-osse  Hitze  angewendet,  so  findet  auch  eine  Ver- 
unreinigung mit  Azotoxydgas  und  Ammoniak  StattJ  und  war  das 
Salz  mit  Muriumsäure  verunreinigt,  wohl  auch  mit  rauriums. 
6fach  oxydirter  IIuriumsiitu*e.J 
L  32 
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.  §•  45s*  Das  A  «Mohtfini  «U  farbloses^  gemchlote«, 
schwach  afiaalich  achmeekeniet  Gas,  tob  i3*7  Oiduhieit 
(d.d.  aini.Liilt  a  i).  Es  bricht  daa  Licht  (d.  atiii»L,ss  i> 

=  1,710  {Üulong)^  seine  relatite  Wirme  ist  as  t,8CM. 
Es  lässlsich  r\aiC\i  F araday  durch  einen  Druck  von  5o  Atm. 
sur  wasserhellen  tropfbaren  FI.  verdichten ;  die  bej  —  a3**  C. 
noch  flüssig  bleibt.  —  Wird  dieses  Gas  eine  kurze  Zeit 
hindurch  eingeathmet ,  ao  erseogt  ea  nach  Berz*  einen  an* 
genehmen  Banach,  welcher  bald  ohne  nachtheüige  Folgen 
wieder  Terschwindet  (daher  der  Nähme  Lvstgas) ;  hej  iSa- 
ger  fortgesetztem  Einathmen  erfolgt  aber  Bewnsstlosigkeit 
und  endlich  Scklagiluss. 

[Bey  diesem  Versuche  muss  das  Gas  durcliaus  rem  sejn ,  nnd 
sogar  keine  atm.  }ju(t  enthalten,  nnd  selbst  aus  der  Lunge  die 
atm«  Luft  vorher  nu^gestosscu  werden.  —  Oft  l>aben  sich  dabey 
aber  auch  sehr  Uöac  Folgen,  als:  Dopjielsehea ,  belüge  Olni- 
macblen ,  Inng  tiaueruder  Koj)lschnK  ri  und  Rascrey  eingcliin- 
dcn  J  was  niari  der  Verunrelnii^tmg  des  Gases  luil  nun  iumsaii- 
rer  öfaf'b  ovydirlor  Muriumsiuirc  ziisclueibt  ;  wie  sie  Statt 
findet,  wenn  dn><  axots.  Ammoniak,  ans  welchem  das  Gas  ci*- 
zeugt  wurde,  au:»  mnriumsüui'ehaltigor  Azotsäure  bereitet  wur* 
den  war.J 

•  Dieses  Gaa  ist  nicht  brennbar«  «ntethllt  aber  das  Bren* 
nen  anderer  K5rp^r.  Anf  organische  Pigmente  wirket  ea 
nicht.  Es  wird  vom  Wasser  (1  Vol.  W.  V4  Vol.  Gas) ,  Al- 
kohol (i  Vol.  A.  1  y^YolGas),  Aelhcr,  von  den  Oehlcn  und 
der  Kohle  absorbirt.  —  Auch  ist  es  höherer  Verbindun- 
gen fähig. 

Das  Ä  wird  sersetst:  a)  durch  Elektrisimng 
oder  Leitung  dnrch  glfihende  PorEellanröhren;  wobey  es 
in  Aiotsttbozydnlgaa,  Oxy gengas  ond  wenig  azotigie  Saure 
lerfilU;  6)  durch  Tiele  oj^dnrbere  Stofifo,  die  et  «nf  A 

desoxydiren, 

[Ein  glimmender  Span  brennt  in  diesem  Gas  wie  im  Ozj- 
gengns.  Andere  Körper»  s.  B.  eiuc  Stahlleder»  thun  diess  nur 
bej  höherer  Temperatur.  —  Mit  Hydrogengas  goniscbt»  ter- 
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puiTi  t  dasselbe,  dnrcli  elcktr.  Funken  oder  Erhitzung,  7ti  Wasser 
iiiul  Axolsiiboxycliilj^as  :  cljcn  so  mit  andern  hrcnnlmrcn  Gasar- 
lon.  —  Mit  l/j  Phosj.lioi  IiydrogeiigAs  iui  INlAxiuMiiii  gemengt,  de- 
tüiiirt  es  erst,  wenn  d;is  Gefass  an  der  Ijuft  ^'cölFnct  wird; 
weil  diese  die  Ent/-üudung  licy  der  Bgrüliriiug  einleitet,  und 
dieser  schöne  Versuch  ist  gefahrlos,  wenn  man  mit  2  —  3  Ku- 
btk  ZoUcu  operirt.  —  Von  der  so^cnanutea  raucheniirn  Salpetei - 
siare  wird  es  nach  und  nach  absorbirt,  weil  es  Oxygen  au 
das  dann  enthaltene  Azotoxydgas  abgibt ,  und  aiotigte  Säure 
erzeugt.  ^Schweig,  Journ.Vn,  2Ö0). 

Schwefligtsanre  Salze,  Zinnosydul-  und  EisesesjdolflBlae,  Azot* 
«sydgas  und  dgl«  aersetzcn  dieses  G«i  nicht»  awaer  wcna  e» 
durch  die  Bejmci^uiig  Toa  AzottuhmqfduIgM  weiter  eusgedehnt 
wird  (s.  f.468  ßO} 

c)  Azotoxjd« 

/|54.   Des  Afioioxpdy  A%oioxpdffa»  {SHekoxydgaSy  oxy^ 

tliries  SüJpcterstoffgas^  Stickstoffoxydgas^  Salpetergaa ,  G  an 

•  •  • 

ni  ir  o  s  u  tfis  Gas  azo  ti  cum  oxy  datu  ni)  =  A  =  377,086 
BS  (20,481  A  4-  791^690),  wurde  «nerat  von  Haie 9  be- 
merkt, Ton  Priatlejf  al>er  177t  genauer  untersucht« 

455.  Bai  A  kommt  in  der  Natur  nicht  Tör ,  es  enl- 
•tehet  jedoch  sehr  oft,  wenn  Asotsiure  oder  asotigte  SSure 
mit  oxjdirbaren  Stoffen,  yorzuglich  mit  Metallen,  behandelt, 
und,  indem  sich  diese  oxydiren ,  und  oft  mit  einem  l'hcil 
der  unzersetzten  Säure  zu  höheren  Verbindungen  zusam- 
mentreten, desoxjdirt  wird.  —  Auch  entstehet  datselbei 
wenn  man  Ammoniakgas  Aber  glühendes  Hanganhjperosjd 
oder  bas.  schwefeis.  Eisenoxjd  leitet;  wobej  das  Ammo» 
aiak  diesen  Snbstansen  Oxjgen  enttiebet  und  in  Asotoxyd 
nnd  Wasser  zerfallt. 

[Es  ist  sehr  schwierig,  reines  Atotozydgas  darzustellen,  weil 
einmahl  die  Azotsäure  bcy  zu  starkem  Erhitzen  sehr  leicht, 
zum  Theil  auch  bis  zu  Azotsuboxydul  desoxydirt,  und  das 
entstehende  Gas  oft  auch  mit  den  gasförmigen  Oxyden  der  ver- 
wendeten Substanzen  verunreiniget  wird,  z.B.  mit  Carbonsäure, 
wenn  die  Substanzen  carbonh.üllig  waren.  Am  reinsten  erhalt 
man  es  noch ,  wenn  Kupferspaoe  in  einem  üui  vollgefli^iu:n 
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GettkM  mit  WXii.  AiDlsinra  (tob  1,2  bis  l,a  DichlbMl)  über- 
goiMn  und  gdinde  erwSrmt  werden ,  und  das  sicli  entbindende 
Gas  (zur  Entferaung  der  atm.  Lud)  über  BUSgekocltteiiiVfa!:ser 
mit  der  Vorsicht  «ofgefangen  wird,  dass  man  die  ersten  durch 
die  in  dem  Apparate  rorfindige  atm^Lnft  gelkrbten  Theüc  eat- 
treichen  läset 

456*  Das  A  erioheint  alt  £u>bloiet  Gas  tdh  1,039t 
Biclitlieit  (d.  d«  atm.  Luft  =  1).  Es  bricht  das  Lieht  (dia 

atm.Luft=  1)  =  i,o3o  {Dulong)^  reagirt  nicht  sauer  auf 
die  Pilanzeopigmente  ,   färbt  aber  thierische  Theile  gelb, 
wirket  beym  Einathmen  tddtlich  ,   ist  unfähig  selbst  za 
brennen»  vnd  bringet  brennende  Körper  im  Allgemeinen 
sogleicb  snm  Erldscben ;  Termag  jedocb  das  Brennen  eini- 
ger 8nbstanzen  sn  nnterbalteta  (s.     kS'j),       Die  merk- 
würdigste Eigenschaft  dieser  Gasart  zeiget  sich  hey  ihrer 
Vermischung  mit  Ox} gengas  oder  ottn.  Luft;  Mobey  sie 
augenblicklich  orangerolhe  Dämpfe  erzeugt,   vrcil  das  A 
Oxjgen  aufnimmt ,  nnd  in  gasförmige  azotigte  Säure  über- 
gebet, nnd  also  9\%Heage»9  anfO  gebrancht  werden  kann. 
Das  Wasser  absorbirt  Ton  diesem  Gase  nach  Dalton^t^ 
nach  Henry  V20  *eino8  Volnmens;  anch  than  diess mehrere 
Oehlc,  die  Kohle  u*  s.  tv.  Es  bildet  auch  hühere  Verbia* 
düngen  (j.  4^)* 

§.457«  Das  4  '^^^  zersetzt:  a)  dnrch  Elektrisirang 
Uber  Wasser»  ivobej  dasselbe  in  Azotsnboxydnl  nnd  an  das 
Wasser  übergebende  Azotsanre  zerfallt  |  ^)  dnrcb  ozjdir- 
bare  Sobstanzen ,  die  ihm  Q  entziehen  |  und  es  bald  za  ^ 
bald  zu  A  desox}  dircn. 

[Mit  Srhwnfelhydrogcn-  und  riiospliorhydrogcngas  gemengt, 
wird  das  Azotoxydgas,  unter  Absntz  von  Srhwefcl  oder  Phos- 
phor uudWasserhildung,  in  Azotoxydulgns  uingewaudcll ,*  die- 
selbe Veränderung  erleidet  es  durcli  schwefligts.  Salze  und 
Oxydulsalzc  (§.  45l).  —  Mit  Ilydrogengas  gemengt,  und  frisch 
geglühtem  Plalinsrhwanim  ausgesetzt,  wird  es  £U  Ammoniak 
und  Wasser  verdichtet  J  auch  verbrennt  dieses  (iasgemcngc, 
wenn  es  cni/ütulet  wird,  mit  grüner  Flamme,  oder  detonirt 
bej  woiil|jeiruüeucm  Veiiialtnisse  heftig*  —  Eotzündclcr  Pbos' 


Digitized  by  Google 


pbor  brennt  in  diesem  Gas,  Phosphonlart  imdAimlmiboixydiil 

erzeugend,  fast  so  lebhaft,  wie  im  Oxygcngai*  Brennender  Seh we  • 
fei  erlischt  dai  iii,  und  der  Plioiphor  entzi)ndet  sich  in  demsel- 
ben schnell.  Conc.  Azotsäure  von  1,4  Dichtheit  absorblrt,  nach 
Pristley^  0,90  ihres  Gewichtes  Asotozydgas ,  und  bildet, 
indem  azotigte  Säure  entstehet,  eine  zuerst  griinc,  dann  rothe 
Flüssigkeit.  —  Von  den  Auü.  des  schwefcU.  und  rauriums.  Eisen» 
oxyduls  wird  es  iu  Menge  absorbirt ,  mit  brauner,  fast  schwar- 
zer Färbung;  weil  wahrscheinlich  eine  YerbioduDg  voa  Azot" 
oxjdul  und  Eisenoxyd  entsteheL 

d)  Unteraeotigte  Säure; 

§.  458.  Die  unterazotigle  Säure  {unieriälpetrige  Säure, 
in  neuerer  Zeit  von  mehreren  Chemikern  auch  salpeirigte 
Säure  y  Act  dum  ttitroium  genannt,  acide  hyponilreux 
der  Franzosen)  a  Ä  ai  477,036  s  (16,149  A-|-83,86iO)» 
wurde  snertt  ditrok  Bag^LmtMa^  npä  Puion^  von 
der  späterhin  anxnlflhrenden  azotigten Säure,  mit  welclier 
sie  bis  dahin  Terwechselt  worden  war,  unterschieden. 

4^9.  pie  A  ist  ganz  rein  noch  nicht  dargestellt«  Mit 
A  Termiseht»  entsteht  sie  naeh  Üulomg^  wen»  »in  tVoU 
Ozjgengas  mit  etwas  mehr  als  4  YoL  Aiotezjdgaa  ver- 
mischt ,  im  troel^en  Znstaode  bis  an  eo®  C  in  gebo- 
genen Glasrühren  erkältet.  £s  yerdichtet  sich  dabcy  eine 
dunkelgrüne  Flüssigkeit,  die  flüchtiger  ist,  als  die  azo« 
tigte  Säure*  Wird  dieselbe  gelinde  erwärmt »  so  gehet  die 
X  in  Gasfbvm  fiber,  während  aaotigte  Sinre  mit  gelbei^ 
Farbe  im  Rfickstande  bleibt;  woran»  man  geschlossen  hat| 
dass  die  tropfbare  A  blau  seyn  müsse. 

[Diese  Säure  entstehet  auch,  wenn  ein  Gemenge  von  1  Vol. 
Oxygengas  und  4  Vol.  Azotoxydgas  mit  Kaliumoxydlauge  oder 
andern  Basen  längere  Zelt  In  Berührung  ist;  oder  wenn  man 
a/.üts.  lilc}  oxyd  mit  Bl«  y  koclict  u.  s.  w. ,  ist  aber  sodann  an  die 
baseu  gebunden.  —  Sie  wird  auch  allemalü  gebildet,  wenn 
Azotoxydgas  mit  conc.  Azotsäure  zusammen  kommUj 

460*  Die  gasförmige  ^  dnnkelrdthlieh 


502 


{i^lbet  Gm  8ir,  weleliet,  tn  derliiiftiwrdfliittMijl,  tdiiMlI 

roth  wird,  und  sicli  liierauf  nur  durch  sehr  grosse  Kälte 
wieder  verdichten  lasst.  Sie  ist  zum  Athemholen  untaug- 
lich,  färbt  thierische  Theile  gelb,  und  ist  cor  Bildimg 
höherer  Yerbindungeii  geoeigt  ($*47o)* 

Diese  Säure  ist  sehr  sereetsher«  Sehoii  durch  Ter- 
misehmig  mit  Wasser  serAllt  sie  imter  Aufbrausen  in  eine 

•  •       •  •  * 

■  •  •         •  •  7   

Mischung  von   \,  A  und  Wasser,   während  Azotoxydga» 

entweichet.   Dieselbe  Zersetzung  erfolgt  auch  hcym  Vcr- 

snche.  diese  Säure  unmittelbar  mit  Basen  an  rerbinden.  Sie 

III 

ut  überhaupt  sersetxbarer,  als  die  A,  und  Termehrt  eben 
darum  die  osydirendc  Wirkung ,  venn  sie  letalerer  bey« 
gemischt  ist« 

(^Gilb,  Ann«  LYIU.  29,  53. j 

e)  Azotigte  Säure. 

$•461«  Die  aaoHgtB  Säme  (jm^teirigie  SUmrß^  maw^U- 
kmmmemeSalffetßnäme^jieidum  miirotum  (älteres),  aeide 

nitrevx  der  Franzosen)  =  A  ==  677,086  5=  (i3,35o  A  -|- 
8(),()5o  O),  wurde  von  aSV^^  <•  r 1774  zuerst  bemerkt,  später- 
hin hauptsächlich  Ton  Üulong  und  Miitc Aeriicä  wei- 
ter untersucht» 

[Diese  Säure  wird  |etst  yon  mebreren  Chemikern  nicht  als 
chie  eigenthnmlidie  Ozydstionsstnfe  des  Azots ,  sondern  als 

eine  DoppelsKure  aus  iraterssotigter  und  AsotsiUfe  ax  4  -f*  A 
ungesehen»  uimI  salpetrigtsmmre  Salpetersäun  genannt  Als  Ho- 
tiT  Itir  diese  Ansicht  spricht  Torsuglich  die  Erfahrung ,  dass  die 
azotigte  Säure  bisher  als  solche  mit  den  Basen  nicht  sn  Selsen 
▼erbunden  werden  konnte,  sondern  Tiehnclir  bey  jedem  dless« 

lllltfgen  Yersuebe  in  4',  4  und  Ä  aerftllt.— Dagegen  spricht  aber 
auf  der  andern  Seite  der  Umstand,  dass  in  derOzjdatiottsreihe 
des  Asets  ein  GUed  fchlt,  sobald  man  die  aaotigte  Säure  als 
Deppelilttre  behandelt  —  Es  ist  übrigens  iber  diesen  Gegen* 

stand  schwer  SU  entscheiden,  da  sich  die*A»  wenn  man  willi  ohne 
Störung  der  Bestandtheilmhältnisse  andi  als  eise  Terbindung 

uus  2  A  mit '4  betrachten  lässt.] 
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{.  4(>2.  Die  \  wird  dargestellt:  d)  wenn  man,  nach 
Üuiomg^  %  Vol.  Ajsotoxjdgas  mit  etwas  mehr  aU  i  Yol.  Oxf- 
gangaSf  «nterVermeidang  aller  FenditigkeitTenDengt«  «nd 
in  einer  stark  erkilteten  Glasröhre  rerdichtet.  Die  Flfissig* 
kelt  erseheiftt  grfinlichgelb,  dorch  Bejmischang  ven  etwas 
Af  die  sich  aber  sehen  beym  Ausgiessen  in  ein  anderes  Ge- 
flss  TerAfichliget,  und  die  A  mit  gelber  Farbe  znrflcklasst; 
6)  %eiin  die  eonc.  asotlgts.  Asocslnre  (§.  479,  s)  sehr  langsam 
•US  dem  Wasserbade  so  fange,  in  eine  bis  nnter  — >  10^  C. 
ericilteve Vorlage,  «berdeitiitirt  wird,  bis  der  Rückstand  bej- 
juJie  angefärbt  erscheint.  Man  findet  sodann  in  der  Vorlage 
swey  Flässigkeiten  übereinander;  deren  obere  ans  A  mit 

•  •  •  •  •  • 

unr  wenig  \  vernnreinigt,  die  untere  hingegen  aas  wenig  A 

und  Yiel  \  bestehet,  so  zwar,  dass  crstere  schon  mecha- 
nisch abgesondert  werden  kann  (Mii9ek6riich). 

'  [piese  Stfiire  entstehet  anch  allcmahl,  wenn  die  AzotsSuns 
unter  Umstünden  frej  wird;  wo  das  zu  Ihrem  Bestände  noth« 
wendige  Hydratwasser  mangelt ;  diess  geschieht  x  B.  wenn 
man  trockenes  azots.  Bleyoxyd  in  einer  Rctorlc  bis  mm  Roth- 
gltthen  erhitzt;  wobey  die  frej  werdende  Azotsäure  in  Ozj- 

gcngas  und  %  zerßillt,  welche  letztere  in,  aur— 20^C.,  erkaU 
teten. Vorlagen  Terdichtet  w«>'den  kann.  —  So  entstehet  dieselbe 
auch  bcy  der  Darstellnng  der  azotigts.  Azotsfiure  (|.472f  ^«J 

5.  4^)3.    Die  A  erscheint,  nach  Uulon^,,  in  p;emciner 
Temperatur  des  Sommers,  als  eine  gelbrothe  tr<)pn>are 
Fl.  Ton  1,45 1  Dichtheit.  Beym  allmähligen Erkalten  variirt 
•ber  ihre  Farbe  so ,  dass  sie  bey  +       C«  orangegelb ,  bey 

gelb,  bey  —  10^  blassgelb,  und  bey  —  so*  nngelarbt 
Ist  9  und  endlick  bey  40*  au  einer  weissen  Masse  erstant. 
Sie  siedet  schon  bey  -f*  28°  C,  indem  sie  als  dunkel  orange- 
gelber  Dampf  entweichet.  Sie  besitzt  einen  scharfen,  süssH- 
chen,  die  Organe  schnell  abstumpfenden  Geruch,  und  sehr 
atzendsauren  Gesebmack,  ist  zum  Athmen  untauglich  und 
kachataehidiich,  rdthet  das  Laekmna,  und  fiuc^  Uiieriacbe 
Tbeile  gelb«  —  Hdhere  VoriModnngen  dieser  62iire  kennet 
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man  noch  alclit  (^.4^0*  ausgcnomiM  dns  aiit  Aifpttften- 

hjrdrat  (§.  472,  3).  '  • 

[Die  Vti. III  Jolling  der  Farbo  bcy  yerschledeiier  Xenpcrtlvr 
deutet  vielicidit  aul  ^6er$et2iuig  hxu  Ci*464;)*J 

$•4^4*  Die  ▲  «ird  nrsettts  a)  dmk  «sydirlNm 
Stoffe,  die  sie,  Ozjgen  bindena ,  Hi  iiledrigere Oxyde dei 

Azots  umwandeln;  ö)  durch  Wasser,  oder  llydrogcn  ent- 
baltende  Substanzen  (in  so  fern  diese  Wasser  erzeugen), 
und  durch  Aikalie» ;  welcbe  remöge  ihrer  Yerwaadtachaft 
«ur  Asotsiore,  die  A  in  jkeets*  vnd  niedxigere  AmMxj^ 
serfallen  neelieD  ,  und  lidi  sngleieli  adt  der  Aeetiitii» 
Terbinden. 

[(i)  Kalium  entzündet  sich  in  der  gasrormigen  azotIt,'tcn  Säure, 
mit  rother  Flamme  brennend.  —  Sodium  oxydirl  sich  oliuc  Fcuci« 
crschcinung.  —  Kupfer  und  andere  M(  talle  ojtydiren  sich  nor 
langsam,  schneller  im  glühenden  Zustande,  indem  die  Säure 
aul  Azotsuboxydul  dcsoxydirl  wird.-^  Glijumcnde  Kohle  hrcnnl 
darin  mit  inibcm  rothcm  Lichte. 

Wird  die  a/otit,'le  Säure  nach  und  nach  mit  Wasser  Ter» 
mischt,  so  färbt  sicli  die:>clbe  zuerst  gelb,  dauu  grün,  daim 
bJau,  und  wird  endlich  farblos;  indem  zugleich  anfangs  mehrt 
und  m  demVcrhähuissei  als  mehr  Wasser  hintakomint ,  immer 
weniger  Azotoxydgas  entbunden  wird ,  und  mit  der  Luft  rotte 
DXmple  erzeugt«  Diese  Erscheinung'  gründet  sich  darauf,  da» 
suerat  ein  Theii  der  asotigten  Siure  dem  andern  Ozjgen  ent« 
siebet,  und  ab  Asota.  mit  dem  Waaser  amn  Hydrate  Terbaedca 
wird;  wldbrend  der  andere  auf  unlcraiotigte  SCare  deaexjdii^ 
«ich  mit  dem  Wasser  weiter  aersetsend  (f,4(So)  in  Tiel  Asalp 
ozyd  und  wenig  azotigte  und  Azotsfiure  ubergebet:  in  wclcl^*'' 
Mischung  sodann  durch  das  neu  hinzukommende  Wksser  immer 
wieder  die  azotigte  Stfore  weiter  aerseUt  wird,  bia  sie  end- 
lich gaas  in  Amlalinrehjdrat  und  entweichendes  Azotoxydgas 
umgewandelt  worden  ist  Der  Wechsel  der  Farben  insbcsen- 
dere  hfingt  von  dem  Umstände  ab:  dass  anfangs  in  der  Flüssig- 
keit die  gelbe  Farbe  der  azotigtcn  Saure  durch  etwas  absorbir- 
tcs  Azotokydgas  gelbroth  erschien  ,  aber  weil  dieses  Gas  durch 
das  erste WaS9er  aasgetrieben  wurde,  ins  Gelbe  überging  J  d»$s 
apitcrfain  ans  der  gelben  Farbe  der  ezotigten  Säure  und  der 
hbiiMB  dmr  entetehandcn  unteresetigtea  Stture  GcUn  entstand. 
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imd  Boeh  «plterhfiif  als  mIi«i&  der  fintteM  Aidlskttri  mir  aoch 
ctwM  untcmzotigte  SSiire  Torhaad«!  war  9  nur  die  blaue  Farbe 
der  letzteren  siebtbar  blieb,  «—  Wird  die  azotigte  Sfiore  mit 
wiiss»  Scbwefelbydrogen  susammcngebmebl ,  so  ftlk;  Scbwefel 
nieder«  inden  Wasser  entstehet.  — 

Leitet  man  die  gaslomüge  Süure  auf  reines  Baryumoi^di  so 
cntstdiet  (nach  Dtilong)^  indein  sie  ganz  absorbirtwird,  azot- 
kaures  ijind  unterazotigts.Baf3mmoz7d>  —  Wird  sie  in  concKa- 
liumozydauflosung  getrieben,  so  entsiebet  azotsaures  und  unter* 
azotigts.  Kaliumozyd,  indem  Asotozydgas  entweichet  (fcAw.J. 
LXm,  109).] 

0  AzotsSare. 

petersäure  f  ^  cid  um  ui  ir  i  c  u  vi)  =  A  =  677,o3(>  =(11 ,878 
A-|-08,62a  O),  ist  im  isolirtcn  Zustande  nicht  tiarstellbar; 
indem  sie  nur  in  Yerbintlung  mit  andern  Körpern  bestehen 
kann,  und  bejr  ihrer  Abscheidnng  sogleich  in  azotigte  Saut« 
«nd  Asotoigrdgat  serfallt.  Si«  kommt  daher  im  Irejen  Zu« 
Stande  in  der  Natur  nicht  vor,  urohl  aber  an  Basen,  s.BL 
an  Kalium-,  Sodinm-,  Calcium«  nnd  Hagniumoxyd  gcbun* 
den ,  in  Gestalt  der  azotsauren  Salze.  —  Was  wir  über  die 
Eigenschaften  dieser  Säure  wissen ,  gilt  also  eigentlich  nur 
von  ihrem  Hjrdrate  (§•  47a) ,  und  ihre  Zusammensetzung 
inebesoodere  hat  man  durch  die  Zenetsvog  ihrev  Yerhin- 
dungen  ersdhlowen. 

2*  F^rbindungtm  des  A%ots  mit  Hydrogen. 

§.  466.  Es  scheint,  dass  sich  das  Asot  mit  dem  Hjdro» 

gen  in  3  Verhältoissen  vereiniget,  und  folgende Yerbindun« 
gen  erzeugt:  a)  A^otsubhydroidul  =  AH  =  89,61 50  = 
(86,059  A4-  i3,94i  H);  b)  A^othydroidul  ^  =  101,9952 
ts  (75,529  A-f-a4,47i  H);  <r)^soMyi^<7tV/=:AH'=si  14,4748 s 
(67,S4)5  A -1-97,705  H).  Keine  dieser  Yerbindangen  ist  je- 
doch isolifft  darstellbar«  —  Die  mittlere  kommt  im  söge* 
nannten  Ammoniak  ror,  die  hejdea  awleiii  vahrtoheinlich 
nur  in  organiächen  Subslaozen« 
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Iii«  V^rbiiidiiiigeii  de&  Aatoto  auf  d&  5»Slit&  dar 

Zusamniensetzimg. 

4^)7.   Man  kann  ans  d«n  ▼m'liegenden  Unatindcii  aar 

auf  zwcy  Verbindungen  des  A  schliessen,  nahmlich  mit  A 
und  mit  C.  Be^de  werden  hey  diesen  Körper^  Torkomiuen. 

2.  Verbindungen  des  Azo  to xj^ duls» 

468.  Das  X  sebeint  sich  mit  mebreren  KSrpm  im 
ersten  Grade  der  chemiaclien  Anaiebvng  sa  rerbinden,  alt 
man  bisher  geglaubt  bat,  nnd  tritt  dabej* ,  nacb  allen Uaip 

standen  zu  schliessen,  als  passiver  Factor  auf. 

1)  Das  Azotoxydul- Silboxydul ^  die  atmosphärische  Luft^ 

•  •  •  •  •  • 

=  A  \  =  454,07a  s3  (61,012  A4-  38,q8Ü  A)  ist  jenes  angs- 
heore  GasTolomen welches ,  den  Erdball  bis  en  eiaer  ge- 
iriasenHShenniscbliessend,  die  BMSolisieiipilAfe  bildet*  Diesa 
Terbmdung  wurde  in  der  ihem  Zeit  fllr  ein  Blement  ge* 
halten ,  bis  endlich  Lavoitier  ihre Zasammensetaang sas 
A  und  O  erwies. 

[Die  meisten  Chemiker  halten  die  atm.  Luft  nur  für  ein  Ge- 
menge ans  77,977  Stickgas  und  22,023  Oxygcngas,  und  stützen 
diese  Ansicht,  unter  «ndeiu  Gründen,  hauptsächlich  dai-aiif: 
a)  dass  ein  Geraenge  von  Stickgas  (=  A)  undOxygengas  geoaa 
dieselben  Elgenschalltn  besitze,  wie  die  alin.  Luftj  h)  das»  bej 
der  Dnrstellmig  dieses  Gcinciigos  weder  eine  Temperatur,  üuch 
eiuG  Volmnsveraudcruug  eialrete,  w  as  docli  bcy  chemischen  Ver- 
bindungen der  Fall  seyj  c)  dass,  wenn  die  atin.  Luft  wirklich 
ein  0\)d  scy ,  bey  dem  Umstände,  dass  sie  mit  Azotovydgas 
azotigte  Saure  erzeugt,  diess  das  einzige  Beys]>iel  wäre,  wo 
ein  höheres  Oxyd  ohne  Mitwirkung  eines  andern  Körpers  ciB 
niedrigeres  Ox)d  desselben  Kadicals  zersetze,  uin  selbst  nock 
höher  o.\_)tlirt  zu  werden. 

Diese  Argumente  bewiesen  jedoch  keineswegs,  was  sie  sollea: 
denn  ada)  hat  man  ja  durch  Vermengung  von  sogeuanntcra  Stick- 
gas und  Oxygengas  atm.  Luft  erzeugt,  die  also  ohne  Jtweifcl 
auch  alle  Eigenschaften  der  bereits  fertigen  atm.  Iiuft  besitSBB 
mussi  gerade  so,  wie  man  durch  Vermischung  nsn  demsogs* 
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naniilen  Chlorgas  ujhI  H)drogtnga«?  eine  Gtsarl  erhall,  die  die 
Ei^jensrlKiftcn  des  sogeiioiiutcn  Snl/.sä'.ircgases  bcsitr.l  ,  weil  sie 
Sal/.säiircgas  ist;  ad  V)  dass  hici  keine,  oder  doi.l»  nicht  eine 
merkliche  Yulumsvcnnindcruug  ciutriu,  beweiset  nichts,  und 
erfolgt  WM  dem  Grunde ,  weU  der  eme  Bc&tandihell ,  das  soge- 
nannte Stickgas ,  bereits  ein  Oxyd  ist ,  welches  schon  bey  seiner 
Entstehung  eine  grosse  Verdichtung  erlitten  hat.  Die  Entstehung 
ehem.  Yerbindangen  ohne  merkliche  Yolumsverminderuog  findel 
sich  übrigens  auch  in  der  Bildung  des  sog.  Salpetergases ,  der 
3a1zsfiurey  HydrojodsSure ,  Blausüure,  GhlorcyansSure ,  ohne 
dass  ihre  chem*  Constitution  bezweifelt  wird  ($*  200) ;  üd  c)  Mer« 
enroxydul  zeriMlt  schon  in  geringer  Httze  in  Oxyd  und  Metall, 
weil  das  Her  cor  mehr  zur  Bildung  des  Oxydes  tendirt;  so  wi« 
das  Azot  zur  Bildung  der  azotigten  Säure,  die  daher  bey  Gele» 
genheit  durch  Dcsoy.,  sowohl  der  niedrigem,  als  der  höhem 
Oxyde,  z.B.  der  Azotsa'urc,  erzeugt  wird  (§. 457) 

Schlqgcndspricht  ührigens  dafür,  dass  die  atm.  Luft  eine  ehem. 
Verbindung  sry,  der  Umstand,  dass  s:e  sich--  trotz  der  immer« 
Wahrenden  Zersetzung  derselben  durch  ehem.  und  org.  Processe 
—  in  allen  Zonen,  Tiefen,  Höhen  und  Jahresreiten  von  gleicher 
Zti^ammcnsct/.ung  ßndct.  Mindestens  wird  mau  sie  al->o  für  cioo 
Verbindung  des  zyffty^icn  Grades,  erkennen  luüsscu.J  (-^^ 

«)  Blf^tohtftm  dar  atm.  Laft :  Die  atlii«  Lnft  «rseheint  nia 

farbloses  (in  grossem  Massen  blaues),  geschmack-  und  ge- 
ruchloses Gas.    Ihre  Dichtheit  wird  oft  =  i,ooo  angenom- 
men, ilod  ist  (d.  d.  Wassers  ^  i)  bey        C.  und 38  engl.Z« 
fiarenelerhöhe «  ms  0,00t  308,  oder  nach  neoon  Unters. 
77oniakl  gormgep  ,  alt  dio  doa  Waatert.  Ihre  Liefat^* 
ohung  and  ihre  spee.  WSrmo  wird  oft  as  1,000  angenom« 
men;  letztere  ist  (d.d. Wassert  an  1)  ä  0,2669.  —  Dnreh 
die  Warme  wird  sie  von  o*^  bis  -f-  100"  C.  um  etwas  mehr 
als  V3  ihres  Vol.  ausgedehnt;  so  zwar,  dass  loö  Vol.  von 
o^  Temperatur,  i33,5  Vol.  von  100°  C.  bilden,  und  also  die 
Ansdehnnng  für  1^  C.  0,00376  des  VoLbetrigt. —  Sie  ist  sehr 
elastisch  und  compresstbel  (aach  p0rkinMhej  einem Dmche 
Yon  1100  Atni.  sogar  bis  eur  Iropfbaren  Fl.),  nnd  ihre  Ela- 
stizität nimmt  in  demselben  Verhältnisse  zu,  als  ihr  V0I. 
durch  Compression  Termindert  wird.   Sie  ändert  nicht  die 
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£08  SpecieUß  CUmU.  jiMot. 

PiUnsenlarbeat  ist  teUbttmeht  breaalwr«  MoriUSIft  aber 
d«8  Ycrlumii«a  antevr  Kihper «  imd  kt  die  eioEigt  sua 
Athmen  der  Tbiere  Yollkoimneii  taugliche  GaMrt. 

Die  atm.Luft  wird  Tom  Wasser,  Alkohol  u.  s.  mt. ,  und 

60  auch  Yon  porösen  Körpern ,  als  Kohle  u.  s.  w.,  gleich 
andern  Gasarten  absorbirt,  und  ist  aach  selbst  wieder  fähig, 
andere  Gasarten  und  Flüsaigkeiten ,  als:  Watter t  Alkohol, 
Aether,  fitheritche  Oeble,  Tertchtedene  SSoren,  Ammomak, 
und  überhaupt  flüchtige  Snbttanaen  aufzuldten  und  in  dar 
Gatform  zu  erhalten.  Dieter  Eigentchtft  itt  et  daher  anzn- 
schreiben ,  dass  Mir  die  Erdatmosphäre  immer  mehr  oder 
weniger,  so  y\ie  das  Wasser  der  Meere,  mit  andern  Sub« 
ttanzen  rerunrciniget  finden.       Die  constanteren  Bejmi* 
tchnngen  tolcher  Art  tind  dat  Watter  und  die  Carbontaure« 
Ertteret  findet  ttch  in  Folge  derAatdfinttimg  der  Erdober» 
fliehe  bej  Tertehiedeoen  Temp.graden  mad  in  Yertehiede- 
nen  Jahreszeiten  und  Gegenden  in  sehr  Tariirenden  Ver- 
hältnissen vor,  und  betragt  nie  weniger,  als  0,01  des  Ge- 
wichtes der  Luft.  Letztere  yariirt ,  erzeugt  durch  Yerbren* 
nongtproeetae ,  durch  dat  Athaten  der  Thiere  und  durch 
GAhrangt»  nnd  Vegetationtproeeite  ^  je  naehdem  dieae  Yer* 
anlattongen  hiufiger  tind  oder  niefalt  (nach^S^Mtanre) 
switehen  0,000728  und  0,00  io83.  —  Die  atai«  Laft  cnlbili 
aber  sehr  oft  auch,  in  Folge  der  Ausdünstung  aus  Sflmpfenf 
Carbon-  und  Phosphorhydrogengas ,  aus  faulenden  oder 
kranken  Organismen  auch  noch  Ammoniak  und  Miasmen, 
a«t  ehern«  Fabriken  nnrimntanret  Gat  n«  a*  w. »  vnd  endlich 
die  idtenti^en  Oehle  lebender  Yegetabilien  «.'a*  v« 

[Ci^6.*An.LW,  217.  —  Po  gg.  An.  XIV,  390;  XIX,  3(^1. 
'  Die  Beymischong  der  GaihiNuittrev  so  wie  die  Menge  dtnel- 
ben,  btsUmmt  mm  darch  Sebfttitbi  der  Luft  nii  Baryum*  oder 
CalciumozydaoilSsung,  die  bejde  wfisteNicderscblfige  erzeugen 
{Sehw,  J.  LXI,  129;.  —  Das  Wasser  findet  man  durch  hygro- 
skopische Substanxeni  z.B»  muriums.  Calciumoiyd ,  welche  der 
Luft  das  Watser  entziehen ,  und  die  Menge  desselben  dnroh 
den  GewichttRiwaGht  aatcigen.     BinandMt  nnnder  adwfct 
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Mittel  zur  BeurtheUimg  des  Wassergehaltes  der  AtmospkSre  blc> 
thcn  die  sogenaimten  HjrgromeUr  dar.  Das  beste  unter  densel- 
ben ist  dAS  Daniel l' sehe  Hygrometer^  welchef  sich  auf  die 
Erfahrung  gründet:  dass  die  Atmosphäre  hcy  jedem  Wh' rmo- 
gi'ade  nur  eine  gewisse  bestimmte  Mm  t;e  Wassers  gasformig  auf- 
gelöst halten  kann,  und  daher  alltiuahl,  wenn  sie  unter  diesen 
Grad  erkühct  wird  ,  verdichtetes  Wasser  fallen  lassen  muss. 
Das  Instrument  bestellt,  zu  dieser  Absicht,  aus  einem  Ther- 
mometer, dessen  Kugel  mit  Mousselin  übcrbundeu,  und  dar- 
über an  der  unteru  li.ilfte  der  Kugel  mit  einem  polirten  Me- 
lallschalchcn  bedeckt  ist.  Beym  Gehrauche  wird  die  jMüussc- 
linhülle  mit  Acthcr  bclropft,  welcher  durch  sein  Verduuslcu 
den  Apparat,  und  lolglich  auch  die  nächsten  Luftschichten 
immer  mehr  erkültct,  und  endlich,  wenn  diejenige  Temperatur 
crreiclit  ist,  bey  welcher  die  Luft  das  in  derselben  enthaltene 
Wasser  niebt  mebr  aufgelöst  halten  kann,  ein  Theil  desselbes 
auf  dem  Hetaltsebfilcben  niedergeschlagen  wird  ,  und  ebea 
dkrum  dessen  Glans  Terschwindet  Bfan  beobachtet  in  diesem 
Moment  den  Stand  des  Ibermometen ,  und  folgert  daraus  dem 
Wassergabak  der  Luit  (ßilh.  An.  LXY,  l69t  40S$  LXX,155f 
139;  Sehw.  h  LYI,  45^)  —  Andere  Hygromatar  bat  man  aus 
Josten  lUrpera  Terfartiget,  di«  das  Wasser  absorbiren,  und  da« 
durch  irgend  eine  Tertoderung  erleiden  9  die  sichtbar  wird« 
Unter  diesen  das  beste  ist  das  von  Saussur^,  Es  bestehet  aus 
einem  Mensebenhaare»  welches  durch  Absorption  der  Feuchtig- 
keit dicker,  und  eben  darum  auch  kürzer  wird,  und  Witt  Of 
an  der  Welle  eines  Zeigers  befestigt  ist,  durch  Bewegung  des 
letztern  die  DifierenzenderFauchtigkeitaasoigansoU.  (ÜLBaadbw 
U,  S.3560 

Was  insbesondere  den  Oxygengehalt  der  atm.  Luft  anbetrtlfty 
so  Ih'sst  sich  derselbe  durch  oxydirbare  Körper  auffinden,  und 
man  hat  zu  dieser  Absicht  bereits  mehrere  Vorrichtungen  er- 
sonnen ,  und  sie  Entlionietei' ,  Lii/lf^ütemesscr ,  genannt;  weil 
man  ehedem  glaubte,  die  Luft  müsse  um  so  laugliciier  zum 
Athemholcn  seyn ,  je  mehr  Oxyden  sie  enthalte.  Das  beste  unter 
allen  ist  das  Vo  1 1  a'svhc  oder  II)  (IrogengdS-Ludiomcter  y  des- 
sen Anwendung  sich  darauf  gründet,  dass  man  die  zu  unter- 
suchende Luft  mit  Hydrogenj^as  vermengt,  durcli  clektr,  Funken 
entzündet,  und  aus  der  erfolgten  Volumsverrainderung  weiter 
schliesset  (§.  416  d.  letzte  Anm.).  —  Weniger  brauchbar  sind 
das  Phosphor- ,  Azutoxyd-  uud  Schwefelalkali  -  Eudionieter;  bey 
welchen  die  genannten  Stibslauzeu  dasOx^'gen  absorbiren.  QM* 
Uandb.  II.  ^  6O8  u.  s.  f.).] 
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ß")  Zriscizan^  der  •tm.  Luft:  Dieselbe  besteht  nur  durch 
schwache  Verwandtschaft,  und  wird  zersetzt:  a)  indein 
■ie  1  At.  O  an  die  serlegenden  Körper  abgibt »  und  damit 
Oxydationfprocette  erzeugt;  die  bald  im  Wege  der  Ver» 
brennung ,  bald  durch  ruhige  Abtorption ,  bald  durch  dae 
Athmen  ihierischer Organismen  vor  sich  gehen;  ö)  indem 
die  atm.  Luft  selbst  höher  oxydirt  wird  ;  c)  indem  die- 
selbe  bii  in  die  entfernten  ßestandiheile  zerlegt,  und 
eine  oxygenireye  Verbindung  des  Azots  erzeugt  wird* 

Im  Falle  a  wirket  die  atm*  Luft  analog  dem  Ozjgen- 
gas ,  nur  erfolgen  die  Procesae  mit  bejlauüg  5mahl  aehwi- 
cherer  Energie,  als  beym  Oxygengas  (§.267);  weil  nur  un- 
gefähr der  ganzen  Ijuft  als  Oxygengas  disponibel  ist.  - — 
So  z.  B.  entflammt  ein  glimmender  Holzspan  in  der  atm. 
Luft  nicht;  weil  es  bcy  der  groasen  Vertbeilung des Ox j- 
gens  im  Azot  an  der  zur  Verbrennang  nothwendigen  Hitze 
fehlt  ($.37i)«  Metalle  können  darin  gar  nicht  snm  Brennen 
gebracht  werden,  ausser  wenn  inssere  Hitze  zugeführt 
wird,  etwa  vor  dem  Lölhrohre  in  der  Schmiedeesse,  oder 
bey  sehr  feinen  Drähten  in  der  Kerzenflamme.  In  allen 
diesen  Fällen  ist  der  Rückstand  der  zersetzten  Lnft 
bloss  A« 

Im  Falle  6  sehen  wir  die  atm.  Lnft  dvreh  anhaliend  in 
dieselbe  geführte  elektr.  Fnnken  (ohne  Zweifel,  indem  aus 

dem  elektr.  Fl.  Oxygen  aufgenommen  wird)  in  azotigte 
Säure  übergehen,  die  aber,  wenn  Wasser  oder  andere  Ba- 
sen dargebothcn  sind ,  mit  diesen  als  Azotsänre  Terbnnden 
wird  (SS.47>  und  464). 

Fdr  den  seltenen  Fall  e  findet  sich  ein  Beytpiel  9  wenn 
man  durch  ein  Gemenge  Ton  atm.  Luft  nnd  Hjdrogengaa 
anhaltend  elektr.  Funken  schlagen  lässt }  wobey  zwar  gleich- 
falls  azotigte  Säure  entstehet,  aber  —  durch  die  heftige 
Hitze,  mit  welcher  die  Wassererzeugung  verbunden  ist  — 
nneh  ein  Theil  des  A  reducirt,  und,  indem  sieh  dasA  mit 
dem  H ,  und  ein  Theil  H  mit  O  rereiniget ,  ans  bejrden 
Ammoniak  gebQdet  wird* 
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t)r)  FmuAlMMB  der  «Im.  Lall  in  der  Matur:  Scho«  der  Ümsttllcl, 
dais  wir  mit  allem  nnsern  Than  und  Lassen  in  der  Erdat- 
mosphäre, wie  in  einem  Meere  eingetaucht  sind,  lässt  uns 
schliessen  ,  wie  sie  überaus  maonigfaltig  auf  uns  selb«t, 
und  auf  alle  uns  umgebenden  Gegensläode  einwirken  wer- 
de: £ine  nihere  fietniebtiuig  dieses  Gegensf endet  lasse 
OBS  aber  ohne  Zweifol  sehr  bald  in  dieser  Flflssigkeit  die 
erste  Pf^erktUUte  der  Nahtr  erblicken:  denn  nur  in  der  Er  d- 
atmospbai-e  gedeihet  die  höchste  Steigerung  der  allf^emci- 
nen  Nalurthäii-keit,  die  sich  in  der  unaufhöriichen £r«£>&i^- 
fung  thUriacher  Organismen  ausspricht}  nnr  in  dieser  At- 
mosphäre gedeihet  die  liebliche  Pßamemwett;  nnd  nnr  in 
dieser  Hülle  des  Erdballs  erfolgt  ein  grosser  Theil  jener 
Processe  der  tmorgamtcAem  Natur ,  welche  selbst  diesen 
leblos  seheinenden  Theil  des  Wesens  in  fortdauernde  Thä- 
tigkeit  Tersetzen.  Diese  erslaunenswürdigen  Erfolge  be- 
wirkt die  Luft  auch,  wie  leicht  einzusehen,  bald  durch  ihre 
mechanischen,  bald  durch  ihre  chemischen  Eigenschaften» 

[Die  grüsste  mechanische  'Wirkung  übt  die  atm.  Luft  auf  die 
dann  eingetauchcen  Körper  durch  ihren  Druck  aus.  Dieser  be-> 
u-^i  beym  normalen  Barometerstände  TOn  2)  par.  Zollen  auf 
den  QuadiatFuss  SllöVsP^*»  und  für  jede  Abweichung  TOn  iLin, 
(in  der  Nähe  von  28  Zollen)  6»&796  PC  —  Diesem  Drache  ent- 
sprechend, sind  also  alle  in  der  Erdatmosphäre  eingetauchten 
Dinge  cunstruirts  diesen  ungelieurcn  Druck  muss  mithin  auch 
der  Mensch  ertragen:  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass  sich,  wenn 
dieser  Druck  aufgehoben  werden  könnte ,  in  der  Natur  alles 
and.  is  gestalten,  dass  ein  grosser  Theil  der  jeUt  noch  tropf- 
harllüssigen  Substanzen  die  Gasform  annehroen,  und  dass  ins- 
besondere die  Pilanzcn-  und  Xhierwelt,  durch  die  Expansion 
der  eigenen  Safte,  schnell  zerstört  werden  müsste.  —  Der  atm. 
r)iiirk  ist  aber  auch  nicht  immer  derselbe,  sondern  erleidet, 
nach  Umständen,  manchcrley  Wechsel,  wie  wir  dicss  am  Ba- 
rometer wahrnehmen.  Veränderungen  solcher  Art  werden  ins- 
besondere durch  die  Altractiou  der  Sonne  und  des  Mondes  zur 
Erdatmosphäre  bewirkt;  indem  sich  diese  forwährcnd  an  der 
jenen  Weltkörpcrn  zugewendeten  Seite  anhäufen,  und,  wie 
sich  der  Erdball  wendet,  wieder  abüicsseu,  und  dadurch  auch 


Digitized  by  Google 


in  der  Lufl  —  wie  dicss  längst  schon,  aus  gleichen  I><;aclicn 
erzeugt,  an  den  Meeren  bemerkt  worden  ist  —  die  Erscluinun- 
gr!i  der  Ebbe  und  l'luth  hei  vorrufen  müssen.  Aws  diesen  Im- 
sl.itHicn  folgt  CS,  dass  der  Druck  der  Atmospliarc  Morgens  und 
Nachmittags  um  4  l>i"  am  geringsten  ,  und  Mittags  und  Nachts 
um  12  Uhr  am  grössten  gefunden  wird.  —  In  diesen  Umstan- 
den entspringen  aber  auch  jene  wuntlerharcn  Resultate,  (^ie 
aus  der  Veränderung  der  Wärmecapacität  (§.  2>l),  aus  der  Ent- 
stehung des  Lichtes  (§  359  und38l),  und  aus  den  Strömungen 
der  Luit  und  der  Meere  (§.24l)  liervorgchen.  ("K") 

In  chemischer  Hinsicht  hingegen  bicthct  die  alm.  Luft  nidll 
nur  durch  ihre  Zersetzung  zu  unzähligen  Oxydationsprocefsen 
(s.  oben  ^)  das  Oxygen  dar ,  sondern  sie  übt  aodi  weit  wich- 
tigere Functiasen  aus,  die  eintig  und  aUein  i»ilirer  ikmisrWi 
Constitution  begrondeC  sind.  Wire  die  atm.  tnSi  nicht  eine  coa> 
stante  ehem. Verbindung,  so  würde  es  auch  unerklirlicb  scp* 
woher  der  jibgang  des  Ozygens  —  den  sie  doch  unaoihorlich 
dorch  Osydationsprocesse  u.  s.  w.  (s.  oden       erleidet  —  m 
schnell  wieder  ersetzt  wird,  dais  oian  darin  su  allen  Zeiten 
ysidi  viel  Qxjgea  findet»  —  Diess  Rfthsel  ciUfrt  sieh  jedoch 
gaas  einlach,  wenn  die  atm,  Lnft  eine  ehem.  Terhioduog  ist; 
denn  es  gebet  daraus  offenbar  herror ,  dass  das  k  liir  sich  allein 
sticht  bestehen  kann,  wie  es  denn  auch  wirklich  isolirt  aicbt 
Torznfittden  ist.    Sobald  also  die  alm.  Luft  Ozygen  Tcriorea 
liat,  so  wird  der  Rückstand  ,  =  A,  diesen  Verlust  auch  wieder 
TU  ersetzen  streben ;  es  wird  daher  zunXehst  das  in  der  afn« 
Luft  vorfindige  elektr.f  1.  unter  Ausscheidung  von  Aräon  bi5 
^verdichtet  werden,  und  sich  mit  dem  A  zu  atm.  L"'^  ^ 
binden  (§  359).  —  Umgekehrt  wird  aber  auch  der  Ucbci^f''^*' 
des  Oxygengas  —  welcher  im  hohen  Sommer  durch  eine  Icbna 
tcre  Vegetation  ans  den  Pflanzen  in  die  Atmosphäre  ijber>U'^ 
—  als  solches  nicht  bestehen  können  (§.26o);  sondern  (iö 
höheren  Regionen ,  wo  auch  eine  günstige  Ausdehnung  S***' 
findet)  sogleich  in  eleklr.  FI.  ühcrirehen,  und  zu  dieser  AüSi 
SO  viel  Araon  binden,  dass  endlich  eine  bedeutende  Kälts  • 
stehet.  —  Diese,  vorzüglich  im  hohen  Sommer  vorkomÄ*" 
gleichzeitige  Eulstehung  von  Kahc  und  clektr.  Fl.  erklS" 
auch  consequcnt:  wie  durch  die  rasche  Wärmebindung  der  >• 
den   höheren  Regionen  vorfind'ge  Wasserdampf  plÖtslich 
kältet,  als  Gewitterregen  und  Hagel  zur  l>d  0  niederfallcB 
wie  gleichzeitig  das  üebermass  von  eicktr.  Fl.  nach 
wicht  Strebend,  und  durch  sgine  Amichung  zu  andern A'' 


Digitized  by  Googjle 


Asioif  3.Siitf0ä.  Z,  Ahn,  Utfi. 


.pcrn  die  Phänomene  des  Donners  und  Blitzes  erzeugen  muss ; 
wie  liingegeu  auch  abeiiuahls  umgekehrt,  wenn,  durch  Con- 
sumtion  aller  Art,  der  Atmosphäre  zu  viel  üxjgen  entzogen  wor~ 
den  ist,  dieses  diuch  die  mit  Aiissclicidimg  von  AräoD  resulli- 
rcndc  Verdichtung  des  eicktr.  Fl.  wieder  crsct/.t,  und  eben  da- 
durch selbst  in  solchen  Perioden,  wo  die  Ursache  der  Wärme 
nicht  thätig  ist  (z.  B.  in  der  Nachtl ,  dennoch  Wärme  entstehen, 
und  gleichseitig  Maogel  an  elektr.  Fl.  eintreten  kann  ;  wiei'erner 
im  Wintert  wo  diundidüe  Vegetation  weniger  Ox^rgcugas  zuwächst» 
und  abo  nur  der  periodische  und  immer  gleiche  Uebergang  de« 
clektr.  FL  in  Licht,  und  des  Lichtes  in  elektr.Fl.  und  Ox^gcn- 
gas  Statt  findet,  auch  weniger  firappante  Differensea  in  der 
Witterung  entstehen ,  und  ftst  immer  gleicher  Mangel  an  elektr. 
FL  und  elektr,  Phänomenen  ohwalten  muss;  und  wie  also  end- 
lieh  die  Natur  auch  hier^  ihrem  ewigen  Gresetsc  getreu,  was  sie 
auf  einer  Seite  diuxh  die  Oxjdationsprocesse ,  und  durch  un- 
organische Proeesse  anderer  Art  der  Atmosphäre  entxieht,  ihr 
auf  der  andern  Seite  durch  den  Yegetationsprocess  immer  wie- 
der zurückgibt,  und  so  jede  Störung  des  Gleichgewichtes  un- 
aufhörlich wieder  compensirt. 

Als  zunilliges  Resultat  dieser  unendlich  grossen  Wechselwir* 
fcung  wird  uns  ferner  die  Entstehung  der  azotigten  Säure  und 
des  Ammoniaks  in  der  Atmospliäre  erscheinen;  denn  es  ist 
kein  Zweifel  mehr/  dass  allemahl  hey  der  Wiederherstellung 
des  elektr.  Gleichgewichtes  in  der  Alinosphtire  azotigte  Säure, 
und  wenn  auch  Hydrogengas  oder  Wasser  in  der  Atmosphäre 
vorfindig  ist ,  auch  Ammoniak  (s.  oben  ß)  entstehen  muss;  die 
beydc  zur  Erde  niedersinkend,  indem  sie  sich  mit  Dasen,  oder 
Säuren,  oder  unter  sich  vereinigen,  aucli  die  lUldung  der  azot- 
sauren  und  ainnioniakhalligen  Salze  veranlassen. 

Wie  aber  iu  allen  diesen  Fallen  die  alm.  Luft,  durcii  die 
Elgcnschal  teu  des  darin  eulhaltenen  A^ots,  zur  immerwährenden 
Wiederherstellung  des  zweckmässigen  Gleichgewichtes  unter  den 
mä'chtigsten  Agenlien  der  Schöpfung,  Oxygen,  elektr.  Fl. ,  Licht 
und  Wärme,  gleichsam  den  Regulator  bildet,  und  so  auf  einer 
Seite  die  unorganische  Natur  in  gleichförmiger  Thäligkeit  er- 
hält ;  so  gibt  derselben  das  Azot  auf  der  andern  Seite  auch  jene 
Eigenschaften,  durchweiche  sie  zur  Erhaltung  thierischer  Orga- 
nismen  TOrzüglich  tauglich  wirds  denn  durch  die  Verbindung 
des  Asots'mit  demOzygen  wird  nicht  nur  die  hallige  Wirkung 
des  letztem  gemildert,  sondern  dasseihe  wirket  auch  dadurch 
wohlthlltSg  ein,  dass  es  suweilen  seihst  in  die  Mischung  der  Or- 
ganismen eingehet,  und  ihrer  Bildung  ftrdorlieh  ist. 
L  33 
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^)  Anwendung  der  aün.  LuA:  Durch  dic  angeführten  Eigen- 
schaften ist  die  atm.  Luft  auch  auf  unsere  Arbeiten  eines 
Einflusses  fähig )  dessen  Gränzen  kaum  zu  bestimmen  sindt 
denn  nicht  norinrket  sie  mecbanitch  auf  untere  Operationen 
ein,  indem  sie  «lleGelaMe  ansliftUel;  •ondem  sie  hat,  eben 
ireU  iie  allenthalben  sugegen  itt ,  aneh  in  chemiadier  Hin- 
sicht einen  so  grossen  Einfluss,  dass  der  Chemiker  ihre 
Wirkung  keinen  Augenblick  unbeachtet  lassen  darf.  Ihre 
Benützung  oder  Beachtung  gestaltet  sich  aber  verschieden, 
je  nachdem  sie  bloas  mechanisch  einwirket,  oder  chemisch» 
und  dann  selbti  aersetst  wird  oder  nioht* 

\d)  In  erster  Beziehung  kann  der  Druck  der  Atmosphäre  un- 
seren Operationen  bald  bcforderUch  ,  bald  nnclitlicilig  seyn ;  es 
müssen  also  die  Apparate  und  Verfalirungsartcn  diesen  Uinsiün- 
den  angemessen  werden.  —  Auch  ist  eine  nur  zu  oft  vi  ruach- 
Ifissigte  Hauptregel  die:  dftSS  man  bej  Entbindung  anderer  Gas- 
arten,  entweder  die  Apparate  ganz  mit  dem  Sperrmittel  /allen« 
oder  die  ersten  Portionen  des  entwickelten  Gases  beseitigen 
muss;  damit  die  Beymischung  der  atm.  Luft,  welche  alle  Go- 
ftme  erfilllt,  vermieden  werde* 

In  sweyter  Beziehung  gründen  Wir  viele  Operationen  aitf 
die  ailflosende  Kraft  der  Luft.  So  bendit  i.  B.  die  Troekmung 
nnd  yerwiUerukg  haoptsiTchlich  darauf,  dass  das  Wasser  der 
Körper  von  der  Luft  aufgenommen  wit-d.  —  iE»  beruht  Icmer 
hierauf  die  Abkühlung  des  IVdssers  durch  ^Verdunstung  desseU 
hM/  die  dadurch  eingeleitet  wird,  dass  mau  in  porösen  thöuer- 
neu  Gelassen  Wasßer  an  dic  Luft  itelleL  Das  Wasser  schwitzt 
dabej  dui'ch  die  Poren  derCefösse  aus,  wird  mit  bedeatcoder 
Vermehrung  der  Wärmecap&citäi  von  der  Luft  aufgcloset,  und 
Crkültet  eben  dadurch  die  Gefässc  und  das  Wasser  (§,  452).  C^t) 

c)  In  dritter  Be/.ithiing  endlich  wird  dic  atm.  Luft  zwar 
immer  durch  den  Oxydationsproccss  zersetzt  j  aber  dabey  un* 
terscheidet  man  wieder,  ob  aus  der  zersetzten  Luft  das  O^* 
gen  oder  das  Aräon  zu  gewinnen  und  zu  benutzen  ist. 

Der  erste  Fall  umfasset  die  Processc  des  Mhmens  thierischer 
Oiganismen  ,  und  eine  Reihe  von  rci-witicrungs-,  Gahrungs-, 
Rostungs^  und  Ferbrennungisprocessen;  die  sararatlich  die  Ver- 
bindung irgend  einer  Substanz  mit  dem  Oxjgen  zum  Zwecke 
haben.  —  So  wird  die  atm.  LuA  geathmet,  um  durch  Abgabe  des 
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Oan  das  Blut  zum  feruei  en  Dienste  tauglich  zu  werden  (s.  B.  IHJ, 
iiiauchus  £rz  an  der  Luft  geröstet,  uud  raanchc  audero  Sub- 
stanz, wie  Schwefel,  Phosphor  u.s.  w.  verbrannt,  um  sie  durch 
Aufnahine  des  Oxjgem  in  Oxj^  oder  Sfiuren  umzuwandeln.  — 
So  ist  es  aber  auch  umgekelirt  eim  Hauptregel ,  Mbr  liiehf  osy« 
dirbar«  SubstaBsen »  die  nicht  ozjdirt  werder  toUaa»  geg.eii 
dan  Andrang  dar  atm.  Luft  f orgfUtig  an  Tarwahren.  • 

Im  zwejten  Falle  hingegen  in  es  gleichgültig,  weldiar  ayj- 
dirhare  K5rper  alt  Uremutoff  banntat  wird»  da  die  iich  bU« 
dcnden  Oxyde  desselben  meistens  als  wnnfitae  Nebenproduete 
erscheinen,  und  nur  das  £reywerdmde  ArSon  zu  benitsen  Ist» 
Bej  weitem  wichtiger  ist  aber  eben  darum  die  Gonstraction  jener 
Apparate«  derOe/«ü»  in  welchen  das  Arfion  durch  Verbrennung 
dazugeeigneter  Substanzen  aus  der  atm.  Luft  abgeschieden  wird  j 
denn 9  wenn  auch  die  Luft  nichts  kostet,  so  haben  doch  die 
Brennmaterinlicn  oft  so  bedeutende  Preise:  dass  nicht  selten 
Fabriken  aller  Art  nur  den«  Im  zweckmässigen  Oftnbaae  ge* 
gründeten  f  Ersparnissen  an  BrennstoiT  ihren  Flor  verdanken ; 
während  andere  durch  Vcrnach Ussigung  dieses  Vortheila  zu 
Grunde  gehen. 

Beym  OfcnbaiLe  sind  hauptsächlich  zwcy  Umstände  von  we- 
sentlichem Einflüsse,  nähmlich  die  Störung  des  Gleichgewichtes 
in  der  Luft ,  und  die  Wärmelei tungsfahigkeit  des  zum  Baue  der 
Oeien  dienenden  Baumalei  iais. 

Die  Störung  des  Gleichgewichtes  der  Luft  finden  wir  in  jedem 
Ofen  als  nalürllclic  Folge  des  Feuers;  über  welchem  die  Luit 
erwärmt  und  dünner,  also  leichler,  und  eben  darum  von  der 
äusseren  kältern  ,  also  schwereren ,  durch  die  untere  OcÜuung 
des  Ofens  eindringenden  Luft  nach  hydrostatischen  Gesetzen 
dui*ch  die  obere  Oefihuug  des  Ofens  ausgetrieben  wird.  Diese 
Störung  des  Gleichgewichtes  biethet  uns  also  ein  Mittel  dar«  in 
dem  Ofen  die  Strömung  der  Luft  na%h  Wtllknbr  an  henunen 
oder  au  beschleunigen.  ^  Soll  das  erstere  geschehen ,  so  ge^ 
es»  wenn  die  Höhe  des  Ofens  Tennindert  wird;  weil  so» 
dann  nur  eine  kurse  Luftsinle  im  Ofen  über  deasFener  erwfinnc« 
und  mithin  auch  nur  nm  ein  Geringes  leichter  wird«  als'  dM 
Süssere  Luft,  und  eben  darum  nur  eine  sehwacbe  Strömung 
,  erzeugen  kann.  Beschleunigte  Strömungen  hingegen  werden  doreb' 
Erhöhung  des  Ofens  über  dem  Feuer«  oder  durch  Yerlingerung 
der  Rauchröhren,  Schornsteine  ete»  atc*  veranlasset;  weil  dann 
böhere  erwärmte  Luftsäulen  entstdien«  und  also- gcÖsseve  StÖ^ 
rupgen  d«s  Gleichgewichtes  u.  s.  w»  erfolgen  iiifiwen. 
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'Die  Wärmeleitungsfähigkeit  des  Baumaterials  hingegen  gibt 
lins  die  Mittel  an  die  Hand ,  nach  Verschiedenheit  der  Zwecke 
die  Ausstrahlung  der  Wärme  aus  den  Oefen  l>ald  zu  hindern,, 
liald  zu  begünstigen ;  je  nachdem  jeott  tiifl  schfechtiem  oder  bes- 
tem Wiriflüdeitera  erbaiiat  werden. 

Mit  diesen  Principien  kann  es  uns  dann  aneh  nidit  schwer 
werden ,  die  Oefen  in  allen  FiMen  dem  Zwecke  entsprechend 
SU  hnuen. 

Wird  Efsparung  des  Bretuuiojffhs  heahsicbtiget,  so  wird  man 
die  StrSmung  der  Luft  (Zug  der  LußJ  so  weit  besclileunigeot 
dass  in  jedem  Angeubliclie  so  vielOxygen  das  Brennmbtierial  he- 
•  rähre,  ab  zu  seiner  vollkommenen  Yerhrennung  hinreichend 
istl  weil  widrigen  Falls  ein  Theil  des  Brennstoffes  nnr  die  tro- 
ckene Destillation  erleidet :  welche  nicht  nur  selbst  keine  Wirme 
liefirrt,  sondern  sogar  einen  Theil  derselhen  consumirt;  indem 
•ie  eine  betriehtliche  Menge  des  Brennmaterials  in  gasförmige 
.  Producta  umwandelt ,  die  als  Raueh  entweichen,  oder  als  Muts 
(Ofcnruss)  in  den  Kaminen  verdichtet  werden. 

Ist  im  Einzelnen  eine  intensive,  auf  den  Arbeitsort  des  Ofens, 
beschränkte  Hitze  der  Zweck  ,  so  wird  man  durc]i  weitere  Yer- 
Iftngerung  des  Ofens  über  der  Fcuci-stelle  den  Zug  vermehren» 
damit  gleichzeitig  mehr  Luft  das  Brennmaterial  treffe,  und  eine 
raschere  Verbrennung  und  intensivere  Wttrmeentbindung  erfolge 
(§•251). 

Ist  dagegen  eine  nur  gem&'.ssigte  Temperatur,  aber  die  mög- 
lichste Benützung  aller  frey  werdenden  Wärme  der  Zweck,  wie 
2.  B.  bcy  der  Beheitzung  der  H'ohnunprn  /  so  wird  man  den 
Ofen  mit  einem  langen  Rauchcanalc  versehen:  damit  nicht  nur 
ein  lebhafterer  Luil/ug  bewirkt,  sondern  auch  die  üljcrnäche 
des  Ofens  vcrgrössert,  und  der  Austritt  der  Luft  nicht  eher, 
eis  wenn  sie  bereits  die  Wärme  grösstentheiis  abgegeben  hat, 
gestaltet  werde.  Für  diesen  letzten  Zweck  muss  aber  der  Rauch- 
caual  oft  soweit  verlängert  werden,  dass  ein  /u  heftiger  Zug  ent- 
stehet: ein  Gehrechen,  dem  man  wieder  durch  mehrniahlige  Auf« 
und  Abwärtsheugung  des  Rauchcanals  {Schwedische  Offen,  Spar* 
öfeii)y  abhilft;  weil  dadurch  die  erwärmte  Luftsäule  —  deren 
ilölie  nach  hydrostatischen  Gesetzen  immer  der  perpcndiculurcn 
Pistanz  zwischen  den  Punctcn  des  Ein-  und  Aiisströmens  der 
Luft  gleich  ist«—  wieder  verkürzt  wird  u.  s.  w.  (§.  25 tj. 

Wird  endlich  eine  möglichst  gleichförmige  ErwSriuung  der 
Wohnungen  ete.  ete.  und  eine  entsprechende  Ventüation  ge- 
wünscht ,  so  ist  dinsff  um  beston  durdi  die  L^ftheiUang  au  cr- 
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langen;  die  darauf  berulit,  dass  die  untern  Luftschichten  fort* 
während  aus  dem  zu  wärmenden  Räume  abgezogen,  und  nacU-^ 
dem  sie  in  einer  Ilcitzkammer  erwärmt  worden  sind,  wieder 
dahin  zurückgegeben  werden:  die  also,  weil  keine  strahlend« 
"Wärme  vorwaltet,  der  Sommerwärme  am  nächsten  siebet  (P.  T. 
Mcissner^s  Heitzung  mit  erwärmter  Luft.  Wien,  3te  Aufl. 
1827  bey  Gerold). 

Aus  diesen  Principien  folgern  sich  aber  leicht  auch  die  Mit- 
tel zum  Löschen  des  Feuers  'y  welches  einzig  und  allein  dadurch 
.  crreicUt  wird,  dass  man  entweder  die  Berührung  der  Luft  mit 
dem  brennenden  Korper  «uflipbt ,  oder  ihre  Zuströmung  so  weit 
beschleunigt ,  dass  der  brennbare  Körper  durch  Erkältung,  sil 
brennen  auHiSret.  —  Da^  Fener  erlischt  daher,  wenn  es  mit 
Wasser  Übergossen  wird;  doch  mnss  die  Menge  hinreichend 
sejn ,  weil  sonst  das  Wasser  lersetst  wird,  und  das  Feuer  noch 
steigert  Viel  Tollstlndiger  ist  der  Erfolg,  wenn  das  Wasser  auf* 
gelöste  Salze y  als:  Alaun,  Viti'iol,  Küchensals  u.  s.  w.f  oder 
aufgeschlemmten  Lehm  enthült;  weil  diese  Substanzen  nachVer« 
flnchtignng  des  Wassers  auf  dem  brennbaren  Körper  liegen  blei- 
ben a.s.w«  Aaf  brennende  KSrper  geworfener  Schwefel  löscht 
das  Feuer,  weil  er  sa  lehwcüigter  Siure  Terbrenat  9  nnd  eben 
dadurch  jene  Körper  mit  Luftarten  umgeben  werden»  die  heia 
Ozjgen  abgeben  können.  Ein  Sehoss  in  den  brennenden  Schorn* 
•tein  bllist  gans  eigentlich  das  Feuer  aus  7T£)* 

Ans  diesen  Prineipien  folgern  «id»  endlich  auch  die  Mittel 
sur  Beurtheüum^  der  BrennmaUrimUen ;  die  sich  darauf  grün* 
det ,  dass  man  in  einem  kleinen ,  gans  in  Wasser  eingetaudi^ 
ten  kupfernen  Ofen  gleiche  Quantitäten  ▼erschiedener  Brenne 
matere:ilien  verbrennt,  und  ihre  Leistungen  nach  der  ErwÜr* 
TOung  des  Wassers  bcurtheilt  {Rumfort*s  Calorimeter),  (JPio* 
Ut ,  über  die  Wärme.  Leipsig  182$^^J 

I)  Weitere  Teri>iod«mgefk  des  Asotosydalt:  Das  A  reHimdet  ticiL 
*wie  ein«  Siure  mit  den  Basen  zu  j4zotoxyduhah€m,  IKete 

Verbindungen  können  aber  nur  auf  indirecten  Wegen  dar- 
gestellt werden.  Davy  erhielt  sie,  als  er  die  Hydi'ate  der 

•  •  • 

Alkalien,  mit  sehwefligts.  Alkalien  gemengt,  mit  A  in  Be- 
rOhrung  breehte ;  webej  das  achwefligtt*  Alkali  dem  A  ein 
At»  O  eutsog  9  so  daaa  es  sich  mit  dem  hvfetk  Alkali  alt  Ä 
.  Terbinden  konnte.  Die  Verbindung  mit  Baryumoxyd  ent^ 
stand  auch  be^mllolhglühen  des  azo^sauren  Uaryumoxjdes. 
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Diese  Salze  sind  krystallisirbar ,  und  trerden  durch  Hitze 
«nd  lelbft  durch  adiwaclie  8ftiirtii  unter  Aostcheidnng  desÄ 
tenetst. 

Eioe  andere  Reihe  nerkwflrdigerYethindimgen  erseogc 
das  A  mit  carbonhältigen  Sobttansen  }  wOTOtn  weilerhia 
(B.  III)  noch  die  Bede  sejn  ivird« 

3.  FtrhifCißlu'ngen  de»  Jacioxydes, 

•  •  • 

4^9*  ^  bildet  mit  Alkalien  eigentbümliche  Salze, 
Azoioxydsalze  ^  .und  seiget  dabej  eine  Sattigongscapacitat 
es  s6,5e.  Diese  Salce  entstehen  ^  wenn  man  axots,  Salae 
ao  lange  erhiut,  bis  ein  enlspreeheadeK  Xhett  des  O  ihrer 
9aare  entwidien  ist.  —  Kit  8d«r«n  werden  aie  vnter  £■»• 
hindnng  yon  A  sersetet.  — 

fin  neuerer  Zelt  ]iat  man  die  Existenz  dieser  Salze  wieder 
bezweifelt,  und  sie  lur  unteraioligU.  Salze  angesehen.  C^ogg« 
An.  XII,  2670 J 

4.  Verhindungen  der  unterasotigten  Säure. 

jÜ*  470.  Diese  Verbindungen,  die  unter azotigttauren  oder 
mu»9a^c^m.  JSahSf  Niiriie*  («.  Salia  stireae« 
Ngpümiirii09)  Unnen  nor  anf  indireeten  Wegen  er* 
sengt  werden.  Man  ethilt  sie  a)  dnreh  gelindes  Glühen 
asotsanrer  Alkalien ,  bis  die  entsprechende  Menge  O  enU 
ueicht,  oder  6),  wenn  man  die  wässerige  Auflösung  des 
aaots.  Bleyoxydes  mit  Blej  kochet,  und  das  entstehende 
l^BM*  nnterazotigtsaure  Bleyozyd  im  Wege  doppelter  Wahl- 
verwandtaehaft  dnreh  diejenigen  achwefola*  Salsa  sersfCit» 
deren  Basen  mit  der  A  sn  Terhinden  aind;  oder  e)  dnreh 
Einwirkung  der  Basen  auf  Azotoxydgas,  welches  mit  wenig 
Oxy gengas  vermischt  ist.  Diese  Salze  sind  im  Wasser  sehr 
auilöslichy  nnd  werden  sersetzt  u)  durch  Erhitzung  unter 
Entbindung  Ton  Osygengaa  nnd  AsotsulMxydalgaa  $  ß)  durch 
Sinren,  unter  Anaacheidung  der  A;  7)  durah  Erhitsssg 
.mit  brennbaren)  Körpern ,  unter  Vei'puffung.  — 
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5  Verbindungen  der  azot igten  Säure, 

47*«  1^      noch  keine  tolclieTerbindmig  dtntel«  - 
len  Ironnen,  easgenommen  mit  WMter  und  mit  Acottlnre* 
Die  erste  dieser  Terbmdangen  ist  noch  nicht  näher  be- 
stimmt, die  letztere  kommt  weiter  nnten  yor, 

6'  Verb  indungen  der  Atotsäure^ 

j.  473*  Die  Azotiänre  kann  als  solche  im  frcycn  Za- 
•lende  nicht  e:|istireat  sondern  nur  in  Verbindung  mit  an* 
dem  gleich  hoch  «usemmengesetsten  Snhstansen.  Sie  Ter* 
bindet  sich  anf  solche  Art  mit  Wasser,  mitSinren,  mit  Ba- 
sen nnd  mit  org.  Substanzen  yerschiedener  Art  (B.  HL). 
Mit  den  Basen  insbesondere  stellt  sie  die  azotsuuren  Salze 
salpetersauren  Salze  {Saiia  nitricä)  dar;  wobcy  sie  eine 
Sättigangscapacitat  s  i4i77  neiget.  —  Diese  Salze  entste» 
hen  in  der  Natnr:  a)  wenn  starke  Salzbasen  t  wie  Kalium* 
osyd  nnd  Calciamozyd,  anhaltend  der  feuchten  atm>  Luft  ans« 
gesetzt  sind,  nnd  also  Gelegenheit  finden,  jene  asottgteSfinre 
inAzotsäure  umgewandelt  zubinden;  die  allemahl  erzeugt 
vird,  wenn  Blitze  durch  die  Erdatmosphäre  fahren  (§.  4^8, 
1.  b»  und  <y);  b)  durch  die  Yerwesung  azothältiger  Or^ 
ganismen  in  Berfihmng  mit  Basen;  e)  durch  Behandlung 
der  Basen  mit  w£ss*  Azotsanre ;  wobef  directe  Yereinignng 
erfolgt  I  oder  d)  durch  Zersetzung  der  wiss.  Azotsiure  mit« 
telst  oxydirbarcr  Basesubstraten  (s,  weite«*  unten  1).  — ^ 

Die  azots.  Sal/,c  sind  meistens  neutral,  nur  selten  ba- 
sisch. Sie  sind  im  neutralen  Zustande  meistens  leicht  auilös- 
lich  im  Wasser,  nnd  leicht  krystallisirbar ,  nnd  besitzen 
einen  salzigen«  meist  kühlenden  bitterlichen  Geschmack. 

'  Sie  werden  zersetzt :  a)  durch  Hitze ,  wobej  einige  a) 
zuerst  in  Oxygengas  und  ein  Salz  eines  niedrigem  Azotoxy- 
dcs ,  und  späterhin  in  die  Salzbasis ,  Oxygengas  und  Azot« 
suboxyduigas,  andere  wieder  b)  in  Basis,  Oxygengas  und  A, 
noch  andere  e)  in  AsotsSurehydrat  nnd  Basis,  noch  andere 

in  niedrigere  Oxyde  des  Azots  und  hoher  oxydirte  Basis, 
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oder  sogar  in  neuUiMheft  Sobatrat  der  Basift  zerfallen ; 
anrch  BtSrkere  Siveii  «ater  Avascbeidonf  der  A; 

indessen  die  zersetzende  Siore  ««weileii  eof  Kotten  d«r  A 
höher  oxydirt,  und  diese  daher  auf  A  tlesoxydirt  ^rird  (s. 
Murinme.)}  7)  durch  Baaen^  unter  Ausscheidung  ihrer  Ba- 
sen; ^)  nach  im  Wege  doppelter  Wahlverwandtschaft;  1) 
durch  oxydirhare  Suhst.,  die  damit  bejmErhitsen  (Kohle, 
Eisen,  Antimon,  01  g.  Sohattnzen),  und  oft  achon  durch 
Hammerschläge  (Phosphor)  unter  Feuererscheinung  verpuf- 
fen;  indem  sie  auf  Kosten  der  A  oxydirt,  und  oft  auch  mit 
der  rflckatfindigen  Batia  yerbunden  werden,  während  die 
Reste  der  seraeteten  Sfiure  eis  Ä  oder  Ä  entweichen. 
Die  Verbindungen  der  AsotsSnre  im  Einielnen  sinds 
I)  ^zotsäure  mit  irasser,  Da*  a^oit.  Bydro^enoxyd,  jiMi- 
Bäurehydrai^  die  conc,  Salpetersäure  {Aci  dum  ni  tri  cum 
eomcemiratum)  (nach/^ary)  =  HA  =  789,5 16,  =  (14,247 
$4-85,753  A)  istTon  Raimund  Luit  i8e5  entdeckt,  und 
Ton  Kirwan,  Gay-Lu99ae  und  neuerlich TOtt AT i/ftf* 
lieh  näher  untersucht  worden. 

a)  D«nt«Uong:  100  Th.  reinen  geschmolzenen  azots.  Ki- 
liumoxjdes  werden  in  einer  tuh.  Betone  mit  97,8  I  h.  conc. 
SchwefelsSore  fibergossen,  bey  hdchalens  4-  i25^  C.  aestil- 
lirl,  und  das  Deatillat  wird  in  erkalteten  Woulfe'achen  Tor- 
lagen  mit  der  Vorsicht  ▼erdichtet,  dass  man  es  sojleid» 
entfernt,  wenn  die  übergehende  Fl.  Ton  aeoligter  8i«t« 
gelb  zu  werden  anfangt,  und  in  den  entfernteren  Vorlagen 
etwas  Wasser  Torschlägt,  damit  man  die  entweichende  Säur« 
eis  TOrdfinnte  Saure  erhalte* 

[Es  entstehet  hier  sanros  schwefeis.  Kaliumoxjd ,  welches  im 
Ruekstaude  bleibt.  Die  doppelte  Menge  Schwefelsüure  mn» 
desshalb  genommen  werden  ,  weil  1  At,  Schwefelsäure  nur 
halb  so  viel  Wasser  abgeben  kann,  als  1  At.  AsotsSnre  fordert 
(eise  wahrscheinlich  die  eonc  Asotslbire,  so  wie  man  sie  dar- 
stellen kann,  2  At.  Wasser  enthält)  ,  und  mithin  bey  won.grr 
Schwefelsiure  das  aum  BesUnde  der  Asotsfiure  nölhige  Ujfdiai- 
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wawer  fehlca  würde.  —  Man  kann  diese  Säure  übrigens  auch 
als  Ruckstand  erhalten ,  wenn  die  azotigts.  AzoUäure  so  lauj[0 
destillirt  wird,  bis  der  Rückstand  larblos  ist. 

In  der  früheren  Zeit  wurde  das  azots.  Kaliumoxyd  oft  auch 
dareh Erhitzung  mit  schwefeis.  Eisenoxyd,  Colcotbar,  Tlion  oder 
Stiod  SC  netzt ;  aber  alle  diese  Methoden  sind  bey  der  deriuah 
Ilgen  Wohlfttlheit  der  Schwefelsäure  unpractisch. 

Die  AsotsXure  kann  endlich  auch  durch  höhere  O 
der  niedrigem  Axotoxjde  ei*xeugi  werden  (§§  467,  4öouud  vö^), 
WM  «ber  noch  weniger  pnntaidi  W«r<.  (if.  Uandb.II. ,  391) 

f)  Eigenaeiiaften:  Die  conc.  Azotsaore  erscheint  als  farl»- 
lote,  sehr  agile  Fifisiigkeit,  ron  ichwaehem  eigenthflm- 
liehen  Geruch  und  höchst  sanrem  Geschmack.  Ihre  Dicht- 
heit ist  (n9ch  MiiscAerL)  bey  i2,5^  C.  =  i,523.  Sie  rö- 
ihet  und  zerstört  die  blauen  Pllanzenpigmente ,  zerstört 
thie.  ische  Substanzen  schnell  mit  gelber  Färbung.  Sie  siflf 
det  schon  hey  +  C,  und  gefriert  bey  —  4o<»  C  Ihr« 
Ansiehong  snm  Wasser  ist  ungemein  gross,  daher  sieauebt 
wenn  sie  aus  den  eröffneten.  Geflssen  in  die  Atmosphire 
verdunstet,  augenblicklich  mit  der  Feuchtigkeit  derselben 
weisse  Nebel  bildet.  Sie  scheint  also  noch  mehrere  Hy- 
drate bilden  zu  können;  wofür  auch  der  Umstand  spiricht« 
dass  sie  selbst  sehr  auilösliehen  Salsea  C«*  dem  aiOts. 
Calciumoxjd)  das  Wasser,  enuieht,  und  (nach  Daiiüm) 
wenn  sie  mit  Wasser  Terdflnnt,  und  dann  hehuthsam  de- 
stillirt wird,  bis  ihr  Siedepunct  -f  120®  C.  und  ihre  Dicht- 
heit i,4«o*  erreicht,  fast  nur  Wasser  verliert,  dann  aber 
unverändert  uberdcstiUirt.  Sie  enthält  in  diesem  Zustande 
nahe  0,40,  oder  5  At.  Wasser  (?)• 

[Die  Pharmaeop,  austr.  schreibt  die  Dichtheit  dieser  Slora 
mit  ly^O  Tor.] 

Wird  diese  conc.  Säure  mit  Wasser  verdünnt,  so  er- 
iiilt  man  verdünnte  AzoUäure^  verdünnte  Salpeiertäure  {/ic  1- 
dum  ni  tri  cum  dt  Im  tum);  deren  Dichtheit  Ton  der  Was* 
aermenge  abhängig  ist,  und  nach  BedOriiiisi  gewählt  wird 
(gewöhnlich  ss  iftoo)« 
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[Die  Pharm,  nustr.  «clifrrfbt  die  Dichtheit  =  1,170  vor. 

Man  kauu  auch  geradezu  verdünnte  AzotsSure  bekommcnf 
•wenn  noch  vor  der  Destillation  die  Schwefelsäure  mit  Wasser 
verdünnt  wird.  Mau  thut  diess  vorzüglich  gerne  in  den  Fabri- 
Icen,  hcy  der  Erzeugung  dieser  Sfiure  im  Grossen;  weil  beym 
Uebcrdestilliren  der  conc.  Süure  immer  em  Theil  zersetzt  wird« 
Die  Arbeit  ist  aber  sodann  schwieriger,  weil  die  schwSchere 
Sfnre  scliwerer  ftbergeht  In  den  Fabriken  pflegt  man  toch 
wobt  reines  asols.  Kalinmnsyd  zu  verwenden  f  sondern  solcbcib 
wie  CS  der  Handel,  mit  mnriums.  SalwnireranreSnigct,  darbletbct 
Die  Slure  enthllt  dann  meistens  etwas  von  der  Säure  dss  Mn- 
riums« und  wird,  weil  sie  oft  lur  Scheidung  der  Metalle  dicali 
Scheidewasser,  oder  wenn  sie  etwas  eou^trirter  ist ,  doppcU 
tes  Seheldewmsser  genannt,] 

Die  Azotsäurc  kann  durch  unreine  Zuthaten  mit  mu- 
riums.  6fach  oxjdirter  Muriumsäure,  und  durch  unvorsich- 
tige D%8til1attaii  .mit  Schwefelsäure ,  mit  asoiigtcr  Säure, 
oder  mit  Abergespritstem  taureiB  schwefele.  Kaliumoxjd 
Teronretnlget  ae^m  Durcli  Beseitigung  dieser  Beymiichaih 
gen  wird  die  ehenrisek  reine  A^Uäißre  {deidum  miiricßm 
purum)  dargestellt. 

[Zu  dem  Ende  wird  zuerst  mit  azots.  Silberoxyd  die  Muriuii* 
sKure  gefüllt  (deren  überschüssiges  Oxygcn  zugh-ich  die  azotigte 
Säure  zu  Azolsäure  ox ydirt) ,  dann  durch  azots.  Baryuraoxyd  d'* 
SchwefeUäure;    worauf  man  die  durch  mehi-tagige  Ruhe  gc- 
Jclürte  Fl.  abgiesset,  und  bcy  gelinder  Illt/.e  überdeslillirt. 
Die  Säure  muss,  wenn  sie  rein  seyn  soll,  eine  gewisse  Verdün- 
nung haben ,  weil  die  conccntrirte  bey  der  Destillation  sO* 
Theil  in  azotigte  Säure  zersetzt  wird.  —  Eine  ziemliche  ReuW" 
gung  kann  übrigens  auch  schon  dadurch  erreicht  werden,  dl* 
man  die  Säure  für  sich  destillirt,  und  das  Destillat  in  3 
tionen  sammelt;  denn  die  erste  Portion  enthalt  dann 
tigere  Doppelsäurc  des  Murlums,  die  zwcyle  ist  rein,  und 
dritte  mit  Schwefelsäure  verunreinigt ,  wahrend  das  •^"'^ 
Salz  im  Rückstände  bleibt  Die  Verunreinigung  mit  ScUw**' 
säure  wird  auch  gehoben,  wenn  man  die  unreine  8101* 
reines  azots.  Kaliuaoxjd  abzieht 
Ein  Reagens  auf  AsoUKure  ist  die  ichwefUk  IndlgauflSsooS^ 
.   Einige  Tropfen  derselben,  nebst  eben  so  wenig  conc  Schw«|c  - 
and  RttdÜenstli  i^  die  lu  prüfende  Fl.  gebracht,  uüi  äi^ 
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'  bis  zum  Sieden  erhitzt,  zeigen  .S(  lion  I/jqo  Azolsäure  durch  gelbe 
FSrbung  an  (^Schweipfr.  J.  XLIX.,  257).  Azols.  Salze  gebea 
sich  auf  glühenden  Kohlen  durch  VerpufTnng  zu  orlicnnen.  — 
Ueber  die  Beurthcilung  der  Concenlr,  aus  der  Diclilhcit  der  wäs- 
serigen Säure  s.M.  llandb.  II.,  405-  —  Ii  e  r  z.  Liiluh.  der  Che- 
mie II. ,  40»  —  Am  besten  vf  'ud  die  äaure  blasse  durch  Salli- 
gung  mit  Alkalien  erforscht:« 

ry)  Zersetzung  t  «)  Dorcb  Hitze.  Dorch  eine  glühend« 
ForselUiiröhre  getviaben,  MrfiUU  die  wiMerige  Asottiiii« 
nach  Kmgabe  der  Temperatur  in  osotigie  Sinre  «ad 
gengas,  oder  Oxygengat  «nd  Agas.  Sdion  beym  DettflKren 

•  •  • 

leerfallt  die  conc.  Saure  zum  Theil  in  Ogas  und  A;  ö)  durch 
galvaniache  elektr.  Ströme  in  Ogas  und  Agas;  c)  durch 
Lieht  aehon  bey  mätaiger  CoBcentr.  io  entweiehendea 
Ogaa  «ad  A+A-f-H  (daher  die  gelbe  FUrbiing);  durch 
Wastereatxiehang  eben  so.  Selbst  Tcrdünnte  AzotsSnre 
wird  aus  diesem  Grunde  durch  conc.  Schwefelsäure  gelb; 
e)  durch  Anschwängeining  derselben  mit  Azotoxydgas 
/*)daroh  ozjdirbare  Körper,  die  in  Oxyde  oder 
Sauren  übergehend,  einen  Theil  der  A  anf  niedrigere  Asot> 
oxyde  deaoxydiren,  und  sich  hieranf  meistens  mit  einem 

•  •  • 

andern  Theile  der  A,  oft  auch  mit  einem  niedrigern  Qxjde 
des  Azots  rerbinden. 

[Hydrogengas,  Phosphor»  Schwefel »  Selen  zerseisen  die  Azot- 
säure  Jbeym  Erlntsenl  indem  Wasser,  Phosphor-,  Schwefel- 
odar  Selensfiore  entslahet»  mid  Asotoi^dp  und  Azotsoboxydulgaa 
aiisgascbiedan  wird.  —  HuriumsXare  eneogt  damit  asoligte  Süura 
und  muriums.  öfach  Oxydirta  Huriuaisiture.  ^  Die  meisten  lle- 
talle  (die  edlen  ausgenommen)  erzeugen  mit  dieser  Sfiure,  unter 
Erwfirmung  und  Ausscheidung  Yon  A,  4  ^^^^  4  azotsaure  Salze» 
iodem  sie  sich  auf  Kosten  eines  Theils  derselben  oxydiren,  und, 
diese  Wirkung  erfolgt  oft  schon  in  gemeiner  Temperatur ,  oft 
erfordert  sie  äussere  Hitze,  und  bald  cone.,  bald  verdünnte 
Säure.  Od  ist  die  Wirkung  so  heftig ,  dass  rasches  Aufbrausen 
und  starke  Erhitzung  Statt  findet  (Wisrouth  und  conc  Azotsäure). 
—  Zuweilen  wird  zugleich  das  Wasser  zersetzt,  und  daher  auch 
Ammoniak  gebildet  (Zink,  Zinn,  Eisen),  wolche«  sodann  sur 
Entstehung  von  Doppel;»aUcn  fiilu'et« 
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Mit  organischen  Substanzen  Insbesondere  ergeben  sicli  noch 
coniplirlrtcrc  Uesiillale  (s.  D.  III.),  und  die  Wirkung  ist  nicht 
selten  so  heftig,  dass  sogar  Entzündung  erfolgt;  diess  geschieht 
z.B.  wenn  man  (nach  Berz.)  1  Tb.  der  conc  Säure  mit  2  Th. 
Tcrpcnthinöhl  vermischt.] 

^)  Anwendung:  Die  coiic.  wie  die  Terdünnte  Säure  dient 
in  der  Hedisin  als  jietzwnUel  und  sn  anümiaimaiitehm  Räm* 
tkammgm.  Dem  Chemiker  Ist  lie  eines  der  wielitigeten  HaUih 
mittel,  tlieils  dadurch,  dess  sie  mit  den  meisten  K9rpem 

aailöslichc  Verbindungen  erzeugt,  theils  durch  ihre  grosse 
Zersetzbarkeit ,  mit  Hülfe  deren  es  so  leicht  ist  andere  Kör- 
per SU  oxydiren«  —  Durch  dieselben  £igcnscha£ien  -wird 
sie  anch  henntst:  TOm  Gold*  und  8Uberarbeiccr  inr  SeäsH 
4mis  4»  H§taBs;  Tom  Farber  snr  DaniMmg  vmnckieämur 
SalzB^  die  er  als  BeiiamiM  benntst,  nnd  snr  Jeimmy  vnd 
^unncirung  der  Farben;  Tom  Mahler  «or  Darstellung  der 
Lackfarben ;  vom  Broncearheiter  zur  Heini <jung  der  MefaJl- 
Oberflächen  von  Oxyden;  vom  Kupferstecher  zum  Aetaenf 
TOm  Hole-  nnd  Beinarbeiter  snm  Färbern  seiner  Waeren 
V.  s*  w« 

n)  jizotiptwamre  AzoUäure»  Diese  Doppelsanre  («af*^ 

trigUaure  Salpetertäure^  rmtehmde  Salpeterwäure ^  Spirituw 

nitri  fumana^  Acidum  nitri  fumans^  Acidum  ni' 

•  •  •  I  •  - 

•  •  •  »  ■  •  • 

trico-nitroMum  concen traitim)  =  A  +  A^+H»,  wurde 
Ton  Glauber  im  17.  Jahrhondert  ersengt ^  nnd  wird  dar* 
gestellt,  wenn  man  looTb«  aeots. Kalinmexjd  mit  48VsTh. 
eenc.  SchwefelsSnre  destillirt,  nnd  das  Destillat  im  Wo  ml" 

feschen  Apparat  auffangt;  in  welchem  die  erste  Voilage 
leer  bleibt,  während  die  übrigen,  damit  keine  Säure  ver- 
loren werde,  etwas  Wasser  enthallen« 

[Et  wird  htsr  neutrales  sehwsfids.  Kaliumoxyd  im  Rfidistande 
bleiben,  nnd  ein  Gemenge  von  AsotiHiirebydrat  und  atotigter 
Säur«  in  die  erste  Vorlage  übergehen;  weil  nur  die  Hfilfte  der 
ausgeschiedenen  AsotsSure  von  der  Schwefel  süare  Hydratwasser 
bekommen  kann  (|.472,  i «  a);  wMhreikddie  andere  Hilfte  aus 
Wassenaaogsl  in  entweichendes  Oxjgengas  und  axotigte  SXnre 
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serMt,  welche  letztere  mit  dem  Azotsüurehydrat  in  der  Vorlage 
trsfeinigt  wird.  (-)^) 

Diese  DoppcIsSure  entstellet  übrigens  aueli  durch  Zersetzung 
des  AzolsSurehydretes  (§.472,  1,  7)  und  durch  unmittelbare 
Vermischung.] 

Diese  Säure  erscheint,  je  nachJem  sie  mehr  oder  wc- 
nigor  azotigtc  Säure  enthält,  mehr  oder  weniger  dunkel 
orangegelb  t  ttdMt  bestandig  in  rolhen  Dampfen  asotigte 
Sinre  ans«  besitzt  (bey  17,5^  C.)  eine  Dichtheit  =  i,56o, 
erstarrt  bej  —  49^  einer  dnnkel  orangerothen  Hasse, 
gehet  beyra  Verdünnen  mit  Wasser  mit  demselben  Farben- 

« 

Wechsel,  "wie  die  azoligte  Saure  (J.  464)  in  verdünnte  Azot- 
•äure  über,  und  wird  wie  die  wässerige  Azotsäure  (§*47^»7') 
und  oft  noch  heftiger  zersetzt.  —  Sie  wird  wie  die  cone» 
▲zotsaore  rerwendet. 

[Eine  entzündete  KoUe  brennt  auf  dieser  Sfiure  lebhaft  fort 
4  Tb.  derselben  mit  i  Th.  Bemsteintthl  susaamengegossen« 
erzeugten  unter  heftigem  Entflammen  eine  harzartige  Substanz 
QiüMtlicher  Motchtts)^  —  Giesset  man  etwas  von  dieser  Sä'ure 
in  eine  mit  Schwefelbydro^cngns  gefüllte  Flasche,  so  Ahrt  bald 
die  Flamme  aus  der  Flasehe  empor.] 

3)  Die  weiteren  Verbiiulungen  der  Azotsäure  kommen 
bejr  den  sie  bildenden  Substanzen  vor. 

7)  Ve  r  b  i  n  d  u  II  g  e  a  des  Azot  hj'  d  v  o  i  d  ul  s. 

$.  47S*  Die  VerbiBdongen  desselben  sind  noch  wenig 
mters«eht,  und  kdnnea  nur  aas  Schlössen  gefolgert  wer« 
den,  weil  das  AH>  (§.  466)  iaolifft  aicht  dmMllbar  isl.  Xaa 

kennet  folgende« 

1)  Das  hydrogensaure  A%othydroidul ^  Azothydroidulhy' 
drai^  Ammoniak^  Ammoniakgat^  flüchiiges  Laugensalz  {Am- 
momiaemm^  Qa9  ammoniacum^  Ammouia  pura,  AI- 
voUiiU)  SB  AH*  +  H  »  »144748  =  (47»666  AU< 
4-5«,444H)  erbieh  den  Nahmen  Ammeniik»  weil  es  «aa 
dem  Sid  ammonitteum  gewoanen  wird,  nnd  wurde  TOn 
Vristley  zuerst  dargestellt.  Scheele  TCrmalbeie  aeine 
Bestandtiieile ,  ßerlAoilet  ev^iQ^  sie 
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[Ini  freyen  Zustande  kommt  es  in  der  Natur  nielil  vor«  mit 
Muriumsfiare  bey  Vulkanen,  mit  Schwefel •<  und  Boronsfiore 
Terbunden  in  einigen  Mineralien,  mit  Carbonsiure  im  Eiscnroft 
und  in  einigen  Eisenenen  und  Xbonarten,  mit  Pliofpbonitvd  in 
organischen  Körpern. 

Es  entstehet  a)  durch  2iersetsung  der  atm.  Luft  ($.  468,  niit» 
telst  clektr.  Fl.  j  b)  wenn  Anotsnboxjdnlgas  auf  feuchte  Eisen- 
feile  wirket,  unter  Wassenersetzung;  c)  wenn  man  feuchtes  Axot' 
oxydgas  über  glühende  Eiscnfeile  leitet  (wchey  das  Eisen  aa£ 
Kosten  des  Wassers  und  des  Azotoxydes  oxydirt  wird  u. s.w.)* 
oder  auch  nur  mit  feuchter  Kisen-  oder  Zinnfcile,  oder  mit 
Schwefelhydrogen  und  dessen  Snlzcn  In  Berührung  lässt,*  d) 
durrli  Zersetzung  der  Azotsäure  niilteJst  Zinn  n  w.  (f. 472,  73» 
e)  durch  Zersetzung  azothältiger  organischer  Verbindungen  durch 
.  trockene  Destillation  oder  Fäulaiss ,  wobcy  es  aber  immer  an 
Carbons;iure  oder  Phosphorsäure  gebunden  ist;^^  durch  Zerse- 
tzung azothältigcr  organischer  Substanzen  mit  leuerfeslcn  Alka- 
lien u.  s.  w.  —  Azotfrcye  Substanzen  geben  mit  Alkalien  nur 
dnnn  Ammoniak,  wenn  letztere  aus  der  Luft  Azot  absorbirt  ha- 
ben (6c /iw.  XLIV.  S.^). 

a)  Dantellong:  Man  mengt  I  Th*  fein  gepnlrertet  ov* 
riomt.  Ammoniak  (AH2  +  H)  +  (HÜ)  mit  i  Tb.  Caleiiiai- 
oxydhydrat  (CaH^)^  bringt  das  Gemenge  in  eine  Betone 

(am  besten  TOn  Gntaeisen ,  fOr  kleine  Versuche  ron  Glss), 
überdeckt  es  mit  noch  i  Tb.  Call',  und  destillirt  bey  stei- 
gender Hitze  so  lange  noch  Gas  übergehet.  Es  entstehet 
im  Rückatande  ein  Gemenge  yo(i  GaM^  und  überschftssigeoi 
Ca  9  w£brend  Ammeaiakgas  tkbergebt«  nnd  fiber  Mercer  aof- 
gefangen  wird« 

[Das  muriuras.  Ammoniak  mnss  von  organischen  Theilcn  frcy 
seyn,  sonst  wird  das  Gas  mit  den  Producteu  ihrer  Zersetzung 
verunreinigt i  desshalb  wendet  man,  wenn  das  Gas  zu  chemi- 
schen Versuchen  dienen  soll,  nur  gelinde  Wärrae  an. 
.  Decke  von  öaÄ*  wird  bey  Arbeiten  im  Grossen  hinzugefügt, 
damit  diejenigen  TheHe  des  muriums.  Ammoniaks ,  welche  sa- 
tettt  nuEeraettt  aaftnblimiren ,  gleichfalls  «ir  ZmeUnng  dss 
ndthigc  CaA  fiadan.  —  Trockenes  Ammoniakgas  arhXIt  mi% 
wenn  es  über  Kaliumoxydhydrat  geleitet  wird.] 

^)  ^gensdiafttn;  Da»  Ammoniakgat  eracbeiat  bej  mittle* 
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rer  Temperatur  als  ein  farblose»  Gas  Ton  0,591^  Dichtiteit 
(^d.*tauLiifta  1)  (aaoh  Bern,  mad  Pmiomg).  £•  briebi 
ibß  lidu  (im  Yarflaialie  mk  «la.  Luft)  «  tti685i* 
B«f  —  4«^  C.  geht  M  ia  don  tropfbar  flflstigen  Zssund 
Uber,  zu  dem  es  aber,  nach  Faraday ^  aach  durch  einen 
Druck  von  6%  Atni.  verdichtet  wird,  und  dann  (das  Was- 
ser =s  1)  0,760  Dichtheit  zeiget.  —  £s  riechet  ungemein 
Stark,  stechend  und  reisend  urindai  und  aobmeckt  höcbst 
itaend  aebarf  «ad  breaaeod  laagaahaft«  ao  data  ea  in 
TJebanaaaa  dSo  Organe  luftig  vefletal«  Ee  reagirt  auf  die. 
Pigmeala  bealaeh,  iMa  daa  Breanen  anderer  Kdrper  nicht 
nnterhalten,  verbrennt  aber  selbst  in  der  Luft,  wenn  die 
Temperatur  erhöht  ist,  mit  gelber  Flamme  (im  Oxygengas 
brennt  ea  acUon  in  gemeiner  Temperatur)  und  ist  zum  Ath- 
aea  §ans  aataagliob»  £a  wird  yoa  yielea  FlOaaigkettea  and 
peeGaea  Kdrpera«  s«  B.  tob  der  Kohle,  in  groaaer  Menge 
abaorbirf,  iasbeaondere  aber  sehr  stark  Toa  den 
sauren  Salzen. 

Zum  Wasser  hat  das  Ammoniakgas  eine  ungemein  grosso 
Aasiehung »  ein  Stack  £is  über  Mercur  in  einer  Glocke  mit 
diesem  Gas  znaammengebracht ,  aehmilat  daher  fast  sagen« 
blicfclich}  tadem  ea  aich  damit  aater  atarkeai  Siakea  der 
TaapenAar  aar  tropfbaren  FtOsaigkeit  ferefaiiget.  Leitet 
nan  daa  Ammoniakgaa  bey  seiaer  Entbindung  im  ff^oui" 
feschen  Apparate  durch  möglichst  kaltes  Wasser,  so  wird 
es  unter  beirächiiicher  Wärmeentbindung  absorbirt;  indem 
jeae  tropfbarllilsaige  Aoflosung  dea  Ammoniaks  entstehet« 
die  maa  wänmign  Ammomiak  (ßis&mder  SalmiakgeiH^  Ae9^ 
ammmtdükpUHgMt »  Ammenin  pmru  tiqmtäa^  Limmer 
ammomii  eau9iici^  Spiriimw  #o/t*a  «iiiiaieaf'a^/  caw 
Miicus)  nennet.  1  Pf.  eiskaltes  Wasser  kann  ungefähr  von 
1  Pf.  muriums.  xVmmoniak  das  entwickelte  Ammoniak- 
gaa aufnehmen,  und  erlangt  dahey  eine  bedeatend  gerin* 
geva  JDliahtheit»  Diese  FL  erscheint  wasaarheU,  naehet  aad 
•ehaMkft  wi<|.das:Gea9  «ad  aiaht  »ageaj^lidtfieh  Bksaa  aa£ 
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der  Zunge  und  auch  bald  auf  der  übrigen  Haat,  reagirt  al- 
kalisch wie  das  Gas,  und  stösst  besiändig  Ammoiiiakgaa 
«OS.  Wird  ate  schnell  bia  «a£  —  40®  C.  erkaltet,  so  erstam 
aie  rar  naderehaicktigeii  gaUerCartigen  llaaae;  bej  18ii|;m* 
iMrem  Erkalten  krjatalliairtaiem  amdeni^UiiMenden  Ma4^» 
die  wahrscheinlich  ein  zweytes  Hydrat  sind.  Wird  hinge* 
gen  die  Temperatur  gesteigert ,  so  entMcichel  in  demsel- 
hea  Yerhältniss  immer  mehr  Gas ,  indem  die  Fl.  schon  bej 
geriiiger  Erwärmung  aiedet,  und  die  Dichtheit  immer  grös- 
ser and  der  Siedepunec  immer  kdker  wird«  Bej  1716^  C« 
ist  die  Diditkeit  der  FL,  welebe  Torker  («aek  Ba^jf)  kejr 
-f-  lO^C  ner  0,876  betragen  katte,  bereits  auf  o,88S  ge- 
aticgen,  und  sie  hat  also  yicl  Gas  verloren. 

[Die  /Vmrm.  anstr.  schreibt  die  Dichtheit  bey      17,5®  C.  nill 
0,910  vor.  —  Man  hat  eigene  Tabellen,  um  aus  der  Dichtheit 

der  Fl.  das  darin  enthaltene  Ammoniak  zu  entnehmen,  die 
aber  noch  sehr  schwankend  sind  {M,  Haudb.  II.,  426).  Nach 
Uai'X  enthält  die  Flüssigkeit,  wenn  sie  bcy  10'' C.  0,876  Dicht- 
heil  besitzt,  0,323  reines  Ammoniak.  —  Das  wässerige  Aninio- 
niak  m\iss  sich  ohne  Rückstand  vcrflü(-htit,'en  ,  sonst  enthalt  e.^ 
feuerfeste  Beymischunged.  Es  darf  mit  Sauren  gesätllgt  nicht 
aufbrausen,  sonst  enthält  es  Carbousä'ure.  Ein  weisser  Nieder- 
schlag durch  azots.  Silbcru.v^d  zeigt  Muriurasaure  an.J 

Dat  Afliaeniak  oder  AH^  H  Terbiadet  tiek  mit  den  8i»» 
Mk/dreten  c«  8alsea,  «nd  Terkilt  aiek  alao  kierin  wie 
Hydrate  der  Alkalie»  oder  Oxyde;  obwoki  aeine  eigene 

Grandlage  nicht  ein  Ox>d  ist.  Es  ist  in  dieser  Beziehung 
in  so  fern  merkwürdig,  als  es  zuerst  als  eine  Salzbasis  sol- 
cher Art  erkannt  wurde.  In  seiner  Yerbindungsverwandt« 
aekaft  ateht  et  indessen  den  atarkernBaaen  naek.  Daaa  »an 
In  neuerer  Zeit  aaf  mekrero  iknlieke  Kdrper  en  scklieaaen 
kMeckti^  iat ,  wvd  aiok  weiterkin  neck  (bey  Cerkenk j«  > 
droid)  ergeben. 

<y)  Zcricizung  dci  Ammoniaks:  o)  Wenn  das  Gas  durch  glä* 
kende  Porzellanröhren  geleitet  wird,  die  mit  Porzellanstft« 
«k«n  oder  MeiaUen  «elAUi  wd  |  irekef  et  in  Hges  oiid  ÄgM  • 
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jserföllt,  und  einige  der  eingelegten  Metalle  spröde,  und  gelb 
oder  weit»  werden;  b)  durch  elektr.  Funken  in  dieselben 
Gesarten;  wenn  es  mit  Ogas  gemischi  Ton  elektr.  Fun« 
ken  durchschlagen  wird,  nach  Verhlltniss,  in  A  und  Was- 
ser, oder  auch  azots.  Ammoniakhjdrat ;  ähnliche  Resultate 
ergeben  sich  auch,  wenn  das  Gemenge  durch  heisse  Röhren 
getrieben  wird;  <i)  durch  Kaliam  (s.  Kaliamoxyd- Ammo- 
niak); durch  hoch  ozydirte  Säuren.  Wenn  das  Gas  der 
mnriums.  6iach  oxjdirten  Mnrinmsanre  durch  conc.  wässe- 
riges Ammoniak  getrieben  wird,  so  entaündet  sich  jede 
ans  der  FI.  aastretende  Gasblase  mit  gefahrlosem  Ge- 
rausch  ,  indem  das  Ammoniakhydrat  in  A  und  Wasser  zer- 
fallt u.  8.  w.  und  Muriumsäurehydrat  entstehet. 

^)  Anwendniiss  In  der  Mmticm  als  iieaffeu9%  mm  FerHl» 
guug  dmrek  Sättre  enemgi»  FUekem  an£  gefibrbien  Steffens 
nnd  als  SeMU9miUel  gegem  dm  Eimßt—  9aMrmr  Dämpfe. 

[Von  den  Versuchen,  au5  welchen  man  geschlossen  hat,  dass 
das  Aitimoniak  ein  Mctalloxyd  sey,  wird  weiter  unten  (B.  IL 
unter  Mercur-Hydrogcn)  die  Rede  seyn.J 

9)  Yon  den  muthmasslichen  Verbindungen  des  AH^. 
wird  noch  weiterhin  (Toral&glich  in  B.II.,  unter  Kaliumoxjd 
imit  Asothjdroidul«  und  B.  IIL  bejr  den  asothiltigen  org. 
Substanzen)  das  Wahiteheinliehe  rorkommen« 

IV.  Verbindungen  des  Azots  auf  der  4*  Stufe  der 

Ztisammensetzung« 

§.  474.   Auf  dieser  Stufe  der  Zusamniensefsung  finden 

"Vtiv  Yor  allem  mehrere  sogenannte  Hydratsalze  und  Dop- 
pelsalze  des  Azotoxyduls,  der  unterazotigten-  nnd  derAzot- 
säure,  die  weiterhin  bey  ihren  nahem  Bestandtheilen  vor« 
kommen  werden.  Wir  finden  ferner  einige  Ammoniaksalze. 

1«  Verbindungen  des  Ammoniaks, 

§.475.  Das  Ammoniak  sAH^U,  rereinigt  sich  mit  gleich' 
hoch  snsammengesetsten  Substansen  su  eigenthllmlichen 
L  34 
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Vei]>iaditiigen,  die  sich  in  die  Reihe  der  Hjdnttalse  Hel- 
len ($.443)- 

Mit  den  Säurehydraten  erzeugt  es  die  Ammoniaksalze^ 
welche  —  jene  wenigen  Falle,  wo  sie  bey  complicirlen 
Processen  entstehen ,  ausgenommen  —  immer  durch  Sätti- 
gung; des  reinen  oder  durch  Zeisetzong  des  carbons.  Am-^ 
moniakhjdrats  mittelst  Sinrebydraten  erzeugt  irerden. 
Biese  Salze  sind  im  Wasser  meistens  leicht  aufldslich ,  be- 
sitzen meistens  einen  stechenden  nrinosen  Geschmack ,  und 
sind  zur  Bildung  höherer  Zusammensetzungen  sehr  geneigt, 
-r- Durc  h  Hitze  werden  sie  entweder  zersetzt  oder  Teriläch« 
tiget.  Mit  feuerfesten  Alkalien  Jtnsammengerieben,  entlaa- 
aen  sie  Ammoniakgas. 

Hit  vielen  Hetalloxjdhydraten  Insbesondere  vereinigt 
sich  das  Ammoniak  zu  Verbindungen,  die  theils  den  Am- 
moniaksalzcn  analog,  und  wie  diese  zur  Erzeugung  höhe- 
rer Verbindungen  geneigt,  theils  aber  auch  ron  solcher 
Beschafienheit  sind ,  dass  sie  leicht  explodiren. 

Das  Ammoniak  kommt  endlich  ohne  Zweifel  eneh  in 
vielen  org.  Körpern  als  solches  vor  (s.  'B.  m.). 

Alle  diese  Verbindungen  werden  in  der  Folge  bey  ih- 
ren nähern  Beslandtheilen  angedeutet  werden,  während 
hier  nur  die  folgenden,  mit  den  bereits  abgehandelten  Azot- 
ozjden  erzeugten,  anzuführen  sind* 

1)  Das  mUeraaotigU.  Ammomakhiß^ai  entstehet  durch' 
Zeraeunng  des  nnterazotigts«  Bleyoxydea  mittelst  Schwe- 
fels. Ammoniak.  Daa  wasserhaltige  8ale  krjstallisirt  mideut- 
lich  {Gilb,  Ann.  XL.  206.  M,  Handb.  II.  4«o). 

2)  Das  azntsaure  Ammoniakhydrat  {salpvtenaure  Ammo* 
niaJt^  Nittum  fiamman»,  Nitrum  fulminan»^  Amm0' 

•  •  • »  • 

miacum  niirieum)  «  Ag*  U  +  AU  s  1008,990  aa  (ei,36s 

AH^  H  4-  78,688  Ail),  im  Wege  doppelter  Wahlverwandt- 
schaft oder  durch  Sättigung  der  verdünnten  Azolsäure  mit 
Ammoniak  und  Erkalten  der  abgedampften  Fl.  erzeugt» 
krysuUisirt  in  (»seiligen  biegsamen  JNadeh»  oder  Fasern, 
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•ehnMokt  tehaff  ond  bittiar«  Ut  in  t  Th.  heiatea  «nd  ^Tb. 
luilteii  Wauen  avflotlioh,  serflietst  an  der  Luft«  Terpuflft 
aof  giflhenden  Kohlen,  wird  dorch  stSrkere  Sloren  und 

Basen  unter  Ausscheidung  des  andern  Bcstandthcils  zersetzt, 
and  zerfallt  insbesondere  beym  Erhitzen  bis  zu  25o^  C. 
gansUck  in  Waater  und  Azotoxjrdulgat«  bej  höherer  Tem« 
peratnr  hingegen  in  Agas,  A,  Wasser  und  nnteraxotigU* 
Ammoniakbjdrat,  oder  aach  in  A,  A,  A,  and  Wasser. 

y.  Höhere  Yerbindimgen  des  Azots« 

476.  Diese  finden  sich  in  seltenen  Beyspielen,  wohl 
anoh  in  der  nnorganitehen,  yiel  hinfiger  aber  in  den  £r- 
sengniaten  der  organischen  Natnr,  nnd  werden  *  weit 
alt  et  bej  ihrer  noch  sehr  oberflächlichen  Erfortchang 

möglich  ist|  am  gehörigen  Orte  vorkommen« 

Filnftea  Kapitel. 

Fluor. 

5.477.  Das  Fluor  (der  Flusasäuresto/f ,  Fluorum^ 
Fiu0ricmm)  s  F,  ist  ein  eigenthämliciier  Stoff,  welcher 
nnr  in  geringer  Menge  in  der  Natnr  Torkommt,  nnd  swar 
in  den  aogenannten  flnattaoren  Selsen  alt  Snbttrat  ihrer  . 
Sanre ,  nnd  eben  ao  in  mehrem  fottilen  Körpern ,  in  dem 
Schmels  der  Zahne,  in  den  Knochen  und  im  Harn  der 
Thiere.  —  Dieser  Stoff  ist  isolirt  nicht  dargestellt,  und  nur 
aas  dem  Verhalten  seiner  Yerbindangen  erschlossen« 

I.  VerbinduQgea  des  Fluors  auf  der  1.  Stufe  der 

Zusammensetzaiig. 

5.  478.  Das  Fiuor  (=aräoid) ,  =  F  =  33,Öoo ,  auf  die- 
ser Stui'e  der  Zusammensetzung,  ist  gleichfalls  noch  nicht 
isolirt  dargestellt  I  sondern  nur  aut  teinen  Verbindungea 
ertohlotten. 
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II»  Verbindungen  des  Fluors  auf  der  2*  Stufe  der 

Zusammensetzun  g. 

479.  An  Verbindangen  des  Fluors  auf  dieser  Stufe  der 
ZuaammenaetzoDg  kennen  wir  nur  noch  eine  einzige»  nahm- 
lieh  die  FliMr9öme  (Flumäure^  ttuwtpathMämrß  ^  Phtorim' 
9äure^  jieidum  fiuorieum)^  vnd  selhtt  diese  ist  iso- 

lirt  noch  nicht  dargestellt,  sondern  nur  aus  ihren  Verbin- 
dungen nach  der  Analogie  anderer  Säuren  ei  sclilosscn  wor- 
den. Eben  aus  dieser  Quelle  bat  man  aber  auch  nach  den 
Gesetzen  der  chem.Aequivalenz  gefolgert,  dass  dieselbe  ss 
F  =  iS3,8oo  s^,  nnd  a5,a6s  F  und  74,788  O  enthalte. 

Alle  Yersnchei  die  Flnorsaure  sa  serseteeut  sind  bis*, 
her  gänzlich  misslnngen;  ein  Beweis,  dass  die  Verwandt* 
Schaft,  durch  welche  sie  bestehet,  stärker  ist  als  alle  jene 
Ki'äfte ,  durch  welche  die  Zersetzung  versucht  worden  ist« 

in«  \  crLiadungcn  des  Fluors  auf  der  3.  Stufe  der 

Zusammensetzung. 

§.  480.   Da  wir  auf  der  s.  Stnfe  der  Zasanniensetzung 

nur  eine  Verbindung  des  F  mit  dem  O,  nähmlich  die  F  ken- 
nen ,  so  kann  folglich  auch  nur  die  Rede  sejm  Ton  den 

1.  Verbindungen  der  Fluorsäure» 

J.  481.  Die  Fluorsäure  verbindet  sich  sowohl  mit  an- 
dern Säuren  zu  Doppelsäuien,  als  mit  Salzbasen  zu  eigen* 
thQmlichen  Salzen,  den  fluorsauren  SalsbOH  {fiueeepatheature 
Salzef  Saiia  fduoriea),  (bydroSiMrimaf«  S«lu,  Sali«  hydro- 

fUorica)»  und  nicht  minder  mit  Wasser  nnd  einigen  «»• 
dem  gleich  hoch  zusammengesetzten  Substanzen ,  wobej 

sie  eine  Sättigungscapacität  =  4^)6  bewährt.  —  Die  flnor* 
sauren  Salze  insbesondere  entstehen:  a)  durch  unmittelbare 
Verbindung;  6)  durch  i3ehandlung  der  Metalle  mit  was- 
seriger Flnorsaure ,  indem  das  Metall  auf  Kosien  des  Was- 
sers unter  Entbindung  Ton  Hjdrogengas,  ozjdirt»  nnd  dann 
mit  der  Sanre  Terbnnden  wird|  e)  im  Wege  einfacher  und 
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doppelter  WahWerwandtschafc.  —  Diese  Salze  sehen  aus 
wie  andere  Salze.  Viele  derselben  sind  im  Wasser  anHös- 
lich,  Tiele  nicht.  Einige  sind  nur  im  flfleMgenZiittande  dar- 
stellbar, und  einige  nnr  im  tanren.  Einige  tind  unr  Er- 
lengung  yon  Doppehalvsen  geneigt.  Sie  werden  nicht 
zersetzt.fdurch  Glühen  für  sich  und  mit  Kohle,  weil  das 
Fluor  dem  Oxygen  näher  verwandt  ist  als  die  Kohle.  — 
Zerset2t  werden  sie  dagegen  a)  durch  Glühen  in  Berührung 
mit  Watserdampf,  wobej  FH  entweichet  und  das  Ozjd  im 
Rfickstande  bleibt;  durch  atSrher  yerwandte  wiiserige 
SSnren ,  wobey  wieder  FH  ausgeschieden  wird ;  7)  durch 
hochoxydirte  Säuren,  wie  muriumsaure  6fach  oxydirle  Mu- 
riumsäure,  welche,  auf  Muriumsaure  desoxydirt,  mit  den 
Basen  verbunden  wird ,  während  Qgas  und  FH  davon  ge« 
het;  ^)  durch  doppelte  Wahlverwandtschaft. 

Yerbindnngen  dieser  Art  im  Einseinen  sind  folgende: 
i>  Fluor$aur0  mit  ßFaMBer^  das  Phtanattrekjfdrat^  ßuar- 
saures  Ilydrogenoxyd  (die  conc«  wässerige  FiusuÜiure  ^  AeU 
du  m  fiuoricurn  CO  ncentratu  m),  (llydrofluorsüure ,  A  c  i  d  u  m 
liydrofluoricam)  =  UF  =  346,280  =  (45,673  H  4-54, 3a8 F), 
wurde  von  Gay^Litstae  nnd  Thenarä  dargestellt« 

[Fast  alle  Clienilkcr  der  neuem  Zeit  haben  sich  durch  die 
Analogie  der  Flusssäurc  mit  der  späterhin  vorkommenden  Mu- 
riumsäuie  bewogen  gefutulen,  dieselbe  für  eine Yerbfildung  aus 
F  und  H  anzusehen,  also  für  eine  SSure  die  kein  O9  sondern 
an  die  Stelle  desselben  H  enthfiU  C§-  598).  In  dieser  Beziehung 
ist  dieselbe  sodann  auch  ^dtofluotaare,  Fiaomw«nioff«iim,  Aex- 
dam  hydrefUerieam  genannt  worden  (vcrgl.  §.4^).  Dieser 
Ansicht  gemlss  mÜssten  dann  auch  alle  ihre  TerblDdungen  et- 
was anders  seyn,  als  nach  den  hier  befolgten  Ansichten.  Um 
nun  solche  Unterschiede  scharf  su  bezeichnen,  werden  in  der 
Folge  alb  der  gedachten  Anai^  enUprechende  Benennungen» 
wie  beer,  durch  kleinere  Schrift  ausgeaeichoet  werden. 

Pauli  in  Ih-asden  wendete  diese  Süure,  ohne  sie  zu  kennen, 
schon  l62S  zum  Aetsen  des  Glases  an.  Scheele  8ch*ed  sie 
J771  «US  dem  Flussspath  ab.  Bertelius  hat  sie  1821  weiter 
notersuebt.] 
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u)  Darstellung:  1  Tli.  gcpulvertes  siliciumfiejes  flaorsau* 
res  Calciumoxyd  (Flussspalh)  Avird  mit  3  Th.  conc.  deut- 
scher Schwefelsäure  in  einer  hlejernen  Retorte  erhitst« 
und  das  Destillat  in  einem  niclu  rerklebten  blejernen  tor|^ 
sildg  erkilieten  fFoulf^wekm  Apparate,  dessen  leute  Fle- 
sche  etwas  Wasser  entliilt,  gesammelt.  Im  Bflckstand« 
Ueibt  scliwefel saures  Calciumoxjd. 

[Enthalt  der  Fliissspath  auch  Slliciuraoxyd ,  so  ist  die  über- 
gegangene Saure  damit  verunreiniget.  Man  kann  dasselbe  jedoch 
mit  fluorsaurem  Kaliumoxyd,  mit  dem  es  ein  unauflösliches  Dop- 
pelsalz bildet,  heraus  fällen.  —  Am  reinsten  erhült  man  diese 
Säure  durch  Zersetzung  des  fluorsauren  Ammoniaks.  —  Mit 
übergegangene  Scliwefelsäure  lässt  sich  durch  Bariumox}  ilwas- 
scr  fällen.  Die  Säure  kann  nur  in  Gefässen  von  Blcy,  Silber, 
Gold,  oder  am  besten  Platin,  aufbewahrt  werden;  weil  .sie  das 
Glas  heilig  angreift.  Mit  Wachs  überzogene  Glaser  köuneu  bej 
verdünnter  Süurc  gleichlalls  dienen.] 

13)  Eigeiuohjiikea:  Das  Flusssaurehydrat  erscbeint  bej  17 
bis  18^  C.  als  gasüSrmige  Flfissigkeit»  ßmanamm  Qat^  Toa 
eigentbümlichem  scbarfem  Gemcb  nnd  onertzigliebem  Ge- 
schnack,  ist  bdcbst  gefahrlich  bejm  Einathmen,  und  ser- 

6iört  schnell  die  Haut.  Unter  -f-  »5*^  C.  wird  dasselbe  zur 
wasscrhcllcn  tropfbaren  dicklichen  Flüssigkeit  verdichtet, 
welche  (nach  Davy)  1,0609  Dichtheit  besitzt,  bey  —  20^  C. 
noch  nicht  gefriert,  bestandig  gasförmiges  Hydrat  ausstösst, 
das  Lakmos  stark  rdihet,  nnd  schon  in  kleinea  TM>pfen, 
oder  auch  nur  bey  Ifingerer  Einwirkung  der  Dämpfe,  die 
Haut  und  selbst  die  Nü^cl  so  heftig  zerstört ,  dass  überaus 
schmerzhafte,  schwerheilcnde  Geschwüre  entstehen. 

£s  scheint  aber  auch  ein  Sdoeytes  Uyärat  dieser  Säure 
SU  ezistiren,  denn  wenn  das  erste  Hydrat  mit  wenig  Was- 
ser Termischt  wird,  so  enUtehet  aaler  starker  Vl^ümeem« 
bindong  eine  Flfissigkeit,  welche  schon  bey  4-  17^  C  tropf- 
bar erscheint  und  deren  Dichtheit  bis  1,25  gesteigert  ist. 
—  Giessct  nian  die  conc.  \  \.  in  \yasser,  so  erfolgt  heftiges 
ZiAchcD,  indem  die  veräüuu^e  wässerige  t'iuorsaure  eul&iehei. 
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'  y)  Zmiwuig;  Da  die  F  eben  so  wenig  itelirt  bestehen 
kann,  aU  die  Asouinre,  nnd  da  sip  fiberdem  selbst  mit 
den  bisher  rersnehten  Mitteln  nicht  sersetebar  ist;  so  ist 

es  klar,  das»  auch  ihr  Hydrat  nur  in  dem  Falle  zersetzt 
trerJen  kann,  wenn  irgend  ein  Körper  dargebothen  wird, 
welcher  sich  mit  der  Saure  zu  rerbinden  fähig  ist.  Solche 
Körper  sind  nnn  Torsüglicb  die  Ozjde,  die  mit  der  F  sol« 
•che  Salse  bilden,  welche  auch  ohne  Wasser  bestehen  kön- 
nen, B.B.  das  Galcinmoxyd,  worauf  sich  das  Wasser  durch 
Bitze  entfernen  lasst. 

<J)  Anwendung:  Die  soszeichnendste  Eigenscliaft  der  F 
ergibt  sich  in  dem  Umstaiide,  dass  das  Iljdrat  derselben 
sowohl  in  Gasform  als  in  tropfbarer  Gesult  das  Silicium* 
oxjd,  welches  Ton  allen  andern  Sauren  nicht  angegriffen 
wird,  sehr  begierig  anfldset;  so  awar,  dass  dasselbe  eben 
darum  gläserne  GefiSsse  schnell  darchfrisst,  und  mithin 
darin  nicht  bearbeilet  werden  darf. —  Auf  diese  Eigenschaft 
gründet  sich  daher  auch  eine  sehr  nützliche  Anwendung 
dieses  Körpers  in  der  gma^üMchm  CAemie^  und  nur  Aetanng 

[In  der  analytischen  Chemie  werden  Körper,  in  welchen  man 
SiUciumoxyd  vermuthet,  mit  etwas  Fluorsiurchjdrat,  oder  mit 
einem  Gemenge  von  reinem  fluors.  Salze  und  Schwefelslure  er- 
hitzt; wobey  das  fluorsaiv^  Gas  entbunden  wird,  und  wenn 
Siliciumoxyd  vorhanden  war,  auch  dieses  mitnimmt,  so  dass 
es  dann  durch  Basen  abgeschieden  werden  kann. 

Zur  JeiuMg  auf  Glas  werden  die  Gllser  zuerst  mit  Aetz- 
gmnd  bedeckt,  dann  die  beliebigen  Zeichnungen,  Schriften  u. 
dgl.  ausradirt,  und  entweder  dem  wässerigen  oder  dem  gasför- 
migen FluorsSurehydrate  so  lauge  ausgesetzt,  bis  die  Aetzung 
tief  genug  gegriffen  bat.) 

9}  Die  tbrigen  flnoroanren  Yerbindnngen  kommen  bey 

ihren  nähern  Bestandtheilen  weiterhin  Tor. 

IV.  Verbindungen  des  Fluors  auf  der  4.  Stufe  der 

Zusammensetzung. 
§.  489.    Es  Enden  sich  anf  dieser  Smfe  eine  Reihe  r on 
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DoppelMlsen  und  Ujrdrattalxen  Floonaare,  die  weiltrluB 
bej  ihren  nilieni  Bestandtbeileii  nocli  Torkommen  werden ; 
während  hier  nnr  die  Terbindnng  mit  dem  bereits  abge- 
handelten Ammoniak  anzuführen  ist. 

i)  flu onaure  Ammoniak hydrat  entstehet  durch  unmit- 
telbare VerbindoD^,  und  das  neutrale  Salz  lässt  sich  durch 
Abdampfen  nnr  schwierig  kxjstsllisiren ;  weil  es  sehr  leicht 
Ammoniak  verliert ,  nnd  in  «osret  Stä»  flbergeht*  £s 
lastt  sich  in  i  der  Hitse  Terflflehtigen,  nnd  wird  sersetst: 
d)  dnrch  Kslinm  in  der  Glfihhitze ,  indem  flnersanres  Ks- 
liumoxyd  entsteht,  und  Ilydrogen  entweicht;  b)  durch  Er- 
hitzung mit  Glas ,  wobey  Ammoniak  entweichet ,  und  ein 
3iaches  Salz  entsiebet»  ej  durch  stärkere  Sinren  nnd  Ba- 
sen ($.48i), 

Y.  ^och  höhere  Verbindungen  des  Jb  luors, 
$.  483.  Kemmea  in  der  Folge  gehörigen  Ortee  ? er. 

Sechst  Cr«  Kapitel« 

M  u  r  i  u  m. 

$.  484*  Das  MmHwm  (der  SahtOmruief^  Muriaiieum 
nach  ^ers.)  SS  M,  ist  ein  eigenthilmlicher  Stoff,  welcbcr 

in  ziemlicher  Menge,  und  zwar  aU  Säuresubstrat  in  den  ms« 
riums.  Salzen,  und  insbesondere  in  dem  sogenannten  Kü- 
cbensalzei  und  in  so  fern  solche  Salze  in  allen  Reichen 
der  Natur  angetroffen  werden ,  in  sehr  Tielen  Körpern  ? or- 
kommt.  £s  ist  isolirt  noch  nicht  dargestellt ,  nnd  avr  am 
dem  Terhalten  seiner  Verbindungen  erschlossen« 

L  Verbindungen  des  Moriunu  auf  der  i.  Stufe  der 

Zuäuinmensetzung. 

485.  Das  MmHmm  (#  arOeid)  s  M  s  i4et65,  auf  die- 
ser Stufe  der  ZusammenseUung,  ist  gleichfalls  nur  aus  sei- 
nen Verbindungen  «rschlossen ,  weil  es  isolirt  noch  aiclil 

bat  dargcsicllt  werden  können. 
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U*  Verbindimgen  des  Muriams  auf  der  2«  Stufe  der 

ZusammeDsetzang. 

1.  Verbindungen  des  Muriums  mit  Oxjrgen, 

{.  486.  Yerbtitdoiigen  des  Mnriomt  mit  dem  Ozjgen 
wird  mfto  dnrcK  die  Torliegenden  ErlSüirnngen  yeranUt- 

set  fünfe  anzanehmcn,  nähmlich  mit  9,  4?  ^  ^^"^  loAt. 
O  gegen  i  At.  M.  Diese  Verbindungen  heissen:  Murium' 
««4tfr0y  2fach  oxydirte  Muriutmäure^  Afach  oxydirte  Murium» 
Bärnre^  €facJk  pxgdirU  Muriumsäure  und  SfacA  oxifäirte  Mm* 
rimmOme;  and  sie  seigen  mit  den  Oijden  des  Asott  in 
•o  fern  grosse  Analogie :  als  sie  sehr  svr  Gasform  tendi* 
ren;  als  zwey  derselben  eine  Doppelsäure  bilden;  als  sie 
ferner  zum  Theil  isolirt,  zum  Theil  aber  nur  in  Verbin- 
dung mit  andern  Körpern  darstellbar  sind;  und  als  endlich 
das  niedrigste  Osjd  anter  denselben  niobt  aerseiabar  ist« 

[Merkwordlg  bey  diesen  Verbindungen  ist  der  gegen  die  st5- 
ehiometrisclien  Gesetze   der  Multipebi  (§•  ig)  Terstossende 
Sprung  in  .den  Ozydationsstufen  Ton  2  auf  4»  6f  a  und  10  At. 
-  Ozygen,  und  es  ist  wabrsclieialich ,  dass  sich  bierbey  noch 

eine  Berichtigung  ergeben  wird.  Die  wiederholte  Untersuchung^ 
vorzüglich  der  höheren  Oxjdo  des  ist  also  in  hohem  Grade 
WÜnscbenswerth  und  vicrdieustlich.  Vielleicht  findet  msn  der» 
einst 9  dass  die  Atomzahl  des  M  auf  die  Hälfte  herabzusetzen 
ist.  —  Vielleicht  auch  ergibt  es  sich  ,  dass  das  A|  nur  3  Oxy- 
dalionsstufcQ  hat;  so  zwar,  dass  die  sc^enannte  2-  and4fach 
oxydirte  Muriumsäure  nur  DoppeIsäm*en  aus  den  nbrigen ,  und 
insbesondere  die  6  -  und  Sfach  oxyd.  Muriumsäure ,  unmittelbar 
auf  die  Miiriuinsuure  folgend^  in  ihren  Atomzahlen  auf  dielittlAe 
herabsusctzeu  sind^J 

a)  Mnriurasanre. 
5« 487»  I^ie Muriumsäure  (Salzsäure ,  idum  muri a- 
iicum)  =  M  =s  343,65  =  (41,03  M  +  58,37  O)  ist  isolirt 
noch  nicht  dargestellt »  sondern  nur  ans  ihren  Verbindun- 
gen nach  den  Geaetien  der  chemischen  Aeqniralens  er«* 
schlössen  worden*  Auch  sind  alle  Tersuehe  sn  ihrer  Zer- 
setzung bisher  ohne  /.vt  eileifieyeu  Eiiolg  gewesen  (vcrgl« 
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$.496,  2,  7,  die  letsteNote).  Sie  ist  sehr  geneigt,  oiiim« 
dem  gleich  hoch  znsammengeselzten  Körpern  Verbüidiui- 
gen  einzugehen  (s.  /194). 

b)  Zweyfach  oxjdirte  Mar  in  ras  Sure. 
§,  488.   Die  sbißtyfaeA  oxjf^rte  MuriumMäm^  (A&ch  oxyd« 

lorin«,   Ghloroxydolgu ,  Gat  eblornm  osydnlattim)  =  M  s 

543,650  =  (26,288  M  -f-  73,713  O),  wurde  von  Da  1811 
entdeckt,  nachdem  sie  Chenevix  bereits  früher  wahrge» 
nommen  hatte.  In  der  Natur  kommt  sie  nicht  Tor. 

a)  DmteUung:  i  Th.  6iaoh  oxydirt-iiiiiriwnsaores  Kaliofli* 
oxjd  wird  in  einer  kleinen  Retorte  mit  einer  liiiiclinnfp  ans 
%  Th.  Terdfinnter  wSsieriger  Mnrinmsiore  nnd  n  Th.  Wal- 
ters Übergossen ,  bey  gelinder  Wärme  destillirt,  und  dai 
übergehende  Gas  über  Mercur  aufgefangen. 

[Es  wird  hierbey  Ton  der  Muriumsäure  das  Kaliumoxjd  gebim* 
den,  iiod  die  frey  werdende  6^:)rh  oxyd.  Miiriiimsäure  zerfällt  so- 
gleich in  ein  Gemenge  aus  2fach  oxyd.  Murlumsfüire  und  einer 
Verbindung  aus  Muriumsä'urc  und  öfach  oxyd.  Muriumsaiirc,  die 
bcydc  gasförmig  übergehen.  Man  schüttelt  hierauf  das  Gas  bc- 
huthsam  mit  Mercur^  wodurch  dieses  die  letzterwähnte  Dop- 
pclsä'urc  absorbirt. 

Es  ist  rathsam,  wegen  der  grossen  Gefahr  einer  Explosion, 
diesen  Versuch  mit  eiserner  Maske  vorzunehmen  ,  uud  nur  mit 
einigen  Granen  zu  arbeiten.  —  Diese  iSäinc  entsteht  oft  auch 
zufällig  beym  Zusammeutreffeu  der  conc.  Azot*  und  Muriurasäurc.J 

f)  Eigeittchanan:  DunkelgrfinUchgelbea  Gtf,  welches  (die 
der  atm.Lufts  1)  eine  Dichtheit  =  s»4oi6  (nach  Thom" 
9on)^  2,38 1  (nach  7*4 eiiiircf)  hetitst,  eigenthfimlich  ate- 

chend  und  erstickend,  und  etwas  nach  gebranntem  Zucker 
riechet,  die  blauen  Pflanzenfarben  schnell  rölhet  und  zer- 
stört, znm  Alhemholen  nicht  tauget,  aber  das  Verbrennen 
einiger  Körper  unterhalt«  Es  wird  mit  dem  8fachen  YoL 
vom  Wasser  absorbirt,  nnd  bildet  damit  eine  scharfe  siaer- 
liehe  gelbe  Flüssigkeit.  Es  ist  kaum  an  Verbindungen  ge« 
neigt  (J.  494,  3). 
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(y)  Zenetzang:  100  VoL  explodiren  mit  heftigem  Knalle 
bey  +  40^  C. ,  oft  schon  in  der  Handwärme ,  indem  sie  in 
80  Vol.  miiriiiiiisaare  öfach  oxyd^MariiimtSiirey  und  4oyoL 
OgM  fibecgahea.  Mit  HydrogengM  gemengt  imd  entsündet« 
liUdet  dietee  Ga8  Mominsiflrehjdrat  nnd  WaMer.  <—  Kit 
HuriiimiiiBrehydrat  gemischt,  entttehet  Waaiter  und  mu* 
riumsaure  6fach  oxyd.  Muriumsäure.  —  Enizündeier  Phos- 
phor, Schwefel  und  Kohle  in  höherer  Temperatur,  sogar 
Metalle,  brennen  darin  lebhaft  fort,  indem  sie  sich  aufKo* 
aien  des  Gates  osjdiren  ^  und  mnrinmsaure  YerbindongeD 
erseogen* 

c)  Vierfach  oxydirte  HnriomsSttre. 

§.  Ifi^.  Die  Afaeh  oxydirte  Muriumsäure  {ttfach  oxyäirie 
Salzsäure^ c  i  dum  oxymuriatoaum)  (chloroxydgas,  cblu- 

n^e  Säure ,  Gaschlorumoxydatum,  Acidumchlorosu  m)  = 

•  •  • 

M  =  743,65o  =  (19,208 M-{> 80,792  0)y  wurde,  nachdem 
sie  Chem^vix  bereits  früher  wahrgenemmen  hatte,  von 
Siaänom  unäPavj/  1816  entdeckt}  nnd  kommt  in  der 
iVatur  nicht  ror« 

u)  D..rsicllung :  1  Th.  6fach  oxyd,  muriums.  Kaliumoxyd 
wird  vorher  geschmolzen ,  und  nach  dem  Erkalten  mit 
S^/zTh,  conc.  Schwefelsäure  ^Mch  Gay-Lust ac  auch 
Vt'I'h.  Wasser)  übergössen,  und  sehr  Torsichiig  bis  hoch* 
atens+65^C.  erhitst,  das  fibergehende  Gas  aber  fiberMer* 
cur  aufgefangen» 

[Es  entsteht  schwefeis.  Kaliiinioxyd ,  und  die  frcy  werdende 
6fach  ox)  il.  Muriumsäure  zerfallt  in  \-  und  Sfach  oxyd.  Mm  ium- 
siiurc,  und  ein  geringer  Antlieil  mu  h  in  inuriunis.  öf^ach  oxyd. 
Muriumsäure  und  Oxygengas,  Die  8'ach  oxyd.  Säure  verbindet 
sich  aber  mit  Kaliumoxyd  zum  Salze,  und  die  Düppelsäiirc  bil- 
det mit  dem  Mcrcur  muriumsaures  und  Ofach  oxyd.  niuriums, 
Mercuroxydul ,  so  dass  zuletzt  das  Gas  der  4lach  ox}  d.  Süurc 
höchstens  etwas  Oxygengas  enthält.  —  Es  ist  auch  hier  ralhsam, 
mit  wenigen  Granen  und  maskirt  zu  arbeiten  (§-488}.] 

EigomchiOtns  Gaaförmige  Flttssigkeit  in  der  Dichtheit 
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(d.d.  atm.  Luft  =  i)  =  a,7,  ist  iateBtirer'gelb  «It  die  M,  baj 
—  18^ C.  mid  •tarkem  Dmeke  juAFatMäap  zur  trop^ 
baren  gelben  Fltingkeit  Terdiehdiar,  eigentlritanlieli  er- 

stickend,  aber  nicht  'wie  M,  riechend,  und  von  ätzendem 
Geschmacke.  Diese  Säure  röthet,  und  zerstört  sehne)!  die 
feuchten ,  nicht  die  trocknen  blauen  Pilanzenpigmente«  Sie 
wird  mit  dem  7la€hen  YoL  Tom  WaMer  abaorbirt,  eine  itscnd 
nicht  aaner  aohmeokende  hochgelbe  Fliitaigkeit  biUend.  Sie 
aeigt  kavm  eine  Neigung  za  energiachenTerhindnngen 
5. 496).  — 

•  •• 
•      •  •  • 

Y)  ZaMtscmg :  Die  M  ezplodirc  mit  heftigem  Knalle  nnd 
LiehtevMheinung  dnrnh  Erhiuung  bif  sa  -f-  9^  —  C.« 
durch  elektr.  Funken ,  nnd  oft  schon  dnrch  Schfltteln  mit 

Mercur;  indem  3  Vol.  derselben  in  3  Vol.  mnriums.  6fach 
oxyd.  Muriumsäure  und  3  Vol.  Ogas  zerfallen.  —  Mit  Uy- 
drogengas  gemengt,  detonirt  dieses  Gas  durch  elekt.  Fon- 
^  ken  in  MH  nnd  U  fibergehend«  —  Phoiphor  nnd  Schwe- 
fel explodiren  damit«  —  Mit  Alkalien  lerfilllt  ea  in  mn- 
riums. nnd  6fach  ox^rd«  mnrinmt*  Salze.  —  Die  wies.  Anf* 
lösung  zerfallt  bey  Einwirkung  des  Lichtes  in  bfach  oxyd* 
Muriumsäure  und  mariums.  bfach  oxjd«  Muriumsäure* 

d)  Sechsfach  oxydirte  Muriumsäure. 

§«  490«  Die  efack  oxjfä*  UuriuHUämre  (6/ach  oacytL  Sal9' 
9äMir€^  Üb€roxif4irt0  Sdbulhnr^  (Meidum  muriatiemm 
kpperoxf^genatmm^  jieidmm  ornymmriaticmm) 

•  •  •  • 

(Chlorsäure,  Acidum  cliloric  um)  =  M  =  (^I^i^bSo  =  (l5,  l33  M 

4-  84,867  O)  ist  isolirt  noch  nicht  dargestellt  worden ,  in- 
dem sie,  wie  die  Azotsaure,  nur  in  Verbindung  mit  andern 
Körpern  exiatiren  kann«  Sie  bildet  mit  Basen  eigentbta- 
liehe  Salae  ($.496). 

e)  Achtfach  ox/dirte  Martnmaänre. 

$.491*  Die  Sfaek  oxyd.  Muriunuäurß  {Sfack  cxg^d,  Sahr 
Bättre,  ^icidum  hyperoxt/viuriaticum)  (oxydiii«  GUor- 
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•  •  •  •  • 

■Inw«  Aeldnm  exyeliUrieam)  8  M  a  ll4t  s  (19,^84  M 
+  87,516  O)  ift  Isoliitiioeliiiielitilaripeitellt worden;  wahr- 
scheinlich, weil  sie  ebenfalls  nur  in  Verbindung  mit  andern 
Körpern  bestehen  kann.  Sie  gehet  höhere  Yerbindongen 
ein  (S.497)* 

2.  ^Verbindungen  desMurinms  mit  ander H Si offen, 
§.492.    Sind  zur  Zeit  nicht  bekannt. 

III.  Verbindungen  dos  Muriums  auf  der  5.  Stufe  der 

Zusammensetzung. 

§.  493.  Wir  finden  hier,  weil  sich  das  M  nach  dem 
bisliürigen  Wissen  nur  mit  dem  O  \erbindet|  auch  nur 
die  Verbindungen  dieser  Oxyde. 

U  f^erbimdungen  dtt:  Muriumsäure, 

5.  4q4*  ^  verbindet  sich  durch  sehr  starke  Ver- 

wandtschaft mit  Tieien  gleich  hoch  zusammengesetzten  Kör- 
pern) iowobl  unorganisclier,  aU  organUoher  Abkanft,  ond 
mti§H  dab«j  mo  Sittigangteapadtai  as  99,19»  — 

Di«  YioAinänngnk  mit  d#n  Boaen  iatbetondere ,  die 
tnuftwnMtfr0M  Mm  (»oiMmrmBahe,  Saliamnriatica) 

(hyJrocIi  lorsaure  Salze,  Saiia  Ii  y  tl  r  o  c  U  I  o  ri  c  a,  II  y  d  ro  c  h  1  o  r  e  t  ■  ,  und 

im  wasserfreien  Zustande  gedacht,  ChlorrnetaUe^  Chloride,  und 
Chlorüre.Ghlortta)  entstehen  ä)  durch  Sättigung  der  wSss. 
K  mit  Baten;  durch  dopp.WahlYerwandttchaft}  e)  dnreli 
Behandlung  der  Metalle  mit  wSm.  M,  Indem  die  ertterett 
auf  Kotten  det  Wassert  unter  Hydrogengasentblndung  oxy« 
dirt,  und  dann  mit  der  M  verbunden  werden;  d)  durch  Be- 
handlung der  Metalle  mit  den  höheren  Oxyden  des  Mu- 
riums,  wobej  diese  anf  *M  detoxjdirt,  und  die  Metalle 
eben  dadnroh  exydirt  weriien  n.t*ir.  ($*496,  e,  y). 

Diese  Saite  tind  grdttteiitheUt  fett,  snm  TheÜ  aber 
•oeh  flfltsig  (ilfeteAlMMnt),  und  einige  swar  fett,  aber  halb 
durchtichtig  {UornmetaUe),  Sic  sind  fast  alle  krystalUsirbar, 
enthalten  zum  Theil  Wasser,  tum  Theil  nicht ,  und  kora- 
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waen  groMtentlieUs  im  neairalen,  seltener  im  sauren  oder 
baa«  Zustande  Tor.  Die  nentralieB  8alM  d«r  MetaHoidogyda. 
aiod  all«  im  WasMr  aoflSiUeb,  «bug»  anoh  im  Weiogmat» 
die  der  Metalloxjde  hingegen  oft  faal  gans  «Baiifldalicfa, 

urul  einige  von  metallischem  Ansehen  und  gefärbt.  >  In 
der  Hitze  schmelzen  si«  fast  alloi  mehrere  werden  Ter* 
flüchligt.  — 

Diese  Salae  können  —  da  die  M  weder  sertetiber  iai, 
noch  für  sieh  allein  heatcfhen  kann  —  nnr  nevaetst*  wer- 
den,  wenn  die  Gelegenheit  gegeben  kt,  daaa  sich  die  M 

entweder  mit  einem  andern  Körper  yerbinden ,  oder  höhec 
oxjrdirt  MCrdcn  liann. 

Enthalten  diese  wasserfrejen  Salze  Oxyde ,  in  welchen 
das  O  nnr  ach  wach  gebunden  ist,  so  werden  sie  dnrck 
Hitse  dergeitaU  serlegt » '  daaa  die  Grundlage  dea  Oxjrdea 
metalliach  snraokUeibt »  wahrend  das  O  mit  der  Murin»- 
säure  die  ranrioms.  6fach  oxyd.  Moriamsäure  erzengt  (z.  B. 
das  muriuras.  Gold-  und  Plalinoxyd).  —  Ist  hingegen  das 
Oxygen  stärker  gebunden»  so  sind  solche  Salze  durch 
Hitze  auf  keine  Weise  tu  zersetzen  (wie  z.  B.  die  Salsa 
dea  Kalium- und  Sodiumoxjdes) :  aelbat  dann  nicht»  wenn 
aie  mit  Oxyden  9  die  ihr  Oxygen  gleiohfalla  feathalten,  nla: 
mit  waMerfreyer  Kohle ,  mit  Silicinmoxyd ,  Alumiumoxydt 
mit  verglaster  Boronsäure ,  mit  verglastem  saurem  pho*- 
phors.  Caiciumoxyde  u.  s.w.,  geglüht  werden.  Verwendet 
man  jedoch  leicht  zeraeuhare  Oxyde ,  ao  geben  diese  Oxy- 
gen ab  f  und  es  kann  aodann  die  Zeraetnnng  erfolgen.  So 
serfallt  s*  B.  glflhendea  murinma.  Sodinmesyd »  wenn  et 
Ton  den  Bimpfen  der  trockenen  Schwefelaaure  bestricken 
wird,  damit  in  schwefeis.  Sodiuraoxyd,  schwefligle  Säure 
i\nd  muriums.  6fach  oxyd.  Muriumsäure.    Muriums.  Sodium- 
o\yd  mit  Azotsäurc  behandelt»   gibt  schon  in  gemeiner 
Temperatur  asots.  Sodnunoxyd  und  mvrinnis.  öiach  oxyd. 
Mnrinmiittre.  Einige  wenige  dieser  Seine  werden  wohl  evcli 
durch  Glfihen  fflr  aich  in  Oxyd  vnd  Mnrinmdoppeliftoie 
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smeut,  wenn  die  BerAbning  mit  der  Lvft  gegeben  br, 
ünd  also  Oxygen  ebtorbirk'  werden  kann  (s.  B,*das  Man* 
gansalz). 

Sind  hingegen  diese  Salze  wasserhaltig,  oder  wird 
mit  den  einwirkenden  Agenticn  auch  zugleich  Wasser  dar- 
gebothen;  so  erfolgt  die  Zersetzung  ohne  Anstand,  weil 
snn  die  freywerdende  Morinmsänre  Hjdrat  werden  kann. 
'Selbst  die  festesten  werden  daber  sersetett  weon  man, 
indem  sie  mit  Kohle ,  oder  den  gedaebten  Oxyden  und  SSn- 
rcn  geglüht  werden,  Wasserdampf  hinzuströmen  lasst,  und 
serfallcn  im  ersten  Falle  in  Muriumsäurehj^drat ,  Caibon- 
ainre,  oder  untercarbonigc  Saure  und  Metall ,  im  zweyten 
hingegen  in  Mnrinmsanrebydrat  und  nene  Verbindungen 
des  Qj^des  mit  den  einwirkenden  Agentien.  Einige  die« 
aerSalife  entlassen,  wenn  sie  wasaerhaliig  sind,  sebon  ber 
schwacher  Hitze  einen  Theil  der  Saure,  z.  B»  das  muriums. 
Alumiuin-  und  Magniumoxyd.  —  Alle  werden  sie  durch 
Stärkere  wass. Säuren,  z.B.  durch  Schwefelsäure,  unter 
Entweiebnng  von  Mnrinmsaurehjdrat  sersetet;  mit  Ans- 
aabme  jedocb  des  mnrinms.  Silberoxydes ,  welebes  niebt 
■ersetnt  wird;  weil  dem  Silberoxyde  die  MnriomsSnre  am 
nächsten  verwandt  ist :  daher  denn  auch  die  Mnrinmsäure 
und  ihre  Salze  als  Reagentien  auf  Silbcroxyd  dienen,  und 
das  azots.  Silberoxyd  als  Reagens  auf  Muriumaäure  verwen- 
det wirdi  indem  das  mnriums.  Silberozyd  als  fast  unaaf- 
lMicber2iiederscb)ag  erscheint.  —  Es  folgen  die  einseinen 
Terbindengen  der  Mnrinmsinre. 

1)  liB.%Mttriumsäurehydrat^  tnmrhnmt.  Hft^genoxyä  {Salz- 
tüuregas^  Muriaa  hyäricus^  Act  dum  muri ati cum) 
^Bydrochlorsiare,  Acidum  hydrochlortcum  )  =HM  =  455,i3o 
SB  (14,714  H  +  75,286  M)  wurde  zuerst  (1774)  von  Priti- 
iey  dargestellt,  in  neuerer  Zeit  aber  Torzüglich  ?on  Qa$^ 
Ln9$ae^  Davy^  TJkemarä  unA  Befeiim»  niher  un* 
tersnebt.  Es  kommt  im  Ireyen  Zustande  nur  als  Ausdfln- 
stung  einiger  Wässer  in  der  Nähe  von  Vulkanen  Tor. 
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a)  Dui^uUung:   100  Th.  muriums.  Sodiumoxvd  =  I\a 
werden  in  einer  tob.  Retorte  mit  84  Th.  conc.  Schwefelsäure 
=  (HS)'*  ftbergosMiif  und  im  Sandb«de  aUmählich  ttei- 
gend  erhltst.  Babej  entstellt  im  Rflckstancle  Na  8* ,  wüi- 

•   •  • 

lend  (UM)    entbunden,  und  unter  den  nöthigen  Vorsich- 
ten ($.468,  1,  ^)  überMcrcur  aufgefangen  wird. — Entsteht 
auch  of(  durch  ZerseUaag  der  hohem  Ozjde  dea  Kariami 
weiter  vnten)* 

^)  BigaMohift«;  Ferhloiet  Qea,  detieii  Diohtheit  (d.  d 
atffl.  lioft  SB  1)  (naeh  Bßr:)  im  Mittel  s  1 ,269 ,  das  Lieht« 
brechungs?ermögen  hingegen  (nach /o//^)  =  1,627  er- 
scheint. Es  lässt  sich  (nach  Faraday)^u.vc\\  starken Dinickf 
und  {jkmoiik  T h  c  n  a  r  auch  darch  Erkältung  bis  —  40^  C 
ser  tropfharen  Fem  Terdiehteo,  rieehet  soherf  saver 
erstiekend ,  iriiket  bejrm  Einathmen  tMtlieh ,  sehmedt 
überaus  sauer,  rdlhet  die  blauen  Pflancenfiurben  ,  fii^ 
thierischc  Theile  nicht,  ist  nicht  brennbar,  und  bringet 
andere  brennende  Körper  mit  grünlichem  Lichte  zum  Erlö- 
schen. An  der  Luft  erseugt  es  durch  seine  Yerhindong  aii 
Wassev  weisse  Nebel. 

Diesee  Gaa  bat  sehr  grosse  Ne%«ng  mehr  Wasser  sv^ 
sanehmen,  so,  dass  man  wohl  auf  dteEzistens  eines  ewsf- 
ten  Hydrates  schliessen  muss.  Wird  das  Gas  mit  Eis  zasam* 
men  gebracht ,  so  erfolgt  schnelle  Absorption  desselben, 
indem  das  Eis  schmilzt.  Leitet  man  das  Gas  bey  seiner  Ent- 
hindung (a)  durch  Wasser,  welches  in  einigen  Woulft' 
•ckm  Vorlagen  rertheilt  ist,  so  ahsorhirt  dieses  hej  0"  C* 
sein  48ofaches  YoL  TomGas  (bey  so'  C  das  464faohe,  oder 
43,4  pCt.  seines  Gewichtes) ,  und  stellet  damit  die  ctmem* 
trirte  wätserige  Muriumsäure  {rauchende  Salzsäure  ,  ratt' 
ckender  SaliigeiMt^  SpiriiuM  salis  /umana^  Acidum 
ea/t«  fumana^  ^cidum  tnttriaticum  eoneemtraimm) 

(eoae.  ««Merige  Hydrocblorsiure ,  Acidum  ky droehlori c um  eon«) 

dar»  Wird  diese  Fl.  mit  noch  mehr  Wasser  Termischt,  so 
entstehet  die  verdßmU^  wänerigü  MmrüfgnOmrß  ivmUmd^ 
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Spiriimw  4aii9  aeidmi)  (terdänat«  Hydioebloniw«,  AeidvA 

[B^Milia*  Valentinus  wusstc  bereits  diese  wfiscrigeSlur« 
durch  DesttUfttiefD  des  Kttcbensalses  mit  EisenTitriol  daniiitel- 
len*  -Glaubet  erxeiigte  (l<^.2)  die  cono. Säure  aoi  Köclteiv  ' 
salz  und  conc.  Schwefelsfiure. 

Die  Pharm,  austr,  schreibt  die  Dichtheit  der  conc.  Sinre  mit 
1>200»  die  der  verdünnten  mit  1,070  vor*  ~  Tebellen,  um  ans 
der  Dichtheit  euf  die  Bf  enge  der  sauren  Messe  zu  schliesseo, 
findet  man  in  M.  Handb.  IL ,  46o.  —  Am  besten  erforMiht  man 
diese  Messe  durch  Sättigung  mit  Alkali.] 

Die  wässerige  Muriumsäurc  ist  farblos,  besitzt  nach  ßer^ 
%elius^  wenn  sie  bey  C.  gegen  i  Vol.  Wasser  480  Vol. 
Get  enthält,  eine  Dichtheit  =  1,91091  stösst  um  so  mehr 
gasförmiges  H/drat  ans»  je  concentrirter  .sie  ist,  und  be* 
wirkt  dadurch  weisse  Nebel*  Sie  riechet  daher  aach  wie  das 
Gas,  schmeckt  brennend  saner,  kocht,  wenn  sie  concen* 
trirter  isr,  bey  niedrigerer  Temperatur  als  das\Vas*er,  aber 
erst  bey -f-  iio*'C. ,  wenn  sie  bis  zur  Dichtheit  von  1,094. 
Terschwncbt  worden  ist  (wo  sie  dann  auch  unverändert 
fiberdesiÜlirt)  {Da Hon),  Sie  serstört  nur  im  oonc*  Zu«  , 
atande  die  Haut  und  die  Fflanxenfaser,  und  wirket  auf  die 
Pigmente  wie  das  Gas« 

Die  käufliche  Säure  ist  meistens  gelb  durch  Beymischung 
organiscber  Theile  ,  oder  von  etwas  Eisenoxyd ;  oder  sie 
enthält  etwas  Schwefelsäure ,  was  sich  durch  muriums.  Ba- 
ryumoxjd  mit  weiasem  Miederschlage  yerrith;  oder  aie 
enthält  mit  flbergespritstea  Sali ,  was  bejm  Yerdampfea 
einer  kleinen  Menge  als  Rttckstand  sichtbar  wird  \  oder  aie 
enthält  Selen ,  was  nach  wenigen  Tagen  als  rothes  Pnlrer 
niederfiillt.  —  Chemisch  reine  Muriumsäure  {^i c i dum  mu' 
ri ati cum  purum)  erhält  man,  wenn  die  unreine  Säure 
mit  etwas  muriums.  Sodiumoxjd  zusammengesch Altelt  und 
gelinde  ttberdestilUrt  wird« 

Das  Kurinmsänrehydrat  bildet  hShere  Verbindungen 
(5.498). 

I.  3j 
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7)  ZcfMtang:  Dftt  H3j[  wird  nur  senetst,^  wMiB  ngldck 
die  Möglichkeit  gegeben  ist,  dast  sich  die  K  mit  einen  ss» 

dorn  Körper  yerbinden  kann  ,  als :  a)  durch  Metalle ,  wel- 
che auf  Kosten  des  Hydratwassers  unter  H)drogengasenl-  ' 
bindung  oxydirt,  und  dann  mit  der  Saure  yerbunden  irer- 

-  den;  b)  durch  Metslioxjde,  welche  die  Säure  binden,  und 
das  Hydratwasser  ansscheiden ;  c)  darch  elektr.  Schlafe, 
wohej  das  II}  Jrogen  des  Wassers  entweicht,  wahrend  dif 
Oxygen  mit  einem  Theile  der  SSore  bfachoxyd.  Muriaai- 
säure  bildet,  die  sich  mit  dem  übrigen  Anheile  zur  Dop- 

'pelsäurc  vereinigt  (hatte  man  auch  Oxygengas  bcygeraistht, 
SO  entsteht  statt  dem  Hydrogengas  Wasser) ;  ä)  durch  U)- 
perosyde  (s.  (•496,  a).  —  Es  wird  da^^egea  nicht  nenetit 
durch  Glühen  fftr  sich,  oder  mit  Ozjgengast  Kohle,  Sehne* 
fei  u.Si  w. 

^)  Anwendung:  Das  Gas  dient  als  A^r/^fA«  üuf  Ammo^ak\ 
weil  beyde ,  wie  sie  sich  trelTen,  zum  festen  Körper  yer- 
einigt  werden,  und  dadurch  weisse  Nebel  bilden.  —  Die 
wäss.  Säure  ist  ein  Reagetu  auf  Silber;  weil  sie  sum  Silber- 
oxyde die  nächste  TerwandtschaCt  hat,  und  es  daher  slles 
andern  Verbindungen  |  ein  weisses  fast  unauflöslich^  PsI* 
Ter  bildend ,  entsieht.  —  Sie  dient  uns  femer  als  jtnmf' 
mittel^  und  in  denselben  Beziehungen  wie  die  Azolsauie 
auch  in  der  Technik;  weil  sie  mit  den  meisten  Oxyden  auf- 
lösUche  Salze  bildet.  Die  Torzüglichsten  Dienste  leistet  lie 
aber  durch  ihre  Unaersetabsrkeit  dort,  wo  andere  Saares, 
eben  wegen  ihrer  Zersetiftharkeit  nicht  anwendbar  wareo. 

s)  hlvriumtaure  mii  Awtax$fM,  Es  scheinen  in  höheres 
Znsammensetzungen  zwey  Verbindungen  zu  existiren,  eine 
=  MA.  =  6i9,6B(> ,  und  eine  =  JjAÄ*  =896,722  (s* muiittias. 
Carbonoxydul  und  -oxyd). 

3)  Muriunisäure  mit  wtterazoHgter  oder  oßetigier  Säure:  , 
Wenn  man  durch  die  wass.  Auflösung  eines  Ammoniskisl- 
ses  die  muriums,  6fachoxyd.  Muriumsaure  durchstreichen 
lisst,  so  bildet  sich  ein  besonderer  Körper,  welcher  it 
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•dbweren  Tröpfchen  in*  der  FlOttigkeii  so  Boden  ainket« 
und  weg^en  seiner  Gefidiriiclikeit  vnter  der  AnjlStoog  eaf* 
bewahrt  wird.  —  Diese Sobstans  werde  1811  Ton  Dwiong 

entdeckt,  und  ciilorstickstoflT  (Chlorum  azotatum)  genannt. 
Die  Bestandlheile  derselben  sind  bis  jetzt  noch  keines- 
weges  sicher  ansgemittelt;  wenn  sie  aber  jenem  Mehmea 
und  den  bisherigen  Angaben  der  Bestandlheile  entspre«. 

eben,  so  mllssten  sie  entweder  AM',  oder  AM^.seyn ;  oder 
noch  wahrscheinlicher  den  Gesetzen  entsprechend  entweder 

=s  AM*  =  1847^636,  oder  =  ÄH^  =  2290,286:  wornach 
sie  anch  mmrimM»  umteratoHgie  oder  a»otigie  iSättre  heis« 
sen  wfirde. 

[Nach  ihren  Eigenschaften  ni5chte  man  diese  Substanz  auch  fiir 

eine  Verbindung  von  M  mit  irgend  einem  Azotoxydc  ansehen. 
Sollte  sie  al)cr  —  wie  Kirk  angibt  —  auch  Hydrogcn  cuthal- 
ten, so  würde  ihre  Zusammensetzung  noc'.i  eine  andere  seyn.J 

Diese  Substanz  erscheint  als  öhlähnliche  gelbe  Fl.^  die 
nach  Da9$  eine  Dichtheit  =  1,653  besitst^  hej  40^  C 
noch  nicht  gefriert,  an  der  Lnft  schnell  TerdAnatet«  bej 
4-  7i**C.  fiberdestillirt,  eigenthfimlich  durchdringend  rie- 
chet, und  scharf  schmeckt.  Sie  ist  im  höchsten  Grade  ge- 
fahrlich ,  und  hat  bis  jetzt  fast  alle  Expermentatoren  be- 
schädigt ;  weil  sie  darch  mancherlej  noch  nicht  genau  er- 
mittelte Yeranlassnngen  ungemein  hefUg  explodirt,  und 
dabcjr  s Grane  schon  stirker  knallen,  als  ein  Flintenschass. 

[Sie  cxplodirt  auf  solche  Weise  schon  durch  Erhitzung  bis 
2U -f-  95*^0.,  aber  auch  durch  alleinige  Berührung  mit  Phos- 
phor, Azotovydgas,  conc.  wäss.  Ammoniak ,  Kupferscife  ,  Slein- 
ökl,  Tt'ipcnthiuohl ,  Baumöhl ,  Federhari,  Myrrhen,  feuchten 
Alkalien  und  den  heterogensten  Subälanzen. 

Langsam  zersetzend  wirken  dagegen  verdünntes  wäss.  Ammo- 
niak, Mercur,  Kupfer,  rothcs  Bleyoxyd,  Kobaltseife;  indem 
Azotsuboxydulgas  entweichet. 

Gar  nicht  wirken,  so  riel  bekannt  ist,  Zhm,  Zink,  Schwe- 
fel, PhosphorsKare,  Schweinfett,  Weingeist,  Schellsek  u.  t.  w. 

GonclIarinnisSnrftserftilt  damit  in  mnriams.  Ammoniak  und 
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nrariiUDS.  örachoxyd.  Murlumsäure.  31  it  Wasser  zersetzt  sie  sich 

*  •      •  •  • 

ia:  Ä«Ä,  HBf  und  munums.  ö^iiclioxyd. Mui  iumsäure. 

ADn."dc  chim.  XLII,  200.  —  Gi Ann.  X Uli ,  439;  XL VII, 
43,  51»  66,  t9i  JLLYIU,  326.  —  Fogg.  Aia^XSliy  304.3 

2.  Ve  rbindungen  der  t\  f  a  cho  xy  d.  Muriu  m  s  ä  u  r  e, 
^.  49^*  Wenn  man  muriums.  6fachoxjd.  MuriumsaoiW 
s  M  K*'»  to  lange  in  wass.  Alkalien  (wass.  Kaliumozycl* 
anfl^twig«  oder  Calciumoxf dbjdrat)  leitet ,  bb  die  Flflasig«' 
keit  blaue  Pflansenlarben  ansbleiehet;  so  erhilt  man  Mi« 
schungen ,  die  von  mein  eren  Chemikern  für  die  Verbin- 
dungen der  M  mit  Alkalien  (UfachoxyfL  -  muriums*  Sadoe^ 
Salia  muriaiiea  oxffgenaiay  (cUorigsann  Sdse,  CUoiw 
alkili«n.  Sali«  cbioroca)  attgeteben  werden,  und  denen 
man  anüchlieasend  die  bleichende  Eigenschaft  snsehreibt.— 
Es  ist  indessen  riel  irahrscbeinlicher ,  dass  bey  dieser 
Gelegenheit  nur  eine  Mischung  yon  muriumsaurem  und 
Ofachoxyd.  muriams.  Alkali  entstehet:  die  aber  eine  be* 

tS  SS  • 

deutende  Menge  der  Muriumdoppelsäure  es  M  M'  abaor- 
birt.— Fflr  diese  Anaicht  spricht  eben  die  bleichende  Eigen- 
aehaft,  und  der  Geroch  der  freyen  DoppelsSnre  (rergl. 

5.496  untl  J.  496,  I,  7  und  f ) ;  noch  mehr  aber  der  Um- 
stand :  dass  solche  Verbindungen,  wenn  ihre  Wirkung 
l^ttf  Pigmente  bereits  consumirt  worden  ist,  durch  Zasats 
Ton  Tcrdfinnter  Schwefelsaure  wieder  bleichend  werden; 
weil  hierbejr  wieder  Mnriumdoppelsfiure  enutehet* 

3.  Vc  rh  i  n  d  u  n  f^e  n  der  6f<ic  Iioxyd,  Muriumsäure* 

•  •  •  • 

§•  496.  Die  M  verbindet  sich  mit  gleich  hoch  nuaam- 
nengetetsten  Snbstansen,  nnd  bildet  mit  den  Basen  ina- 
besondere die  SfaeAoxydirt'mmriumfmwem  Salze  {6 fach- 

oxydirt-  sahsaure  Sahe^  üfferoj  i/dirt' sahsaure  Sähe  ^  Sa- 
ida mur  iatica  hy  p  er  o  x  y  g  cn  ata  ^  Salia  oxymurtoi' 
tiea)  (chlonaoM  Sdxe,  Salia  chlorica),  wobejT  ihre  Sättigongt- 
capacitit  =  10,61  iat* 

Diese  ron  B0riäolIei  1786  entdccklen  Salze  werden 
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erzeugt:  a)  durch  unmittelbare  Verbindung;  b)  durch  Be- 
handlung einiger  Metalle,  wie  Zink  und  Eisen ,  mit  der 
wiMerigen  Sinre,  «nter  Hjdrogengatentbtndnng;  e)  weab 
man  die  gatCSrmige  m«riiimuNira  ftfiielMiyd.  IftniamiSnve' 
=s  MM*  in  wässerige  Alkalien  leitet,  wobey  sich  die  bej- 
den  Säuren,  jede  für  sich,  mit  dem  Alkali  verbinden,  und 
6  At«  muriums.  und  1  At.  6fachoxjrd,  moriums.  Salc  entste« 
Jien ,  und  duroh  die  Krystallisation  Ton  einander  gesohiedea 
werden*  —  Diese  8alse  sind  im  Wasser  und  einige  anch  im 
*Weingeiat  anll6slie^  wirken  «^iU  anf  diePflanactipigmente, 
i&llen  keine  Metallanflösung ,  können  wahrsehetnlich  ohne 
Wasser  nicht  bestehen,  und  dürften  also  vielleicht  auf  die 
nächst  hühece  Stufe  der  Zusamn^ensetaung  gehören. 

Sie  sind  ungemein  zersetzbar;  «)  durch  Erhitanngf  WQ- 
bej  —  je  nach  der  Festigkeit  ihrer  Ozjde  —  1  At.  y  Ton 
einigen  in  1  At.  mnrinmsanres  Sals  und  la  At.  Ogas  ser- 
fallen,  während  andere  tumnhuarisoh  in  Metalloicyd,  Ogas 

und  M  zersetzt  werden;  f)  durch  brennbare  Substan- 
zen, als:  Phosphor,  Schwefel,  Kohle ^  Antimon,  Schwe« 
ielmetallet  organische  Substanzen  n.s«  w.y  die  damit  er- 
hitzt nnH  anch  oft  sehen  durch  Hammerschlage,  oder  durch 
binzngefiigte  conc.  Schwefelsäure,  heftig  cxplodiren,  indem 
sie  sich  auf  Kosten  der  Saure  oxydiren ;  7)  durch  conc* 
Schwefelsäure  und  A/otsäure,  welche  (schon  in  gemeiner 
^  Temp.)  die  Base  binden,  worauf  die  Säure,  weil  sie  für 
eich  nicht  bestehen  kann ,  oft  mit  Knistern  und  blitzähnli« 
chem Licht,  inM,  M  M%'M*nnd  Ogas  serrällt  ($.489)  (an- 
dere starke  Säuren  bewirken  dasselbe  in  höherer  Temp.> ; 

•  •  •  • 

•  •  • « 

^)  durch  verdünnte  Sauren,  wobej  die  frej  werdende  M 

■  •  ■  •  •  • 

in  M  nnd  M  serfilUt  48B).  Einige  werden  wohl 
euch  mit  Ausscheidung  der  wässerigen  nnsenelsten  Säure 
nersetst  (s.  weiter  unten  i). 

[Essigsäure,  Carbonsäure,  Blausäure,  BoronsSure  wirken  nicht 
zersetzend.  —  Diese  Salze  dienen  zur  Darstellung  des  reinen 
O^as  und  leicht  entzündlicher  Mischungen.] 


Digitized  by  Google 


550  iipecieUe  Chemie.  Muriutn, 

Dio  Verbindungen  dieser  Säuro  im  Einzelnen  folgen: 
i)  Das  Hydrat  der  bfachoxydirtcn  Muriumsüure  {hfach' 
oxydirt '  murimin.  Hydrogeaoxyd  {fBiU^erige  bfachoxifdirt«^ 
oder  übtmn^äitU  tSaizBümrß^  Oatifmuria%  kpdricuB^  jäci- 
ämwt  muriaiiemm  hpperoxgg^naium  eoue.)  (cUantan- 

•  t  •  •  • 

lijdrat)  muthmasslich  ssi  H  Mss  ii55,i3o,  wurde  zuerst  1814 
▼on  Gay-Lusaac  dargestellt. 

a)  DarsteliuD^:  Das  reine  Hjrdrat  kennet  man  noch  nicht. 
Die  wehrscheuiUch  mehr  Wasser  enthaltende  Säure  erhält 
man:  a)  wenn  man  in  die  wisterige  Anfldanng  dea  öiaeii- 

ozjd«  mnnnma.Baf7nmez7deaeBaiKi[*^  ao  lange  yerdfinnte 

Schwefelsaare  tröpfelt,  als  ein  Niederschlag  erfolgt,  und 

•  ■  •  •  •  • 

die  Fl.  weder  mit  Schwefelsäure  noch  mit  BaM'*  einen  Nier 
deraohlag  gibt,  sodann  die  anageaehiedene  Säure  ren  dem 
niedergeftllenen  Ba  S^  abgieaaet;  b)  wenn  man  (neck  Ber^ 

zelius)  die  heisse  wasserige  Auflösung  des  K  durch 
saures  fluorsaures  Siliciumoxjd  zersetzt,  die  Flüssigkeit 
Ton  dem  niedergefallenen  fluor-siliciumsauren  Kaliumoxjd 
abgiesset,  durch  binsngegoaaenen  Weingeist  das  fiberachfla- 
aige  K*M^  ftllet,  vnd  die  ahgcgoaaene  FL  hvf  -f*  la^C 
freiwillig  verdunsten  lässt. 

[Diese  Säure  cutstcbet  auch  hey  der  Einwirkung  des  Lichtas 
auf  wässerige  4fachozjdirte  Muriumsäure  (§.489,  ^)*] 

0  EigmiehalkiBs  Faibloae  tropfbare  FlOaaigkeitt  welche 
durch  gelindea  Abdampfen. bejr  +  4®^  C.  gelblich  und  dhl- 
öhnlich  dickflüssig  wird,  und  eine  tKohtheit  as  i,3  erlangt, 

sauer,  zusammenziehend,  etwas  stechend  schmeckt ,  einen 
achwachen  etwas  erstickenden  Geruch  besitzt,  auch  in  star- 
ker Kälte  nicht  gefriert»  die  blauen  Pigmente  rothet,  aber, 
wie  andere  S&ureui  nur  später  erat  ceraldrt,  und  durch  daa 
Licht  nicht  TCrindert  wird. 

<y)  zenetsang:  a)  Durch  Erhitsung,  wobey  sie  in  Ogaa 
Wasser,  M  M*,  und  M  fceriallt,  die  in  derselben  Ordnung 

•••••• 

überdeatilliren  j  b)  durch  UM  in  Wasser  und  M  M^;  durah 
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schweftigte  oder  phosphorigto  Säure,  Schwefel-  oder 
Fhotphorbjdrogen  und  durch  mehrere  brennbare  Körper, 
die' sich  enf  ihre  Kosten  ozjdiren;  to  dait  sie  nach  Yer- 
hiltnlss  in  Am  oder  M*M*  Ubergeht. — Die  conc.  Säure  ent- 
zündet zuweilen  das  Lakmuspapier  oder  andere  brennbare 
Stoffe.  (Mao  übQisehe  hier  nicht  die  Analogie  mit  d^r  Azot- 
fanre,) 

s)  SeehifaeküXjf^rU  Mmtiwmämre  mii  Mmimmiämre. 
Mmitmimre  i^mekoxjfdiriB  Hmrimm$ämre  {^dämm  mnrior 

iieo'OXffmuriaiiemm)  {oxyäirte^  oder  oxygenirte  oder 

dephlogistisirte  Sahsäure       ci äutn  muriaiicum  oxy- 

^emaium)  (Chior,  Chlorio«y  ll^g«a,  Ghlorom)  s  ^it-^  ^ 

s655|90o  8BS  (35,4^  M  «4-  64,607  M)  wurde  Ton  Sekeele^ 
1774,  entdeckt  und  dephlogistiaiTte  Salzsiure  ^naont. 

u)  Darstellung:  a)  1  Th.  Manganliyperoxyd  =  Mn  wird 
mit  2  Vs  '^b*  wässeriger  Muriumsäure  übergössen  und  ge- 
linde  deaüllirt:  wobej  daa  Mn  a  At,  Q  rerlierend  in  Man- 
ganoxjdnl  fibergelity  und  ata  aolchei  mit  einen  Theil  der 
Hnriumsiore  mnriam^.  Manganoxydal  bildet;  urihrend  ein 
anderer  Theil  der  M,  das  im  yerdichteten  Zustande  frey 

gewordene  O  bindend  in  ijL  übergehet ,  und  ala  aolcbe  mit 
5  Au  i|  ««  HM«  Tereinigt  wird;  6)  (ökonomiacher)  44  Th. 

(3  At.)  mnrivms.  Sodinmoxyd  as  NaM^  werden  mit  33,75 
Th»  (3  At.)  Mn  sorgfältig  gemengt,  und  mit  einem  Gemisch 
eoe  73,64 Th.  (la  At.)  conc.  Schwefelsaore  und  3i  Th.  Was- 
ser übergössen  und  gelinde  destillirt,  yrohej  die  SchwefSel- 
aSure  3  At.  NaS*  und3At.Mn8*  ersengt,  und  aus  der  aus* 
geschiedenen  M  und  dem  durch  die  Herabsetzung  des  Mn 
auf  Mn  überschüssig  gewordenen  O,  wie  oben  (a)  die  Dop- 
pelaaure  gebildet  wird.  —  In  bejden  Fällen  wird  das  über- 
liebende  Gaa  durch  etwas  Qn  einer  möglichst  kleinen  Fla- 
sche, (s.  auch  §.  /|55)  kühl  gehaltenes)  Wasser  geleitet,  da- 
mit  sich  die  etwa  überschüssige  M  absetzen  kdnne,  und 
sodauu  (damit  weniger  absorbirt  werde; ,  über  erwärmtem 
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Wasser  oder  gesälligter  KücbensalzauHösung  pneumaÜKb 
aufgeiangeo* 

•  [yUn  kann  ■uch  Mmganoiydhytet  oder  andere  HypcroTjde 
verwei^letty  doch  nuss  sodann  davon  daf  entsprechende  Yo^ 
hSltniss  KenomBnen  werden. 
Die  Neigung  der  M  nnd*^  sich  gegenseitig  tn  verbindeai  ist 
'  überhaupt  sehr  gross,  die  DoppelsSure  entstehet  eben  daran 
fast  hnner»  wenn  die  tt  Gelegenheit  findet  O  aufsundkiBce, 
oder  mit  den  hdhem  Oxyden  des  Mttrinms  susammen  trift, 
oder  diese  hdhem  Qi^de  Oaygen  Ttrlieren  (s.  $.  4«|»  71  S*^  7» 

^4i9«>a;  i«4g6,  «bis    (.49$,  it  <y)* 

Will  man  das  Gas  trocken  darstellen,  so  muss  dasselbe,  nach 
Ber»jeliuSt  in  einer  tub.  Glocke  über  Kücbensalzauflosuo; 
gesammelt  werden;  auf  deren  Tubulatur  eine  lange  mit  grob* 
lichserstossencm  geglühtem  murinrns.  Caiciuraoxyd  gefüllte  Röhre, 
und  auf  diese  eine  ausgepumpte  Flasche  aufgeschraubt  wird: 
damit  nach  allmählicher  Eröffnung  der  Verbindungshübnc, 
Gas  langsam  durch  jenes  Salz  in  die  Flasche  di'inge  und  sol- 
cher Gestalt  antwfisaert  werde.] 

$)  Biganadiafteiit  Gelbes,  ins  grünliche  stechendes  Gii 

•  •  • 

•  •  •  *  •   

(nicht  80  dunkel  als  M  und  M),  dessen  Dichtheit  (d.  d.atm. 
JLiuft  =  i)  (nach  B erzelius)  =  2,47,  (nach  Thenard)  = 
«,4216,  und  dessen  Lichtbrechungsvermögen  {rw^cYi  Du  long) 
=3  9,6a3  ist.  £•  T(»rdichtet  sich  bej  —  40^  C.  noch  nicht, 
wohl  aber  (na«^  Paraday)  durch  starken  Druck  svr  grfti-  j 
lieh  gelben  Flüssigkeit,  die  eine  IKchtheit  beylinfig  ss  u33 
besitzt,  das  Licht  weniger  bricht  als  das  Wasser,  und  bejr 
Aufhebung  des  Druckes  so  schnell  verllüchligt  wird,  dasi 
der  letzte  Antheil  Termöge  der  heftigen  Erkältung  nock  I 
lange  tropfbar  bleibt. —  Es  hat  einen  eigenthOmlichen,  vi*  j 
•ngoiehmeiit  ers^ticken^,.  der  Haut  sehr  adharirenden  Ge- 
roch, stumpft,  schon  in  geringer  Menge  der  Luft  beige- 
mischt, die  Organe  des  Gesichtes,  Gernches  und  des  6e« 
schmackes  bedeutend  ab,  bewirkt,  beym  Einothmen  mit 
Luft  gemischt,  die  Luftröhre  reitzend ,  heftiges  Husten 
vnd  Drücken  auf  der  Brust,  hey  stärkerer  Einwirkung 
wohl  auch  Bltttspejren,  Schwindeucht  und  analoge  Mscb- 
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kranklieiten,  und,  wenn  es  rein  ist,  augenblicklichen  Tod; 
fto  dass  man  nicht  genug  gegen  seine  Schädlichkeit  war- 
nen kann.  (Eingeathmete  Dämpfe  des  Alkohols  sind  das 
beftta  Gegenmittel*)  —  Et  Ut  nicht  brennbar  (weil  et  be* 
reite  mit  O  UberU^m  i*t)  9  luum  aber  dtt  Brennen  ande- 
rer Kfirper  unterhalten  (riele  entsftnden  tich  togar  darm). 

Diese  Do^pelsäure  ist  im  Wasser  absorbirbar.  Bringt 
man  viel  Gas  mit  wenig  Wasser  in  eine  Flasche,  und  setzt 
diete  mehrere  Tagelang  einer  Temp.  unter  o^  C.  aus;  so 
eatatehet  eine  gelbe  krJrt^liinitehe  Matte,  die  Manche  für 
eia  Hydfftt  halten  ^cUodiy^t),  nnd  die,  naeh  Faraäay^  ge* 
gen  97,7  Doppeltftnre  79,8  Watter  eethalten  toll.  —  Littt 
man  hingegen  das  («e)  sich  entbindende  Gas  in  Wasser  ein- 
strömen, so  absorbirt  dieses  bey  -f-  6*^  C.  beyläufig  sein 
z Weyfaches  Volumen,  und  stellt  dnmlt  die  Auflösung  der 
DgppeUämre  {foäMnri§e  oxydirU  äla^^iättrß^  Act  dum  mm* 
riaiieum  oxffgenaium^  A^ua  öxgmmrtatica)  (Gbl«r- 

mnr,  Chloviaa'  ll4|iiiaa>  G^loruB  flqvi>dain)  dar,  deren 
Diehthetr  bey  -f-  6^C.  nicht  mehr  alt  i,oo3  beträgt,  nnd 

die  den  Geruch  der  gasförmigen  Säure,  und  einen  herben, 
nicht  sauren  Geschmack  besitzt,  gelblich  gefärbt  ist,  und 
die  blauen  Pflansenpignente ,  ohne  tie  Torher  zu  röthen« 
tehnell  sevtlSrt«  ^  Beym  Erwirmen  entweiehet  die  l>op» 
pelainre  ond  littt  dat  Watter  snrflck. 

[Die  Pharmac.  auslr.  schrcihl  zur  Bereitung  dieser  Fl.  vor, 
das  ans  12  Th.  muriums.  Sodiuiuoxyd,  3  Tli.  Manganhyperoxyd, 
iSTh,  conc.  SchwcfolsÜure  und  21  Tii.  Wasser  entbundene  (ins, 
nachdem  es  in  einer  ersten  ff  o  u  IJ'e'schen  Flasche  di»;  Mu- 
riinnsäurc  abgesetzt  hat,  in  zwcy  andern  Flaschen  durch  24 
Th.  erkältetes  Wasser  absorbiren  zu  lassen.] 

<y)  Zcntmngt  Diete  Doppelttere  bettefaet,  wie  dat  Xa« 

r!amt8areh7drat(§.  494, 1),  durch  ttarkeVerwandttchaft;  weil 
die  M  für  sich  allein  nicht  bestehen  kann,  und  auch  an  sich 
selbst  unzersetzhar  itt.  Sie  wird  daher  nur  in  solchen  Fäl- 
len serteutt  wo  irgend  eine  andere  Snbtuna  dargebotheii 
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itl  oder  eatoteht»  &  tioli  mit  der  H  TeAimäeu  kan.  In 
diesem  ümrtende  lie^  e«ob  die  UrteehOf  «m  deieiitinllML 
sich  die  trockene  Doppelsäim  aadon  Terhält  «It  die  feadue 

oder  wässerige. 

Die  troekene Doppeiaiiare  wird  z.B.  (nach  Davy)  nicht 
sereeut«  wean  tie  fber  glühende  Kohle  geleitet,  und 
Mch  nicht  9  wenn  dae  Glftkeo  dmroli  ein»  galmiiche  Batte- 
rie Toft  ftooe  PlatteopMreB  Lewiifcl  wird;  iveil  die  KoU<r 
(oder  das  i\)  ner  wenn  sie  eben  eot  ifiree  Yerlmdwifei 
abgeschieden  wurde^  sich  mit  der  M  vereinigen  kann.  Es  wer- 
den ferner  trockene  organische  Substanzen ,  so  sehr  sie 
aoaat  durch  Oxygen  «ersetz bar  sind,  ron  dem  trockenem 
G«0  dieser  Doppels&ue  mckt  eogegriffisn  \  je  diese  trii* 
dert  nicht  einmahl  das  trockene  hiane  Lakmnspepier,  weil 
die  Abgabe  von  Oxygen  nnr  Sutt  finden  kann,  wenn  die  M 
die  sodann  übrig  bleiben  würde,  Wasser  oder  doch  die  Ge- 
legenhcit  zur  Wasserbildung  Hndet. 

Das  irockcnc  Gas  wird  aber  zersetstt  a)  durch  viels 
ozydirbare  Stoffe,  nod  «war  hald  iinter  mhiger  Absorption, 
bald  so  heftig,  dass  Yerbrennungen  entatehea*  80  CBlslgt 
s.  B.  die  Zersetenng  schon  in  gemeiner  Temp.  dnreh  Phos* 
phor,  Kalium,  Arsenik,  Antimon  und  Kupfer,  mit  förmli- 
cher Entzündung.  —  Schwefel,  Sodiura ,  Zink,  Tellur, 
Eisen,  Scheel,  Mangan,  Mercur  erfordern  hierzu  einige 
Erhöhung  der  Temperatnr.  —  Kobalts  Nicke),  Blej,  Sil^ 
ber,  Gold  etc.  etc.  bewirken  die  Zersetsong  selbst  in  er- 
höhter Temp.  nur  ohne  Lichtentbindung.  In  allen  diesee 
Fällen  entstehen  aber  die  oxydirbaren  Körper  der  Doppel 

•  •  •  • 

säure  so  viel  O ,  das  sie  aus  M  in  6  At.  M  umgewandelt 
und  als  solche  mit  den  entstandenen  Oxyden  oder  Säuren 
SU  Saison  oder  Doppelsanren  Toreinigt  wird:  nnd  es  ist  da- 
bej  merkwürdig,  dass  das  O,  welches  die  itt  mehr  hst, 

gerade  hinreichet,  die  Substrate  gehörig  zu  oxydiren.  — 
Kin  Gemenge  aus  1  Vol.  des  Gase*  und  1  Vol.  Hgas  wird 
be/  Einwirkung  des  reüectirten  Lichtes  allmählich,  nnier 
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(lern  Einfluss  der  Sonnenstrahlen  hingegen  mit  hefiigcr  and 
gefalirlichcr  Explosion  in  Muriumsäurehydrat  umgewandelt^ 
und  diess  letztere  erfolgt  auch  beym Erhitzen  bis  zu  i5o^  C. 
und  durch  clektr.  Funken  (S*^7^)f  ^)  durch  Melalloid- 
oxjde,  die  damit  erhitzt  muriums.  Snlse  bilden,  wahrend 
Ogas  entweicht  j  oder,  wenn  sie  mit  Waaaer  dargebothen 
werden,  mnriumt.  vnd  dfaehoxyd.  muriums.  Salze  erzeugen 
(J.  4()f>);  c)  durch  untercarbonigle  Säure,  die  damit  in  eine 
Yci'bindung  aus  M  und  Carbonsäure  zerfallt,  d)  durch  Am- 
moniakgati  welches  «um  Thcil  dergestalt  zersetzt  wird, 
daas  Hjdrogen  abgegeben  und  A  ansgesohieden  wird,  wäh- 
rend muriums.  Ammoniak  entstehet;  e)  djiroh  Sehwefelhj« 
drogen,  welches  damit  in  HM  nnd  gemeinen  Schwefel 
zerfällt,  oder  nach  Vcrhältniss  muriums.  Schwefeloxyd  bil- 
det (s.  d.  A.)  u.  8.  w. 

Ist  hingegen  das  Gas  dieser  Doppelsäure  feucht,  oder 
fiberhanpt  Wasser  sngegen;  so  gehen  nicht  nur  die  bereits 
angef^&hrten  Zersetsnngen  eben  so  gnt  Ton  Statten«  son« 
dem  es  erfolgen  auch  Zersetzungen,  die  mit  trockenem  Gas 
nicht  möglich  waren.  So  z.  B.  erfolgt  die  Verbrennung 
der  Kohle«  wenn  sie  im  feuchten  Gase  erhitzt  wird,  weil 
nun  Wasser  dargebothen  isU  -~  £s  wird  ferner  von  vie- 
len organischen  Substanzen  zersetzt,  indem  diese  ozjdirt 
und  dann  mit  dem  gleichzeitig  entstehenden  Muriumslure- 
h/drat  rerbunden  werden.  Anf  diesem  Umstände  beruht 
auch  die  schnelle  Zerstörung  der  Filansenpigmente  durch 
das  feuchte  Gas. 

[Diese  Wirkung  auf  organische  Körper,  und  insbesondere  die 
Bleicbung  der  Pigmente,  leistet  die  Doppelsäure  nur  durch  die 

darin  enthaltenen  llf;  welche  6  At  Q  abgeben  kann,  bis  sie  sa 
Ü  wird.  Dass  das  Hjdrat  der'||'nicfat  blaiehend  wirket,  darf 
uns  nicht  bsfrnndan,  weil  die  Siüire  darin  bereits  an  Wasser 
gebunden  ist] 

Auf  ahnliche  Weise  wird  dann  die  Doppelsäure  auch 
in  ihrer  w&Merigen  Auilösaog  zerfetil»  nnd  ausserdem 
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noch  flurch  Einwirkung  des  Lichtes,  und  zwar  in  wasse- 
rige Muriainsaure  und  entweichendes  Oxjgengas.  Dieselbe 
Zersetzung  erfolgt  auch,  wenii  das  Gas  mit  WassordaoifC 
daroh  eine  glflhende  PorselUnröhre  geleitet  wird. 

[Einen  hSehst  merkwürdigen  Versuch  hat  Graf  Chodkie- 
wies  Torgenommen,  Derselbe  Hess  das  aof  alle  mögliche  Weise 
getroeknete  Gas  der  Doppelslnre  in  eine  durah'  Eibitaung  ge- 
trocknete» und  mit  vorher  durch  Hitse  getrocknetem  Mercur  ge- 
*  lullte  gUseme  Glocke  treten»  und  über  dem  Mercur  ruhig  sto- 
ben. Es  seigte  sich  bald  eine  bedeutende  Absorption.  Es  wurde 
auf  dem  Mercur  eine  pulTerige  Masse  gebildet  >  wihrend  dai 
Gas  immer  mehr  entftrbt,  tmd  suletit  ein  kleiner  Rest  gaas 
larblos  erschien,  aber  bcj  Ifagerem  Yerweflcn  auds  gfinsU^ 
abaorbirt  und  in  muriuma.  M^rcnroxydnl  uasgewandelt  wnrdct 
—  liest  man  jedoch  das  faxhloe  gewordene  Gas  in  eine  aodeif 
Glocke  übertreten»  ao  wurde  es  dann  Tom  Mercur  nicht  mdir 
absorbirtf  und  erwies  sich  gegen  Reagenticn  und  Pigneale 
als  MariumsSure.  War  diess  trockenes  wesserfireyes  Murinmsiii- 
regas,  d.h.tt?] 

Voii/ind linken:  Doss  cinigc  Chemiker  annahmen,  diese 
Doppelsäure  sey  eine  einfache,  und  hilde  als  solche  auch 
Salze  (ciiluralkalien) ,  wurde  früher  schon  (§•  495)  angezeigt 
Ausserdem  hat  man  jedoch  keine  Andentnngen ,  die  dieses 
Gchluss  rechtfertigen. 

t)  Anrndun:; :  Die  grosste  Anwendung  findet  diese  Dop- 
pelsSore  rermöge  ihrer  Zerseizbarkeit  durch  Pllanzenpig- 
mcnle  (ol)en  7)  in  der  Blcichkunst  zum  Bleichen  aus  ve- 
geiabiliscUcr  Faser  verferiigter  Gewebe  und  Stoffe  ande- 
rer Art* 

[Dabcy  ist  es  oft  Ton  Wichtigkeit,  die  Reinheit  und  Stiirke 
dieser  FL  zu  kennen.  Sie  darf  ron  der  wüsserigen  Barjumoijd' 
aulldsong  nicht  getrübt  werden,  sonst  enthSH  sie  Schwefelslors. 
Dureh  Sittignug  mit  Keliumozjdaofltenng  darf  aie  kein  rotUi* 
ches  PnlTcr  fallen  lassen,  sonst  endiült  sie  ManganosydoL  — 
Purch  die  Dichtheit  lisst  sich  ihre  Stlirke  nicht  beurtheilea, 
weil  selbst  die  ToIIkorainen  gesättigte  Fl.  kaum  0*003  dichter  ist 
als' Wasser.  Die  Prüfung  geschieht  daher  yiel  sweckmKssigcr  durch 
verdünnte  schwefeis»  IndigauflBsnng;  denn  eine  gegebeneMcB|t 
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FL  wird  um  so  mehr  IndigauQosung  entiarben  können,  je  mehr 
Doppelstture  ti«  catkilt.  iDingL  J.JUiU.,  d6fi$  XhUf  269.)J 

Sie  dient  ferner  in  der  Medicin  bald  als  Arzneymittel, 
bald  als  Räucherungsmittcl  zur  Zerstörung  übelriechender 
j4u9d^n9iuugm  and  der  KrankheiU9iofe  oder  Miastnen  in 
Wohnongen,  Hospitälern  «. ».  w«;  zu  welcher  Absicht  sie 
aiiA  den  angeführten  Zathaten  in  offenen  Schalen  gasfSr- 
mig  entbanden  wird. 

Sie  ist  endlich  im  wässerigen  Zustande  ein  grosses 
Hülfsmittel  bey  der  Bearbeitung  der  Metalle;  weil  sie  auch 
solche  Metalle  auflöset,  die  weder  das  Wasser  noch  die 
Säuren  zersetzen,  und  daher  auch  ron  diesen  letztern  nicht 
sa  Salaen  aafgel5st  werden  konneni  a.B«  Gold  nnd  Fliitin: 
denn  sie  bewirkt  darch  das  disponible  Oxjgca  ihrer  M  die 
Oxydation  der  Metalle ,  und  löset  sie  dann  ohne  alle  Gas« 
entbindung  zu  muriums.  Sulzen  auf« 

(Gerade  in  dieser  letzten  Beziehung,  und  besonders  wenn 
man  Gold  oder  Platin  in  gi-össei  n  Massen  von  andern  Melallen 
scheiden  will,  ist  oft  das  Gas  der  Doppelsäurc  nicht  anweod* 
bar ,  und  ihre  wässerige  Auflösung  viel  zu  ▼erdunnt»  weil  jene 
überhaupt  vom  Wasser  in  geringer  Menge  aufgenommen  wird. 
— <  Viel  concentriiter  kann  aber  die  Fl.  werden,  wenn  sie  nebst 
der  DoppelsMure  noch  eine  andere  Süurc  enthält;  weil  das  Was- 
ser sodann  eine  viel  grössere  Menge  der  Doppelsäure  aiii'zuneh^ 
men  fähig  ist.  —  Eine  solche  entstehet,  wcuu  man  1  Th.  wässe- 
riger Azotsäure  mit  l-2-3Th.  wässeriger  Muriumsäure  ver- 
mischt, oder  uuch  muriums.  -  Sodiumoxyd  oder  Ammoniak  iu 
wässeriger  Azotsäure  aulloset.  Mau  bemerkt  dabcy  sogleich  eine 
starke  dunkelgelbrothe  Färbung;  weil  im  ersten  Falle  die  Azot- 
säure O  abgebend  in  untera^uli|^te  oder  azotigte  iSaure,  und  die 
Muriuiiiiaure  O  aufuclimeud  in  die  Muriumdoppelsäurc  überge- 
het; im  zweylen  Falle  hingegen  zuerst  durch  einen  Tiieil  <lcr 
Azots:iurc  aus  dem  muriums.  Salze  die  Muriumsäure  abgeschie* 
den  wird,  und  dann  dasselbe  geschieht.  Mau  siebt  ein,  dass 
hier,  je  nachdem  das  Ycrhältniss  getroffen  Ist  oder  nicht,  bald 
nur  reine  Doppclsäurc ,  bald  ein  Gemenge  derseliien  mil  Ireyer 
Azot*  oder  Muriumsüui-e  entsteben  kann,  und  in  dem  einen  Falle 
•ttch  noch  das  enlstaudene  aiots.  Sei«  in  der  Fi  entbaUcn  ist. 
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Auch  wird  die  Fl.  wirksamer  oder  schwacher  seyn,  je  nachdem 
mehr  oder  weniger  conc.  Zutliaten  verwendet  worden  sind.  Es 
wird  daher  nothwendig,  künftighin  nchst  der  Qii.Tntität  der  Zu- 
thaten  auch  ihre  Dichtheit  anzugehen;  damit  endlich  die  Unsi- 
cherheit d^r  Erfolge  vermieden  werde,  über  die  jct^t  noch  mit 
Recht  gckln-^t  wird.  Vor  zu  grosser  Conccntration  hat  man  sich 
indessen  zu  hüthen,  weil  dabej  leiclit  Zfach  oxjdirte  Murium* 
säure  entsteht  (§.  488). 

Die  erwähnte  conc.  Doppelsaure  wurde  zufaUig  sclion  von 
den  Adepten  entdeckt,  und  weil  sie  dus  Gold  (den  König  der 
Metalle)  auflöset,  Königswasser  (Aqua  regis),  und  in  der 
Folge  auch  Salpeter' Saltsäurt  {Aeidum  nitrieO'^murivf 
iicum)  genannt.  Sw  wird  vorsfiglich  zur  Scheidung  des  Gol- 
des und  PJatinSy  and  inr  Erzeugung  mehrerer  mnriams.  Sali« 
benüut.j 

« •  •  • 

5.  497.  I^ie  jM  ist  nach  den  angeführten  Eigenschaf- 
ten eine  sehr  inieretftante  Verbindung,  aber  zur  höchsten 
Merkwürdigkeit  most  sie  in  Besiehnng  auf  die  Geschichte 
der  Chemie  emporsteigen«  wenn  man  bedenkt:  dast  tie  die- 
ser Wissenschaft  vielleicht  fttr  ein  halbes  Jahrhondert  eine 
eigene  Richtnng  gegeben  hat. 

\Berthnllct  war  der  erste,  welcher,  1785,  aus  den  Eii^en- 
schaften  der  Muriumdoppclsä'urc  schloss,  dass  sie  mehr  O  ent- 
halten müsse  als  die  Muriumsaurc,  und  nachdem  alle  Cliemikcr 
dieser  Ansiclit  gefolgt  waren,  wurde  endlich  von  Bert,  durch 

•  •  • 

stöchiometrischc  (ii  üudc  nacliqewiesen ,  dass  diescll)c  r=  M  = 
442)650  anzuselieu  se^' ;  wesslialh  man  sie  denn  aucli  Salzsäure" 
Superoxydul  (^S  u  per  o  xjr  dum  mur  iatos  um)  oder  oxjrdirte 
Salzsäure  u.  s.  w.  nannte. 

Im  Jahre  I8OQ  jedoch  wurden  Gay^Lussac  und  Thenard 
—  Torsuglich  durch  die  Erfahrung,  daas  die  irockene  oxjdirte 
Sahflure  durch  Kohle  nicht  sersetst  werden  konnte  — -  nach- 
andenken Teranlasit»  wie  ei  denn  sejn  möchte,  wenn  dieselbe 
ein  einfacher  Stoff  (Arfoid)  scj?  —  Als  Resultat  dieier  For* 
sehung  ergab  et  lieh»  dass  swar  auch  in  diesem  Falle  alle  Yer» 
bldtnisse  der  oiydirten  Salssiure  eridlfrt  werden  konnten ;  dass 
aber  sodann  alle  Yerbinduagen  dieses  Stoffes,  ao  wie  er  selbst 
etwas  anderes  >ej,  auf  eine  von  der  bisherigen  Ansicht  yer- 
schiedene  Weise  susammengesetst  erscheinen  wurden*  —  Gay* 
Lussac  und  Thtmard  brachten  ihr«  diessftUigen  Betrach* 
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tungcn  zwar  zur  OefTeDlIichkcit ;  allein  sie  imtcrliesscu  es ,  Jii« 
in's  Leben  einzuführen:  ohne  Zweifel  aus  guten  Gründen. 

Um  dieselbe  Zeit  geschah  es  ober,  dass  das  königliche  In- 
stitut in  London,  durch  die  köiii^Iic  lie  Frcvg<*bigkcil  nur  weni- 
ger Mitglieder,  eine  galv.  elektr.  Batterie  erbauen  liess,  die  au 
Grösse  alle  übrigen  weit  übertraf  (sie  halte  2000  Plattrnpaare 
von  32  Quadiat  -  Zoll  Obti  (lache)  ,  und  durch  deren  Wirkung 
der  glückliche  H.  J)a\'y  tadlich  ,  1810,  die  Zcrsctzbarkcit  der 
Alkalien  in  Oxygengas  und  inetaliischc  Grundlagen  entdecken 
mtuste,  —  Wer  möchte  sich  wolil  verwundern,  wenn  dieser 
Naturforscher  von  dem  grossen  Funde  aufgeregt,  nunmehr  die 
Wisseoteluift  an  eilen  ihren  Theilcn  reforraircn  zu  können  hoflfte? 

 Er  werf-»iuid  iwar  mit  Recht  — •  eile  Alkelien  und  Erden 

In  die  Reihe  derMelalloxyde ,  aUo  ihre  Grundlagen  in  die  Reihe 
der  Metalle;  er  seUte  an  die  Stelle  der  iltem  Lehre  TonWfirme 
und  Lichty  leine  Lehre  von  den  strahlenden  Potensen;  bey  den 
aichtmetallischen  brennbaren  Stoffen ,  insbesondere  legte  er  da- 
durch den  Grund  zu  grossen  YerSndemngen ,  dass  er  die  vor- 
bin  erwiihnten  Ideen  von  GayLussae  und  Thenard  er* 
greifend«  die  oxjdirte  SalxssMnre  als  einfadien  Stoff  dedarirte« 
imd  ntttck  der  gi*ünlichgelben  Farbe  Gbloiin«  (abgekürxl  Chlor) 
Bannte;  ja  er  besehloss endlich,  diese  neuen  Ansichten  in  einem 
groMen  Werlte  bej  allen  Zweigen  der  Wissenschaft  durchzufuh- 
KU»  von  welchem  auch  wirldich  bald  darauf  die  erste  Abth* 
de$  ersten  Bandes  (Elemente  des  ehem.  Theiies  der  Naturw. 
Von  U»Dauy,  übersetzt  von  Wolf  f.  Berlin  181 0  in  den 
Druck  gelegt  wurde;  aber,  obschonder  berühmte  Yerfassernoch 
eine  Reihe  von  Jahren  in  guter  Gesundheit  verlebte wohl  aua 
Gründen,  die  einen  Giimd  gehabt  haben  müssen  — >  nie  eine 
Fortsetzung  erschienen  ist. 

Es  gehört  wenig  Scharfsinn  dazu,  voraus  sagen  zu  können,  dass 
der  gefeierte  Naturforscher  über  diesem  L^nternehraen, 

in  der  Zukunft  dem  Vorwurfe  zuerst  einiger  LebbafliLrkeit,  und 
dann  einer  klclueu  phlegmatischen  Anwandlung  niclil  entgehen 
kann  ;  aber  was  wird  die  Nachwelt  ^agen  ,  wenn  sie  erfahrt  • 
^  dass  bald  darauf —  und  eh'  man  wissen  konnte,  dnss  Davj's 
"Werk  nicht  fortgesetzt  werde  -  mehrere  Chemiker  des  euro- 
päischen Fesllande.s  —  obwohl  sie  JJ  n  u  y's  Ansichten  über 
Wärme,  Licht  u.  s  w.  unl)ea(  lilet  iicsseu  —  dennoch  mit  bey- 
spielloscr  Voreiligkeit  diejenigen  über  die  ovydirtc  Salzsäure, 
in  ihren  Lehrbüchern  über  alle  Zweige  der  Wissenschaft  aus- 
dehnten, und  daduicli  jene  Lehre  zu  Ta^o  lörderten,  die  mau 


Digitized  by  Google 


56o 


SpeciüUe  Chemie*  Murium^ 


die  chlotinistische  o6.qy  chlorist  ische  Ansicht  gcnanul  hat;  dass 
zwar  aiiCarigs  cinit^c  ruhigere  Forscher  diesem  raschcu  Begin- 
nen mit  sehr  triltigen  Gründen  in  den  Weg  traten;  dass  noch 
einige  andere  —  als  die  Fortsetzung  des  D  av y'scJien  Werkes 
gar  zu  lange  aushlicb,  und  sich  aucli  njcliioie  Blossen  der 
neuen  Lclire  zeigten  —  gerne  zurück  g<  treleri  wareu  ,  wenn  es 
mit  Rettung  der  Conscqueuz  hätte  geschehen  können;  dass  aber 
endlich  auch  die  geringe  Anzahl  der  Widerstrebenden ,  theils 
aus  Bequemlichkeit  (denn  man  hatte  nun  bereits  einige  Jahr« 
hindurch  alle  neuen  Eotdeckungen  nur  nach  dsr  chloristischen 
Ansicht  definirt) ,  theils  aus  Galanterie  (denn  es  war  bald  se 
weit  gekommen,  dass  die  Annahme  der  neuen  Lehre  zugleich 
die  Bedingung  einer  ehrenvollen  Aufnahme  wurde) ,  sieh  die 
neue  Lehre  gefallen  liess:  so  dass  folglich  —  und  nur  um  so 
leichter,  als  die  Mehrheit  immer  derjenigen  Ansicht  huldigt, 
in  welcher  sie  unterrichtet  worden  ist  —  die  chlorietische  Lehre 
in  ganz  Europa  die  herrschende  wurde;  eh*  man  noch  Zeit  ge* 
Winnen  konnte,  gehörig  au  untersuchen,  ob  sie  den  ihr  ein-' 
gerKnmten  Yorsug  aueh  wu'klich  verdiene?  ?  ? 

Diess  ist  die  knrse,  aber  wahre  Gesohiehte  der  ehioriiti" 
sehen  jimsUht  f  welcher  gegenüber,  folglich  diejenige,  die 
das  sogenannte  Cblor  als  einen  susammcngesetzten  Körper  an- 
sieht, die  antiehlorUtisehe  jinsickt  hetsseti  kann.  ^  Die  für 
eine  oder  die  andere  dieser  Ansichten  sprechenden  Mötive  hier 
ausführlich  auseinander  zu  setzen,  gestattet  der  Bnnm  eines 
Elementarwerkes  nicht.  Wohl  aber  kann  das  aus  der  Vei^ei« 
chung  beyder  gesogene  Resultat  in  folgenden  Sitzen  ausgespro- 
^en  werden. 

a)  Bey de  Ansichten  können  mit  gleicher  Vollst/mdigkeit  die  Er- 
scheinungen der  Muriumsäuren  und  ihrer  Vcrbiudungen  defi- 
niren;  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  dabcy  die  autichlo- 
ristische  ausreichet,  ohne  die  Theorie  der  Erscheinungen  bey 
andern  Korpern  zu  stören:  wahrend  die  chlorisiische ,  wenn 
sie  durchluhrbar  scyu  soll,  in  andern  Zweigen  der  Wissen- 
schaft Abänderuugc'u  voraussetzt,  und  z.H.  aunehuien  niuss: 
dass  in  allen  brennbaren  Körpern,  also  auch  im  Platin,  Gold 
u.  s.  w.  Licht  enthalten  sey,  und  dass  Verbrennuugsprocessc 
nicht  nur  durch  das  Oxygcn ,  sondern  auch  durch  andere  Kör- 
per bewiikt  werden  könnten.  —  Sie  stehet  dailurch  insbeson- 
dere nnt  «Jciu,  was  im  Frulieien  über  Licht,  elcklr.  Fl. ,  maga. 
FL  und  über  die  Vcrbrennungsprocesse  angefühlt  wurden  ist, 
so  vollkommen  ini  W  iderspruche ;  dass  un.ius\vei<  lihch,  Irüüer 
oder  spüter,  das  eine  gdcr  dm  audcrc  falku  uiuss. 
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b)  Dio  «iiUclilorUtit«lie  Ansteht  findet  allcnilialbcn  Uirt  Ana- 

l^gtti&i  wie  wir  dicss  zwischen  Azot-  und  Mm  iumnüure  wihr« 
gtOOmmen  haben  und  bejm  Schwefel,  Carbon,  Photphtr  und 
W*  noch  Enden  werden.    Die  ohlorisUsche  hingegen  musste 
•ich  erst  Analogien  bereiten.  —  Für  sie  schuf  man  die  Hydro- 

•  gepsfiurea;  für  sie  miisslcn  —  als  man  noch  in  Nolh  war,  und 
die  Sloüe  Brom  und  Jod  noch  nicht  entdeckt  hatte  —  das 
Selen  -  und  Schwefclhvdrogcn  Säuren  hcisson ;  für  sie  musste 
das  Vcilchenpigmcnl ,  das  schönste  unter  allen,  aus  den  che- 
mischen Leinbüchern  verschwinden  u.  s.  w. :  und  gleichwohl 
verstösst  sie  noch  immer  gewaltig  gegen  die  Analogie,  indem 
sie  alle  muriums.  Salze  der  Reihe  der  Salze  eulreisset,  und  sie 
den  ihnen  ganz  unähnlichen  Schwei'el-  und  Phosphor?erbtn- 
dungcn  zugesellet,  u  s.w. 

c)  Die  chlorislisrhe  Lehre  ist  endlich  —  obwohl  man  in  der 
ersten  Hitze  das  Gegcntlieil  behauptet  hat  —  viel  rompiiclrter 
als  die  antichlorislische.  Wer  hieran  zweifelt,  der  bedenke 
doch:  dass  die  letztere  dem  Schüler,  wenn  er  bereits  über 
das  Azot,  den  Schwefel,  Phosphor,  das  Selen,  Arsenik  u.  s.  w. 
belehrt  worden  ist,  nur  noch  bemerkiich  machen  darf,  dass 
auch  noch  andere  Stofifl«  als:  Hui-ium,  Brom,  Jod,  Fluor  exi- 

•  stiren,  die  sieb  analog  wie  jene  verhalten,  um  ihn  in  der 
Aauptsache  unlepiehtet  z«  tehen;  wKhitnd  b*ej  dar  ehlonsti* 
mitmL  lifhre  Air  die  suerst  genannten  Stofie  genau  dasselbe» 
wie  Jbef  der  anlichlorSstischen  ,  aulsufittian,  und  dennoelifSr 
die  Stoffe  Chlor,  Brom,  Jod  und  Fluor  die  aaiM  Aniichl»  vnd 
also  siemlich.awejinam  so  riel  ouuHU|adiar«o.  ist 

d)  Es  ist  markwüi'dig^  dass  das  Chlor,  Brom  nnd  Jod  der 
Chloristan' durch Azotsfiure  und  durch  Oxjgangas  nicht  oxydirt 
wird;  was  doch  mit  den  analog  sejn  sollenden  Sinien;  Sälen, 
Schwe&I  und  Phosphor  so  leicht  geschieht. 

e)  Es  klingt  doch  wahrlich  komisch»  wenn  »an  liest»  dass 
hrennbare  Körper  im  CUovf«  ohne »  im  CUeM^^id  mit  Oxygen 
Tarhrennen»  noch  konusckeri  dass  die  Hjdrogenverhiadungen 
des  Schwefels»  Selens»  Phosphors  n.  s.w.  sehr  TerhremMieh 
sind»  die  des  Chlors,  Jods»'  Broms»  Fluors  gar  nicht?  — 

Di«  Ghlonslett  glauben  übrigras  anch  in  dem  Umstände 
lur  ihre  Ansicht  eine  grosse  Stütse  zu  finden,  dass  bisher  auch 
die  tturinmsliuro  nicht  zcrsct/t  werden  konnte.  Bedenkt  man 
indessen  ,  dass  —  wenn  die  Vcrwandtschaftslehrc  wahr  ist  — 
diejenigen  Ozjde»  welche  durch  die  stärkste  Verwandtschaft 
«nwugl  worden,  aodtwaadig  durch  die  bekannten  Zeriatanngs* 
I.  36 
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mittel  nicht  zersetxbar  sejn  müssen;  und  sieht  man  sich  hierauf 
im  Gebiethe  der  chloristischen  Chemie  nnch  solchen  Oxyden 
um,  deren  Substrate,  eben  weil  sie  dem  Oxygen  am  nächstcu 
▼erwandt  sind,  nicht  abgcschiodon  werden  können:  so  findet 
mnn  keine.  Diese  Herren  liahcn  bereits  alle  Oxyde  zersetzt.  — 
So  stollz  kann  jedoch  der  Verfasser  auf  seine  chemische  Kunst 
und  Weisheit  nicht  seyn.  Er  bekennet  vielmehr  zu  glauben, 
dass  jetzt  noch  die  festesten  Oxygenverbindungen  unzersetzt 
sind;  obwohl  er  nicht  zweifelt,  dass  endlirli  die  Zersetzung  auf 
jetzt  no(  Ii  iinhckannten  Wegen  gelingen  \\  ii  (l. 

In  diesen  Sätzen  liegen  nun  aber  auch  die  (»ründe,  um  derent- 
willen der  Verfasser  der  chloristischen  Ansicht  nicht  huldigea 
kann.  —  Es  ist  indessen  jedem  Anfänger  zu  ralhen,  sich  auch 
mit  dieser  Ansicht  vertraut  zu  machen;  weil  man  die  Sprache 
verstehen  muss,  in  welcher  jetzt  die  meisten  Bücher  gcschriebcu 
sind,  und  durch  welche  sich  die  neueren  Chemiker  miitheilen.  — 

Die  Uebersetzung  der  im  ▼orliegenikn  Weriie  ▼orfcommendcB 
Anficht  in  die  eUoristitohe  wird  sich  auch  immer  richtig  bcitim« 
men  lernen  •  wenn  m«n  den  Ursprung  der  lettteren  streng  im 
Auge  behält,  und  eleo  sie  Tergimt :  dem  die  Chloristen  nnsere 
muriums* Öfiiehoi jd. MartwnsitQre  üircnneA  einflicheB  oderim* 
zerlegten  Stoff  halten,  und  mit  Ci  (Ghler)  beieiehnen;  dam  aber 

1  At.  unserer*  1^  Mf^  =  6  At.  Cl.  ist,  weil  man  die  Atomgr5sse 
nach  lAt  Murium  regulii  t,  also  mit  ödividirt  hat.  Es  ist  daher 
auch  t  AtCl,  8s 442,650,  eben  dasselbe,  wie  i  At.  M  +  1  At. 
O  >=:  (342,050  +  100)  ±=  442,650 ,  oder  attch  ss  i  At  M  +  3  At. 
Q  =  fA»  In  neoerer  Zeit  haben  jedoch  mehrere  Chloristen  die 
Atomzahl  ihres  Gl«  auf  die  Hilft«  ss  221,325  herabgesetzt,  und 
angenommen,  dass  dieser  Stoff  in  den  meisten  FiUen  mit  2  Ato- 
men oder  Doppelatomen  in  die  Terbindabgen  eingehe.  Diese 
Doppelatome  aber  werden  dadurch  bezeichnet,  dass  maki  das 
gewöhnliche  Zeichen  mit  einem  Striche  dnrchzleht  Es  >  ist  dann 
das  Doppelatom  s  ^1  442,650.  —  Blit  diesem  Schlüss^  an 
der  Hand  ergeben  sich  nnn  z.B.  dieZusandntaseUungen  folgen« 
der  Substanzen  nach  der 

niitiihluiistisi-hrn  Aiisirlit:  cUorittiteh««  Auicht: 

^'   *  Sm         I  \,  II  » 

Muriumsüurehydrat        ea  Uydrochlorsäure 
»HMs:(M+30-f-H)  ^«IHtaf  (Ol+H)* 

ftlächozydlne  MoriumsSure    s  Chtoroxyd 
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•ntlehlorittitelien  Ancieht ;                   chloristitchfn  Ansiebti 
^  — y  —  ^  >  V  ^ 

4fach  oxyd.  Muriumsäure      ä  chloriger  Säure 

=  M  =  (M+  60)        SS      «  Öl  «  (€1+  30) 
(Mach  ozjd.  Muriomsllare     8  Chlorsäure 

«=^i'=(M+80)     «  =Si«(cr+50) 

Srach  oxyd.  Muriumsäure     s  oxjdirter  Chlorsäure 

^  m''=  (M  -h  loO)       „•  «B  €i  =  (€1+  70) 

nuriums.  öfach  ojKjd.  Muriumt«  a  CMor 

B  M  Bf »  s  (6  M  +  iBQ)   »  8  64^1oder  €1^  |  tlto  auoK 

M  4-0  =  (M+  30)      ^  €!. 

Nach  diesen  Daten  defiuiren  sich  dann  auch  alle  Zerlc- 
gungs  -  und  VcrbiudungsHillc ;  die  sicli  meistens  so  gestalten, 
dass  entweder  Wasser  zersetzt,  oder  Wasser  gebildet  werden 
muss,  wenn  man  mit  der  Theorie  ausreichen  soll.  Hiermit  in 
UD mittelbarer  Beziehung  steht  ferner  der  lürostand  :  dass  die 
Chloristen  die  trockenen  muriums.  Salze  als  Chlormetalle ,  die 
wasserhaltigen  hingegen  als  hjdrochlorins.  Salze  ansehen  >*  so 
zwar,  dis«?  ein  Chlonnetall ,  so  oft  es  in  Wasser  aufgclust  wird, 
in  hydroirhlürins.  Salz ,  und  dieses,  wenn  es  krystallisirt  oder 
zur  Trockenhett  abgedtmpft  wird,  in  Chlormetall  übergehen 
niuss.  Das  Weitere  über  diese  Ansicht  findet  man  in  M.  Haadb.IL 
438  —  5  l4}  und  in  mllea — allen — allen  chemischen  Lehrbüchern 
der  neueres  Zeit.  In  diesem  Werke  hal  man  es  noeh  swed^- 
'mfissig  erachtet»  die  chloriatisclien  Benennongen  tufxunehmeo, 
ondzurUmencheidung  mit  kleinerer  Schrift  autixuzeiehneii.]  C-^) 

3)  Die  weitern  Yerbindungen  der  6fachoxyd.  Murium- 

tänre  kommen  in  der  Folge  gehörigen  Ortet  noch  vor. 

4<  Verb  indungen  der  %f  achoxy  d.  Muriumsäure. 

$.498.  Diea«  Sftnre  bildet  nach  Stadion  höhere  Za- 
Mmmentetsnngen  I  und  inibesondere  mil  den  Beten  eine 
Reihe  toh  Sfachoxyd,  mmrimm*.  Sattm  {Sfaek^xjfd.  «ote. 
JSaine,  Sa  Ha  hyperoxyrnnriatica)  (uxyct  ehlonaat«  Sah«, 
Sali«  oxy  eil  I  o  r  i  c  a)  ,  und  bewährt  dabcj  eine  Sätligungsca- 
pacitat  =s  8,75.  Diese  Salze  entstehen  bey  der  Behandlung 
der  bfachoxyd.  muriums,  Salze  mit  ziemlich  conc.  Schwe* 
Meeor«  .($*4^*        ^  bcifhea  dortli  ttavlM  Vevirendt- 
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•chaft}  »md,  ia  tt«!  nan  weist ,  schwer  auilösHeli  im  Wat- 
ter; faÜen  nicht  ^ie  Blej-  und  Silherox^dtaUe;  seriallea 
l^ey  ^  173^0.  in  morinins«  SaUe  nndOgaa,  oder,  heson* 

ders  ^enn  sie  Metalloxyde  enthalten,  sum  Theil  aneh  b 
j^gjnJjQjtyd,  ]\Iuiiunidoppelsäuie  und  Ogas ;  verpuffen  mit 
hrennharen  Substanzen  nur  schwach,  und  werden  unter 
*f-ioo®  €•  auch  Ten  den  stärksten  Säuren  nnr  in  dem  Falle 
serseUt,  wenn  die  Basis  mit  den  letzteren  ein  miaaflösU- 
cbes  Sala  erzeugt.  Die  einseinen  Yerhiodnngen  folgen* 
1)  Sfaclioxyd,  MnrimmMIre  mii  flauer.   Bas  Hjdnt 

>  •  •  •  • 

dieser  Säure  mulhmasslich  =  II  M  =  i255,i3o,  ist,  1814, 
Ton  Siadi  ü  n  entdeckt ,  nnd  reiil  noch  nicht  näher  b«- 
stimmt  worden. 

u)  DtrsteUoog:  d)  Dorch  Zersetivng  dtT  M  milielatDe* 
sliilaiion  (§.  496,  1  ,  <y) ;  b)  \  Tb«  Ofachoxyd.  muriuros.  Kf 
^iumoxjd  wird  mit  1  Th.  conc.  Schwefelsäure ,  die  Torlier 
^il^      Wasser  rerdünnt  worden  ist,  bey  nicht  mehr  als 
!+  187^  C.  (weU  sonst  Zersetznng  eintritt,  nnd  Muriumdop* 
pciaore  enUtel^t)  so  lange  destillirt,  hU  etalt  dar  gnwca 
grünlioheDimpfe  estsl^n«  —  Die  ftbevgeiiende  witaeri^ 
Säure  hann  mit  Schwefelsäure,  Mnrinnisäure  oder  MuritMH 
doppelsäure  verunreinigt  seyn,  und  wird  von  der  ersiern 
mit  Barjrnmoxyd,  von  den  beydcn  letztern  durch SilberoxY^ 
befreyty  nnd  dnrch  Abdampfung  cum Krystallisiren  gebracht» 
Eic«uehafi«B:  Vierseitige  wasserhaltige  Prismen,  dic^ 
nach  Sermlias,  sehr  begierig  noch  mehr  Waaser  an  jsiebca, 
ins  Wasser  geworfen,  sich  mit  Zischen  anflSsen,   und  hej 
450  c.  zar  farbenlosen,  geruchlosen  Fl.  schmelzen.  Die 
Waas.  Säure  bat  im  concentrirtesten  Zustande  eine  Dichtheit 
CS»  1,65»  siedet  bejr      soo^  C».  und  wird  nnzersetst  rer- 
flfiobtigeti  schmeckt  angenehm  aauer,  fast  wie  Scbwefal- 
.fSorOt  nnd  rothet  ohne  ZerstSrea^  die  blanen  Pigroent» 
Sie  trübt  nicht  die  Anflosung  des  asBOts.  Silber«  «nd  Blej- 
Oxyde»  (Ann.  de  chim.  XLVI,  2^4-^297). 
y}  Sanctwba:  Sie  Ist  bestandiger  als  die  wass.  'm\  wai 
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wird,  nach  Stadion^  weder  daroh  Licht,  noch  durch 
Wirme»  cchwefligte  SSare,  Morittmaure  oder  Schwcfel- 
bjdrogen  sersetst. 

•)  Die  weiteren  Verbindangen  der  Bfachoxyt].  Mui  mm- 
mmen  ia  der  Kol^e  noch  bcy  ihren  Basen  vor. 

IV.  Yerbiadungen  des  Muriuius  auf  der  4.  Stufe  der 

Zusammensetzung» 

1.  Vtrhindungen  des  Muriumsäurehy  drates. 

§.499.    Wir  finden  hier  nur  wenig  eigenthümliche  was- 
terfreye  Doppols^lze,  dagegen  aber  mehrere  HjdraMaUet^ 
vnd  Verbindungen  des  Moriamaiarehydratet  ipit  sogenann- 
ten org.  Sobttansen» 

•)  MurimMäwt^  mit  jirnmonitUs*  Das  mmiumf,  Anmo» 
miakhydrai  (sahs.  Ammoniak ,  Salmiak ,  Sal  ammoni a- 
cus  ^  A  mm  oni  acum  muri  aticum^  Murias  ammo- 
niae)  (hydrochlonaares  Anmoiuiky  Chi  oramm  o  n t  u  ni,  II  y  d  r  o  c  hl  o- 

• 

r««  «mmoniacat,  Ammoninm  chloratum)   (=  AH^  -f-  H) 

+  (HM)  =  669,605  »  (33,0a  (AU^  +  ä)  +  67,97  4¥) 
lindet  aich  natjirlich  in  Tjulkaniachen  Gegenden  TOn  Italien, 
.  Sicilien,  China,  in  der  Tartarey  und  in  der  afrikanischen 

Landschaft  Ammonien  (daher  dcv  Nähme)  ,  und  in  einiger? 
toscanisclicn  Seen.  —  Künstlich  entsteht  dasselbe:  ä)  wenn 
man  Ammoniakgaa  mitMuriumsäurcgas  vermischti  die  sioh 
angenhlicklich  sum  krystalliniach-polrrigen  Saize  rerbin« 
den  t  i)  durch  Zersetzung  anderer  Ammeniaksalze  im 
Wege  einfaeher  oder  doppelter  WahWerwandtachalt. 

[Fabi'lksniässlg  wird  es  dargestellt,  wenn  man  das  durch  tro- 
ckene Dcslilliliuti  thicrischcr  TIicüc,  oder  durch  Destillation 
des  laukii  Urla-;  bereitete  bas.  c.irh;)as.  Aininoniakhydrnt ,  oder 
das  schwi-fels.  Aminoniakhydrat ,  niltleUt  muriums.  Calcium-, 
Alumiuni  -  oder  j\I  ijjuiiini  >xyd  (oder  der  dieses  Sal/,  enllial- 
•  tenden  Mutterlauge  der  Saksiedcreyen)  /ersetzt.  Die  Zersetzung 
geschieht  scheuer  auf  naisem  We^e  und  durch  Krystallisation, 
meistens  hingegen  durch  Sublimaiiou.  In  der  Altern  Zeit  kam 
der  Salmiak  aus  Aegypten,  wo  er  aus  dein  Küssendes] Kam« hl- 
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mistcs 'gezogen  wurde.  —  Bofle  setzte  denselben  schon  im  17. 
Jahrhundert  aus  seinen  Bestandtheilen  zusaninien.  Die  ersten 
Salmiakfabriken  in  Europa  cutstanden  im  18-  Jahrhundert  in 
Braunschweig  (l759)  und  Wien.  —  In  ReJyicn  hat  man  die  ä'j,'}p- 
tischc  Methode  nai  ligenlimt ,  indem  man  Russ,  Steinkohle,  Thon 
und  Küchensalz  mit  Wasser  zu  Ziegeln  gefonnt,  und  mit  Kno- 
chen durchschielilel  der  trockenen  Destillation  untenrVarl'i  und 
den  aufsteigenden  Russ  noch  cinmahl  suhlimirte. 

Das  kryslallisirle  Snl/,  ist  oft  mit  Schwefels.  Ammoniak,  das 
sublimirtc  mit  brenzlicliem  Oehl  verunreinigt.  —  Reiner  stellt 
man  dasselbe  dar,  wenn  es  noch  cinmabl  subliniirt  (^Salmhk* 
hlmmeiif  Flores  salis  ammoniaci)  oder  in  Wasser  aufg^ 
Jost  und  umkiysuinisiit  wird  (gertinigUr  Salmiak,  MurUt 
ammoniae  p urus,  Sal  ammoniacus  depuratus).  P» 
Pharm,  ausir.  schreibt  das  leUlere  Tor,  um  dem  brenzGchai 
Oehle  sicherer  auszuweichen«] 

Das  sublimirte  Salz  erscheint  in  weissen  (nur  wenn  ei 
Jbrenzliche  Theile  enihält,  braunen  oder  grauen)  Kuchen  ron 
faserigem  Gewebe  oder  als  trockenes  PuWerj  das  krysul- 
lisirte  in  federartiger  Form  oder  in  Octaedern  nnd  Nadeb 
TOn  1 ,45o  Dichtheit.  Es  ist  InfthestSndig  ohne  nu  schnei» 
«en  sublimirbar,  in  2,7a  kalten,  in  nahe  gleichen  Th.  heil» 
sen  Wassers ,  und  weniger  auch  im  Weingeist  anflöslich» 
nnd  schmeckt  stechend  salzig  nnd  nrinos.  —  Durch  £rhi* 
Unng  mit  Metalien  wird  es  nnter  Ausscheidung  des  Amno- 
i||aks  dergesult  sersetst,  dass  mnrinms.  Metallo^ydsslse 
entstehen,  die  aber  oft  auch  mit  einem  Th.  des  nnserleg- 
ten  Salzes  Doppelsalze  {meiallhältige  Salmiakblumen)  bUdss. 

[Es  dient:  in  der  Medicin;  h)  zur  Darstellung  fast  aller 
AmraoniakTerbindungcn;  c)  zum  Löthen,  indem, es  die  I<ölb* 
Stellen  von  den  ozjdirten  Theüen  befrejt.] 

•)  Die  üsnieni  Yerbindmigeii  des  Mnriomsincthjdmts« 
kommen  weiterhin  tot* 

2«  Ferbindungem  des  Hydrates  der  6/ach  oxydirlt^ 

Muriumsäure» 
$•600«  Diese  Terbiodongen  sind  noch  wenig  waier- 
sucht,  doch  werden  sich  ohne  Zweifel  mehrere 
salze  hier  einreiben. 
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i)  ^fdtai  der  ^aek^sBgd*  Mmiwmämrs  «mV  ^mmotUmk, 

Das  hfaehoxyd,  mmnmmMowre  Ammoniakhydrat  (  i^fachoxyd» 
Jtalzs»  yimmontak ,  Oxymurias  ammonicus)  (clilorsauret 

Ammoniak,  Ammoniacum  chloricum,  Animoniacum  oxychlori- 

'  •••••• 

enm)  wahrscheinlich  =  (AH'^-f-H)  -j-(H  M)  yon  Gay-Lus- 
9ae  durch  unmittelbare  Yerbindiing»  Ton  Chenevix  durch 
doppelte  WehlTenraadttcbaft  erseagt,  kryttalliftirt  bejm 
YerdSasten  in  Ntdeln,  die  steoheiid  tebmeeken,  im  Wasser 
mid  Alkobol  leicbt  anfl6sKch  sind,  anf  heissen  Körpern  Ter* 
puffen,  und  schon  in  schwacher  Hitze  in  muriums.  Ammo- 
niak, Muriumdoppelsäure}  Moriamsaurehjrdrat  und  Qgas 
und  Agas  zerfallen. 

«)  Die  weitem  Verbindungen  konuBen  in  der  Folge  Tor« 

V.  Verbindungen  des  Muriums  auf  noch  höheren  Stu- 

üeii  der  ZusaznmeiiseUung. 

9.  Set«  Es  sind  deren  nnr  wenige  bekannt |  die  in  der 
Folge  noeb  Torkommen  werden* 

Siebentes  Kapitel« 

Brom. 

5.  5o3.  Das  Brom  {B romupt)  =  Br  ist  ein  dem  Murium 
höchst  analoger  Stofif,  welcher  jedoch  bisher  nicht  isolirt 
dai^esieiU,  nnd  nnr  ans  seinen  Yerbindongen  erschlossen 
werden  konnte.  Es  kommt  nnr  in  geringer  ICenge  in  der 
Fnensaaehet  in  mehreren  Seepflansen,  im  Wasser  di»s  Hee« 
res  nnd  einiger  Seen ,  nnd  bk  einigen  Salssoolen  in  Gestalt 
der  brems.  Salze  Tor.  * 

I.  Verbindungen  des  Broms  auf  der  1.  Stufe  der 

Zusammensetzung. 

5o3.  Bas  Brom  (« araoid)  s  Br  a  678,300  ist  gleich- 
fiüls  isolirt  noch  nieht  dargestellt  worden«  doch  kann  daa- 
.selbe  wie  das  Mnrinm  («arSoid)  ans  seinen  Verbindungen 

.ersch^o^^sen  werden,  dem  es  auch  überaus  ähnlich  seyn  mnss* 
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IL  Verbindungen  des  Broms  auf  der  2.  Stufe  der 

Zusammensetzimg. 

1.  yerblndungc II  des  Broms  mit  Oxygen. 

$•504*  Aot  den  YerbindiuigeiK  det  Broms  Aberhaopt 
hat  anun,  ine  Jbejm  Hnriiiin,  YeranUwimg  gtfanden  ans«- 
nehmeni  das»  sioh  .^tielbe  mit  den  Ojqr^en  in  dre^  Yav* 
liiltnissen,  nähmliclk  mit  2,  6  und  8  At.  O  yerbinde,  -wel« 

che  ^  erbindungeii  man  Bromsäure <,  ^fachoxyd.  Bromsäure 
und  Gfachoxyd,  Bronuäure  genannt  liaU  £«  ist  jedoch  nach 
Analogie  der  Oxyde  des  Muriums  wahrscheinlich,  diM 
auch  das  in  der  Osjdaüonareilie  fehlende  Glied  mit  4  As« 
O«  und  Tielleicht  sogar  ein  anderes  mx  lo  O  möglich  aejr. 

a>  firomsinre. 

5o5.  Die  Bromtämre  {Aeidmm  Br^micmnij  ss  Br  ss 

878,300  Ä  (5S,o63  Br  -f-  46,937  O)  ist  isolirt  noch  nicht 
.dargestellt,  und  nur  aus  ihren  Verbinduni^^en  erschlossen. 
Sic  ist  analog  der  Muriumsäure ,  und  kann  wie  diese  nicht 
isolirt  bestehen,  nnd  bis  jetat  aueh  nicht  aersetat  werden« 

b)  4f&choxy dir te  Bromsäure« 

IIS 

'  S«  606«  Ob  eine  AfaekKsjfiL  Brom»äure  =  Bp=»  ia78|3o0 
existire,  ist  noeh  nloht  erwiesen«  obwohl  eine  wässerige 
Flfissigkeit  beitannt  ist«  welehe  das  Br  nnd  O  im  eatapie- 

ehenden  Yerhähnisse  enthalt« 

Es  ist  diess  eine  Auflösung  der  broms.  Cfachoxydirtca 
Bromsäure  in  wässeriger  Bromsäure.  Die  Eiiahrung  lehrt 
nahmlichf  dass  letztere  von  der  erstem  gerade  naa  so  vkl 
aofiiimmty  als  hinreichet  jenes  Yerhiltniss  der  Bestand* 
theile  heranslellen.  Die  Chloristen  haben  diese  Anfldsnng, 
weil  sie  auch  Wasser  enthllt,  hydrohronig«  Sinrt  genannt; 
obwohl  sie  walirscheinlicher  ftur  eine  Verbindung  des  a*«" 
Grades  (Auflösung)  ist.  Die  Fl.  ist  dunkelroih,  und  lösst 
bejm  Erhitzen  mnrioms«  6£acho>^7d.  Bromsüure  fahren, 
wihrend  Broms&nManfldtnog  im  Rfickstande  bleibte  (Jf« 
Handb.Y«  1567)« 
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c)  6facho xjdirte  Bromiaure« 

507.  Die  efaeAomifäm  BramtämM  (ßberoxgäirie  Bnm^ 

•  •  •  • 

cum)  =  Vir  =  1478,300  =  (53,o63  TJr  -f-  46,987  O)  ist  iso- 
lirt  noch  nicht  dargestellt,  und  kann  'wahrscheinlich  für 
•ich  allein  auch  ehcn  so  wenig  existiren,  wie  die  6fach« 
ozjd.  Moriamiätti'e.  Sie  gehet  auch  wie  diese  höhere  Yer- 
bindiingen  ein,  «nd  entstehet  immer  unter  Umstlndea»  wo 
eie  zugleich  «n  andere  Kdrper  gebonden  wird  (§*5o9}. 

III.  Verbindungen  des  Broms  auf  der  3.  Slufe  der 

Zusammensetzung* 

1.  F'erbindungen  der  Bromsäure, 

508.  Die  Bromsänre  TCrbindet  sich,  wie  die  tfarittm- 
ainre«  mit  gleich  hoch  sasammengesetsten  Körpern  9  vnd 
bewihrt  dabej  ebe  Sitttgongscapacitat  =  11, 39*  — >  Die 
Sromw.  Saite,  Salia  ^romiea  (hydroVromaim  Stise,  Sali« 

Lydrobromica,   im    wasSClfreyCn  Zusande   auch  BrommcUUe, 

Bromüre  und  Bromide)  würden  wic  die  muriums.  Salze  erzeugt 
und  zersetzt,  und  haben  mit  denselben  überhaupt  so  viel 
Analogie,  dass  sie  sich  oft  nnr  dorch  sehr  kleine  Diffe- 
rensen  dsTon  unterscheiden.  Sogar  darin  sind  sie  jenen 
gleich,  dass  sie  mttBley-,  Silheroxyd^imd  Mercnroxydnlsal- 
zen  weisse  Niederschläge  erzeugen.  Charakteristisch  bey 
diesen  Salzen  ist  es ,  dass  sie  mit  conc,  Phosphorsäurc, 
Schwefelsäure,  8fachoxyd.  Muriumsäure,  Azotsäure,  und 
Torsüglich  mit  öfachoxjdirter  Moriomsanre,  hrom  saure 
6lachoxjrd.  Bromsinre  entbinden  $  wihrend  phosphorigte 
Siure,  schwefligte  SSure,  Huriamsanre,  Acotoxydgas  ent^ 
stehet,  und  zugleich  ein  phosphoriglsaures ,  schwefligtsan* 
res,  muriunisaures  oder  azotsaurcs  Salz  gebildet  wird. 

Die  wäftserigen  Auflösungen  dieser  Salze  sind  fähig  eine 
ihrem  Bromgehalt  entsprechende  Menge  bromsänre  6iach- 
oxjd*  Bromsiare  eaf«nl5seny  und  diese  Aufidsungea  ha« 
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man  itjrMnonigwDn  SaIm  gMtttBt,  obwohl  tio  tohon  bejr 
geliadeni  Ervimeii  die  Broatdoppelaiare  wiedor  Dikrai 
lasfen« 

Einzelne  Verbindungen  der  Bromsäure  sind  folgende: 
i)  Bromsäure  mit  fVatter*  'QdA  Bromsäurehydrat  ^  bromu 
Qa9%  dramt,  IfydrS^emaxjfä^  {BromaM  hydriem»)  (Hydr». 

•  •  • 

hnrndbaff  Aoidam  hy drobromicaai)  b  HBr  s  91)01780  s 

(88,647  Br  4-  11,353  H)  wordo  von  Baiarä^  18^69  ^  ^ 
Matterlasgo  das  SeewaMon  ontdocikl» 

[Spfiterbin  ist  diese  Süure  an  Basen  gebondca  aach  in  meh- 
reren Seegewächsen«  Salssoolen  und  Salzlagem,  und  selbst  in 
einigen  Mineralien  in  geringer  Menge  gefunden  worden.  Die 
vollständigste  Auskunft  findet  man  darüber  in  einer  monogra- 
phischen Schrift:  Das  frofli,  vein^ö'w»g«  2|ei4elberg  igZ9> 
(if.  Uandb.  V.  i5S^)J 

tt)  Danullirog:  a)  Wenn  man  broma.  6iaeIioz]rd«  Brom« 

säure  mit  Phosphor  und  mit  etwas  Wasser  erhitzt;  b)  wenn 
man  wässerige  Unterphosphorsäure  so  lange  abdampfet  bis 
aichFhosphorhydrogengas  zu  entwickeln  anfangt,  dann  aber 
mit  gleichiriel  bromt*  öfachoxjd.  Bromtäure  gelinde  er- 
wärmt; c)  wenn  man  broma«  Kalinmoxyd  mit  %  aeinea  Ge* 
wicbtea  conc*  ScbwefelaSnre  erbitst.  Daa  aicb  entbindendo 
Gaa  wird  in  allen  Fallen  Aber  Mercnr  aufgefangen«  Im 
Falle  c)  ist  CS  immer  mit  broms.  6fach  oxyd.  Bromsäure 
verunreinigt,  und  eben  so  mit  schwefligtsaurem  Gas;  Ton 
der  eraten  Bejmiacbnng  wird  ea  durch.  Sebntteln  mit  Mar» 
onr  gereinigt. 

[Die  grosse  Neigung  dar  Bremilnre  snr  Bildung  der  Braet- 
doppelsSure  nnterscheidet  dleaalbe  aahr  wernnKlkb  tob  der  Mn- 
riumsKure*] 

Eigenscbaiien :  Farbloses  Gaa  Ton  sehr  saurem  Ge- 
schmack ,  stechendem ,  Husten  erregenden  Geruch ,  yon 
einer  Dichtheit  (d.  d*  atm«  Loft  s  t)  s  9,71.  £a  rötbot 
•tark  daa  Lackmua,  erseogt  an  der  Lnft  alarkere  .  Nobel  ok 
daaBfuriumMorehydrat,  auf  der  Haut  Entsftodung  nnd  Jo- 
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ckan«  i»t  nicbt  lumobar  und  aoch  onfahig  das  Brennen  an- 
derer Körper  ma  nnterbalten,  sam  Alhemholen  nnUvgUch 
wid  giftig  wie  des  mnriiuns*  Gas.  —  Wird  dieses  Gas  in 

Wasser  geleitet,  so  absorbirt  letzteres  eine  grosse  Henge 
desselben,  indem  die  wässerige  Brovisäure  entsteht;  >velche 
eine  farblose  Flüssigkeit  darstellt,  dichter  ist  als  Wasser, 
beaOndig  weüse  Dampfe  ansstösst,  und  sich  überhaopt  wie 
die  wässerige  MorioaMinre  yerhalt. 

[Ausgiebiger  wird  die  wissarigeBromsSure  triialten:  e)  wem 
«an  Phosphor  mitWassar  nbargiesset,  und  so  lange  bronis.$raeh» 
ozjdirte  Brouislhire  hinsuliigt,  bis  der  Phosphor  Terschwundea 
istj  wobey  unter  heftiger  Licht-  und  Wfirmeentbindung  Pbos« 
phorsSure  entstehet,  und  hierauf  die  wSsserige  BromsXure  ge- 
Unde  abdestiUirt  wird|  Ii)  wenn  man  broms.  Antiosonozjd  sUrk 
mit  Wasser  Terdünnt,  wobey  diess  in  basisches  Salz  um  gewann 
•  dek  niederfidlt,  und  freye  BronuSure  im  Wasser  bleibt;  c)  wenn 
man  das  br6insam*e  Kalinmoxyd  mit  3/4  seines  Gewi^tes  cooc» 
SchwefelsSore,  die  Torber  mit  16TI1.  Wassers  verdünnt  wurde, 
destilltrt,  und  aus  dem  Destillat,  an  der  Luft,  die  entstandene 
schwefligta  Sfiure  und  BromdoppelsKure  entweichen  lässLj 
«y)  Zenetsonff:  In  allen  Fällen,  so  wie  beym  MnrinmsKn- 
lehyilrat  (5-494,  1,7)»  doch  mit  dem  Unterschiede,  daas  • 
die  iiromsäure  noch  mehr  zur  Bildung  einer  Doppelsanre 
tendirt,  als  die  Moriumsäure,  und  daher  nicht  nur  uic  diese 
letalere  den  H/peroxyden,  sondern  selbst  den  starkern  Säu- 
ren Oxygen  entsiehen  kann  (s.  oben      and  j.SoS,  dann 
§.  609,  3). 

Auch  in  der  ünzcrsetzbarkeit  durch  Hitse,  Oxygengaa 

und  Kohle  stellt  sich  das  iiromsäureh^drat  neben  das  Ma- 

riamsäurehydrat      494 «  >  9  7)* 

9)  Die  fernem  Yerbindaagen  der  Bromsäure  kommen 

wreilerhin  aoch  Tor« 

2.  Verbindungen  der  Ofachoxjd.  Brom  saure. 

§.  509.  Die  6fachoxyd.  Broaisäurc  gehet  mit  gleich 
hoch  zusammeageseutea Körpern,  wie  die  öfachoxyd.  Mu- 
riumaanre  Terbiadangea  ein,  und  bewahrt  daher  eine  Sät« 
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ti^ungscapacilät  =  6,764*  —  Die  ßfackoxyd,  bromi.  Sals^e^ 
Salia  O9pbr0mica  (bmaitrare  SaUe,  Saliabromica)  intbe« 

•ondare  tnefdea  ersevglx  a)  Dnrdi  muBklribare  Y^rbi»» 
dang  der  witterig«!  Sinre  mit  BMen;  ^)  dnreh  Ztrja- 
tcniig  derbron».  6laielioz7d«BrMBtSiire  mittitbl  iriMerigw 

Alkalien,  wohey  ,  >vie  bey  den  6faclioxyd.  muriums.  Salzen 
(S*  496)  broms.  und  6fachoxyd.  broms.  Salze  entstehen; 
c)  durch  DigetdoA  der  Bromdoppelsäure  mit  Metalloxjdm 
«■d  W«aa«r«  «nter  gleicbM  Erfolg;  d«Mh  Zenelmg 
der  nttriwt.  6freliesyd*  BroMiare  ait  Aikdieii,  wetejr 
miiriiiinf«  und  dfiiehoxyd.  brems.  Salse  entttebeiu 

Diese  Salze  sind  zum  Theil  krystallisirbar,  und  reagi- 
ren  nicht  auf  die  Pigmente.  Sie  werden  zersetzt  a)  durch 
Hitze  wie  die  der  6£kchoxjrd.Jdoriums.  (j.  496,  a);  ß)  durch 
brennbare  Sabttansen  9  eben  so  ($.496, /S);  <y)  durch  Mu- 
riumsaure  oder  Bromifiure»  welche  bromt«  6laGhoxjdirte 
Bromsaure f  aber  kein  Oxy gengas  entbinden;  ^  durch  Ter> 
dfinnte  Schwefel-,  Azot-,  Phosphor-,  Klee-  und  Essig- 
säure, die  schon  in  gelinder  Wärme  die  Basen  binden, 
Avährcnd  die  ausgeschiedene  Säure  in  broms.  öfacho^yd. 
Bromsäure  und  Ogas  seriallt;  <)  durch  Silber-  und  Mer- 
curozjdsalzet  velche  weisse  NiedericUige  damit  erzeugen» 

Die  Verbindungen  im  Einseinen  sind: 

i)  ßfachoxyd,  Bromtäure  mit  Ffasser,  Das  Hydrat  der 
Gfachoxyd^  Bromsäure  {ßfachoxydirte  broms.  Ihjdrogenojryd^ 
Oxjfbroma*  A^äricU»)  (Bronuiurehydrat)  mUlhmassUch  SS. 

Br  SS  1590,78a  ist  isolirt  noch  nicht  dargeslellt» 

«)  Dantelhmg:  Die  wSsserige  Auflösung  indessen  erhalt 

man  durch  dieselben  Yerfahrungsarten ,  wie  bej  dem  Hj- 
drat  der  bfachoxyd.  Muriumsäure  (§.496,  1,  u). 

ß)  Eigeoachurtcn :  Farblosc,  geruchlose,  rein  sauer  schme» 
ckende,  syrupahnliche  Flüssigkeit;  welche  das  Lackmus  ro- 
thet,  und  nur  nach  längerer  Zeit  zerstört,  und  mit  Silber» 
oxyd  und  MercurozydoTsalsen  weisse  Niederschläge  erseogt« 

7)  Zonetzuns:  a)  durch  Erhit2UDg  schon  bejm  Tertnth 
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^•elP  weHern  Conmtration,  in  faraiit»  6(aichox7d.  Brom- 
säure und  Oxygcngas;  ^)  durch  oonc  Schwefelsäure  mit- 
telst Wasserentziehung,  eben  so;  c)  durch  sch weiligte 
Sinre,  Muriumsäurehjdrat,  Br«msa«relijdrat,  Jodaaorehj- 
drat  «der  Sehwefelbjdrogeii;  indeitt  «mer  heftiger  fieac- 
tion  Sehvefelsiure  und  BrörndoppelsSure,  nmriams.  6facH* 
oxjd.  Brocsanre ,  l>romt.  6fachox7d.  Bromsaare ,  jodsaure 
bfachoxyd.  liromsäure  oder  broms.  Schwefeloxjd  und  Was- 
.f^r  enuteiilr  und  io  allen  Fällen  Waaacr  aaigeachieden 
.wird* 

s)  $fttcluMBjfdirU  Bromiämre  mii  Mmimmtämr^m  Diß  Ma- 
efitcioxyd,  Brawuämrß)  {deiämm  muriatieo''OXf' 

«  •  •  • 

b  r  O  tnicu  m)  (Chlorbrom ,  B  r o  m  u tn  chloratum)  =  JLlr  M ^  = 

•  •  •  •  ^ 

•  •  •  «  •  • 

3i9i»55o  s  (63,68 1  M  -f-  4^)3 1 9  Br)  entsteht,  wenn  man 
iSas  Gas  d^r  .mitrioms*  6iachozyd.  Mariams*  durch  bromt. 
6fachp:(2f.d.  Bromsanre  kitet,.  .und  die  eatwetchendeii  Dam* 
l»fe  kAMlUch  «rkallet.      Sie  ertoheint  als  eloiie  (weniger 

als  die  Bromdoppelsäurc)  rothlich  gelbe  sehr  flüchtige 
Flüssigkeit;  welche  einen  durchdringenden,  zu  Thränen 
rcitzenden  Geruch  und  höchst  unangenehmen  Geschroak 
|besit2t,.geU»e  Dämpfe  entbindet  1  nnd  dasJLae^as  ohne 
.Bdthnng  serstort«  Kelslle  gehen  in  ihrem  Pamplb  schnell 
in  tanrioms»  wtA  hroms.  9«1se  tber.  In  wisserige  Alkalien 
geleitet  erzeugt  sie  muriums.  und  6fachoxyd.  broms.  Salze. 

Diese  Doppelsäure  ist,  "wie  die  Muriumdoppelsäure,  im 
Wasser  auilöslich.  Die  gelbliche  Auflösung  bleibt  noch  bey 
~  9o^  nnTecändsrt,  gefriert  aber  bejr  grösserer  JüUte 
gleiehldmig.  ^  Kit  wenig  Wasser  (0,4^56  des  eigenen 
Gewichtes)  bildet  sie,  unter  denselben Ümslflnden  wie  die 
Huriumsaure ,  gelbe  spiessige  Krystalle  oder  eine  blätterige 
3Iasse  (§.496,  2 ,  i3)  u.  s.  w.  —  Sie  wird  endlich  auf  ana- 
.  löge  Weise  wie  jene  aerseUt  a,  7). 

3)  öfoßhomjfd^  BrmnwMmn  mii  Bromsäwe»  Die  ^rmmamre 

cum  (Brom»  Bromom)  as  Br  Br*  ss  5869,8oo  =  (74}8l5  Br 
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•  •  •  • 

-|~  25^i85  Br)  wurde  tob  Balard^  i8a6,  entdeckt,  und  ans 
dam  SeewMter«  «nd  swir  aia  der  Mmterlaafe  des  Seesal- 
MS»  dargestellt» 

[Biest  Doppclsflara  wbd  vsn  den  CMoriiM  sb  mm  einfticlMr 
Stoff  sagMBbsn»  nad  aul  Br  (Brom)  ==;  beseicbnct;  wonof 

dann  folgt ,  dasi  ancli  slle  übrigen  VtrhldlBlue  des  Bmas  nadk 
dtr  cKloristischen  Theorie  geordnet  sind  (§.497).  Desshalb  sind 
daher  euch  hier  die  chlorutischen  Benennungen  beygeingt  und 
mit  kleinerer  Schrift  eusgeseiehnet  worden.] 

u)  DRrstciiun- :  Diesc  getchieht  im  Wesentlichen  snf  die- 
selbe Art  wie  bej  der  Darstellung  der  Muriumdoppelsäure 
(5.496,  3,  u). 

[Da  indessen  reine  broms.  Salze  nicht  za  Gebothe  steheOf  SS 
bedienet  Inan  sieh  dabey  in  der  R^el  der  Mutterlaug-en  des 
Seesalses  oder  anderer  Saluiederejenl  welche  gewöhnlich  ncbsc 
moriums.  Salzen  auch  broras.  Magniumoxyd  enthalten.  Hey  die- 
sen würde  also,  wie  leicht  einzusehen,  nebst  der  Biomdoppel- 
säure  auch  Muriumdoppelsäure  gebildet  werden;  daher  denn 
das  Yerfahren  in  so  fern  abgeändert  werden  nius^,  als  man  statt 
der  Schwefelsäure  Muriumsäure  verwendet,  die  wohl  das  broms. 
nicht  aber  das  muriums.  Salz  zersetzt.  —  Zu  dem  Ende  wird  die 
Mutterlauge  so  lange  krystallisirt ,  bis  nur  noch  unkryslallisir- 
barc  Sal/.e  in  derselben  enthalten  sind.  Dann  wirti  so  lauge  gas- 
förmige muriums.  6fachoxyd.  IMuriums.iure   in  die  Fl.  geleitet, 
als  noch  die  röllilicli  gelbe  Färbung  zunimmt.  Die  Muriumdop- 
pelsäure tritt  hicrbey  als  gemeine  Muriumsäure  mit  der  Basis 
zusammen,  und  ubcrlh'sst  zugleich  ihr  überschussiges  Üxygen  an 
die  ausgetriebene  Broiubimre,  so  dass  sie  dadurch  in  Bromdop- 
pcls.iure  umgewandelt  wird.  Die  Flüssigkeit  wird  hierauf  mit 
Acthcr  zusammengcschutti  It  ,  welcher  die  Rroni(iop]^clsäure  ir.il 
byacinfhrother  Färbung  aulninniit.  Diese  oben  auf  schwimmende 
tilhcrische  Auflösung  wird  ferner  abgezogen  und  mit  Kalium- 
oxydauflösung  zuiammengeschUtteltl  wobcy  broms.  und  6foch 
oxyd.  broms.  Kalinmoxyd  entsiehen.  Die  FI.  wird  endlich  bis 
cur  Trockenheit  abgedampft,  das  rüekstXndige  Salz  (um  die  or- 
gantseben  Theile,  weldie  durch  Zersetzung  des  Aethers  bej* 
gemischt  seyn  können,  stt  serslSren)  ausgeglüht  und  sukm  mit 
Vs  Msnganbyparoxyd  Termengt»  lait  einer  BGsehvng  ans  iaet 
1  Th.  conc.  SchwefelsXure  und     Th.  Wasser  übergössen  vnd 
gelinde  mit  der  Vorsicht  destiUirt»  dass  das  Destillat  in  sehr  kalt 
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gehaltenen  Vorlagen  gesammelt  werde.  —  Soll  die  Dopppf- 
säure  wasscrfrey  sejn,  80  muss  sie  Über  mnriums.  Calciuittox^d 
abgezogen  werden.  / 

Diese  Doppelsäiire  entsteht  auch ,  wenn  wä'ss.  Bromsäurc  mit 
wSss.  Azotsäiire  vermischt  wird;  .illcia  sie  ist  sodann  mit  azo- 
tigter  Säure  vermischt,  und  überhaupt  analog  dem  sogenannten 
Königswasser       496  am  Schlüsse).] 

EigduchaOen:  Diese  DoppeUaore  ist  sehr  analog  der 
Hnriamdoppelsanre  (§.496f  tropfiMr,  sehr  dfinn* 

llftssig,  im  reflectirten  Lichte  danlelroth,  fint  kchwars,  in 
dfinnen  Schichten  hjactnthroth ,  in  der  Dichtheit  =  3,966, 
erstarrt  hey  —  18**  bis  ao°  C.  zur  krystaHinischen,  spröden, 
im  Bruche  blatterigen  gelbbraunen  Masse.  —  607  + 45*  C. 
rerdampft  sie  an  der  Luft  als  gclbrothes  Gas  TOn  5,0 Dicht- 
heit (d*d.  atm.Luft  =  i).  Sie  besiut  einen  nnangenehmeni 
durchdringenden  y  an  andern  Körpern  festhafienden,  dem 
der  sfachoxyd.  MnrinmsSure ,  und  hef  grosser  Yerd&n- 
nung,  dem  der  Blausäure  ähnlichen  Geruch,  schmeckt 
stark,  eigenthümlich ,  schrumpfend,  brennend  und  widrij^; 
leitet  nicht  die  £lektricität;  wirket  auf  die  Organe  des 
Athemholens  u.  e.  ir*  in  der  Hauptsache  fast  neeh  gefahrlt* 
eher  als  die  Morinmdoppelsiiire  (Gegenmittels  Ammonlaio- 
gas ,  Alkoholdampf,  am  besten  Schwefelhjdrogen)  ,*  firbt 
die  Haut,  und  zerstört  sie;  zerfrisst  selbst  das  Holz  mit 
gelber  Färbung;  zerstört  die  blauen  org.  Pigmente,  die 
Miasmen,  Gerüche  etc.  etc.,  und  unterhält  das  Brennen 
wadererKdrper«  und  Tcrhält  sich  flberhaupt  s6  Wie  die  Mn* 
liiimdoppelsXure« 

Zum  Wufser  hat  sie  eine  grosse  Anziehung,  und  nimmt 
unter  denselhen  UmstSnden  wie  die  Mnriamdoppelsaure 
(5.496,  J5),  o,5/j5  Wasser  auf,  indem  sie  zu  hyacinthro- 
theoKrystallen  anschiesset;  welche  bey  mehr  als  -f-  C. 
"in  swey  Ilüssige  Schichten  i erCsüeU ,  deren  obere  Wasser 
mit  wenig  Doppelaiure«  die  untere  fast  wasierfheye  Dop- 
^IsSure  ist.  —  mit  mehr  Waaser  bildet  «ie  ein«  wässerige 
Auflösung  TOD  dunkelrotherFai^e. -«-^  Sie  fitAimeirliiMsa*  • 
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Asol "  wA  VbaA'omAwn  ««flMtcli  9  und  dieae  Asfiosangeo 

wirken  wie  Königswasser. 

cy)  Zcneuung :  Fast  wie  hej  der  MuriomdoppelsAure,  mit 
clem  Unterschiede  jedoch,  dass  sie  schwieriger  Oxjgen ab- 
gibt t  als  dieae  (S*49^f  y)«  ivird  daher  Moh  mit  Hjdro* 
gengat  gemengt«  dnrck  daa lieht  sieht,  wohl  eher  daieh 
Hitze  zersetzt.  —  Die  wSsa.  Auflösung  hingegen  zerfallt 
schon  im  Sonnenlichte  wie  die  der  Murium doppelsäure, 
und  so  in  allen  übrigen  Fällen.  —  Mit  dem  Jodsäureh/- 
drate  erzeugt  sie  Bromsäurehjdrat  und  jodaaure  bfacbeif- 
dirle  Jodaftii.re ;  ireil  das  Jod  6^m,  Oxjgen  noch  naher  toj- 
waadt  ist  ala  das  Brov« 

4)  Bio  fernem  Yerbindongen  der  tlachoxyd^Bromsiort 
Kpiamea  weiterhin  noch  yor. 

rV.  Verbindungen  des  Broms  auf  der  4.  Stufe  der 

Zusammensetzung. 

1.  J^erhindungen  des  Bromsäurehydraies, 

^.5io.  Ohne  Zweifel  verhalt  sich  das  Biomsäarehjdnt 
in  allen  Fällen  analog  wie  das  Muriumsäurehydrat  (§*499)* 
Vorläufig  kennet  man  indessen  folgende  Yecbindungsn  im 
Eiaieliien. 

ly  AwmameHtfdnil  mH^nmamimk^  Bas  kfom^^J»'^ 
mkUchjfärat  {Br^ma^  amm^mime)  (Br»mtm««afa»»  i«»** 

iii«m  bromatum)  =s  (AH^  4.  U)  ^  (UBr)  »  lto5,255, 
wird  durch  unmittelbare  Verbindung  oder  durch  Einwir- 
kung der  Bromdoppelsäure  auf  Ammoniak  dargestellt.  Ina 
Wurtctt  Falle  wird  ein  Theil  des  Ammoniaks  versetzt,  indem 
A,  em^eielui,  «ad  das  Hjrdrogen  des  Ammoniaks ,  Wansr 
'  erseogend«  die  Bromdoppelsioro  aof  gemewe  Bremsfiint 
desoxydirt ;  die  dann  mit  Ammoniak  vereinigt  wird.  —  DisiO 
Salz  erscheint  im  trockenen  Zustande  fest  und  weiss,  krystal- 
lisirt  prismalisch,  schmeckt  scharf  salzig,  ist  leicht  auflös- 
lieh  im  Wa SS erv  wenig. im  Weingeist,  und  yerliertAn  der  Luft 
Ammonifkk,- indem  es  gelb.^irdr  «nd  sodann  saser  reagiru 
o)  Die  fernem  Verbindungen  kommen  weiterhin  noch  Tsr* 


Digitized  by  Coogl 


t 


Jod.  £77 

2.  yerbindungen  des  Hydrates  der  (^achoxyd, 

Bromsäure. 

5ii*  SieTOrbalten  sich  ohne  Zweifel  analop;  atIc  die 
des  Hydrates  der  bCachoxyd.  Hunmntaiire »  sind  jedoch 
noch  weniger  nntersveht. 

1 )  efachoxydirt^ kromMmuwt  ^mmoniakhydrat  (ßxyb  ro» 

mag  atnm  O  n  i  C  U  8^    ^bromstures  Aiiimouiak,  A  tn  m  o  n  i  a  c  u  in  o  x  y- 

•  •  •  • 

«  •    •  •  •  • 

bromatum)  ( AH' +  H)  -f-  (H  Bf)  =  1705,255,  wird  durch 
unmittelbare  Yerbiadong  dargestellt,  krjstallisirt  in  Nadeln 
oder  KAmera»  scbmeckt  sebr  stecbend  und  kfiblend« 

Y.  Yerbiitdiingen  des  Broms  auf  den  höheren  Stufen 

der  ZusammeuseLzung, 

S.5ts«  Wabrtehebllcb  sebr  analog  denen  desMnrimns.' 

Achtes  Kapitel. 

Jod« 

J.SiS.  Das«/d/f  (Jod um)  =  J  ist  ein  dem  Murium  nnd 
Brom  sehr  analoger  Stoff;  welcher  aber  Lisher  isolirt  nicht 
dargeslellt,  und  nur  ans  seinen  Verbindungen  erschlossen 
werden  konnte.  Es  kommt  nnr  in  geringer  Menge ,  in  meh- 
reren Fneosartenf  besonders  m  der  Asche  derselben,  nnd 
der  daraus  bereiteten  Soda,  als»  in  der  Vareo- Asche,  im 
Kelp  ,  in  der  spanischen  Barille ,  in  yerschiedenen  Strand- 
pflanzen und  Scethieren,  im  Meerwasser,  im  Steinsalz  ,  in 
manchen  SaUsoolen,  in  andern  Mineralquellen,  und  seihst 
in  einem  Minerai  (dem  )ods«  Silberozjrd)  in  Gestalt  der  jod^ 
sauren  Salze  vor*  « 

L  Verbindungen  des  Jods  auf  der  4.  Stufe  der 

Zusammensetzung. 

$.5i4*   I)as  Joä  (-aräoid),  auf  dieser  Stufe  der  Zasam- 
mensetsang,  =s  I  ss  1378,1^0  ist  gleichfalls  isolirt  nicht  dar- 
gestellt; doch  kann  dasselbe,  wie  dasMnrinm  und  Brom, 
L  37 
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aus  seinen  VerbmduDgen  erschlossen  werden :  welchen  es 
überhaupt  sehr  analog  sejrn  muss. 

II,  YerLiiidungcn  des  Jods  auf  der  2.  Stufe  der 

Zusammensetzung. 

1.  Ve  rhindunge  n  des  Jods  mit  Oxyf^en, 

5.  5i5.  Aus  den  Verbiiuliingen  des  Jods  überhaupt  hat 
mau,  wie  bcyin  Murium  und  Brom,  geschlossen:  dass  sich 
dasselbe  mit  dem  Oxjgen  in  4  Yerhälinissen ,  nahmllch  mit 

4,  6  nnd  8  AlO  verbinden  könne;,  welche  Yerbindon- 
gen  Jodsänre ,  Zfackoxyd»  Jodsäure  ^  ^fachoxyd.  Jodsüstre 
und  Öfaehoxyd.  Jodsäure  genannt  worden  sind.  Nach  der 
Analogie  konnte  man  wohl  schlicsscn  ,  dass  auch  noch  eine 
y erbindang  mit  10  At.  O  möglich  scj. 

a)  Jodsinre« 

5.  5 16.    Die  Jodsüure  {Act dum  jodicum)  =  I 
1478,2^  s  (86,47  I  4-  13,329  O)  ist  bis  jetst  wie  die  Bin- 
rinmsanre  Isolirt  nicht  darstellbar  •  und  kann  wahrsckein- 
lieh  wie  diese  isolirt  nicht  besteben ,  nnd  auch  nicht  ser- 
setsst  werden.  Sie  bildet  höhere  Yerbindnngen. 

b)  a£achox|rd.  Jods&nre. 

9.517«    Alt  Zfaekoxpd.  Jodsüure  (Superoxy  dum  Jo' 

dicum)  (Jodoxyd,  J  o  d  u  m  o  xy  il  ul  a  tum)  =     1678,290,  dürfte 

vielleicht  jene  gelbe,  durchsichtige,  eigen ihumlich  rie- 
ohende«  herb  nnd  widrig  schmeekende,  das  Lackmus  grfln 
färbende«  einem  starren  Oehle  ihnliche  Snbstann  ansnse* 
hen  scyn;  die  Sementini  erhielt,  als  er  über,  in  einer 

glühenden  Röhre  belindiiche,  jodsaure  6fachoxyd.  Jodsäure 
Oxygcngas  leitete.  —  Sie  war  im  Wasser  und  Weingeist 
leicht  auflöslich ,  und  entzündete  sich  schon  bey  der  Be^ 
rOhrnng  mit  Kalium  oder  Phosphor  (SeJkw»J»  XLIX|  loS)« 

c)  4 ^Achoxjd.  Jodsäure, 

5i8.   Als  ^achomffd*  Jodsämre  {^cidnm  owfßj^de' 
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•  •  •  ■  ' 

•  •  • 

I  t=  1878,290,  lässt  sich  vor  der  Hand  eine  Substanz  anse- 
hen, die  Sementini  erhielt,  als  er  bey  der  vorhin  (J.517) 
erwähatea  Operation  das  erhitzte  Oxjgengas  fortwährend 
auf  die  eattUiideae  gelbe  Sobttans  atrdmen  lieaa.  —  Dieae 
serfloaa  dabej  eiidliob  sa  einem  gelben.  dbUhnUeben  Flvi- 
dorn, weichet <9tfjRitf«#tiit*  fflr  4fachoT7d.  Jodsänre  hielt.  Sie 
achmeckte  schwach  taner,  aber  sehr  herb  und  unangenehm, 
röthete  liackmus,  verdampfte  an  der  Laft  ohne  Rückatandi, 
entzündete  sich  mit  Fhosphori  Ki^Pfi  und  Sodimii  und 
blähte  nicht  daa  Ainjlnm* 

[Diese  Sinre  wird  nadi  S,  auch  erkalten ,  wenn  man  dfach- 
ozyd.  murinmi.  KaUomozyd  bia  zur  EAtbiadung  des  Oxyi^ens 
in  einer  titb.ileton«  erhitzt»  nnd  hierauf  durch  den  Tubulus 
jods.  tfiachozyd.  Jodslore  in  einem  eieemen  Löffel  eiubi  Ingct ; 
wobej  diese  letztere  zuerst  in  Dampf  übergehet,  aber  auch  bald 
wieder  yerschwindet,  und  als  4fachozjd.  JodaMure  io  deallais 
der  Retorte  in  gelben  DKmpfen  austritt  (ßehw.h  XLDC^iosj. 

d)  6fachox jd.  Jodaänrew 
519.    Die  €faekox$d.  Jodtämre  {Überoxyd.  Jod9ämra 

Acidum  OXyjodicum)  (Jodiiure,  Acidum  jodicum)  ==1 

=  2078,390  s=  (61,507  I  4-  38,493  O)  ist  isolirt  noch  nicht 
dargestellt  worden;  indem  sie  Mahrscheinlichy  wie  die 
(>£ichos7d.Mnrinmsaitre, '  nur  in  Yerbindung  mit  andern 
K^em  exittireii  kann.  Sie  bildet  eine  fieihe  cigcnthftm- 
liohar  Yerbindoagea  mit  andern  Körpern« 

HL  Yerbinditiigeii  des  Jods  auf  der  5.  Stufe  der  * 

Zusammcnäctzung.  >y 

1.  yerbindmngtn  der  Jodsäure. 
$•  5ao»  Die  Jodsfinre  yerbindet  aich  mit  Tielen  andern 

gleich  hoch  zusammengesetzten  Substanzen,  sowohl  unor- 
ganischer, als  organischer  Abkunft ,  und  zeiget  dabey  eine 
Sättigungscapacität  s=  6,76. 

Di»jodiamrpmSai9§{iSaiiajodiea)  (ky4roi«d«Mre  s«lsc. 
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StlUliydrojodiea,  lind  ifU watterfreyeil Zustande gedacbt! 

Jodaictailc  ,  Jodatn)  cntstclien  aui  tlcnselbm  Wegen,  uie 
die  muriums.  Salze  (§-494)* 

Diese  Salze  sind  den  muriams.  Salzen  analog,  meistens 
im  Wasser,  midoft  auch  im  WeiogeiBi  aoflösUch,  and  meh- 
rere sekAs  gefiirbt.  Auf  den  thierisolien  Organismua  wir- 
ken sie  giftig;. 

Die  Auflösungen  dieser  Salse  sind  fahij;,  viel  jods.  Gfach- 
oxyd.  Jodsäure  aufzunehmen.  (Man  hat  diese  YerbindoDgen 
ala  Salne  einer  eigenthümlichen  Sanre  (hydroioiii^taore  Sa]a% 
8«liahydrrodoi«)  angesehen.  Dagegen  spricht  aber  ihre 
braune  Farbe,  nnd  der  Umstand,  daaa  sie  sehen  bej  Zusats 
TOn  mehr  Wasser,  jods.  6fachoxyd.  Jodsinre  fallen  lassen.) 

Sie  m  ei  den  nicht  ganz  wie  die  muriumsauren ,  mehr 
hingegen  ytie  die  hioms.  Salze  zersetzt.  Einige  zerfallen, 
im  Oxjrgengaa  geglüht,  in  Metalloxyd  und  jodsäure  6fach- 
osjd«  Jodsiure.  >  Muriumsäurehydrat  scheidet  daraus  die 
Jodsäure  alsHjdrat,  wenn  Glahhitee  vorwaltet.  —  Wer- 
den sie  glühend  yon  der  muriums.  6fachoxyd.Muriumsäure 
bestrichen,  so  entsteht  nebst  muriums.  Salze,  jods.  6fach- 
oxjd«  Jodsäure,  und  muriums.  Cfachoxyd.  Jodsäure.  Fhos- 
pborsaure  scheidet  ans  den  wasserhaltigen  Salsen»  pboapben* 
Seile  bildend,  ein  Gemenge  Ton  Jodsiure  und  jods«6&eb- 
oxyd.  Jodsiure  (ohne  Zweifel ,  weil  ein  Theil  der  Phos- 
phorsaure desoxydirt  wird).  —  Schwefelsäure ,  Azotsaure 
und  muriums.  6fachoxyd.  Muriumsäiire  bilden  damit  schwe- 
ifei-, azot-  oder  mursiumsaure  Salze;  indem  sie  zum  Theil  in 
tchweÜigte  Saure,  Asotoxydgas*  und  Mnriumsaure  desoxjdirt 
werden,  und  {ods^bfachoxyd.  Jodsiure  ausgeschieden  wird* 

Diese  Salze  geben  mit  Silberanflosung  einen  weissen,  im 
Ammoniak  unauflöslichen ,  mit  Mcrcuroxydulsalzen  einen 
grünlichgelben ,  mit  Mercuroxydsalzen  einen  scharlachro- 
then,  mit  Bleyoxydsalzen  einen  oraniengelbenMiederachlag* 

Einxelne  Yerbindungen  der  Jodsaure : 
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drogenoxyd^joda*  Aydri Cui)  (llyürojudsäurc,  A  cid  um  hydro- 

lodieum)  =  Hl  »  i5qo,i70  =  (92»9«9  i+ 7,071  H)  wurde 
Ton  Oay^LuMsac  entdeckt«  —  Köiiiiiit  frej  in  der  Natur 
nicht  vor. 

a)  DmuUang :  Kann  nicht  wie  bey  derMnriamsiare  mit- 
telst Schwefelsäure  nus  den  jods.  Salzen  geschehen  ,  mcü 
die  freyn  eidende  Jodsäuie  einen  Thcil  der  Schwefelsaure 
deioxydirt,  und  JoddoppeUäure  entstehet.  —  a)  9  Th.jod- 
tanrt  6fachoxjd.  Jodaaore  werden  mit  1  Th.  Phosphor  yer- 
mengt  in  einer  Glasröhre »  mit  GlaspnWer  bedeckt,  bis  sor 
Vereinigung  erwSrmt;  nach  dem  Erkalten  wird  das  Ge- 
menge mit  wenig  Wasser  befeuchtet ,  und  gelinde  erwärmt. 

Es  entstehet  anfangs  phosphorigte  Saure  und  Jodsäure, 
beyde  werden  dann  durch  das  AYasser  Hydrate,  und  das 
entweichende  Gas  des  Jodsaurehydrates  wird  (weil  es  sich 
Uber  Hercnr  schnell  sersetzt)  dadurch  aufgefangen ,  dass 
man  die  Entbindnngsröhre  am  Boden  der  Torlage  ausmün- 
den lässt ;  6)  das  Tlydrat  der  unterphosphorigten  SSure  wird 
Lis  zur  Entbindung  von  Phosphorhydrogcn  abgedampft, 
dann  mit  gleichen  Theilen  jods.  bfachoxyd.  Jodsäure  ge- 
raengt* und  gelinde  erhitzt.  (Hier  kann  die  Auf£angung  über 
Meronr  geschehen  |  weil  die  Gasentbindung  sehr  rasch  Ton 
Sutten  geht.) 

13)  Eif-eotdulkoit  Farbloses,  scharf  sauer  schmeckendes 

und  stechend  sauer  riechendes  Gas,  \on  4,443  Dichtheit 
(d.  d.  alm. Luft  =  1)  (Gr «5^-/,// 4,8849 (// rrs.)»  An  der 
Luft  erzeugt  es  weisse  ^ebel,  röthet  stark  das  Lackmus, 
ist  nicht  brennbar,  und  taugt,  wie  das  Murinmsänrehydrat, 
nicht  snm  Athemholen  und  zur  Unterhaltung  des  Brennen! 
anderer  Snbstansen. 

Vom  Wasser  wird  dieses  Gas  eben  so  begierig ,  als  das 
Muriumsäurehydrat,  aber  in  geringerer  Menge  absorbirl,  und 
Stellt  damit  die  wässerige  Jodsäure  (Uydcojodsäore)  dar.  Diese 
erhält  man  auch  n),  wenn  Phosphor  mit  jods»  6£achoxyd. 
Jfodsaure  nnd  Wasser  destillirt  wirdj  b)  wenn  man  tn  ein 


Digitized  by  Google 


582  J^peeieüe  Cktmie*  Jod» 

Gemenge  Ton  Wasier  ond  jod«,  dfiidiox/d*  Jodtlnre  vnte» 
liestandigem  Umrfihren  Ubertcliüstiges  Sdureüslhydrogen 
leitet;  wobcy  diese Znthaten  in  wSsserigeJodsinre,  Sehwe* 

fei  und  Wasser  zerfallen,  iinrl  die  Flüssigkeit  durch  Er- 
hitzen vom  überschüssigen  Schwefelhydrogen ,  und  durch 
Fiitiiren  TOm  präcipiiirten  Schwefel  befreit  Mrird.  —  Die 
gesättigte  wiss.  Jodsinre  ist  farblos ,  schmeckt  vnd  riechet 
wie  die  conc.  wass»  Mnriomsinre,  vnd  erzeugt  wie  diese 
än  der  Luft  weisse  BSmpfe.  Beym  Erhitzen  Terliert  sie 
viel  Gas,  und  erlangt  sodann  eine  Dichtheit  =  1,70;  indem 
der  Siedepunct  bis  auf  4*  125—-  ia8^  €•  steigeti  und  dann 
die  Säure  ttberdestülirt. 

7)  ZaMtsmigt  Bas  Gas  wird  sersetsti  a)  wenn  es,  mit 
Oxj gengas  gemengt,  doreh  glühende Porzellanrfihren  ge- 
trieben "wird,  in  Wasser  und  jods.  6fachoxyd.  Jodsacre; 
6)  durch  gleiche  Behandlung  mit  muriums.  Cfachoxyd.  Mu- 
riumsäiire»  in  Muriumsäurehydrat  und  jods.  6fachoxyd.  Jod- 
•inrOt  oder  nach  Yerhältniss  anch  in  mnriums*  biachozyd* 
Jodsanre^  e)  dorch  Azotsiure ,  Schwefelsinre  nnd  andere 
oxydirte  Substanzen ,  selbst  Salze ,  die  damit  sSramtlieh  anf 
niedrigere  Oxyde  herabgehen ,  und  jods.  Ciachoxyd.  Jod« 
säure  erzeugen;  ä)  durch  6fachoxyd.  Jodsäure ,  die  damit 
unter  Ausscheidung  von  Wasser  jods.  Ofachoxyd.  Jodsäure 
erzengt;  e)  durch  Metalle  und  Metalioxyde,  wie  dieMn- 
rinmsäure« 

Die  wäss.  Saure  gibt  in  der  galT«  Kette  jods.  6faehoxyd. 

Jodsäurc  am  -|-  und  Hydrogengas  am  — l*oI,  und  verhält 
sich  zu  den  Metallen  und  Metalloxyden  ähnlich  wie  die 
tturiumsäure  j  unterscheidet  sich  aber  Torzüglich  darin, 
dass  aie  an  der  Luft  Ozjgen  absorbirt,  und  zum  Theil  in 
)ods.  bfachozjd,  Jodaanre  Hhergehend ,  gelbbraun  gefärbt 
wird. 

[Dicsss  Gemenge  von  wSss.  JodsSure  und  jods.  örachozjd. 
Jodsäure  sehen  einige  Chemiker  als  eine  eigcnthümliche Säure  an 
(bydioiodig«  Sinn,  jodUtKade  iIydro|od««i|re> 
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•)  JeMmre  mii  mmtermtoH^ier  oder  a^otigter  Sämre,  Wenn 
man  jods.  6fachozjd.  Jodsäure  mit  wäss.  Ammoniak  llber- 
giesset;  so  erfolgt  (wie     494»  3,  mit  der  Muriumdoppel- 
saure)  die  Zersetzung  von  einem  Theilc  des  Ammoniakti 
wahrend  der  andere  Xlieil  jodfl.Aninionia](büdeL  Der  ser» 
setate  Tbeil  des  Ammoniak«  ersengt  mit  der  6facIiozjd. 
Jodsanre  der  Doppelsanre  ein  sohwarxet  Pulyer,  weichet 
auf  demFiltrum  gewaschen  wird.  —  Diese  schwarze  Sub- 
stanz entsteht  auch ,  wenn  man  die  Auflösung  der  jods. 
bfachoxyd.  Jodsäure  im  Königswasser  mit  überschüaaigem 
Ammoniak  pracipitirt ,  oder  die  gesättigte  Auflösung  der 
jods.  6fachoxjd.  Jodsanre  in  Alkohol  mit  einem  Ueber- 
nasse  TOn  Ammoniak  Torsetzt ,  und  dann  dnrch  viel  Wasser 
<lie  Fällung  bewirkt.    Man  hat  diese  Substanz  in  neuerer 
Zeit  JudctickstoiT,  Jod  um  azo  ta  tum  genannt.  —  IhreBestand- 
ibeile  sind  noch  l^einesweges  mit  Sicherheit  aasgemittelt| 
wenn  sie  aber  den  bisherigen  Angaben  entsprechen,  so  ' 

mfisste  sie  ans  AI',  oder  Vielleicht  ans  AI*  bestehen,  und 

im  letzten  Falle  ihre  Atomzahl  =  6890,1 96  seyn  :  wornach 
sie  dann  auch  jodsaure ,  unter azotigUs  Säure  heissen  kgnnte 
(v^rgl,  auch  §.494«  3,  die  Anm.). 

Diese  Substanz  ist  fast  noch  geföhrlicher  als  die  analoge 
Terbindnng  der  tt  (s.$.494f  3);  denn  sie  esplodirt  nieht 
nur  bejm  Erhitzen,  sondern  oft  frejwilltg  sehen  be^ra 
Trocknen  ,  und  nicht  selten  durch  rasche  Berührung;  auch 
unter  der  Flüssigkeit,  äusserst  heftig ;  indem  sie  mit  vio- 
lettem Leuchten  in  Acotsubox^dul  und  jods.  6fackoxjd. 
JodsSnre  seriallt.  —  Im  nassen  Zustande  der  Luft  ausge- 
eetxt,  entstehen  dieselben  Prodnete  und  etwas  Jods&ure} 
und  dieselbe  Zersetzung  bewirket  auch  siedendes  Wasser« 
Mit  Schwefelhydrogen  zerfällt  jene  Substanz  in  gemeinen 
Schwefel,  Jodsäurehydrat  und  Ammoniak«  —  Mit  brennba- 
ren Körpern  erfolgt  Explosion« 

3)  Die  weitem  Verbindungen  der  Jodsanre  kommen  in 
der  Folge  vor* 
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%  Ferbindumgen  der  Afi^ehoxytL  Jodsäure. 

5.521,  Wenn  man  in  der  conc.  wäss.  Auflösung  des 
Sodiumoxydhjrdrates  so  lange  joda.  6fachoxjd.  Jodsaure 
auflöset,  bis  sie  anfangt  sich  brann  sn  färben 9  so  kryttal« 
lisirt,  nach  Mii9eherlieh^  ans  dieser  Flfissigheit,  bejm 
Yerdfinsten  in  kalter  Lnfk ,  ein  eigentbümliohes  Saln  in 
68eitigen  Prismen ;  welches  nach  der  Analyse  als  eine  Ver» 
bindung  aus  4fachoxyd.  Jodsäure  mit  Sodiumoxyd  und  Wasser 
erscheint.  ^  Da  sich  dieselbe  aber  nach  denselben  Zahlen 
auch  als  ein  DoppelsaU  ans  1  At.  jodsanrem  mit  1  At*  bfachp 
Oxyd,  jodsanrem  Sodinmoxjd  nnd  Krjstallwasser  ansehen 
ISsst;  so  ist  dadurch  noch  nicht  nnsweifelhaft  erwiesen, 
dass  ^ifachoxyd.  jods.  Sähe  (jodif^gaure  Salxe)  cxistiren  können 
(Pogff,  kn,Xl,  162;  Xyil,  481). 

Die  >väss.  Auflösungen  der  jods.  und  auch  anderer  Salze 
lösen  fiberbanpt  mehr  jods.  bfachoxjd*  Jodsinre  auf,  als 
reines  Wasser.  Dass  aber  auch  dieser  Umstand  nicht  für  Üui- 
liche  Terbindungen  spricht ,  geht  aus  dem  hervor «  was 
Lcy  der  4^achoxyd.  Muriumsäui'e  angeführt  ist  (§.49^)* 

3*  Verbindungen  der  6/ aehoxyd^  Jodsäure. 

522.  Die  Cfachoxyd,  Jodsäure  yerbindct  sich  mit 
vielen  gleich  hoch  zusammengesetzten  Substanzen,  und  bil- 
det mit  den  Basen  insbesondere  die  6faekox^d.jod»*  Sabe^ 
Salia  oxyjodiea  (jodMon  StlM,  Sali a  jo die nnd  be* 
wShrt  dabey  eine Sattigungscapacität  =  4«8i3. 

Diese  Salze  entstehen  auf  denselben  Wegen  wie  die 
6fachoxyd.  broms. Salze,  durch  Zersetzung  der  muriums. 
6fachoxyd.  Jodsäure «  nnd  der  jods.  öfacboxjd.  Jodsaure 
(§•609),  nnd  die  Trennung  der  dabej  nugleich  entstehen- 
den 6fachoxyd.  jodsanren  yon  dem  jodsanren  Salsa  ge- 
schieht dadurch,  dass  man  die  Flüssigkeit  zur  Trockniie 
abdampft ,  und  das  letztere  mit  Alkohol  auszieht. 

Diese  Salze  sind  den  Oiacboxjd*  muriums.  Salzen  sehr 
analog.  Sie  sind  im  Wasser  schwer»  nnd  Tiele  gar  nicht 
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•nfififtUdif  vad  imaofldslieh  im  Weia^aiat*  Die  meitlen 
mä  krjstallisirbar« 

Sie  -werden  zersetzt  :  a)  durch  Hitze  wie  die  6fach- 
oxjd.  muriams.  Salze  ($<49^)9  ^)  durch  brennbare  Körper 
eben  so,  doch  yerpufTen  sie  yiel  schwächer;  c)  durch  ei"* 
hiute  WAM.  Hiiiiiimtäore  in  mnrioms*  S«U  und  jodt.  6fach* 
Oxyd.  Jodtinre ;  d)  dareh  höher  ox/diiber«  Sinren,  alt: 
schwefligte  Sfinre ,  in  ichwefels.  Sali  und  }ods.  6fachoz7d* 
Jodsäure;  c)  durch  Schwefelhydrogen,  in  Wasser,  Schwe- 
felniederschlag und  jods.  Salz;  f)  durch  Muriumsäure,  in 
inuriums.  öfachoxyd. Muriumsäure  und  jods. Salz;  ff)  durch 
Schwefelsaure,  in  achwefeU.  Sähe  und  6fachox7d.Jodaaare^ 
^  durch  Jodsaure  9  welche  com  Theil  mit  der  Basia  cum 
}oda.8alse9  sum  Theil  mit  der  abj^eBohiedeneii  Saure  sa 
jods,  6faehox7d.  Jodsäure  yerhunden  wird. 
Diese  Verbindungen  im  Einzelnen  sind: 
i)  Gfachoxydirte  Jodsäure  mit  IFasier,  Das  Hydrat  der 
€facMoxifäirtem  Joätämre  {fifaehoxjttUrt'jodt,  Eydrogmowifd^ 

•  •  •  • 

Oxjfiodat  Aydricm$)  (JodMiuebydnt)  ss  H  I  wurde  Ton 
'  Vap'y  entdeckt. 

Ä)  Dar.teUuiig:  a)  (nacli  Serullas)»  2  Th.  6fachoxydirt 
Jods,  Sodiumoxyd  werden  mit  i  Th.  conc.  Schwefelsäure 
,(?erdünnt  durch  loTh.  Wasser)  i5  Minuten  lang  gekocht, 
und  hierauf  hejr  4«  s4®  C,  abgedampft,  wobej  efachschwe» 
fela.  Sod.  in  der  Fl.  enuteht,  und  die  6iachoxjdirte  Jod- 
aäure  ala  weisse  aalsahnliche  Hasse  niedergeschlagen  wird, 
die  man  absondert  und  umkrystallisirt.  ö)  (nach  Cotiftßl) 
1  Th.  jods.  bfachoxyd.  Jods,  wird  mit  5  Th.  Azotsäurc  Ton 
1,52  Dichtheit  (die  von  unterazotigtcr  Säure  frey  seyn  muss, 
weil  diese  desozydirend  wirket)  im  Wasserhade  destillirt, 
wobejr  Azotozjdgai  und  die  fiherschfissige  Asotaaure  flber- 
gehet,  und  die  erseugte  6£achox7d.  Jodsiure  im  Rfick- 
atande  bleibt;  die,  falls  sie  noch  röthlich  wäre,  TOn  der 
anhängenden  jods.  Ofachoxyd«  Jodsäure  durch  Umkrystalii" 
sirea  befreyt  werden  kann. 
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[Hteli  DüPX  mH  die  mit  Hälfe  mnAmst  Staea  ^n^mäht 
ölacboiydiite  Jodslore  iinaier  mit  diden  Sinren  tcnmreiiiigt 
MjD  (wM  Strullas  wenigstens  in  Bexiehim^  auf  die  Sdmre- 
felsfinre  iSognet)»  oder  Tielmehr  mit  denselben  Doppcisluren 
bilden.  Er  atelite  dieie  Slnre  dalier»  um  sicher  ra  eeyn  (?), 
aul  folgende  Art  dar,  —  Durch  muriuma.  Caldiomozyd  getrock- 
nete 2fachoiyd.  Muriumsinre  (die  man  aus  10  Tb.  öTaehoijd* 
muriuma.  Kalinmoijd  und  40  Tb.  Mnriumainre  Ton  1,106  Didit* 
heit  entwickelte)  wurde  auf  4  Tb.  jods.  tffadioijd.  JodsSore 
geleitet;  wobey  eine  gelbe  flüssige  Hischung  aus  öfachoxyd. 
iodsfiure  und  muriums.  örachoxjd*  Jodslare  gebildet  wurde: 
aus  welcher  durch  gelinde  Erwärmung  die  Doppelsiure  Ter- 
flucbtiget  werden  konnte ,  und  zuletzt  nur  die  öfachozyd*  Jod* 
ainre  als  eine  weisse  Masse  im  Rückstände  blieb.  {Po  gg.  Ann. 
XVIII.  97.  112.  —  Schw.  II,  492«  4961  s.  euch  Am»,  da 
Ghtm.  XLUI,  127,  2i6.}J 

Eigensebaftoit  Das  durch  Abdampfen  bis  curSjrupeou« 
sistenz  zur  Krystallisation  gebrachte  Hydrat  schiesset  in 
(vielleicht  Kristall wasser  haltenden)  6seitigen  durchsichti- 
gen iarbiosen  Tafeln  an ;  die  schwerer  sind  als  conc.  Schwe- 
felsiore,  einen  der  Joddoppelsaure  ihnlicheii  Geroch,  und 
einen  scharfen  susammensiehenden  Geschmack  besitaeo, 
in  feochter  Luft  zcrfliessen,  in  trockener  unverändert  blei* 
ben,  und  im  Wasser  leicht,  im  Weingeist  wenig  auÜüslioh 
sind.  Die  Auflösung  rülhet  cuerst  und  bleicht  dann  das 
Iiackmvs}  das  Gold  lost  sie  nicht  aut 

7)  z«ra«tnBgx  a)  Durch  Hitse  bis  -4-  too^  in  jods* 
öfsohoxjd«  Jodsäure  und  Oxjgengas ;  b)  durch  Erhitsoag 
mit  brennbaren  Substanzen,  unter  Detonation;  c)  durch 
Huriuuisäure,  schwefligte  Säure,  Schwefclhydrogen  und 
s.  w.  in  jods.  6fachox^dirte  Jodsäure ,  während  murium$. 
6£ichoxjrdirte  Muriumsäure  oder  Schwefelsäure  entstehet; 
4)  duroh  Jodsiurehjdrat  in  Wasser  und  jods.  bfachoxjd» 
Jodslure*  —  Licht,  Schwefelsiure  und  Asotsinre  wirlm 
nicht  zersetzend. 

2^  6/ achoxyd*  Jodsäure  mit  ^^otsäure.  Davy  gibt  nn, 
dass  eine  solche  Doppelsäure  existirc,  und  in  farbcoloseo 
rbomboddiischen  Tafeln  «nschiesse  (s.  oben  1 ,  «}• 


t 
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3)  $fachoxyd*  JofUänre  mii  Muriumtäure»  Die  muriumtm 
(GUorjod,  JodeUorid ,  Jodam  ehloritam)  ss  1         es  0791  «540 

•  f  •  •  ^  ^ 

•  •  *  •  •  • 

CS  (45,450  M  -f-  54,55o  1^}  entsteht,  wenn  man  gasförmige 
muriums.  6fachoxy(].  Muriumtäur«  auf  jods.  6fachoxydirt9 
Jodsäare  leitet,  indem  die  Temperatur  bia  auf  100®  C.  ateigt, 
ala  etne  gelbe  feate  Sabatans;  welche  den  GemcH  beider 
Znthaten  besitzt,  acbwach  sauer,  aber  susammenstehend 
und  beisscnd  schmeckt,  an  der  Luft  Feuchtigkeit  anzieht, 
mit  Wasser ,  und  so  mit  Alkohol  iu  eine  farblose  Auilö« 
enng  der  Hjrdrate  bejder  Säuren  zerfällt,  und  mit  Alka- 
lien mnriums.  und  6fachozjFd..joda.  Salse  bildet.  BejmErbi* 
Isen  entweichet  mnrioma.6faohozyd.llttrinmaiiure«  wihrend 
)oda*  bfaeboxyd.  Jodsiure  snrftekbleibt;  weil  die  flflchti- 
gere  Muriumtäure  der  öfacboxjd,  Jodsäare  etwas  Oxjgen 
entlieht. 

[Hat  man  bej  dieser  Operation  zu  wenig  Mnrinmdoppels. 
zugeleitet,  se  bleibt  ain  Theil  der  JoddoppelsSnre  unverändert 
\  bejgeniacht,  und  dieses  Gemenge  erscheint  dann  als  braune 
Flüssigkeit;  die  bejm  Verdampfen  die  überflüssige  Joddoppels, 
zurücklässt  Sie  ist  von  einigen  Chemikern  als  eine  eigenthüm? 
liebe  ehem.  Verbindung  (GUofjod  las  Maat»  JodeUotür}  angesehen 
worden.] 

4)  Gfachoxyd»  Jodsäure  mit  Bromsäurc,  Die  broms.  ßfach* 
oxyd.Jodiäure  {Acidum  bromico-oxyj oäicum)  (Brom- 

•  •  •  • 

jod,  JadbronU»  Jodam  bvoaatam)  ss  1  Br*  as 646^790,  ent- 
steht y  wenn  man  broma.  6fachexjd«  Bromsanre  auf  joda» 
6fachoxyd.  Jodsanre  wirken  lisst ,  als  dunkelbraune »  rotha 

Flüssigkeit,  welche  widrig  riechet,  schrumpfend  schmeckti 
im  Wasser  auflöslich  ist,  Lackmus  ohne  Rüihung  entfärbt, 
und  mit  Alkalien  in  broms.  und  bfachoxyd.  jods.  Salze  zer- 
£ült.  —  Hit  wenig  Wasser  krjsUUUirt  sie  bey  o<>  in 
gelben,  banrnförmigeB  oder  spieaaigenKryatallen,  die  tchon 
hef  4-  4^  C.  in  Waaser  und  Doppelsiure  serfallen« 

£Wird  bejf  der  Operation  zu  viel  Bromdoppelsäure  tugelei« 
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ict,  so  entitehet  (wie  bcy  3  toiIiui  crwtimt}  eui  Gemenge  (Jo4- 

bronfirt  oder  Bvornjod  im  Mia.). 

5)  6fachoxyd,  Jodsäure  mit  Jodiäure,  Die  jodsaurc  Gfachr 
oxydirte  Jodtäure    {yicidum  jodi co  -  oxyj oäicum) 

•  «•  •••• 

(Jod,  JodiiM^Jodiim)s  l'  I  ^  =  9469,740 es (78,064  i+dl«946I) 

imrde,  1811 9  YOn  Covrioi»  entdeokt,  und  ans  der  Mutter- 
lauge derjenigen  Sodaarten  abgeschieden,  die  unter  dem' 
Nahmen  Farce  und  Kelp  im  Handel  vorkommen.  Sie  wurde 
•pälerhüi  auch  aus  den  früher  5o2)  erwähnten  Körpers 
erieogt,  undTorz&glic}iYOD€?ajf-irai««a^i  i8i3t  sorf^ltig 
imtertachL 

[Diese  DoppelsXore  wird  Ton  den  GUoristen  ale  cinlaclicr 
Stoff  aogesehen,  und  mit  I  (Jod am)  ss  iS78f290  bezeichnet.  Es 
folgt  also  darans,  dasf  auch  alle  übrigen  YerÜltBisse  des  Jods 
nach  der  chloristisehen  Theorie  (§.497)  geordnet  sind.  Deashalb 
sind  denn  auch  hier  die  eUoristischen  Benennungen  bej^gefügt 
und  mit  kleiner  Schrift  ausgezeichnet  worden.] 

a)  Dai-itclluns :  DIc  nicht  mehr  krystallisirbare  Mutter- 
lauge des  Kelps  oder  der  Yareo^Soda,  welche  ausser  jods. 
Sodinmozjd  noch  noch  mnrinint.  und  carbono.  Sodinmoiqrd» 
Schwefelhjdrogen-Sodinmoxyd  md  schwefelt,  Kaliam-  vid 
Caleinmoxyd  enthält,  wird  mit  überschüssiger  concSchwe* 
feisäure  gemischt  und  destillirt.  Dabey  wird  Muriumsäure, 
Schwefclhydrogcn  und  Jodsäure  ausgeschieden;  diese  letz- 
tere ahcr  auch  sogleich  auf  Kosten  der  überschüssigen 
Schwefelsaure  (welche  in  schwefligte  Saure  fibergeht  $*6sei 
1 9  et)  sum  Theil  sn  6&chox]rd«  Jodsiore  ozydirt,  und  liier* 
auf,  mit  dem  Rest  der  Jodsaure  £ur  Doppelsaure  Tereinigt, 
als  violetter  Dampf  ausgctriehcn :  welcher  sich  in  dem  auf- 
gesetzten Helm  zur  festen  Gestalt  verdichtet ,  und,  durch 
Waschen  mit  kaltem  Wasser,  Trocknen  zwischen  Fliess- 
papier nnd  Sublimation,-  Ton  der  anklebenden  Muriumsäure 
weiter  sa  reinigen  ist. 

[Braunstein  bey  dieser  Operation  anzuwenden  ist  nicht  rath* 
sara ,  weil  sodann  audi  Muriumdoppclsäurc  entsteht.  —  Nadi 
jVersi  kau  die  Mutterlauge  auch  bloM  mi^  Azotsäure  Yermisdil 


Digitized  by  Googl 


«M»  S.Siuf^  d,  Z.  Joddopp^äme*  589 

werden,  welche  die  JodsSare  cnsseliei^lel  mid  zugleidi»  s«r  Dop- 
pdsMnf«  oxydirt,  als  braunes  Pulver  tället.  —  Serullas  slellte 
sie  dar,  indein  er  jodsaui'es  Kupfcroxyd  mit  gleich  viel  Maogan- 
hyperosyd  erhitzte.  —  Das  jods.  Kupferoxyd  crhült  man  uach 
Berz.j  wenn  die  Mutterlauge  mit  einer  Auflösung  von  l  Theil 
tchwcfcls.  Kupfcroxyd  und  2V4  schwefeb.  Eisenoxydol  gefiillt 
wird.  {DiagL  J.  XXVI,  149. )J 
^)  Eifensehaften:  Erscheint  in  metallisch  glansenden,  dun- 
kelgranen  4seitigcn  Blattchen,  oder  ISnglichen  Octaedem 
mit  rhombischer  Basis ,  oder,  bey  rascher  Sublimation,  in 
undeullichen  Schuppen,  die  dem  Graphit  sehr  ähnlich  sind. 
Diese  besitzen  einen  eigenthümlichen,  dem  der  Muriumdop- 
pelsaure  sehr  ähnlichen,  aber  doch  za  unterscheidenden 
imd  an  anderen  Körpern  sehr  lange  haftendonGeriich,  einen 
scharfen,  dem  Geniidi  analogen  »ehr  anhahendeB  GoBchmeciCi 
und  eine  Dichtheit  ss  4,9/(8,  leiten  die  Elehtrieitflt  nid^ 
falben  die  Haut  und  die  vegetabilische  Faser  Torüberge- 
hend  braun ,  und  verdunsten  im  trocknen  Zustande  weni- 
ger als  im  feuchten  an  der  Luft.  —  Sie  schmelzen  bey 
107^  G.  9  und  entarren  beym  Erkalten  irteder  xn  einer  fett« 
glSnsenden,  blitterig  hrechendon Hasse«  Boj-|-  i?^^ — 
siedlet  dieseDoppelsioTe,  indem  sie  sieh  als  ein  sehSn  tief- 
Tioletter  Dampf  verflüchtiget,  dessen  Dichtheit  Dumat 
(d.  d.  atm.  Luft  =  1)  =  8,716  fand. 

Im  Wasser  ist  diese  Doppelsäure  nur  vrenig  (V7000) 
löslich ,  aber  sehr  auflösiich  im  Alkohol  9  mit  dem  sie 
eine  dnnkelrothbranne  Aoflösmig  ersengt*  —  Die  wisserigo 
Anflösnng  Ueicht  nicht  die  Pigmente. 

Diese  Doppelsäure  ist  ein  auffallendes  Heagens  fürAm$» 
lum^  von  dem  sie  schon  %5oooo  Auflösung  durch  blaue 

Färbung  anzeiget.  Sie  ilndeC  Anwendung  in  der  Medicin, 

Zeraetzunr; :  Im  trockueu  Zustsnde  wird  diese  DoppeL* 
sinre,  wie  die  Mnrinmdoppelsanre,  weder  durch  Luft,  noch 
dnreh  Hitoe,  Elektr*  nnd  Kohle  sersetst.  Sie  wird  .übri- 
gens in  eilen  Fallen  -wie  die  Mnrinmdoppelsanre  nerseut 
(§•496,  9»<y}.  Die  wässerige  Auflösung  insbesondere  zer- 
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ftllt  am  Lichte,  ohne  Oxygengat  zu  entbiaden,  indem  sie 
die  Farbe  rerliert ,  in  die  AufLdtui^  der  H/drM  4«r  Jod- 
•Siire  md  6£ichozjd«  Jodtiore. 

6)  Dia  ferneren  Terbindungen  der  ö&ehoxjrd.  Jodfiare 
kommen  weiterhin  noch  Tor* 

IV.  Verbindungen  des  Jods  auf  der  4.  Stufe  der 

Zusammensetzung, 

1.  Ferbindmngen  des  Jodsäitrehydrates» 
^.  5a3.    Ohne  Zweifel  Terhalt  sich  das  Jodsaorehydrat 
in  den  meisten  Fällen  analog  wie  das  Muriumsäurehjdrat 
(^499).    Yorläulig  kennet  man  folgende  Ycrdindungen: 
'    1)  JodMäurniftdrai  md$  jimmomiak»  J^a^Jodiamw  Amwn 
mUMgdrmi  lJoda9  ammümiemt)  MannwnMm»  hjdni^damrm 

ämm/mtkf  ▲nmonivm  iodatan^  Ammoiiiae«M  hjdro|odiema) 
SS  (AH^  4.  H)  -f  (ÜY)  wird  dnrch  unmittelbare  Verbindang 
und  als  Nebenproduct  (§.  530,  3)  erhalten,  krystallisirt  in 
Würfeln i  die  Feoohtigkeit  anziehen,  an  der  Luft  Ammo- 
niak verlieren  9  und  mit  Ausschlutt  der  Lnft  eline 
^jMgit  Zerteisong  MihluBirbar  aind. 

•)  IKe  ferneren  Verlwndnnffen  kommen  weiterbia  tot» 

2»  F'crbindunge»  des  Hydrates  der  CJ'^choxjrd, 

Jodsäur  s, 

6s4«  Sie  Terlialten  aiek  ohne  Zwetflel  analog  denen 
der  Madioxjd«  Morinmsanre ,  sind  jedoch  veniger  nnter- 
•ucht. 

i)  ßfiickoxyd,  jodsames  AmmofUakh^drat  {Oxyjodas 
etwunonicus)   (jodMiiret  Ammoniak,  Ammo iiia««m  oxy|o4ft- 

«  •  •  • 

tum)  SS  (AH*  +  H)+  (H  jj,  durch  nnmittelb.  Terbin- 
dong  eraeogt,  bildet  körnige  Krystalle,  die  auf  heissen 
Körpern  detoniren. 

V.  Verbindungen  des  Jods  auf  d^  hfiheren  Stufien 

der  Zusammensetzung, 
S*  595.  Tf  ahraclhdnlicli  analog  denen  det  Unriuni» 
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Carbon. 

{«6a6«  Dm  Carbom  (fiarS^minm)  s  C,  att  ein  el^a- 
tlifimlieher  StoflP,  welcW  iaolirt  iiiclit  dmtelUiar  »t ;  de»« 

•en  Daseyn  aber  aas  seinen  Verbindungen  zuerst  Ton  L 
voisicr  erschlossen  wurde.  Es  findet  sich  auf  allen  Stufen 
der  Zusammensetzung  in  vielen  unorganischen  Yerbindun*^ 
gen  Tor,  und  nahmcntiich  im  Diamaut,  im  Graphit  |  in  delr 
Kohlenblende  9  in  den  earbonsaaren  Salsen»  nnd  in  Tor* 
waltender  Menge  in  allen  organischen  Gebilden  iregetabili- 
scher  sowohl ,  als  animalischer  Abkunft ,  und  in  den  Re« 
slen  derselben,  die  nach  ihrer  Zerstörung  übrig  bleiben,  als 
dasind;  die  Steinkohle,  der  Torf,  das  bituminöse  Holz 
!!•  •«  w*  —  Anigoseiohnet  ist  dieser  Stoff  dadorch«  dasa  er 
m  den  organischen  Kdrpem  alaHaoptheatandtheil  rorkommt» 
nnd  also  gleichsam  das  wichtigste  Verbindungsglied  «wi- 
schen der  organischen  und  unorganischen  Natur  bildet* 

I.  Verbindungen  des  Carbons  auf  der  1.  Stufe  der 

Zusammensetzoiig. 

y.  527.  Das  Carbon  (saraoid)  =  C  =  62,874 «  anf  die- 
aer  Stufe  der  Zusammensetzung!  ist  isolirt  gleichfalls  noch 
nicht  dargestellt«  sondern  nur  ana  seinen  Verhindongen  er- 
schlossen worden. 

[Döbereiner  setzte  ein  Gemenge  von  2  Th.  Kiscn,  1  Th. 
Manganhypcroxyd  und  1  Ti».  Kuinu&s  <lcr  ^VclssglülllHt/(.•  ans» 
und  kochte  den  Rückstand  mit  Königswasser.  Der  soJana 
noch  bleibende  Rückstand  erschien  in  metallisch  -  glänzenden 
grauen  Blättcheu ,  D's  Kohlenmctall,  Carb  o  nium.  —  Andere 
CZhemiker  zögern  noch,  diese  Substanz  als  das  reine  Carbon  an- 
saerkennen,  und  nahmentlich  fand  Gay-Lussac  Eisen  darin. 
Dieser  Gegenstand  verdient  indessen  in  hohem  Masse  die  Beher« 
tigung  und  weitere  Untersuchung  (6cAw.  J.  XVI,  97).] 
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II.  Verbindungen  des  Carbons  auf  der  2*  Stufe  der 

Zusammensetzung. 

1.  Verb  indun^en  des  Carbons  mit  Oxyden. 
$.5a8.  Aus  den  yevbindiingeii  des  Carbons  fiberhaopl 
lisst  siclk  scUiessen,  dass  sich  t  At.  desselben  mit  i«  s«  3, 

4  oder  5  At.  Oxygen  energisch-cbemisch  TOreinige ,  «nd 

man  kann  diese  Verbindungen  Carbonoxydul ^  Carbonoxyd^  un^ 
tercarbouigte  Säure^  carbonigte  Säure  und  Carbomüure  nennen. 

a)  CarbonoxydnK 
§.  539.  Das  Carbonoxydul  {Ca rboni um  oxy  dula- 
tum}  »  G  SS  i5fl,874  =  (34f887  C  +  65,4i3  O)  wurde 
snerst  nm  Morveau  und  Crmiktkank  als  solches  er> 
kannt.  Es  kommt  isdirt  in  der  Natur  nicht  Tor,  findet  aich 
aber  als  BestandtheQ  im  Graphit,  in  der  gem. Kohle,  in 
den  Steinkohlen,  und  yielleicht  auch  in  einigen  organischen 
Sohstansen* 

[Die  meitten  Ghemäer  unserer  Zeit  sehen  dieses  Oxyd  als 
das  reine  nicht  ozydirte  Carbon  ao,  und  nennen  es  Kohlenstoff, 
C^rhontum  t  Carb  onium ,  Carbomieum»  Es  folgt 
daraus»  dass  also  auch  ihre  Oxyde  des  Carbons  eile  um  i  Al 
Oxygen  weniger  entbalten ,  als  nach  der  hier  befolgten  Ansicht. 
Die  meisten  Chemiker  nehmen  aber  zugleich  die  Atomzahl  dcS 
Carbons  nur  halb  so  gross,  als  es  hier  geschieht »  daher  ihnen 
denn  auch  i  At  C.  =s  76,437  ist.] 

«)  DantellvBg:  Gans  reines  C  ist  wahrscheinlich  aoch 

nicht  dargestellt.  Möglichst  rein  erhält  man  es  durch  die 
Zersetzung  azotfreyer  organ.  Substanzen  mittelst  starker 
Hitze,  z.B.  a)  wenn  man  Zucker  der  trockenen  Destillation 
nnterwirft ,  vnd  den  gepnly«  Ruckstand  snr  Enifeninag 
brenslichdbliger  Theile  mit  Alkohol  und  Aether  auskocht» 
vnd  dann  nooh  einmahl,  mit  Ausschluss  der  Luft,  auaglSht; 
d)  durch  Ausglühen  des  Lampenrusses ,  mit  Ausschluss  der 
Liuftj  c)  wenn  man  Alkohol,  ätherische  Ochlo  oder  Cara- 
pher  durch  glühende  Forzellanröhren  treibt »  wobej  es 
an  diesen  Aöhren  abgesetst  wird;     wenn  man  toR  csrbon- 


üigitized  by  Google 


•aortt  Mi'ait  Photplivr  oSn  Boffoa  güht;  mhtf  ^ 

Carbonsäure  (=  C  )  auf  C  desoxydirt  und  ein  phosphor-  oder 
boronsaures  Salz  gebildet  wird,  welches  durch  Wasser  aus« 
Euziehen  ist«  —  Es  itt  imjner  mit  etwas  Hjrdrogen  oder 
Wasser  Temnreinigt* 

[Das  C  entstahet  anch  hej  der  trockenen  Dtstillstion  aller 
iibrigen  org.  Körper ,  ist  aber  sodann  mit  Hetalloxyden  und  an* 
dem  Beymiscbungen  verunreinigt  (s.  org.  KoUe,  B.  lU,},  —  Der 
im  Gestell  der  HocbSfWn  sieh  alisttaande  Möoko/engrepkU  M 
gleScUalls  siemlicli  rsiaca  Garbofu^afdnll  eben  so  das  sebwarae, 
Mver,  welebes  in  den  Retorten  dar  Gasbeleuchtungsanstalteni 
und  in  jenen  EBhreo  abgesetst  wird »  in  welchen  die  StabUab*' 
ncation  mittelst  Siainkohlengas  betrieben  wird. 

ß)  Eigetuchaften :  Schwarze,  Undurchsichtige «  feste,  zer« 
retbliche  und  abfärbende,  geruch-  und  geschmacklose  Sub-* 
atans;  welche  die  Elektricität  sehr  gat«  die  Wärme  sehr 
sohlecht  teilet«  durch  gewöhnliches  Feaer  gar  nicht«  vnd 
aeihst  in  der  Hitae  des  Knall gasgehlasea  nur  wenig  Ter* 
ilüchtigbar  und  schmelzbar,  und  in  den  gewöhnlichen  Auf« 
lösmiiteln,  als :  Wasser,  Alkohol|  Aether,  OeUie,  Alkalien 
und  dAnren  nnauflöslich  ist» 

[Das  in  den  R5hren  der  Stahllkbrikan  »lA  absatzende  C  er> 
scheint  in  glänzenden  fadenförmigen  Hiissen,  der  Hochofens 
graphit  in  metallisch  -  glünsenden  BU'ttem.  —  jBtare  sah  von 
Alkali  ganz  fireye  Kohle  vor  seinem  Dcflagrator  zürn  Thell  sich 
▼erflüchtigen,  zum  Theil  zu  einer  lusserlich  warzigen,  glksi* 
gen ,  metallisch  glKnsenden  Masse  schmelzen ;  die  eiaa  graua 
l^rbe  zeigte,  im  Innira  nicht  mehr  faserig  erschien«  an^Yoli^ 
man  bedeutend  abgenommen »  und  an  Härte  sehr  zugenommen 
hatte.  —  Siliman  und.  Davjr  schmolzen  gemeine  Kohle  — 
die  frrylieh  fremde  Beymischungen  haben  konnte  so  weit, 
.dass  sie  Kügelchen  bildete,  welche  aadvoder  weniger  durch- 
sichtig, ond  braun,  gelb,  grauwciss,  und  zum  Thcil  ganz  un- 
gefärbt waren,  und  deren  Splitter  das  Glas  ritztcti.  Schw^  h 
XXXiX,  87,  190;  XLIU,  269*  ^  i9 i/ im ais'#  American  JooT* 
nal  YIU,  147»  X,  lOQ. 

Ro  utile  uud  Chaptal  fanden,  dass  sich  die  Kohle  (also 
das  unreine  Carbonozjfdul)  in  geringer  Menge  in  den  alkaft* 
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«heu  Liugcn  auflSse;  deim  ti«  konnten  aus  der  Auflösung  ^ 
bnitoenSoda  dufch Sättigung  mit Scbwefelsüare  Kohle  fallen.— 
War  der  tchwme  Niederschlag  nicht  etwa  etne  andere  Ver- 
bindung ?] 

Wird  das  C  in  Berfiliniiig  mit  der  atm.  Luft  oder  mit 

Oxjgcngas  bis  snrEntsllndung  erliitst,  so  brennt  dasselbe 

durch   eigene  Wärmeentbindung  weiter  fori;    indem  es, 

•  •  • 

nach  Umstanden,  in  untercarbonigte  Säure  (=  C)  oder  Car- 
bonsäure fibergeht*  —  Mit  iwoobender  AzotdoppeUäuM  er* 
bitst  es  sieh  bis  cum  Glfthen «  «nd  oft  mit  Entsfiadug;  in- 
dem es  auf  gleiche  Weise  bdher  ox)r£rt  wird«  —  In  der 

Glübhitse  redueirt  es  fast  alle  Oxyde  (die  Mnrlam-,  Fluor-, 
Brom-  und  Jodsäure,  das  Siliciumoxyd  u.  s.  w.  ausgenom- 
men, deren  Substrate  dem  Oxjgen  noch  mehr  TCrwandt 
sind)  dieselbe  Veränderung  erleidend. 

Die  merkwürdigste  Eigenschaft  des  C  ist  jedoch  sebe 
AnsiehttDg  des  sweyten Grades;  yermöge  welcher  dasselbe 
•ehr  bald  eine  bedeutende  Menge  gasfiSrmiger  Kdiper  ab- 
sorbirt  und  verdichtet ,  und  eben  so  färbende  ,  brenzlich- 
öhlige  und  riechende  TheilCi  und  einige  Salze  aus  Flüssig* 
ketten  an  sich  ziehet* 

■ 

[Diese  grosse  Ansiehung  ist  iiuch  Ursache,  dass  man  kama 
ganz  reines  Carbonoxydiü  darstellen  kann;  denn  schon 
rend  des  Erkaltens  und  bcym  Lmleeren  desselben  in  die  Auf* 
Jbewahrungsgefiisse  absorbirt  es  etwas  Lufit  Feuchtigkeit  etc,  etc.] 

Dass  das  6  aneh  energtach  •  chemische  Yerbindoiigen 

erzeuge,  dafür  hat  man  nur  wenige  Andeutungen,  die  wei* 
tei  hin  noch  vorkommen  werden.  Auch  scheint  es  zur  Bil- 
dung sokber  Verbindungen  nur  im  Moment  seiner  £0^* 
etehnng  iahig  so  tejn.  I 

1^)  Zawttaiigea;  'Mit.AiMadieidiuig.  dee  Carbons  hat 
•C  noch  nicht  eersetet  Werden  kdmen ;  weil  das  Garben  dea 
Oxygcn,  nach  dem  Murium,  Jod,  Fluor,  Brom  und  Silici«« 
am  nacli&ien  verwandt  ist.  Unter  solchen  Umstanden  hinge- 
gen,, wo  das  Carbon  im  Moment  seiner  Abscbeidung  sogIci<^^ 
mit  einem  endern  Stoffe  Tecbnnden  werden  kann ,  wir^  ^ 
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zersetzt.  —  Dicss  geschieht  z.  B.  beym  Glülien  des  C  mit 
Metallen  (Eisen);  wobej  ein  Theil  des  Carbons  mit  dem 
Metalle  zu  Carbonmetall  (Carboneisen)  vereinigt  wird ,  wäh- 
rend das  Oxygen  entweder  mit  einem  Theile  des  Metalls 
Metalloxyd  erzeugt,  oder  mit  einem  andern  Theile  des  Car- 
bonoxyduls zu  einem  höheren  Carbonoxydo  vereinigt,  ent- 
-weichet  (das  weitere  Yerhalteu  kommt  bey  der  organischen 
Kohle  vor).  ' 

o)  Anwcndun;::  Das  C  ist  in  neuerer  Zeit  in  der  Medicin 
als  faulnisswidriges  Mittel  ,  und  eben  in  dieser  Eigen- 
schaft zur  Aufbetcahrung  org»  Substanzen  verwendet  wor- 
den. Auch  dient  es  uns  als  ein  sehr  ausgiebiges  Brennma» 
terial,  und  als  ein  sehr  vorzügliches  Desoxydationsmittel» 
laicht  minder  wird  es  mit  Yortheil  benützt,  um  den  Flüs- 
sigkeiten färbende  und  riec/iende  Theite  zu  entziehen^  Doch 
bedient  man  sich  hierzu  immer  des  unreinen  Präparates 9 
d.  i.  der  gemeinen  Kohle  (s.  organische  Kohle). 

b)  C  a  r  b  o  n  o  X  y  d. 
5.530.  Das  Carbonoxyd  {C  ar  b  onium  o  xy  da  tu  in)  = 
Ci  =  252,874  =  (20,949  5  +  79»o5i  O)  kommt  an  einigen 
Stellen  beyder  Indien,  und  vorzüglich  in  Brasilien,  Golkonda 
und  Visapour,  unter  dem  Nahmen  Diamants  naturlich 
TOr;  in  Verbindung  mit  andern  Körpern  wahrscheinlich 
duch  in  mehreren  org.  Substanzen. 

[Auch  dieses  Oxyd  wirtl  von  den  meisten  Clicmikcrn  als  rei- 
nes Carbon  oder  Kohlenstoff,  also  für  gleichbedeutend  mit  dem 
(§.529)  beschriebenen  Carbonoxydul  angesehen;  weil  man  die 
Erfabrung  gemacht  hat,  dass  der  Diamant  und  die  Koblc  beym 
Verbrennen  im  üxygcn  beyläufig  gleich  viel  Carbonsaurc  lie- 
ferten. Damit  ist  aber  die  Identität   dieser  beydcn  Körper  kei- 
neswcges  bewiesen:  denn  die  Koble  liefert  bey  gleichctn  Ge- 
wichte aus  dem  Gruude  nicht  mehr  Carbonsaurc  als  der  Dia- 
mant, weil  sie  ausser  dem  Carbonoxydul  immer  noch  Hydro- 
gen,  Wasser  und  metallische  Theile  enthält,  und  also  weniger 
Carbonoxydul  zum  Verbrennen  verwendet  wird,  als  das  Ge- 
wicht dci  Kühle. J  C-)^) 


59(^  Sp§cUllc  Chemie.  Carbon. 

u)  DurrtcDoni? :  Die  neueren  Versuche ,  Diamanten  klhiflt» 
lieb  £tt  erzeugen,  haben  sich  nicht  bewährt;  indessen  ist 
aber  diese  Darstellung  keinesweges  den  Unmöglichkeiten 
sniinsahlea.  Siliman'9  und  Andbrar  Yenwihei  dieKokl« 
miiteltt  gair.  elektr,  Fl«  wm  tdunelsen  ($•  6t9,  ^,  Am«) 
deuten  vielmehr  dentlieb  den  Weg  an,  auf  welchem  Tiel- 
leicht  auch  die  Natur  Diamanten  erzeugt ;  nähmlich  wahr- 
acheinlich  durch  theilweise  Oxydation  und  Schmelzung  car- 
bonhaltiger  Snbatansen  mittelat  dea  Bützea. 

iPogg.  Am  XIV,  387  $  378,  635.] 

ß)  Eigenschaften :  Der  Diamant  erscheint  in  rechtwinkeli- 
gen Octaedern  und  ihren  Abänderungen  krystallisirt ,  ist 
»eiatena  farbenloa«  oft  auch  (ebne  Zweifel,  wie  sndeM 
Edelateine,  durch  BejmiacbnngTonMetallozj^den)  Tertchie» 
den  gefärbt,  im  b(tebaten  Grade  dnifchaichtig nnd  licbtbre- 
chend,  eigenthümlich  glänzend,  im  Dunkeln  phosphores- 
cirend,  ein  Nic  htleiter  der  Elchtricilät ,  durch  Reiben  elek- 
trisch werdend,  härter  als  alle  übrigen  Körper,  daher  daa 
Glat  ritzend,  nnd  besitzt  eine  Dichtheit  =  3,5.  —  Im  atar- 
ken  Ciiaenfeaer  vnd  im  Brennpnncte  atzrker  Brennapiegel 
wird  der  Diamant  weder  geschmolzen,  noch  Terflfichtiget; 
er  verbrennt  jedoch  bey  gehörigem  Luftzutritt  gänzlich  und 
ohne  Hinterlassung  eines  Rückstandes  zu  Carbonsäure,  und 
dieae  Verbrennung  aetzt  |aich  im  Oxjgengas  auch  ohne 
inaaere  Hitze  fort ,  wenn  nur  erat  die  Entzfindong  einge» 
leitet  iat  Durch  aehr  atarke  galr*  Batterien,  und  in  der 
Flainme  dea  Knall gasgeblSaea  jedoch  wird  der  Diement 
(nach  Hare^  Siliman  und  Davy)  im  luftleeren  Räume 
sublimirt,  und,  wenn  Luftzutritt  Statt  findet,  sehr  rasch  auf 
die  Weise  TCrbrannt,  dass  man  bey  Unterbrechung  der 
Verbrennung  den  r&ckatändigen  Theil  minder  glansend, 
und  «n  den  Ecken  abgerundet  findet  (worzua  man  auf  Scbmel«- 
barkeit  hat  aehlieaaen  wollen). 

fMan  hielt  den  Diamant  ehedem  für  unverwüstlich.  New- 
ton schloM,  dasa  er  brennbar  aej,  aus  der  groisen  Fihigkeii 
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4umlhm  dai  Liebt  sa  brechtB.  —  Die  Akademie  in  Fknoi 
erwies  4ie  Bremiberkett»  im  Jehre  169^  mittelal  grosseo  Bren- 
epiegeln.  —  Mac  quer  bemerkte  1771»  du»  der  Diamant  mit 

eioer  kleinen  Flamme  verbraante »  woraus  sieb  also  auch  die 
Yerflüchtigbarkeit  erweiset.  X^*^*'"'*'^''  American  J.  YL  49t 
78,  3*1.) 

7)  Zmmmik  :  Weaa  das  DiammtpolTer  mit  Katiom  ge- 
men^  der  Glftbhitse  avsgeeetst  wird,  to  findet  man  hier- 
auf, nach  Davy^  dass  das  DiamantpuWer  schwarz,  und 
das  Kalium  auf  die  Art  yerSndert  worden  ist,  wie  es  durch 
Aufnahme  von  wenig  Oxjgen  verändert  wird.  Diess  heis- 
tet wobl  mit  klaren  Worten:  dae  Kalinm  enuieht  dem  C 
t  At.  O  vnd  wird  dadnrcb  in  Kalinmanbozjd,  wabrend  das 
C  aaf  G  desoxfdirt,  and  also  sngleicb  erwiesen  wird,  data 
der  Diamant  ein  höheres  Oxjd  des  Carbons  ist,  als  das 
Carbonoxydul  {Davy  in  seinen  Eiern,  des  chem.Theils  der  ' 
Naturwissenschaft).  Durcb  Erhitzung  mit  Metallen,  a.  B«  / 
asil  Eisen,  wird  der  Diamant  eben  so,  wie  das  Carbonoxjr«^ 
dal  aerselat. 

^)  Anwmdniig:  Der  Diamant  dient  darcb  seine  groese 

Harte  zum  Zerschneiden  des  Glases  ^  und  hat  durch  seine 
lichtbrechende  Eigenschaft  als  Luxusartikel  unter  allen  ^ 
Terkanflicben  Dingen,  nnorganiscber  Alikanft,  den  bock-  j 
•Ken  PrtBta  erreiclit.  / 

c)  Unterearbonigte  Saara. 

53i.   tHe  witterearbottifie  Säure  {^eiäum  eai^^ar- 

öonosum)  (Carbonoxydgas,  Koldcnstoffoxydyas  ^  kohUg^ 
9aures  Cro«,  Carboneum  oxydatum^  Oxydum  carbo' 
mieum  vs'^  $51,874  =  (14,984  C  +  83,oi6  O)  wardo 
TOB  ßF00dköm90  entdedrt,  Ton  Crmik9kank^  1801,  nadb 
ibren  ebemiaoliea  Beatandtheilea  erkannt,  and  kommt  na* 
tfirlicb  nioht  top. 

•  •  • 

«)  DantcUanis :  d)  Wenn  man  carbons.  Gas  (s=  C)  über, 
in  einem'  eisernen  Fiintenlaufe  znm  Glühen  gebrachte,  vor- 
her acKon  auageglüble  Koble,  oder  leicht  oajrdirbare  Me- 
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talle,  B«  Blej«  Zinn«  EitAn,  Knpfer  leitet,  ivobey  diese 
Snbfttansen  osjdirt  imden  i  wilireiid  die  Carboniiiire  auf 

C  desoxjdirt  wird;  ^)  ireDn  man  die  Oxyde  der  angeftlir» 

ten  Metalle  mit  ansgcgIöliterKolile  glühet,  wobey  die  Koh« 
le  auf  Kosten  der  Oxyde  höher  oxydirt  wird;  c)  wenn 
man  das  carbons.  Kalium Sodium-,  Baryum-,  Strontium- 
oder  dlcinmozyd  mit  Kohle  oder  Graphit  glühet;  irobej 
die  CarbonsSnre  mehr  Carbon  aufnimmt  nnd  ala  C  die 
Oxyde  Terlfiiatf  mid  hieraof  anch  diese  (wie  bey  Ii)  ser* 
setzt  werden;  d)  wenn  man  die  nntercarbonigtsanrcn  Salie 
mit  einem  Ueberniass  von  conc.  Schwefelsäure  zersetzt.  — 
In  den  Jb'ällen  c  ist  das  entbundene  Gas  mit  Carbon- 

ainre  TOrnnreinigt »  die  durch  Schütteln  mit  Kalkmildt  sa 
#ntfemen  ist» 

[Diese  Säure  entsteht  auch  allcmahl,  wenn  Kolilc  oder  car- 
bonhältigc  Körper  unter  Uraslaudcu  verhrcnnen ,  wo  der  Lui't- 
cutritt  so  weit  beschränkt  ist,  dass  nicht  das  ganze  Carhon  in 
Carbons,  übergeben  kann,  z.  B.  in  unsern  Ilcitzöfen,  oder  auch 
wenn  WasserdSmpfe  auf  glühende  Kohlen  geleitet  werden*  fis 
beyden  Fillett  ist  aber  das  Pirodnct  in  Folge  der  Wassarterse- 
isong  mit  Garbonhydrogen  Terunrcinigt.  Dieses  Gasgooienge 
wurde  ehedem  als  eine  eigenthümliche  Gasart  angesehen  und 
axydiries  KohleimasserstojJ'^as  gcnuunt.] 

ß)  £i|icsMcba(len }  Farbloses,  geruch-  nnd  geschmackloses 
GaSf  Ton  einer  Dichtheit  (d.  d.  atm.  Luft  =:  i)  ss  0,9707  nach 
Bern*  nnd  Dulong)^  dessen  LichtbrechnngsrermÖgen  = 
1,167,  vnd  dessen  apee*  Wirme  ss  1,0806  ist  (nach  Dw* 
long).  Es  ist  mit  bellblauer  Flamme  brennbar,  nnd  100 
Vol.  dessellicn  verbinden  sicli  dabey  mit  5o  Vol,  Ogas  zu 
100  Yol.  Carbonsäure.  Zum  Aihcmbolen  ist  es  untauglich, 
und  bewirkt  Schwindel ,  Ohnmächten,  KopfschmerE,  nnd 
selbst  wenn  es  mit  V4  Left  gemengt  ist  den  Tod  doreh 
Sdiingflnss.  —  Wahrscheinlich  ist  dasselbe  auch  die  ürsa- 
che  aller  durch  Kohlendampf  veranlasster  Unglücksfalle. 
Auf  die  Pigmente  wirkt  es  nicht,  und  kann  auch  das  Bren- 
nen anderer  Körper  nicht  .unterhalten.  £s  wird  nur  wenig 
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Tom  Wasser  abtorbirt  (nach  Daoy  Vso«  Sau99ure  y^^)^ 
hnä  Ut  auf  directen  Wegen  mit  enden  KÖfpern  ettergUih- 
chemiscb  nicht  verbindbar. 

<y)  zerMtnngi  Dieses  Gas  wird  nicht  eersetet  dnreh  SSn« 

rea  und  Basen,  auch  nicht  durch  die  meisten  oxjdirbaren 
Grundlagen,  und  durch  Glühhitze  oder  EIcktr. ;  wohl  aber 
durch  Glühen  mit  Kalium  oder  Sodium,  die  damit  zu  C 
^nd  Kalium-  oder  Sodiomozjd  (im  ersten  Falle  anter  Bau 
cOndosg)  seriellen. 

d)  Carbonigte  8äare.  ;  '-^ 

'  S«  53i*  Bie  carhtmigie  Säure  {jicidum  earionoeüm) 
kekUfe  Sämre^  Kleeeättre,  Semei^kteeBäure^  Zitekerwämre  {j4ei' 

dum  oxalirum)  =  C  ==  452,874  =  (11,675  0+88,325  0) 
ist  isolirt  noch  nicht  dargestellt,  und  kann  irahrscheinlich 
nnr  in  Yerbindnng  mit  andern  Körpern  bestehen«  Aus  der 
Zersetinng  dieser  Terbindnngen  sind  jedoch  die  «ngeseig- 
ten  Bestendtheile  derselben  gefolgert  worden«  Was  man 
▼on  dieser  Saure  weiss,  bezieht  sich  alsQ  auf  das  wei« 
tcrbin  (f.  539)  vorkommende  H^rdrat. 

e)  GerboneinTe, 

5.  533.  Die  Carbonsäure  (/4fctdum  carboniciim^  Kok' 
lentäure,  kohlcnsnnrea  Gas^  Kohlmutoffaäure^  fixe  Luft^  me- 
phittscke  lärft^  Imfieämey  Qae  earboniemm^  Aer  fixud) 
es  C  s  65e,874  as  (^564  C  +  90,436  O)  hatte  schon  Pa^ 
raeel»m$  wahrgenommen;  van  Helmont  und  Holet 
wussten,  dass  sie  aus  dem  Kalk  bejm  Brennen  dessclhen 
entweiche,  Lavoiaier  entdeckte  (1776 — 1781)  ihre  Wc- 
standiheile.  Sie  kommt  in  der  Natnr  siemlich  häufig  vor« 
theils  im  freyen  Znttande,  tbeils  an  andere  Körper  ge« 
banden. 

[Frey  findet  sieh  ^selbe  durch  Yerbrcnnungs  - ,  Vegeialions- 
und  GShrungsprosesse,  und  durch  das  Athmen  der  Thiere  er- 
tengty  in  der  acm.  Luft;  welche  davon  (nach  S^ussure)  im 
fiemoier  <MN)1083 ,  ini  Winter  nnr  IMM)0728  ibrcs  Gewichtes  ent- 
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hält,  weil  im  Winter  jene  Proccssc  weniger  lebhaft  vor  sicli  ge- 
hen. Häufiger  aber  und  oft  ganz  rein  finden  wir  sie  au  tiefen 
Stellen,  z.B.  in  Kellern,  Höhlen,  wie  in  der  Duusthöhle  zu  Pyr- 
mont und  in  der  Iluudcgrolle  bey  Neapel,  und  übeiliauj»i  ..a 
solchen  Orten  vor,  wo  entweder  durch  Gähruugs-  oder  durch 
Tulkanische  Processe  viel  Carbousäure  entstehen,  und  tiefere 
Stellen  «n  flirer  AnhMafung  finden  konnte.  ^  In  den  Schicliien 
der  Bergwerke  anf  dieee  Art  ibli  Mwehije  Caiboaslnre  ii«aat 
a»en  höta  H^etUr,  bäu  Schwttden,  Dringt  iie  en  Stetten  der 
ErdoberflSche  lierror,  eo  heissen  diese  MofetUn,  Im  swejten 
Grade  gebunden,  findet  sich  diese  SXure  in  allen  Arten  der'WSs- 
ser,  und  in  grösserer  Me^gn  in  |enen  Arten  der  Sanerfaraniien 
und  gegohrenen  Flüssigkeiten  (Wein^  Bier,  Meth),  die  heym 
Eroflhen  der  Geftsse  —  eben  dorch  Entweiehung  der  Cnribnn- 
iXore  in  Gasform  — >  «iifachinnieB  oder  momssirem,  —  Im  ernten 
Grade  der  cbem.  Anttchung  und  tum  festen  Zustande  Terdichtet 
endlich  kommt  sie  in  den  carbonsauren  Salzen  und  Tonn^li^ 
in  jenen  Arten  des  carhonsauren  Calciumoxydes  Tor,  die  sieb 
als  gemeiner  Kalkstein,  als  Marmor  und  als  Gehäuse  der  Au- 
Stern  und  anderer  Schaltbiere  der  Wahrnehmung  darhicthcB.j 

a)  DamteUuas:  Man  ti>6rgiestet  in  einera  Gttentbiadaiigsp 
apparate  ein  carbonMuret  8ala,     B.  earbons.  Sodiamosjd 

mit  verdünnter  Schwefels. ;  wobey  ein  schwefeU.  Salz  ent- 
steht, und  die  sich  gasförmig  entbindende  C  entweder  über 
^fercur  oder  in  stehenden  Gefassen  gesanmelt  "vlrdf  im 
.velchen  die  Entbindungtröhre  den  Boden  berOhrtt 

[Pas  auf  diese  Weiae  gewonnene  earbons.  Gas  ist  gcwohn- 
lidi  mit  etwas  Schwefelsiure  Terunreinigt,  wovon  es  an  be* 
Ireyen  ist,  wenn  man  das  sich  entbindende  Gas  durch  die 
Auflösung  eines  earbons.  Salses  streichen  ISsit,  oder  noch  bot» 
fer  mir  einer  solchen  Auflösung  anhaltend  susamme«sebntlck» 
«—  Auch  gegen  den  Terdacht  der  Beymischung  einer  andern 
Säure  ist  man  gesichert,  wenn  man  frisch  ausgeglühte  Birkc»- 
oderAhomkohle  mit  4Th.ToI]kommen  amigetrocknetem  (bejnii> 
wesendem  Wasser  entsteht  auch  Carbonhydrogen)  Manganbypcfw 
oxyde  der  trockenen  Destillation  unterwirft.  Das  Carbonoxy- 
dul der  Kohle  wird  hier  durch  das  Q  des  Manganhypenucydes 
vur  Sfiuro  oaydirt,  und  nur  mit  der  atm.  Luft  der  Gefassc  ver* 
tinrcioigt;  von  welcher  sie  iedoch  durch  Schütteln  mit  Wasser 
geschieden  werden  kanoi  weiches  die  Gai*bonsliure  absorbiit 
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und  die  Luft  zurücklässt.  — -  Bey  der  Zersetzung  carbous.  Salze 
lasst  slcli  auch  Marmor  und  Mui  iuinsäure  verweudcn;  wollte 
man  sich  hierzu  der  Schwclelsäurc  bedienen,  so  niüsste  ein  be- 
ständiges Liniüliren  Statt  finden;  well  das  entstehende  Schwe- 
fels. Calciiunoxyd  wegen  seiner  Schweraufl  ösHchkeit  bald  den 
Marmor  bedeckt  und  die  fernere  Wirkung  der  Slure  hemmt. 
—  Kreide  und  andere  Kalksteine  sind  nicht  wohl  antuwendtnt 
weil  das  Gas  einen  unangenehmen  Getchmeck  und  Geruch  er* 
langt.  —  Dass  auch  auf  andern  Wegen  durch  höhere  Oiydation 
der  niedrigeren  Oxjde  des  Carbons  CarbonsSare  entst^e,  ist 
bereits  früher  (§.  529  ood  630)  erwihnt  worden. 

Ob  die  Garbonstore  von  Muriumstnre  oder  SchweMiSure 
frey  scy,  erfthrt  man  durch  Behandlung  mit  den  Auflösungen 
des  uots.Silberoxjrdesoderesttgs.Barynmosjrdes;  welche  weisie 
Trübung  verursachen.  Ob  sie  atm.  Lud  enthalte,  leigt  sich 
beym  Schütteln  mit  Kalkmilch,  welche  die  CarbonsSure  absor* 
birt  und  die  Luft  zm*ückllisst.] 

EJgcnichnften:  Farbloses  Gas  Ton  eigenthflmlich  sie- 
chendem säuerlichem  Geruch  und  Geschmack,  von  einer 
Dichtheit  (nach  Berz.)  =  i,Öa4,  (nach  liiot  und  Arago) 
83  i|5i96i  (d.  d,  atm.  Luft  as  i).  Sein  Lichibrechungsvei- 
mögen  ist  (nach  tkulon$)  s  i,5s6,  die  relative  Warme 
as  o,8a8.  —  ünter  einem  Drucke  yon  36-— 40  Atmosphfiren 
lisst  es  sich  (nach  Baraday)  zur  wasserhellen  tropfbaren 
Fl.  Ycrdichten,  die  das  Licht  weniger  bricht  als  das  Was- 
ser, auch  in  sUrker  Kälte  nicht  gefriert,  und  wenn  der 
Drack  weichet,  sehr  heftig  explodiru  —  Es  ist  nicht  brenn- 
bar ^  kann  euch  das  Brennen  anderer  Körper  nicht  unteiy 
halten«  röthet  aar  Torttbergehend  das  Ceoehte  I^achMspe- 
pier,  weil  es  bald  wieder  TerAflchtiget  wirdi  nttd  wirket» 
wenn  es  rein  eingealhmet  wurde,  tödtltehy  autSTh.  atlIL 
Luft  hingegen  nicht  merklich  nachtheilig. 

[Mit  der  gasförmigen  Carbonalnre  lassen  sich  sehr  interessante 
Experimente  machen.  Dieses  Gas  lisst  sich  bey  seiner  grossem 
Dichtheit  in  der  atm.  Lnfl  wie  Wasser  aus  einem  Gefliss  in  das 
andere  übergiesseuv  mit  dem  Heber  und  durch  Uühne.und  Za- 
pfen abziehen,  und  auf  der  Wage  wägen.  Mit  gemeiner  Luft 
gefällte  Seifonblasen  oder  kleine  Luftbälle  von  Goldschiagerhäut- 
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clicn  schwimmen  darauf.  BreoDende  Kerzen  erlöschen  aogco- 
blicUich  darin. 

Tom  Wasser  wird  dieses  Gas  mit  dem  gleichen  YoL 
•bsorbirt,  und  bejr  niedriger  Temp*  auch  in  grösserer 
Keage  (s.  §.54o)  nnd  eben  so  Tom  Alkohol  nnd  andern 

organischen  Flfissigkeiten. 

<y)  Zersetzung:  ß)  DoTch  clcktr.  Schläge  in  ^^gas  und 
Ogas,  die  aber  bey  weiteren  Schlagen  wieder  zu  Carbon- 
aanre  yerbrennen;  b)  durch  Glühen  mit  Kalium  oder  So« 
tdium,  indem  ein  Theil  der  Sänre  cn  Carbonozjdol  det- 
osjdirt  nnd  carbons.  Kalium  •  oder  Sodiumoxjd  gebildet 
iNTird;  c)  durch  Glühen  mit  Kohle  oder  leichtoxydirb,  Me- 
tallen (J.  53i,a)j  d)  durch  den  Vcgetationsprocess  (s.B.  III.). 

^)  Anwendung:  Ais  BeogeoM  auf  Botyum^^  Strontium-  und 
CaicinmoaBjfäf  die  ans  wasser*  AuÜösnngen  durch  die  Car- 
bonsaore  als  weisser  Niederschlag  gefallt  werden*  Diese 
sind  daher  auch  Beoffeniiou  nufCwrbomäinrB;  noch  empfind- 
licher ist  aber  die  wässerige  Auflorung  des  essigs.  Bleyoxy- 
des.  —  Das  carbons.  Gas  kann  auch  zur  ylufbctrahrung  org» 
Stoffe  dienen ,  die  man  gegen  die  Berührung  mit  der  Luft 
ftchütcen  will» 

2.  Verbindungen  des  Carbons  mit  JUjrdrogcn, 

534,  Daa  Carbon  Torbindet  sich,  so  weit  man  nach 
4en  bisherigen  Erfahrungen  nrtheÜen  kenn»  in  dref  Ter» 
hfiltnissen,  nihmlich  1  At.  G  mit  1 ,  e  oder  3  At.  H.  —  Diese 

Verbindungen  stellen  sich  folgendermassen  dar:  a)  Carbou- 
etibhydroidul  =  CIJ  =  65,3536  =  (80,904  C  -f-  19,096  H); 
b)  Carbonhydroidul  =  CH^  =  77,833a  =  (60,i2q  C  +  31,871 
H);  c)  Carboni^dreid  es  CU'  ss  90,3198  b  (68,999  G  > 
41,001  H)i  keine  derselben  ist  jedoch  bisher  isolirt  darge- 
atellt  worden ,  nnd  sie  konnten  mithin  nur  aus  ihren  hohem 
Verbindungen  erscliiussen  werden  (§.54t}* 

3*  yerbindungen  des  Carbons  mit  andern  Ar&oidtn. 

535.  Verbindungen  des  Carbons  mit  Azot,  Murium, 


* 
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Floor,  Brom  mid  Jod  kennt  wul  Hiebt ,  Tielleieht  Mmien 
sie  ancli  niclit  entstellen ,  weil  diese  Stoffe  dem  Oxygen 
so  fÜbersQS  nahe  verwandt  sind.  Es  yerbindet  sich  dage- 
gen Tvahrscheinlich  mit  allen  übrigen  Stoffen,  and  nah« 
mentlich  mit  den  Metallen  zu  eigenthfimliohen  Yerbindan* 
gen  (CarbommetaUe)»  Diese  Yerliindnngen  zeigen  wie  die 
Carbonhydroide  ($.534)  eine  Neigung,  sieb  mit  oijdirten 
Snbstanaen  wie  Basen  sn  Terbinden,  nnd  stellen  insbeson- 
dere mit  dem  Azotoxydul  eine  Reihe  Ton  eigenthümlichen 
Verbindungen  dar,  die  Cyanverbindungen  genannt  worden 
sind.  6ie  müssen  aocb  meistens  auf  sehr  indirecten  Wegen 
dargestellt  werden,  weil  mir  in  seltenen  Fillen  ein  Metall 
(wie 'S.  B.  das  Eisen)  com  Carbon  eine  so  grosse  Terwandt- 
aebait  bat,  dass  es  dasselbe  selbst  in  hoher  Temp.  den  Osf- 
den  des  Carbons  zu  entziehen  yermag.  —  Die  bekannten 
Verbindungen  dieser  Art  werden  weiterhin  noch  Torkom- 
men  (s.  AC  Au  II.  4?  vnd  5i)« 

IIL  Verbindungen  des  Carbons  auf  der  3«  Stufe  der 

ZuBomnieiisetsiing* 

1.  Ve rh  i ndunge n  de s  C arho noxydutt» 

536.  £a  gibt  nnr  wenig  Verbindmigen  die  man  bier> 
her  siblen  kann,  und  die  Memungen  Aber  dieselben  sind 
•neb  so  sehr  getheilt,  dass  sie  wohl  einer  siberenüntersn« 

chung  höchst  bedürftig  sind. 

i)  Carbonoxydul  mit  AzotsuboxydtiL  Die  Verbindung  aus 
bejden,  das  Carbonoxydul-AzoUuboxydul  (CyM,  Blaaitofi;  Cy«- 
nog«iii«m)  (die  Richtigkeit  bisheriger  Untersuchongen  Tor- 
ausgesetzt)  s:  C  A  ss  329,910  =  (53,66a  A  +  46,338  C) 
worde  ron  Gay-Lustac^  >Bi4i  entdeckt. 

[Diese  Vcrliitulting  wird  von  den  uieislen  Chemikern  für  eine 
Verbindung  aus  /\v<  y  einfachen  Sloflcn ,  Azot  und  Carl^on,  an- 
j^rschen ,  inid,  ol)Wohl  sie  nach  der  rigoncn  Angahe  aus  zwey 
Sloflcn  zusammengesetzt  ist,  dennoch  wie  ein  einlacher  StoflT, 
uuil  swar  wio  das  Chlor «  hchaadelt  (§.  497}-  Man  nimml  dsm 
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gemäss  an,  diese  Verbindung  vereinige  sich,  wie  das  Chlor,  eben 
sowohl  mit  Oxjgen  zur  Oxygcnsä'urc  als  mit  dem  Ujdrogcn  xa 
einer  Wasserslofisäure  (Blausäure) ,  die  sich  auch  so  bilde  und 
sorselze«  Tcrbinde  u.  s.  w.  wie  die  Ilydrochlorsfiure,  und  von 
derMdbea  n«li  wesentlich  dadurch  unterscheide,  dass  sie  eis 
^ppeltes  Sobatrat  enthalte;  welches  die  Benennung  BUwidr 
oder  Gjran  erhielt,  weil  es  als  die  Ursache  der  blaufibrbendicn 
Eigenschaft  derHjdrocyansSure(Blausüure)  angesehen  wurde.-« 
Die  weitere  Ausführung  dieser  Ansicht  —  die  wie  man  sieht 
mit  den  allgemeinslen  Terbindungsgesetxen  (§.193  im  grellstta 
Widenpracbe '  stehet  —  findet  man  in  allen  neuen  chemischen 
'  Lehrbftebsrn.  Hier  hat  man  sieh  begnügt ,  bej  den  betreHendcn 
.  Verbindungen ,  die  nach  der  chlorisiisehen  Ansicbl  ooBstrnirtan 
Benennungen,  welche  sugleich  die  vorausgesetste  Zusammen- 
setzungsweise  bezeichnen,  in  kleinerer  Schrift  beysuHigeQ. 

«)  Darstellung:  Durch  unmittelbare  Verbindung  lässt  sich 
diese  Substanz  auf  keine  Weise  darstellen.  Sie  entsteht  im- 
mer nur  bejr  der  tumuUaarischen  Zersetzung  höherer  Ver- 
bindungen; am  besten  wenn  man  Asotosydnl-Mercnrcarbon 
(ss  HgC^  ^  ToUkommen  trockenen  Znstande  misp 

•ig  erhitzt ,  wobej  dasselbe  in  1  At.  Hg  und  e  At.  C  -f-  A 
verfallt»  und  das  let/lere  über  Mercur  aufgefangen  wird. 

[Wenn  zu  rasche  Hitze  angewendet  wird,  so  bleibt  nebst  dem 
Mercur  auch  noch  eine  schwarze  Substanz  im  Riirkstande  (wahr- 
scheinlich Carbonoxydul),  und  das  Gas  ist  dann  mit  Axolsub- 
oxydul  verunreinigt.  Ilal  dag«.'gcn  Feuchtigkeit  vorgewaltet»  so 
enthalt  das  Gas  auch  etwa^  Blausäure,  wovon  es,  nach  Davj^ 
durch  Schütteln  mit  Mercuroxyd  zu  reinigen  ist.] 

^)  BigaaMiiaiiia:  Farbloses  Gas  ron  eigenihumlicbem  leb« 
baft  darcbdringendem  Geruch;  welcbea  reitsend  auf  die 
Geraeha*  und  Sehorgane  wirkel  (naob  Oap'Lmeeaey^ 

eine  Dichtheit  (d.  d.  atrn.  Luft  ä  1)  ss  1,8064,  und  (nach 
Dulong)  ein  Lichtbrechungsvermög^cn  =:  2,83a  besitzt. 
£s  kann  (nach  Faraday)  unter  heftigem  Drucke  zur  tropf* 
baren  FlOssigkett  Terdicbtet  werden,  welche  bejrläuüg  0,900 
Diobtbeitlbesitst,  wenn  der  Druck  nacblatal  langsam  wie- 
der die  Gasform  annimmt  «nd  bey  — *  17,8  gefriert.  Ea  lissl 
sich  entzünden  und  rerbreant  mit  röthlich  blauer  Flammt*» 
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röthet  das  Lackmus  yorfibergehend  nur  dann,  wenn  esCar- 
bonsäore  enthält,  und  ist  zum  Athemholen  wie  zur  Unter- 
hahttng  der  Verbrennung  aaderer  Korper  ganz  ntifim glich,- 

Bit  WaMT  «bmldA  m  4i«ieBi  Gm«  (oack  Omp^Lm»- 
büf C.  Mb  4«5Mm,  Alkohol  dtm  3i&die  Vbl^ 
Meh  wird-^tMlbe  tov  Aetfc«v  «nd  dtin  ftlwriicliOB  Oehle» 
aufgenommen.  —  Die  wisierige  Auflösung  —  wahrschein- 
lich in  Folge  eingetretener  Zersetenng  —  röthet  vorüberge- 
hend das  Lftckmua  und  besitzt  einen  stechenden  Geschmack» 
—  Enorgueh-obeBusciier  Yerbindimgea  aoheint  dieto»  Gm 
«ulahig  SV  My a. 

T)  z  iiiinn  t  Im  trookenen  Znttande  wird  diesM.  Gm 

amoh  in  grosMr  Hitse  nicht  sevzetzt;  seihst  nicht,  wenn 
es  zugleich  mit  Gold,  Platin,  Kupfer,  Schwefel  oder  Hj- 
drogengas  in  Berührung  ist:  ja  mit  letzterem  vermischt 
auch  nicht  durch  elektr.  Schläge.  Es  wird  dagegen  zer- 
Mtst:  e^  durch  Verbrenming  mit  Oz/geDgat,  in  Asotaub* 
ox^dvIgM  nnd  CarbMiimt  «nd  dieaa  erfolgt  t  wenn  die 
GaM  Toiher  TenuMhi  wetdev  doceh  tfektr.  Fnnheii»  mit 
heftiger  die  Gcfasse  zerstörender  Explosion ;  d)  durch  glü- 
hendes Kupferoxyd  eben  so,  indem  das  Kupfer  reducirt 
wirdj  c)  durch ^w^issglühendes  Eisen  in  Carboneisen,  Azot- 
•nboxjdulgas  und  abgelagertes  Carbonoxydul  (ond  wahr- 
eeheiiilkh  andi  EiMnoxjrdvl  oder  vntercaibouge  Sfiere); 
d)  doreh  KaNem,  iirelchM  ni  'der  Hitse  viel  toh  dem  Gese 
ahsorhfrt,  und  damit  KG^4- ersengt;  e)  durch  WaMcr, 
indem  die  wässerige  Auflösung  dieser  Gasart  schon  nach 
wenigen  Tagen  eine  gelbe,  dann  braune  Färbung  erleidet, 
braune  Flocken  fallen  lasst,  und  einen  schwachen  Geruch 
Bach  BlaMiove  eriaiigt.  Die  FL  enthalt  hierauf  Ammeniak, 
Carbonsfiare,  Blansinre  und  vielleicht  noch  eine  andere 
Org.  Sinre ,  wihrend  der  braune  IViedertchlag  wahrschein« 
lieh  aus  denselben  Bestandtheilen ,  wie  das  zersetzte  Gas, 
besteht,  jedoch  mehr  Carbonoxydul  enthält  und  Stickkoh^ 
kmioff  genannt  wird}  /)  durch  die  wäMcrigc  Aoflösung 
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fetterf6tt«r  AlUieiii  <lio  Gm  abtoiym'  imd  damit 
eine  braune  Fl.  erzeugen;  in  ^^elcher  man  frcyes  Am- 
moniak, aufgelösten  Stickkohlenstofif  der  oben  erwähnten 
Art,  und  carbontaures ,  blausaures  und  cyanaaores.  Alkali 
fiW«l  (Me  ikiUdhtt  teseiMi^  bewicken  htf  G^gflnmrt 
WttMtn  anfik  Ifefidk^^bt  a.B.  MmiiMcifd);  ^) 
dafdi  wteeri^e»  AmiiHMiiak,  w«ltliM  damit  «tae  liraiio« 
Fl.  erzeugt,  die  blausaures  und  kleesaures  Ammoniak,  viel 
Stickkohlenstoff  und  noch  andere  Verbindungea  enthiit 

[Pogg,  Ann.  HL  177«  —  Gilb*  Ann.  LIV«  383.  —  Schw, 
XXY*  SO»] 

[Die  vorhin  (e)  erwlÜniteTerbindnng  von  A  mit  mehr  alslAt. 
6,  oder  die  sogenannte  Siickstoffkofde ,  seheint  auck  in  der 
thisrisehea  Koble  vorgnkenmiaii.  3«rs.  nakas  in  der  IHibem 
Zeit  aa«  dass  xwey  feste  Terbinduni^  dieser  Art  czistlrteD^ 
nihmlidi  eine  s  -h  und  eine  ss  +  C^;  unter  welcken 
die  erste  der  unter  e  erwälinten  scbwarzen  Substani,  die  aweyte 
der  tklerisehen  Kohle,  wie  man  sie  durch  yerkohlung'des  Ma- 
les und  anderer  tkierischeu  Theüe  «rkMlt,  «nisprediew 

Die  fogenanale  SttdurtoSkehlf  >  wie  sie  bey  t  und  tov- 
•  mligUcii  hiu%  bey  g  eatstebt,  ist  in  Uzenden  Alkalien  auflöa- 
lieh,  und  dureh  SSuren  wieder  fiillbar,  und  gibt  bey  der  tro- 
ckenen Destillation  blausaures  Ammoniak  und  aiotkifltige  KoUes 
aie  mnss  also  auch  ffydrogen  enthalten. 

Diqenigc  schwarze  Subalans,  welche  bey  derHestSlatlon  dai 
'  Aaetnzydul  -  Ktnmrcarbons  zurückbleibt,  wenn  su  beftifBa 
.  Feuer  angewendet  wird  (oben  a),  soll  nach  Johnston  wie 
das  Gyangas  aus  A  + G  bestehen  >  ^vol-nach  also  be^de  Ver- 
bindungen isomerlsch  scyn  würden.  Ist  dem  so,  so  müssen  die 
Bestandtheile  ohne  Zweifel  in  dem  einen  Falle  höhere  Arlioide 
also  kdnes Weges  isomerisch  seyn. 

Das  sogenannte  Cjan  verdient  in  jedem.S'nUe  eine,  wiedai^* 
holte  Untersuchung.  Wer  weiss ,  was  und  wie  man  sehen  und 
finden  wird)  wcun  man  dabey  nichl  Unbedingt  nur  ein  Ana- 
logen des  Chlors  erwartet.] 
•        •  • 

•  3)  V.  mit  A  kommt  in  der  sogenannten  cyanigen  Säure 
vor  ill.). 
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•  •  • 

3)  C  mit  Ä  kommt  Tielleicht  in  einigen  organischen  Sub' 
atanzen,  z.B.  in  der  Indigsänre  und  iLohlenitickAtofisänra- 
▼or  (B.  m.).^^ 

4)  C  mit  tt  kömmt  itt  eiiwr  hSlieniTerbladiiBg,  in  dem 
mmiumBomrm  Ca^m»  und  Ahsoiowydml  (cuorc^  an)  Tor,  und 
itt  nach  den  hisherigen  Untersuchungen  =n  MC*  =as  648,3q8. 

5)  C  mit  l}r  kommt  in  einer  höhern  Verbindung,  brom- 
sauren  Carbon-  und  Azotoxydul  (Bromcyan)  yov^  irelohe  ana- 
log ist  der  Torigen  Yerbindanp;  (4). 

6)  C  mit  I  kommt  in  einer  hdbem  Yerbindnag,  JodMoth 
wt9  Cärban"  mnd  Attatoxj^d^  (Jodcjm)  vor»  welche  den  bej« 
den  Torigen  (4  nnd  5)  analog  ist. 

•   

7)  ij  mit  einigen  andern,  vorzüglich  Metalloxyden,  Dieso 
Verbindungen  kommen  weiterhin  gehörigen  Ortes  noch  vor* 

2)  Kerb  in  düngen  des  Carba  noxjrdes» 

537.   Auch  diese  Verbindongen  aoheinen  mckt  aebr 
sahlreiohy  nnd  der  nibm  Untertnobmig  bedfirftig  m  aejn. 

1)  G  mit  Ä  kommt  in  der  aogenannten  Cjanaiore  tot 
(B.  ni.). 

2)  C  mit  M.    Diese  Verbindung,  miiriumsanres  Carbon^ 
OXyd  (JämriaM  carbotticu*)  (Cbloikohlcnstoif  im  Min.  dcf  Chlon, 

Carbonoun  sub cklocmtan)  nach  derbitberigen  Untorsuchong 
B  CM  s  696^*4  ^  (67f^  ^  +  4M^  C)  erbielt  ^s^ 
Um  hvf  der  DeatlUation  dea  asetaanren  Kaliomoxjdea 
ndt  aobwelelfciesbaltigem  EiaenTitriel ,  nebst  andern  Pro* 

dnctcn ,  in  Gestalt  weisser ,  federartiger  Kr}  stalle  ;  die 
aus  zarten  /tseitigen  Nadeln  zu  bestehen  schienen,  schwe- 
rer waren  als  das  Wasser,  eigcnthümiich  schwach  nacb 
WaUratb  rochen,  keinen  Gesehmack  Terrietben,  achmela* 
bar,  swiachen  4*  176^^00^  C  sebHmirbar,  im  Waaaer 
wnanflotlidi,  aber  anfl^ali^  waren  im  Alkebol  nnd  Ae- 
tber,  weder  durch  Säuren  noch  durch  Alkalien  zersetzt 
wurden ,  aber  durch  rothglühende  Porzcllanstückchen 
geleitet  in  maniimaanre  6J[achox/dirte  Mnritiaiaäore  und 
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in  CftilHmoxydol,  nad  bej«  ErKitaen  «Mt  KaIiu  an  £  ad 
mvfiaiiis.  KaUomoxyd  E^tAtm,  (Abil  de  clüm«  et  de  Fhji. 
Xyill.  s6().  AT.  Handb.  V»  t58B).  —  £•  kommt  ejicli  k  «i* 

ner  hohem  Verbindung  (chiorcyan)  vor. 

•  •  •  • 

3)  mit  Br.  Diese  Verbindung ,  das  bromsaure  Carbo»- 
axpd  {BromaM  earkonicua)  (Branka^lenttoff  im  Min.  de*  BroiM, 
Carb«iie«Mi  ittbbr«ai«tttai)  (?>|  methmMtUck  «s  j^gr  trjHcU  i 

SermilaM  (tSaS)  alt  er  die  jedaanre  enteroarbealgfe  Saaia 
(§,  538  ,  3)  mittelat  BromdoppebBure  aeraetate,  ala  eine 
loae,  dhläbnliobe Flftssigkeit ;  welche  schwerer  yrar  als  dal 

Wasser,  einen  ätherähnlichen  durchiinngenden  Geruch  und 
atechend  süssen  Gcschmackbeaaat|  und  schon  bej  -f  -  5 — 6^  C. 
kenipbecartig  erstarrte  u.s.  —  Die  Berichte  über  die- 
aeo  Körper  aiod  seeb  in  einiger  Hinaieht  ebweiekend.  (Ana.  I 
de  Chim.  XXXIX.  aa5»  — Poyy.  Ann.  XVI.  Bt^,'^SeAw*h 
LV.  3a8.) 

/,)  C  mit  i  (s.  5.538,  4). 

5)  Die  weitera  Verbindangen  kommen  in  der  ¥o\ffi 
noch  vor. 

.  3,  Verbindungen  der  untercarbonigten  Säure» 

638.  Die  nmeroacbenifte  8&nre  «  G*  TerMadet  li^ 
mit  Tielen  ^Mok  Iraeh  aaaammengesetzten  Körpern.  Mit 

den  Basen  insbesondere  bildet  sie  die  utUercarbonigtsawe* 
Salze ,  S  alt  a  eubcarbono  ua  {ameisetttaure  Salze ,  So'' 
Ha  formicicd)^  in  welche  diese  Säure  jedoch  wahrsobaja* 
lieb  nur  ala  Ujdvat  eingebt^  nnd  ela  aelcbea  eine  Sätiigaaf^ 
eapaeitit  «■  aiy^^  aeiget.  —  Dieae  Salae  werden  mebiaai 
dareh  «amitlelbare  Zaaaaunenaetamig  erseogt,  aisd  im  aar 
traten  Zustande  sämmtlich  im  Wasser  aufloslich,  fallen  dtf 
azotsaure  Mercur-  und  Silheroxjd  in  der  Warme  meial- 
liacb,  und  rötben  nicht  das  neutrale  muriumsaure  Eisea- 
oayd«  Sie  werden  aeraeui  i  m)  duroh  I>eatiUation  nit 
wimeriger  Schweftlaanre  in  aelnrefiakaare  Salae  und  eah 
weiebendat  Hjdrat  der  JQ{     ätmk  Srhitsung  mit  oaaoi 
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Sekwefelsinro  in  tchwefelt.  Sdlze  und  C*;  «)  dofcli  Iro* 
ckene  DMtilUtion«  indem  Waiseri  trockene  'c\  Cacbonsinre 

ond  Hydrogcngas  entweifibet, 

,  •  •  • 

Die  C  ist  aus  aem  Grunde  mcrkwürclig,  weil  sie  an  sich 
selbst  und  in  ihren  Verbindungen  eines  der  Uebergangg- 
glieder  bildet,  zwischen  der  org.  und  nnorg,  Natur,  und 
eben  sowohl  der  einen  als  der  andern  sngesahlt  werden 
kann.  JDie  einselnett  Yerlnndnngen  £»lgen* 

i)  UtUerearöaniffte  Sämre  mit  FFTuter.  Das  Hydrat  der  «m- 

•  «  •  •  •  .  • 

(ercar6oniyien  iSäure  =i'HC  s=  i^t5,35/i.  =  (75,829  C  -f-  24,171 
H)  ist  unter  dem  Nahmen  üev  ^imeisensäure  ^  Acidum  for-- 
mied  cum)  bekannt,  weil  es  zuerst  (ron  Fi  »eher)  aus  den 
Ameiaen  dargestellt  wurde.  Es  wurde  cnerst  ron  Suereen 
und  Q eklem  ala  eigentkfimlieke  Sänre  angesehen,  und 
knaimt  natfirlich  mit  AepfSelsfinre  sugleick  in  den  Ameisen 
Tor,  ISsst  sich  aber  auch  künstlich  erzengen. 

a)  Darstellung:  o)  {nacli  D  ü  ö  0  r  €  i  n  c  r)  lo  Th.  Weinsäure 
und  14  Th.  Manganhyperoxyd  werden  gemengt  und  mit  ei- 
ner Mischung  ans  i5  Th.  conc.  Schwefelsäure  und  So  Th. 
Wasser  in  einer  ger&umigen  Retorte  der  Destillation  untere 
werfen,  wobej  eine  tnmnltnarisobe  Zersetsnng  der  Wein* 
•anre  erfolgt,  ^nd  nebst  dem  Hi^*  auch  Wasser  und  Carbon- 
saure übergehet.  — Möglichst  conc.  erhält  man  diese  Säure, 
"Wenn  ein  Salz  derselben,  z.B.  i  Th.  des  Sodiumoxjdsalzes 
mit  1  %  '^'b«  conc*  englischer  Schwefelsäure,  oder  noch  bes* 
»er  mit  der  entsprechenden  Menge  afachschwefels*  Kalium- 
oxjdes  sehr  gelinde  destillirt  wird. 

[Ehedem  wurde  die  sogenannte  AmeisensSure  nur  aus  dem 
Safte  der  Ameisen  dargestellt,  indem  man  denselben  entweder 
liir  sich  destUlirte,  oder  vorher  mit  cintm  Alkali  sSttigtc,  und 
bierauf  abdampfte  und  mit  dm  halben  Grewichte  conc  Schwelel- 
sfiure  destUlirte. 

Diese  Säure  entsteht  aber  auch  in  vielen  andern  Fidlen  durch 
tumultuarischc Zersetzung  org. Substanzen,  z.B. wenn  man  Amy- 
lom,  Terdänntcn  Weingebt I  Zucker,  Milchzucker,  Holzfaser  u. 
I.  39 
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dgl.  mit  SehwefilsStir«  mid  Haiigatilijpcroxyd  deitHlirt.  —  Am 
reiaften  mU  man  lie  ans  dm  Wcingaiste  erhalten,  was  fedocli 
Döhereiner  hmmelteXu  P0gg,Anm.XY.m*  XVLSft»  XXIV. 
<S07)*  —  Aach  enutaht  dieselbe  bey  der  trockenen  DestiUntkm 
mehrerer  org.  Substanzen  (Joui-o.  de  Pharm*  1832, 174.— >  Ann» 
der  Pharm.  I.  20V  —  Sehw^  J.  V.  106).  —  Die  unmittclbara 
Yerbindung  der  trockenen  nntercarbonigten  S.-uire  mit  Wasser 
ist  noch  nicht  gelungen,  wahrscheinlich  weil  diese  Säure  nur 
all  niedrigeres  Adoid  mit  dam  Wasser  sum  fiydcata  Tarbimdcii 
werden  kann.] 

ß)  BigtMebsftm:  FafbloM  FIttsigketi  tm  0ig6otMaili^ 
•anrem  alMliendeB  Gerooh  mid  siemUdi  8taf1c«m  rwm  Bmwf 

rem  Geschmacke,  in  der  möglichsten  Concenti  ation  von 
einer  Dichtheit  (nach  Gehlen)  =  1,1168.  Sie  gefriert  auch 
in  grosser  Kälte  nicht,  röihct  stark  das  Lackmaa  und  lässt 
aieh  ftberdettiUiren*  Mit  Waaaer  kann  sie  ohae  merkliclM 
EnrimoDg  Terdfinnl  werden* 

[In  der  Medicim  ist  eine  Auflösung  dieser  Süure  in  Weingeist, 
Spiritus  Jornuearuntf  gebrifnditich^  die  man  ehedem  durch  De- 
stillation der  aerquetschten  Ameiiett  ttit  wiMerigem  Weingeisle 
darstellte.]  ' 

<y)  Zencunng:  ä)  Durch  Behandlung  mit  8  Th.  conc* 
Schwefelsäure 9  wobej  trockene  (}  entweicht  und  wiaserige 
Sckweielaiare  inrickbleibt;  6)  durch  Erkitsung  mit  Si^ 
ber-  oder  Merearoxjd»  womit  aie  in  redncirtee  lletallf 
Carboptiure  und  Wasser  serfallt;  c)  durch  Asotslure  und 
Muriuradoppelsäure,  die  Oxjgen  abgebend  eine  ähnlicho 
Zersetzung  bewirken. 

s)  VtUercarifonigte  Säure  mit  MuriumMäwre,  Die  tnurium- 
9Qmr0  tmterearbonigte  Säure  {Aeidum  mmriatiecsm^ 
eMr^omo9Um)  (GhlnksUearteff  im  Med.  das  Ckki«,  Garboaaan 
ehloratam)  muthmasslich  es  CM^  sb  lo38,l74  BS  (66,010 

M  +  33,99  C)  wurde*  iSao,  Ton  Farad ay  entdeckt.  — 

Man  erhält  dieselbe,  ivenn  man  die  rouriunis.  carbonigte 
Säure  (J.  539,  2)  durch  eine  roitPorzcllanslückchen  gefüllte 
und  glühende  Forsellanröhre  treibt.  Jene  serfallt  dshcj 
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xumTheil  in  MM^  uncl  m  CM^,  während  ein  anderer  Theil 
unzersetzt  übergeht»  Das  in  erkälteten  Röhren  verdichtet« 
Destillat  wird  dann  wiederholt  destillirt,  damit  die  flach- 
tigere MarinmdoppelsSure  entweiche,  und  endlich  durch 
noch  eine  theilweise  and  gelinde  Desiillalion  die  CM^  von 
der  unzcrsetzten  muriums.  carboniglen  Säure  abgeschie- 
den. —  Sie  erscheint  als  farblose  durchsichtige  Fl.  von 
i,55a(>  Dichtheit,  welche  das  Licht  =  1,4875  hricht«  die 
Elektricitat  nicht  leitet,  hef  —  18^  C.  noch  nicht  gefriert, 
bey  71 — C.  siedet,  nicht  im  Wasser,  wohl  aber  im  Al- 
kohol, Aether  und  Oehlcn  auflöslich  ist,  nur  in  der  Flamme 
des  Alkohols  mit  gelber  Flamme  und  Ausscheidung  von  IIML 
yerbrennt,  und  bejm  Durchgang  durch  glühendes  Porzel* 
lan  in  M       nnd  C  zerfallt. 

3)  Unierearbonigte  SOure  mit  ßromtänre.  Die  bromsaure 
untercarbonigte  Säure  {^A  cid  um  br  o  mi  c  o  s  u  h  c  ar  b  o  nO' 
iUtti)   (^Brorakohlenstofl' im  Med.  des  Broms,  CarLoncum  bromatum) 

•  •  a  ■  ■ 

mnthmasslich  es  CBr^  s  9109,474  wurde  Ton  Ldwiff 

dargestellt,  indem  er  Alkohol  oder  Aether  durch  BrBr' 
sersetste  und  hierauf  mit  Alhali  behandelte,  nnd  erschien  als 

eine  weisse,  undurchsichtige,  campherähnliche,  fettig  anzu- 
fühlende schuppige  Masse;  welche  -\- Üt»  schmolz, 
bejr  -f-  100^  C.  in  Nadeln  sublimirte,  schwerer  war  als  das 
Wasser,  gewfirshaft,  scharf  und  erwärmend,  hinterher  küh- 
lend acbmeekte,  einen  gewfirshalten  Geruch  besasa,  leicht 
im  Alkohol  und  Aether,  wenig  im  Wasser  anflöslich  war, 
und  in  der  Weingeislflamme  unter  Ausscheidung  vonBrom- 
saurehydrat  verbrannte.  (Lötoig  über  das  Brom*  40.  Id* 
Handb.yi,  \^.) 

4)  ÜntorearboaigUSämre  mit  JodMäwre*  Die  Jodtamre  tmr 
tmrearbomi^  Sämo  {4eidum  jodieo^tubcarbonoMum) 

(ÜHtcr  Jodkohlenttoff  im  Mia.  (beMcr  im  Hvd.)  d«s  Jodi,  Ctrboneum  jp» 

datnn)  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  s  Cl^  ae 

3309,454  wurde  von  Serullaa  (1822)  entdeckt  und  dar- 
gestellt»  indem  er  die  Auflösung  der  jodsauren  6fach« 
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ozjd.  Jodsiore  in  Alkohol  bis  stur  EntiariNiiig  aiil  einer 
•Ikoholitchen  Aofldsnng  des  Kaliomoxjdet  Terteute,  die 

filtrirte  Fl.  dnrch  gelinde  Warme  Tom  Alkohol  befreyte, 

und  die  sich  krystallisirende  Verbindung  durch  >Yaschen 
mit  Wasser  reinigte.  —  Diese  erschien  in  undurchsichti- 
gen citrongelbcn  perlmutterartig  glanzenden  Blattchen ;  die 
einen  Mfirenäbnlichen  gewfirshaften  Geruch  nnd  Mverlicben 
Geachmeck,  nnd  eine  Dichtheit  ss  e,oo  betetsen,  bejr + loo^ 
C.  sublimirten,  hey  + 1 15 — leo*^  C  schmolzen,  nnd  nnm  Theil 
nnzersctzt  sublimirten,  zum  Theil  aber  in  Joddoppclsäure 

und  C  zcriiclen,  durch  Behandlung  mit  M  aber  I  und 
eine  fettige  Subatann  lieferten.  NYurden  diese  Krystalle  mit 
gleichen  Theilen  rnnriumsaurer  Phosphorsäore  gelinde  er^ 

!•  J*  •• 

hitztt  so  eerfielen  sie  in  entwmhende  I  I  ^,  in  jods.Phos* 

phorsäurc ,  und  eine  anders  modificirte  Verbindung  aus 
Jodsäure  und  irgend  einem  Carbonoxjde;  i^clche  durch 
Auswaschen  des  Rückstandes  mitKaliiunoxjdauflösung,  und 
späterhin  durch  Waschen  mit  Wasser,  Ton  den  übrigen 
Sünren,  nnd  dnrch  cone.  Schwefelsinre  Ton  dem  beyge* 
mengten  Oehle  des  Ohlbildenden  Gases  gereinigt  werden 
konnte. 

[Die  Ict7.tcrwalintc  tarbonlialtlgr  Verbindung  ist  v,nLrsclic iii- 
lich jodidures  Carbonoxj  d  =  C  1  (_tlu»«iger  JodkuKlcnsloU^.  Sic 
crsclieinl  als  bla><g(  Ibc ,  öhlühnlichc ,  eigculhümlich  ätherisch 
durchdringend  rici  hcude  Fl. ;  welche  eine  dem  der  Pfcfler- 
münzc  ähnlich  frisclicn  süssen  (icschmfick  besitzt,  schwerer 
ist  aJs  cunc.  Scliwelclsäurc ,  \om  Wasser  nur  wenig  aufgelöst 
und  iu  der  liilze  veriluchligt  wird,  heym  Aufbewahren  unltr 
W  asser  so  wie  au  der  Luft  bald  eine  rosenrolhc  i  ai  hung  crlci- 

•  •  •  ■ 

dct,  weder  durch  conc.  Srhwefehaure  nocli  durch  M  zer- 
setzt wird,  und  mit  glühendem  Eisen  iu  jodsaurcs  £iscuoxjdul 
und  Carhouoxydul  /.crlallt. 

Ijcydc  hier  angcfuhrlc  Verbindungen  bedüifcn  übrigens  der 
nlihcren  Untersuchung.  Nach  Serullas  neueren  Nachrichten 
würde  die  Ilüssigc  nach  der  clilorislischen  Ansicht  gegen  1  At. 
Carbon  1  Al. ,  die  fcalc  iiingcgcn  1  Al.  Clilor  enthalten;  \vor- 
nach  al:»o  die  obcu  angcluhiie  feste  V^rbiuduD^  ciüc  hulicre 
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__  ***^  ••••• 

Zamnmensct2ung  —  Q  J  -|-  O  P  scyn  inüsstc.  (Schw,  J.  XXXF, 
488;  XXXV,  493;  XXXVf.  237i  XLI,  4l6,  43ö;  XLV,  382;  LV, 
528.  —  if.  Htndb.  V,  t583.)J 

•  •  • 

6)  Die  ferneren  Verbindungen  der  C  kommen  weiter- 
hin noeliy  imd  swir  haopUichlieh  in  orgtnitdien  Teribin* 
dangen  Tor* 

4.  Verbindungen  der  carbonigten  Säure. 

§,  539.  Die  carbonigte  'Saure  =  ^  rerbindet  sich  mit 
Tielen  gleich  hoch  snsammengesetsten  Substanzen.  Hit 

den  Basen  insbesondere  erzeugt  sie  die  carbonifft».  Sähe 
(*S'  al  i  a  carfjonosa\  (^kohltysaure^  klecsaure^  sauerklccaanre^ 
oxaisattre  Sabtße ,  Salia  oxalica)^  und  zeiget  dabey  eine 
Satlignngscapacitat  =  ts,o8.  Einige  dieser  Salae  kom« 
inen  natftrlich  in  org.  Körpern  nnd  in  einigen  Fossilien 
Tor,  die  meisten  werden  ktostlich  dargestellt.  Sie  sind  des 
eamren^  neutralen  und  boMischen  Zm\zxvAt%  fähig,  zum  Theil 
auflöslich,  zum  Theil  (vorzuglich  die  neutralen)  unauHös- 
lich  im  Wasser,  und  bestehen  durch  so  starke  Verwandt- 
schaft, dass  eines  derselbeoi  das  carbonigts«  Calciumoxyd, 
selbst  durch  die  Schwefelsäure  nicht  zersetzt  wird«  —  Sie 
werden  zersetzt:  a)  durch  Erhitzung  an  der  Lufit,  in  car- 
bons.  Salze;  b)  durch  Erhitzung  mit  Man^^anhyperoxyd  eben 

•  •  •  •  •  • 

soi  c)  durcli  trockene  Destillation  in  C,  C  und  ein  Gemenge 
Ton  Metall,  oder  Cwenn  sie  Wasser  enthalten)  in  H,  C  und 

*  • 

Vetall,  oder  C,  (i,  Garbonhydrogengas»  Essigsiure»  brenn- 

lichesOehl,  H,  C  und  bas.  carbons.  Metalloxyd;  d)  durch 

•  .  •  •  •  • 

•in  Uebermass  Yon  conc*  Schwefelsaure,  in  <\  und  C,  und 
•ehwefels.  Salz;  e)  dnrch  Terdfinnte  Schwefelsinr«  (mit 

IS 

Ausnahme  des  Csleiumoxydsalzes)  in  C  nnd  schwefeis*  Salz 

(ilf.  Handb.V.  620). 

Die  C  ut  wie  die  *C  merkwürdig,  weil  sie  nicht  nur 
durch  mehrere  ihrer  Verbindungen  ein  Uebergangsglied 
Ton  der  nnorg.  zur  org.  Natur  bildet;  sondern  auch  selbst 
•o  beschaffen  ist,  dast  man  Grftnde  findet  sie  eben  eowohl 
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daa  org.  alt  den  imorg*  YerlmidoogeA  jvositiiblm.  *«-  Dia 
einselnen  TerbindaDgen  folgen, 

i)  Carbonigte  Säure  mit  PFaster,  Das  Hydrat  der  carba» 
nigtcn  Säure  ^  carbonigts,  Hydrogenoxyd  {Kleesäurehydrat^ 
Kleesäure ^  Sauerkleesäure ^  kohlige  Säure ^  Acidum  oxa» 
Hemm)  =  HC  s  665,354  =  (8o,io5  G  4.  19,8^  H)  warde 
Ton  Bergmann  und  Scheele  entdeckt,  nnd  yon  letsterm 
auch  erwiesen,  dass  dasselbe  mit  der  Zueliersiare  identisch 
sey.  Es  wird  ]&.üastUch  erzeugt  und  kommt  auch  natür- 
lich Tor. 

[Kommt  im  freycn  Zustande  vor  in:  Cicer  arietinumy  an  Ka- 
Iiumoxyd  gebunden,  in:  O xalis  acetosella  (SAueikXcCt  daher 
die  Benennung  Klccsäurc  u.  s.  w.)  und  mehreren  andern  Pflan- 
zen;  an  Calciumoxyd  gebunden  in:  RaiL  ulkanna,  apii  u.  s.  w., 
in  mehreren  Flcclitm  und  in  einigen  llanislciuen ;  an  Cnlcium- 
Oxyd  oder  Eisonoxjd  2ohuiiden9  iu  einigen  iUiuerali«n.  (ü. 
Handb.  V,  626OJ 
«)  DttrateUnigi  a)  (nach  Tkenard^  Carlionigtt.  (lilees.) 
Blejoxyd  wird  in  Wasser  Tertheilt  nnd  so  lange  Schwft- 
felhjdrogengaa  in  die  Flfissigkeit  getrieben,  bis  daa  Blej 
gänzlich  als  Schwefelbley  ausgeschieden  worden  ist;  wor- 
auf man  die  Fi.  liltrirt,  abdampft  und  kryslallisiren  lasi>l; 
b)  {nach  P/'a/Y)  100  Th.  getrocknetes  carbonij^ls.  Blcyoxyd 
werden  mit  einer  Mischung  von  87  Th.  conc.  Schwefelsäure 
nnd  370  Th.  Wasser  nnter  fleissigem  Umschütteln  s4  Stnn-  ' 
den  lang  digerirt;  worauf  die  filtrirteFl.,  falls  sie  noch 
Bleyoxyd  oder  SchwefelsSure  enthält ,  davon  dnrch  Schwe- 
felhydrogen^as  oder  Digestion  mit  etwas  carbonigtsaurem 
Bleyoxyd  befrcyt  und  abgedanjpft  wird  u.s.w.;  c)  i  Th.  Zu- 
cker wild  mit  6  Th,  Azouäurc  (von  i,i30  Dichtheit)  so 
lange  massig  eihitzt,  als  sich  Azotoxjrdgas  entbindet;  wor- 
auf die  Fl. ,  in  welcher  das  Carbon  des  Zuokera  an  oar* 
bonigter  Sänre  osjdirt  worden  ist,  durch  Abdampfen  aar 
Krystallisation   gebracht,    nnd  die   krystallisirte  Saura 
durch  Umkrystallisiren  von  der  etwa  anhängenden  Acpfel- 
«äure,  und  durch  Verwitterung  an  der  Luft  von  der  noch 


Digitized  by  Google 


Carbottt  ^'  Stufig  (L       Uydrat  der  C.  Öi5 


anklebenden  Azotsaare  befreyt  werden  kann.  ^  Die  in 
allen  diesen  Fällen  erhaltene  krjstaUisirte  Säure  wird 
endlich  an  trockener  warmer  Lu£t  ausgelebt;  wobejr  iie 
bald  de*  KrjauUwaaaer  Terliert  wad  dee  Hjrdr#t  sevM^ 

[Carbonigte  Süure  enUteht  ancb ,  wenn  «adeM  bdher  .organi- 
'  tIrC«  Substanien»  s.  B*  Amjlum,  Weinsäure,  Citronensäurcy 
Guninuy  Han,  Alkobol»  Gallerte ,  Wolle,  Seide,  Horn,  man- 
,cbe  itberiscbe  Oeble  u.  a«  w.  mit  AsoCilore  bebandelt  werden. 
Eben  se  wird  fie  gebildet,  aber  «ogletcb  auA  an  dieae  Baaen 
gebnndan,  wann  man  gawiiia  org.  Sobttanaan,  wie  WeinanM^ 
Giupnansliara,  Sehlaimafinra«  Bamalfintikm,.  SSnaher»  MiU- 
afiiSi  Hams&tra»  Leinenlafer  n.  a.  w.  mit  ibrem  ftfacban  Ge* 
wicbte  Kalium«  oder  Sodiumozydbydrat  und  wenig  Wasser, 
weit  unter  dfr  Glubbitze  erbitat  (Po  gg.  Ann.  XTIL  171.)] 

Eigenschaften:  Das  Hydrat  der  carbonigten  Säure  er- 
ecbeint  als  weiases  Pulver;  wclcbea  an  der  Luft,  und  noch 
eoboeller  beym  Anfloaea  in  Wasser,  necb  %  At.  Waaser  «nf- 
niliMlity  nnd  bejm  Abdampfen  heranakryatallisirt. 

  •  •  ■ 

Die  krystallUirte  emrbonigte  (Klee-)  Säure  =  HC  +aAq%-. 

•  •  • 

BS  790,3i3  (3=  57,3o3  y  +  4*1697  H)  erscheint  nach  lang* 
eemem  Abdamplen  in  groasen  rbpmboidaleB  Tafeln ,  sonst 
in  langen  larbenlosen»  dnrchsicbtigen  4seit]^ea  Prisment 
ans  stark  abgedampfter  Anflösnng  aneh  in  Nadeln;  die  in 

der  Dichtheit  =  1,507  sind,  das  Lackmus  stark  röthen, 
keinen  Geruch  aber  einen  sehr  sauern  Geschmack  besitzen, 
an  trockener  Xiuft  verwittern»  1  l'b*  siedendes  Wasser, 
9,6  Tb»  Ton  14^  nnd  i$,5  Yen  10^  €•  cnr  Aiifloanng  erfor- 
dern, nnd  aneh  im  Weingeist  anfldslich  sind,  nnd  schon  mit 
a  Loth  genommen  einen  Menschen  tddten  können. 

<y)  Zciscuuug:  a)  An  der  Lnft  in  a  At.  entweichendes 
Waaser  und  zurückbleibendes  ll^dialj  6)  durch  Erhitzung 
mit  Ausschluss  der  Luft,  sam  TheiL  in  aufaubiin^rendea 
Ujrdrat,  cum  Theii  in  Wasser,  Carbonsaure,  unterearbo* 
Sanre  nnd  kohligen  Bfiokatand;  e)  durch  Erbitsnng 
mit  Asotaänre  in  Carbonainr«  nnd  Wasser^  4)  dnrcli 
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lützuTig  mit  conc.  Schwefelsaure  in  Wasser,  CarT^onsSore 
'  und  tmtercarbonigte  Säarc;  e)  durch  leicht  desox)  dirbare 
Oxjde,  auf  Kosten  deren  sie  in  Carbontäure  übergehet» 
Kwinnit.  Goldoxjd  trird  tnetallisell  geftllt;  f)  dnrcK  Ke* 
linm  nnd  Sodinm  unter  lebhafter  Terbrennong;  in  Carbon« 
Oxydnl  und  Kalium-  oder  Sodiumoxydhydrat. 

3*)  Anwenriun},' :  Als  Reagcns  auf  Calciumoxyd^  -welches  die 
carbonigte  Säure  allen  andern  Sauren  entzieht,  und  weiaten 
Kiederaohlag  damit  eraeagt«  In  der  Regel  wendet  man  aber 
daa  nenlräl«  Kalinmxjdiala  aD|  damit  die  Nentralitit  nicht 
geatdre  werde.  ~^  In  der  Ctdleoämehtfmf  dient  iie  n  topiaeh 
■  die  Farben  auszuätzen;  dem  Flcckenkünstler  zxa  Aasbrifi' 
gung  der  Rostflecken,  p/.  Handb.V,  689.) 

2)  Carbomgte  Säure  mii  Bitmwmäure,  Die  mttrimnsamre 
eardanigie  Säure  {jieidum  muriaticü'CarSomoMum) 

'(GUorkohleDsloff  im  Max.  des  CUon,  Garboacam  p erehlor«t«n) 

nach  den  bisherigen  Vnteranchnngen  tss  CM'  ss  i48o,8t4 

»  (69,4 «7  M-f-3o,583  C)  wurde  Ton  Faraday  (i8ao)  ent- 
deckt 9  and  entstehet,  wenn  man  das  Oehl  des  öhlbilden- 

•  •  •  • 

>  4en  Gas  oder  die  CM^  ($.588,  •)  mit  gasförmiger  MM* 
dem  Sonnenlichte  ansselst«  nnd  letstere  so  lange  hins«- 
'  atrSmen  ISsst ,  als  noch  etwas  aufgenommen  wird.  Es  ent* 

bindet  sich  dabey  im  ersten  Falle  HM,  in  beydcn  Fällen 
bildet  sich  die  gesuchte  Yerbindung  als  eine  krystallinische 
'  Masse;  welche  gewaschen,  zwischen  Papier  getrocknett 
anblimirt »  in  Alkohol  anfgeldst ,  (svr  Beseit*  der  Mnrium- 
slure)  mit  schwacher  Alkalilaugc  gefallt,  wieder  gewa- 
schen nnd  neben  conc.  Schwefelsäure  im  Inftrerdfinnten 
Baume  getrocknet  wird.  —  Erscheint  als  farblose  durch- 
aichligei  rhombisch-prismatiäch-krystallinische,  gescbmack* 
lose,  kampherähnlich  aromatisch  riechende  Substanz,  Ton 
nahe  e,ooo  Dichtheit;  welche  das  Licht  a  bricht, 
die  Elektricitat  schlecht  leitet,  bey  +  160^  G  sehmilet,  hty 
18a**  kocht,  sich  sublimiren  lässt,  im  Wasser  fast  unnnf- 
löslich,  aber  auilüslicb  Ut  in  Azoisäore,  Alkohol,  Aether 
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und  Oeblen,  und  ■nt  der  alkoholltohen  Anfldsung  dmrch 

Wasser  gefallt  wird.  —  Sie  zerfällt,  a)  durch  ein  glil- 
liendes  Bohr  geleitet,  in  CM'*  und  M  M^;  d)  durch  Hy- 
drogengat ,  in  der  Glfihhitse»  in  HM  und  C ;  c)  durch  Er- 
hitsnng  mit  Metanen,  in  ninrinm8.8a1ze  nnd  d)  durch  £r- 
hitsnngmitlletalloidozjden,  inninrioms.nnd  carbons.  SaUe 
mid  C;  e)  dnrch  Erhitzung  mit  Metalloxyden ,  "wobey  mn« 

•  •  •  •  v%*  ^ 

nams.  Salz,  und  C  und  Cgas^  oder  bey  einigen  nur  (j  ,  bey 
noch  andern  aber  auch  ronriums.  Carbonsäure  entsteht. 
{ScAw.JovLm.\\Xl,  488$  XXXUI,  sai.  ^  Jf.Handb.y» 
154«)  (s.  eine  höhere  Terb.  §.  56s)* 

3)  Die  fernem  Yerbindnngen  kommen  weiterbin  noch  Tor« 

6«  yerhindumgem  der  Carhonsäure* 

§.  540,  Die  Caröonsäure  —  C  ,  verbindet  sich  mit  sehr 
vielen  gleich  hoch  zusammengesetzten  Körpern.  Mit  den 
JBaaen  insbesondere  erzeugt  sie  die  carbons.  Salze  {JSalia 
€ar Konica)  {kaJUäm9,Smi9e)f  nnd  liewäbrt  dabe^eine  Sät- 
tignagaeapacitaKss  i8t087.  DieaeSalse  finden  aieh  tbeila 
natfirliebTor,  tbeOa  werden  aie  kflnatlieh  durch  einfiiche 
oder  doppelte  Wahlverwandtschaft  erzeugt.  —  Sie  sind 
meistens  basisch ,  seltener  neutral.  Die  basischen  sind  in 
der  Regel  hüclist  schwcri  viele  ^ar  nicht  auüöslich,  mit 
Aaanahme  jedoch  des  carbons.  Kalinm-»  Sodinm-  und  Li- 
tbionoxjdeiy  und  Ammoniaka*  Ob  fiberlianpt  saure 
Salse  der  CarbonsSnre  bestehen,  ist  schwer  an  entschei- 
den. —  Die  naciiste  Verwandtschaft  snr  Carbonsaure  be- 
sitzen das  Calcium-,  Baryum-  und  Stronliuraoxyd ,  deren 
Aullösungen  eben  darum  in  den  Flüssigkeilen ,  sowohl  die 
aoilöslichen  carbons.  Salae,  als  die  freje  Carbonsäure  durch 
weisse  TrAbung  rerrathen. 

Dieae  Salle  besteben  nnr  dnr^  achwache  Yerwandfe- 
sehaft«  und  werden  daher  a)  selbst  durch  icfawiehe  8in- 
ren  versetzt,  indem  die  gasförmige  Carbonsäure  mit  Auf» 
braus jn  entweichet^  viele  derselben  verlieren  einen  Theil 
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ihrer  Carboosinre  tchon  an  der  Luft,  «nd  k^neii  oft  nor 
in  der  Auflösung  bestehen;      durcK  Hilso  rerlieren 
die  CarbonsanrOi  oder  werden  in  Hetall  |  Oxjgen  nnd  nn- 
terearbonigte  SSnre,  oder  in  Metalloxyd  vnd  vntercarbo« 

nigtc  Säure  zersetzt;  c)  auch  zei fallen  hie  duicli  Erhitzung 
mit  ox}  dirbaren  Stofren,  'welche  sich  bald  mit  ihren  Basen 
verbinden  und  die  Carbonsäure  ausscheiden,  bald  aucb 
die  Carbonsaore  auf  nntercarbonigte  Säure  oder  Carbon» 
oxjdul  reduciren* 

Die  Carbonsaore  ist  merkwOrdis,  weil  sie,  wie  die 
C  und  (>  y  durch  melucre  ihrer  Verbindungen  eia  Leber- 
gangsglied von  der  org.  zur  unorg.  ^aUir  bildeU  —  Ihre 
Verbindungen  im  Einxelnen  folgen* 

i)  Cafbaiuamre  mii  PFa99m'.  Dm  Bifdrat  der  CardomämM 
XearBämM^Hyärogenoxyd^  Carb&nat  hfdrieui^  es  HG  ss 
665,354  =  (83,n()  j  \\  1 6.905  H)  kennet  man  zwar  noch 
nicht  näberj  aber  man  ist  durch  die  Analogie  berechtiget 
eneonebmeni  dast  ea  sieb  allemabl  iulde^  wenn  die  Car- 
bonslnre  yon  Wasser  abaerbtrt,  und  dasa  sie  mithin  »nr 
als  Hydrat  ron  mehreren!  Wisaem  aufgenommen  werde.  — 
Das  Wassernimmt  davon  schon  in  mittlerer  Temperatur  seift 
gleiches  Vol.  auf,  und  wenn  die  Tem^ieratur  herabgesetzt 
wird,  auch  wohl  das  3-  bis  3fachc,  ja  bey  äusserem  Druck 
wohl  auch  dasOlaehe,  und  stellet  damit  die  tropfbare  Caröüt^ 
$amre  (koklemumree  oder  wupkUUekm  fFatmrr  SammoMe»^ 
Jqua  mßpkitica)  dar*  Diese  FI.  sehmeekt  aohwaeh. 
ainerlioh  ateehend,  riechet  wie  das  GarbonsSnregas ,  hat« 
wenn  sie  nur  1  Vol.  Carbonsaure  enthält,  eine  Dichtheit 
=  i,ooi5  (nach  ßerz,)^  rölhet  yorüber{j;ehcnd  die  blauen 
Filanzcnpigmeute,  verliert  schon  in  gemeiner  Tempera* 
tnr  an  der  Luft  nach  nnd  nach  den  grtaten  Theil  der  Car* 
bonainre ,  aehaell  aber  den  gansen  Gebalt  beym  Gefpiereft 
und  bejm  Erhitsen,  and  im  letnten  Falle  iroter  Anfbrnnsea* 
Eben  so  brauset  aotches  Wasser  auch  heftig,  auf,  wenn  ea 
uuier  starkem  Di  uckü  mit  Carbonsäuio  gesätliget,  und  dann 


Digitized  by  Google 


dar  Druck  Terminclcrt  yKirA,  Auf  diesem  UmttaiMle  borahet 
die  woosiurende  £igeiiteliA£lt  des  jmigeaWewet  «ndBieretv 
v&d  iiBtbeeotd«re  d»r  Seiievlininiieii  «nd  dM  Chempagnev* 
weinet* 

[Von  der  Natur  erzeugte  carbons.  Wässer  sind  die  sogenann- 
ten »Saz/fT^/'/zn/if/i,  Säuerlinge,'  Welche  jedoch  nchst  der  Car- 
bonsäurc  aucli  noch  verschiedene  andere,  vorzüglich  aber  car- 
bons. Salze  enthalten  :  die  dnrin  durch  die  überschüssige  Car- 
bousütire ,  als  utiitialc  Snl/e  aufgelöst  erhahcn  werden;  aber 
eben  darum  als  basische  Salze  zu  Boden  fallen,  sobald  die 
Carbonsüurc  zu  entweichen  Gelegenheit  findet.  —  Die  Saucr^ 
Imuufeett  werden  eingetheUt  in  warme  und  kalte j  und  in  gemeine 
lud  eUenhaltige  Sauerbrunnen  {Stahlwässer) ,  je  naebdeni  lie 
warm  oder  kalt  aus  der  Erde  benrorbrechen,  und  blosa  an- 
dere Salze»  oder  auch  carbonsaures  Eisenoxydul  enthalten.  — 
In  neuerer  Zeit  hat  man  es  nicht  ohne  Erfolg  versucht»  diese 
MiatralwSsser  aneh  bunstfich  darzustellen ;  indem  man  Nasser 
mit  den  beliebigen  Selsen  verselsl»  nnd  mit  Hülfe  des  Vussem 
Dmofces  mit  Garbonsiure  anscbwlCngert  —  Zu  viel  Terspricht 
aber  der  Chemiker,  wenn  er  ein  natürliches  Mineralwasser 
gans^  gewiss  ToUkonunen  nachmachen  zu  können  behauptet; 
denn  er  kann  seinem  Fabrikate  nur  diejenigen  BestandtheUe 
geben,  die  er  in  dem  nachzumacbenden  Mineralwasser  bereits 
entdeckt  hat.*  —  {Afosch  über  die >B8der Deutschlands.  Leipzig 
1820.  —  Richtsr^  Deutschlands  Mineralquellen.  —  i><>'6tfrci'> 
ntr's  Anleitung  sur  Darstellung  der  UctUwüsser.  Jenai8l<^)] 

a)  CarbvmtätsM  mÜ  iftrfiwwsdaire.  Die  mmrimms*  Ckr&om» 

9ämre  (Salzcarbonsäure j  j4eidum  mur iati c o-car boni- 
Cum)  (Cblorkohienoxydgaf,  Pbotgengas,  Gas  chloroxy  carboni  cum) 

na  GM2  s  in38»i74  »  (65,438  M  +  44«66a  G)  wurde  (1806) 
von  «/•^as^jr  entdeckfcnnd  daisgettellft«  indem  er  fleidM 

▼oh  gasfBrmiger]ii)t*(i  At.)  nndC  (dAt.)  In  TtollfcomnieB 

trockenem  Zostondc  in  einem  ausgepumpten  Ballon  mitein- 
ander mischte,  und  den  Sonnenstrahlen  aussetzte:  wobej 
sehr  bald  die  If'arbe  yerschwand,  und  das  Gasgemenge  anf 
die  Hälfte  des  Terifen  Vol.  Tecdiehtet  werde ;  weil  die  G 
der  M  M  ^  das  ftbersch.  O  entsog,  und  dann  all  *ä*  mit  der  M 
dio  neue  Doppelsäure  ereeugte. 
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IHeaelbe  tnclietiit  al«  farbloses  Gas  Tan  ii5chat  reitseii» 
dem  9  noch  erstickeadeieiiiGeniclie  als  die  Mommdoppel« 

säure,  ^etft  aiifjlt  die  Augen  starte  aa,  und  besitzt  einen 
sauren  Geschmack,  und  eine  Dichtheit  (tl.  d.  atm.Luft=  i) 
»3,438  (nach  Bcrü,)  bis  3,999  (nach  Tkenar <£),  —  Sie 
bricht  (nach  Du  long)  das  Licht  s  3,936 «  rdlhet  nur  im 
fevcbten  Zustande  stark  das  Lackmns«  langet  treder  cnm 
Athmen  noch  zur  Unterhaltung  des  Feuers,  und  ist  im 
Alkohol  mit  dem  isfachen  Vol.  absorbirbar. 

Dieselbe  wird  zersetzt:  ä)  durch  wenig  Wasser,  wel- 
ches «lie  Muriunisaurc  als  Hydrat  ahsorbirt,   während  die 

Corbonsäure  entweichet;  ö)  durch  leicht  oxjrdirbare  Me* 

•  ••• 

talle,  in  muriumsaure  Salae  und  C  oder  C;  vas  bejm  Ka- 
lium schon  in  gemeiner  Temperatur ,  hejm  Arsenik,  An- 
timon n.  a.  w.  durch  Hit«e  erfolgt;  c)  durch  Eihitsimg  mit 
Oxjden,  in  rouriumsJ  8«1se  und  Carbonaiuregas.  Zurh6he- 

rcn  Oxydation  geneigte  Oxyde  (z.  B.  Antimono'xyd)  bilden 

wohl  auch  ein  muri  ums.  Salz,  und  geben  zugleich,  die  C 
auf  C  desosjdirend,  SaUe  und  höhere  Oxjde  (aatimonigte- 
nnd  Antimonsaure}* 

8)  Bio  ferneren  Yerbfindangen  der  Carhonsim  fcom« 

men  weiterhin  noch  Tor« 

^  Ferhimdmngen  des  Carhönsuhhydroiduls, 

§.541«  Das  Carbonsubh/droidul ,  =  Cil,  konnte  als 
solches  nur  erst  erschlossen  werden,  als  man  bereits  die  ge« 
rndne  sthwarae  Kohle  ü%  C  erkannt  hatte«  Dasselbe  spielt 
eine  weit  wichtigere  Rolle  als  man  bisher  geglaubt  hat; 
denn  es  tritt,  wie  das  Aiothjdroidal,  als  oxygenfreje  Ba« 
sis  auf,  haftet  als  solche  sehr  fest  an  andern,  vorzüglich 
sauren  Körpern,  ohne  jedoch  die  starkern  Säuren  so  vollkom- 
men au  neutral iairen,  ala  jenes;  wodurch  dasselbe  viele  der 
langst  gekannten  Sauren  hia  au  jener  auffiülenden  Verschie- 
denheit der  Eigenachalten  Teriarrt,  in  welchen  wir  aie  in 
der  Folge  als  &rgQmUeke  SuMunm  erfcomen  werden»  — 
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Die  merkwfirdigtto  imter  allen  diiataii  VerliiiijKiiigoii  ut 

aber  ohne  Zweifel  die  mit  dem  Azotoxydul;  welche  Ulaw 
täure  genannt  worden  ist,  und  durch  ihr  Verhalten  der 
theoretischen  Speculation  ein  uneadiich  grosse»  Feld  eröff* 
»et  hat  (••  B«UL). 

Einselne  Yerbiadoii^eii : 

i)  Cdt^mmtbht/draidtU  mit  PFaMer*  Ea  gibt  mwey  Ver- 
bindungen aus  diesen  heydcn  Substanzen,  nähmlich  eine 
a)  mit  1  At. ,  und  eine  6)  mit  a  At.  Wasser. 

d)  Das  erste  Carbomubhydroidulii^drat  ^  hydrogensauret 

wauertiofffaM  ^  CwrbamhfdrQgmigaM  im  Max»  de9  Ca^bomi^ 
Qa9  kj^äropeninm  perearbonaium}  ss  CH  -f*  H  a= 

177,833  =  (36,75  CIJ  -|-  63,25  H)  wurde  von  Deimanu 
und  den  übrigen  holl.  Chemikern,  17941  entdeckt,  von  den 
franzos.  Chemikern  weiter  imteranclit,  und  kommt  natür- 
lich nicht  Tor* 

«)  Dantollng»  Dvfoh  gelinde  Destillation  Ton  i  Th«  Al- 
kohol (ss  CH+H^)  mit  e  »  4  Th.  conc.  SchwefeUiore; 
wobcy  die  Schwefelsäure  die  Hälfte  des  Wassers  bindet,  und 
CH~f-  f^ej  machet,  aber  zugleich  auch  zum  Theil  mit 
dem  letzteren  in  schwefligte  Säure  und  Garbomsanre,  wohL 
aoch  Carbopozjdul  nnd  andere  Yerbindangen  ans  Carbon- 
oxjd  and  CH»  serlallt:  Ton  welchen  bejden  das  pnenma- 
tiach  anfgefaugene  Gas  daher  durch  Schütteln  mit  Calcium- 
oxjdauflösung  zu  be&eyen  ist. 

[Dieses  Gas  entstehet  auch  alleraabl  bey  der  trockenen  De« 
atUlatioa  organ.  Substanzen ,  als:  Holz,  Torf,  Knochen  oder 

anderer  thierischen  Thcilc  ,  Steinkohlen,  Ilaine»  Thec^,  Thran, 
Pechöhl,  Talg,  Fett  und  Oelil,  und  sie  liefern  um  so  mehr  CIJ 
-f*  0,  je  mehr  sie  sich  dem  Zustande  des  Oebles«  Fettes  oder 
Harzes  nfiheru  ;  doch  ist  dasselbe  immer,  und  zwar  um  SO  mehr, 
je  weniger  fettahnlich  die  destUL  Substanzen  gewesen  sind, 
jmit  andern  Producten  der  trockenen  Destillation  venm reinigt» 
ala  mit  Carbonsäure,  untcrcarbonigler  Säure»  und  Carbouhydro- 
.  S^vgM     Min»  des  Carbons.  Das  Gas  Yon  azothfiltigen  Substan- 


(  sen  enth&'lt  au5serd«m  noch  carbom.  Ammoniak  |  daf  dciTVirfai 

und  schwefelhaltiger  Stamkohltn  (SuitJtokUngas)  oft  auch  noch 

SchwefelhydrogenpAmmonlak ;  uod  das  aus  Oehl  bereitete  (JOM^ 
gas)  iasbesondere  noch  einige  andere  G  und  H  enthaltende 
Verbindungen;  die  sich  bey einem  Drucke  von  JlAtm.  aus  dem 
Gase  in  Gestalt  eines  flüchtigen  Gehles  absetzen  :  welches  bald 
farblos  und  durchsichtig,  bald  gelb  oder  gelbbraun,  und  beyot 
reflectirten  Lichte  grünlich  erscheint,  den  Geruch  des  Ochlgn* 
ses  und  eine  Dichtheit  =  0,821  besitzt,  vermöge  seiner  übenuf 
grossen  Flüchtigkeit  schon  bt-ym  Lleberfüllcn  wie  Champagner 
aurschäumt,  bey —  t7^  C.  noch  nicht  gclrierl,  im  Wasser  un* 
aufhislich ,  aber  au'.löslich  ist  in  Alkohol,  Aelhcr,  ätherischen 
und  fetten  Gehlen  y  und  sich  mit  dci*  Schwefelsüui'e  leicht  ver- 
bindet. 

Das  Gemenge  von  öhlblldendem  Gas,  CarbonhyJrogengas  im 
.  Min.  des  Carbons,  gasformiger  untercarhaiiiglcr  und  Carbon- 
Saure,  und  Ilydrogcngas ,  welches  bey  der  trockenen  Destilla- 
tion organischer  Substanzen  oder  feuchter  Kohle  erhahen  wird, 
wurde  ehedem  als  eine  eigene  Verbindung  angesehen,  und 
oxydirtes  Kohlenwasserstojj'gas  genannt  (§.  531  *  «).] 

^)  £is€n«chftflen:  Farbloscs  unangenehm  riechendes  Gas 
Ton  einer  IMehtkeit  (d.  d.  atm.  Luft  =  i)  sa  0,9804  bte 
o,^t  (üftcli  Tertchiedenheit  der  Reinheit).  Es  brieht  das 
Liebt  SS  eySee  (nach  Dmtümg)^  seine  relatiye  Wirme  ist 
tas  1,5763.  Es  wirket  niekt  auf  die  Pflsneenpigmente, 
kann  das  Brennen  anderer  Körper  nicht  unterhalten,  ist 
jedoch  selbst  entzündlich,  und  verbrennt  an  der  Luft  mit 
hellerer  Flamme,  aU  selbst  die  beste  Oehllampe,  nod  wemt 
•e  Toriier  mit  Ozygengas  eder  atm.  Luit  ^miseht  wurde, 
mit  helüger  DetonatioB*  Zum  Athmen  ist  es  untauglich» 
und  im  reinen  Znstande  höchst  tödtlioh  wirkend.  —  Vom 
Wasser,  Alkohol  und  von  der  Kohle  wird  es  in  geringer 
ALenge  absorbirt« 

Zerseuung:  a)  Durch  eloktr.  Schläge  odcr  die  galv.  eU 
Ivette y  oder  beym  Durchgang  durch  glühende  Porzellan« 
lihren,  in  C  vnd  daa  tfache  Vol.  Hgas;  dnroh  Verbren« 
anng,  wobe^  i  Vol.  dieses  Gases  3  Vol.  Ogas  eonsnmirty 
nnd  in  Wasser  und  t  VoL  carbona.  Gas  zerfallt.  Die  Eni- 
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zfindung  crfolp;t  bcr  der  Rolhglülililtzc ,  und  auch  wenn 
das  Gas  boy  -h  3oo^  C«  auf  Flatinsch warn m  geblasen  wird; 
e)  darch  gasförmige  mnrinmi.  öiacboxjd.  Muriamsaure,  Ton 
welcher  a  Vol.  mit  i  Vol.  des  Gases  gemischt ,  und  entzfin* 
det  sa  HnriamsSarehjdrat  und  Carbonoxydal  scrfallen; 
-während  gleiche  Vol.  eine  ohlälinliche  Vcrhindung  erzeu- 
gen (§.555,  i);  d)  durch  gemeinen  Schwefel,  welcher  als 
Dampf  in  dieses  Gas  getrieben,  damit  das  doppelle  YoU 
Schwefelhydrogengas  und  Carbonoxydul  erzeugt« 

9)  Anwgndiiiig:  Dieses  Gas  hat  in  neuerer  Zeit  als  6e* 
lenchtungsmittel  {OoMbehuehiung)  eine  ungemein  grosse  An- 
wendung gefunden;  indem  man  dasselbe  entweder  durch 
Böhrenleitangen  aus  pneumatischen  Behältern  {Gatometerni) 
an  den  beliebigen  Orten  ausströmen  lässt,  oder  im  Terdich- 
teten  Zustande  {comprinUrieM  Qa9^  tragbare»  Gas)  in  metal- 
lenen Flaschen  dahin  transportirt  und  verbrennt. 

[Das  Gns  ist  zu  dieser  Absicht  um  so  besser,  }e  wcnlqcr 
fremde  lirymischungrn  es  cnthült;  also  arn  ])c.s.cn  aus  FcUnr- 
Icn ,  Harzen  uiiJ  voi  iiiglicb  guten  bilainliiosca  Steinkohlen, 
am  schlechtesten  aus  harzarmom  Holze.  Doch  hat  auch  die  Tem- 
peratur auf  die  Gütr  des  Gases  Eintluss.  Von  Carbonsäure  und 
schwefligter  Säure  pHegt  man  es  gewohnlich  dadurch  zu  reini- 
gen, das  es  dnrch  Kalkmilch  getrieben  wird.] 

e)  Anhang:  Fa  ra /;^ay  hat  in  neuerer  Zeit  (i  835)  eine  Ycr« 
hindang  entdeckt,  die  gans  genau  wie  das  hier  beschriebene 
Gas  ans  CH  +  A  (ss  1 77,833)  bestehen  soll,  und  gleich«  * 
wohl  in  niedriger  Temperatur  iropfbarflflssig  ist.  Er  er« 

hielt  dieselbe,  als  er  die  bey  der  Verdichtung  des  Oehl- 
gases  (s.  oben  «  d.  Anra.)  sich  absetzende  öhlähnliche  Flüs- 
sigkeit bis  SU  -H  ^7^  ^*  erhitzte,  und  das  sich  entbindende 
Destillat  in  stark  (bis  unter  —  C.)  erkalteten  Vorlagen 
•ammelte »  als  eine  tropfbare  itherShnliche  Flfissigkeit, 
welche  in  einer  Glasröhre  hermetisch  eingeschlossen ,  auch 
bey  höherer  Temperatur  den  liquiden  Zustand  behielt,  und 
bey  -f-  12**  C.  eine  Dichtheit  yon  0,627  zeigte,  also  unter 
allen  bekannten  tropfbaren  Flüssigkeiten  die  leichteste  war* 
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Wurde  jedoch  der  hermetische  Yertchlott  «a%ehohen,  so 
kam  diese  Flüssigkeit  tchoik  unter  o^C  sam  Sieden ,  nnd 
nahm  bald  die  Gasform  an*  • 

Dieses  Gas  ist  mit  glänzender  Flamme  brennbar ,  seine 
Dichtheit  (d.d.  atm.Luft  =  i)  =  0,48195  his  o,55o8.  Es  ist 
im  Wasser  und  Olivenöhl  wenig,  im  Alkohol  Wel  mehr  ab« 
•orbirhar,  nnd  in  der  conc.  Schwefels,  mit  dem  loofachen 
Vol.  (indem  eine  Terb.  entsteht). 

[Wären  die  Bestandlhcilc  dieser  Gasart  wirklich  im  Yerhldt- 
nlsse  vou  Q  +  U  ^  +  Q ,  so  folgt  daraus  nocb  keineswcges ,  dass 
sie  mit  dem  öhlbildenden  Gase  dasjenige  bewihrt,  was  man 
läuincrie  nennet;  denn  es  können  sehr  wohl  höhere  Ariolde  im 
Spiele  scyn ;  so  zwar ,  dass  G ,  H  und  O  swar  in  beydcn  Kör- 
pern in  gleicher  Menge  enthalten  sind,  aber  in  bejden  eine 
verschiedene  QuantiiXtArlons  vorwaltet;  was  dann  dielsomerie 
sogleich  vernichtet.  — -  Dieser  angebliche  Doppelgänger  des  öhl* 
bildenden  Gases  kann  z.  B.  sehr  wohl  ohne  Störune  des  Ter* 
hidtnisses  von  C,  H  und  O  aus  GS      und  O'  as  ig  +  2  GH* 
SS  633,499 ,  zusammengesetzt  seyn ;  wofür  auch  seine  geringere 
Dichtheit  spricht.  (^Sehw.  h  XLVH,  442.)] 
ö)  Das  zwet/te  Hydrat  des  Carbomubhydroiduh  =  CH  -f- 
r=  290,313  ist  jene  Substanz,  die  m^xi  Alkohol  nennt 
(8,  B.  IIL). 

e)  Die  weiteren  YerbinduDgen  des  Cg  kommen  in  der 

Folge  gehörigen  Ortes  noch  Tor,  nnd  nahmentlich  in  vie- 
len  organischen  Snbstansen  (B.  III.);  in  welchen  sich  das* 

selbe  dadurch  auszeichnet,  dass  es  bckannren  unorganischen 
Verbindungen  durch  seinen  Zutritt  den  organischen  Charak- 
ter ertheilt,  nnd  vorsöglich  eine  Beihe  sogenannter  org. 
8&nren  constitnirt* 

7,  Verbindungen  des  C  arb  o  nhy  d  r  o  i  d  u  l  s, 

$.549«  Dasselbe  scheint  auf  analoge  Weise  wie  das 
Carbonsnbhydroidnl Verbindungen  bilden  zn  können;  doch 

sind  sie  noch  weniger  erforscht  wie  jene. 

1)  Carbonhydroidul  mit  J Fässer.  Das  Carbonhydroidut" 
bpäratt  hydrogemaurtt  Carbonhydroidul  =  ^H^  +  H  ä 
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190,313  ist  isoliit  nicht  dargestellt»  kommt  aber  wah*- 
•cheiniich  in  org.  Sabstanzen  yor* 

ft)  Carb(mAjfdroidtU  mü  CMamoatifd,  Das  Cturbamk^drO* 
dmt  •  Carbomoxsfd  {Paradajfe  Ih^^eli  •  kMemmanentoff  ) 
—  CH'+  C  SS  330,707  =  (23,838  CH« -4-76,16«  C)  erhielt 
Faradatfy  als  er  die  aus  dem Oehlgaiie  unter  einem  Drucke 
von  3a  Atm.  sich  absetzende  ätherisch-öhlähnlichc  Fl.  (J.  54 1, 
1,  «e,  Anm.)  so  lange  gelinde  destillirte,  bia  der 
Siedepimct  auf  -l-Sa^C.  atieg»  dann  daa  fibergogangena 
Daadllaft  beseitigte»  und  die  Deatillation  wieder  ao  lange 
fortsetate,  bis  der  Siedepnnct  4-  99^  C.  erreichte.  Das  in 
der  stark  erkälteten  Vorlage  gesammelte  Fluidum  dieser 
awejten  Destillation  setzte  bej  —  18^  C.  Kryslalle  ab;  die 
durch  Pressen  swischen  Fliesspapier  yon  den  fremden  Be/«* 
miaehoDgen  gereinigt  wurden»  und  die  geancbte  Snbatan« 
Eelbrten.  Dieae  Snbstans  eraebien  in  gemeiner  Tempe« 
ratur  als  farblose  derebsiebtige  Flflssigkeit,  hatte  den  Ge- 
ruch des  Oehlgascs,  und  bey  +  i5,56®  C.  eine  Dichtheit 
BS  0^0 ,  krystallisirte  bey  C.  dendritisch ,  bis  sie  gann 
snr  krystaUinischen  Masse  yon  0,966  Dichtheit  atoeitle« 
aebmoln  bej  -f-  S^S^^"  wieder »  kam  bej  +  85,56<>  a 
mm  Sieden,  imd  leitete  niebt  die  Elektrioitit»  —  Sie  war 
wenig  im  Wasser,  aber  leicht  in  ätherischen  nnd  feiten 
Oehlen,  im  Aelher  und  Alkohol  auflöslich. 

Sie  wurde  zersetzt :  a)  durch  Glühhitze  in  Carbonbj« 
drogengaa  im  Hin*  und  C  ^  ^)  durch  Aaotainre ,  nnter  ro- 
therFaibongs  dnrcb  Mttrinmdoppelaäore  (nnter  Ein  wir* 
knng  dea  Sonnenlicbtea),  die  damit  Mnrinma&nrebydrat,  vnd 
eine  krystallinische  und  eine  flüssige  Verbindung  erzeugte; 
d)  durch  Entzündung  an  der  Luft,  Mobey  sie  mit  heller 
Flamme  brannte»  aberyiei  Jkohle  absetzte.  —  Mit  Schwc-» 
lalaaure  eriengte  aie  ebe  eigentbömliche  kiTttalliniacbe 
Terbindnng  [ßchw.  J.  XLYU»  34o)* 

3)  CatbonkydrMid  mümm^arboniffier  S^mre.  Daa  ««- 
tercarbanigUiwreCjarbonhydroidul  (f^Feinökl  nach  Seruli as), 
I.  40 
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^26  Specielh  Chßtnie,  Carbon, 

=  (Cn«)«  +*€  =  008,640  =  (69,390  VJ-f-SojOio  rH2)  ent- 
steht hey  der  Zcrsetzang  des  Alkohols  oder  Aethers  durch 
Sioreo,  und  wird  bcj  den  organ.  SubtUnsen  aooh  w^ter  ab- 
gebändelt  werden  (•.B.llh). 

4)  Daft  Carbonbjdroidol  bildet  nodi  mebrere  Terbul* 
dongen ,  die  bej  den  er^*  SmhvtmM9m  Torkomiaen  Werden« 
« 

8.  Verhindungen  der  Carhonhydroids, 

^  543.  Dasselbe  yerhäU  sich  analog  wie  die  bejden 
•ndem  Carbonh jdroide  9  ist  aber  in  diesen  Yerbaltnissen- 
nedi  weiter  sn  nntersneben. 

t)  CardonAydroid  mii  fWa9$er,  Dm  CurkpmJ^draidi^draif 

ht/drogensaureCarbonhydroid{Carbonhydrogemffa»  im  Min,  de» 
Carbons,  Kohlenwasser sioff'gas^  gekohltes  ff'asscrstnffga*^  Gas 
hy  dr  o  g  eniutn  carbonatum)  =  i_\V  -f-H  =  202,792  ss 
(44,634  CH' +65,466  U;  wurde  Ton  Priatlep^  Daliom 
nnd  Fäiim  niber  nntersnebt,  war  aber  Ifogst  sebon  in 
Folge  der Fialniss  organ.  Sobstaneen  •USmiißffkiflühm  ans* 
ptigen  Gegenden ,  nnd  in  Salzbergwerken  nnd  Steinkoblen* 
gruben  als  entziindliche  Luft^  feuriger  Schwaden^  Hergschwa* 
den^  xchlagende  If  'etter^  bemerkt  worden.  An  einigen  Stel- 
len, Torzüglich  über  Torf-  und  Steinkohlenlagern,  dfin« 
etet  dieses  Gas  auch  ans  der  Oberflaebo  der  Erde  berror; 
so  bej  KieUhSArw  in  Siebenbargen ,  nnd  in  mehreren  Ge- 
genden der  Wallaobeyi  Italiens  nnd  Frankreiehs» 

«)  DanteTlong :  Alkobol,  AetbOT  oder  Ka  III  p  h  er  wird  durch 
glühende  gläserne  oder  porzellanene  Bühren  getrieben,  das 
aufgefangene  Gas  aber  ,  welches  auch  carbonigte  Saure, 
Carbonsäure,  und  öhlbildendes  Gas  enthält,  durch  Kalk- 
milch von  der  Carbonsanre,  dnrch  M nriumdoppelsinre  Tom 
Öhlbildenden  Gas«  nnd  sodann  ron  der  iberseh  Assi  gen  Mn« 
fjnmdoppelsinre,  wieder  durch  Kalkmilch  befreyt.  Das 
Gas  ist  hierauf  nur  noch  mit  untercarbonigter  Säure  yernn- 
reinigt.  —  Das  über  aufgerührten  Sümpfen  pneumatisch 

aufgefangene  Gas  enibaity  wenn  es  durch  Kalkmüch  von 
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^•r  CarboiuSiire  befirejt  vordei  oiu:  Qtvr«^  AzoUuboxj« 
dulgas. 

[Dieses  G&s  entsteht  anch  allemahl  bey  der  FSulnis«  oder 
troekenen  PestilUtion  org.  SuJbstaiiwii»  docb  ist  es  ioimer  sehr 
mit  andern  Bejralschungen  Terunreiiiigt  (s.  §«64l>  ^.^  a>  et, 
'  Anm.)*  Auch  wird  es  bey  der  Aufläraag  des  carbonhfiltigen 
Eisens  in  siedender  verdünnter  Muriura-  oder  Schwefels2tiire 
gebildet,  Ist  aber  sodann  gewohnlich  mit  einefll  rieehcndeil 
Ocble,  und  mit  Pliosphor-  und  SchweielhydrogeDgas  Und  Hj« 
drogeogas  venmreinigt.J 

p)  EigenMiialUiis  Fai1»lotet ,  g«ic1iiiiackloi€a  ,  aehwaeh 
aber  vaaiigenelim  riechendes,  Gas  von  einer  Dichtheit  (d.  d. 
atm.Luft  =  i)  =  0,5589  (Berz.  und  Dulon ff).  Es  bricht 
das  Licht  s=  2,0927,  rcagirt  nicht  auf  die  Pigmente,  kann 
das  Brennen  anderer  Körper  nicht  unterhalten  1  iat  aber 
selbst  brennbaTi  und  swar  mit  blfiolichgelber»  wenig  leiidn 
tender  Flamme.  ZnmAtbniea  tangt  es  nicht,  sondern  wir- 
ket Schwindel  ,  Ohnmächten  nnd  Schlagiluss  erregend, 
tödtlich.  —  £s  wird  vom  Wasser,  Alkohol  und  der  Kohle, 
absorbirt. 

[Das  onrelna  Gas  ist  in  neuerer  Zeit  xur  Füllung  der  Lnft*  * 
bfille  angewendet  worden.] 

*Y)  Zeneunags  o)  Doroh  die  galr«  Ketle,  durch  elektr* 

Schläge  und  Durchgang  durch  glühende  Röhren ,  in  C  und 
das  zweifache  Vol.  Hgas ;  6)  durch  Verbrennung,  Mobey 
es  sein  zweifaches  Vol.  Ogas  consumirt,  und  Wasser  und 
1  Vol.  Carbonsäuregas  erzengt»  und  swar,  wenn  die  Gase 
Torber  gemischt  worden,  mit  starker  Detonatttmj  c)  durch 
Murinmdoppelsaure ,  welche  damit  gemengt,  und  durch 
elektr.  Funken  entzündet,  C  und  Muriumsiurehydrat  liefert. 

2)  Carbonhydroid  mit  Carbonoxyd,  Als  Carbonhydroidr 
Carbonoxyd  (Dumas  ^reinöAl)  =  CH*  +  C  =a  343,1868« 
(a6,3i6  CH'-I- 73,684  C)  kann  —  vorausgesetst ,  dass  aie 
wirklich  auf  der  3.  Stufe  der  Zusammensetsung  stehe  — 
eine  Terbindong  ange*:ehen  werden,  die  Farad ay  gleich« 
falls  als  eine  Modification  de»  KoAienioatser^toffes  aj[i£uhxt^ 
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Er  orMelt  aietelbe,  ab  er  dat  durch  einen  Druck  von  3a 
Atm.  aus  dem  Oehlgas  abgeschiedene  ilherwchöhlige  Flni- 
dum  (§.  54. ,  1 ,  «  Aiim.)  anerst  Ton  dem  flüchtigsten 
Theile  durch  DesiiUaiiou  bey  37<»C.  hefreyte  (5.«4i) 
i,«,e),  aann  bey  H-82-9q*>  C.  weiter  destillirte  (§.542,  a), 
und  ans  diesem  DesUllat  den  durch  Kälte  nicht  krystalh- 
sirbaren  Antheü  absonderte.  —  Derselbe  erschien  als  öhl-- 
ähnliche  Fl.  Ton  0,860  Dichtheit  (bey  +  i6,60C.).  kam 
bey  85,56« C.  anm  Sieden,  rerhielt  sich  in  den  «bri- 
gen  Eigenschaften  wie  die  krystalÜsirbare  Snbstana  (5.64«, 
a),  wnrde  jedoch  von  der  Schwefels,  heftiger  angegriflTen 
and  unter  Ausscheidung  einer  leichten  gelben  FI.  schwarz 
gefarbU  —  !>•»•  diese  Flüssigkeit  auf  die  angezeigte 
Weise  nach  den  yorUegenden  Angaben  «ntammengesetat 
•ey ,  dagegen  spricht  der  Umstand,  dass  sie  eine  grössere 
Dichtheit  besitzt  als  die  krystallinische  (5.64«i  «)•  — 
Sie  konnte  aber  auch  eine  höhere  Verbindung  oder  auch 
nur  ein  Gemenge  seyn,  aus  der  kryslallirlen  Verbindung 
ond  dem  CH+H,  also  =  (Cir  +  C)-h(CH4-H)  ^  =  330,707 
4-  177,833  X  «  =  686^,  wofür  auch  das  Yerhallen  aur 
ScbwefelsSnre  spricht. 

[Mit  diesem  Körper  analog,  wahrscheinlich  idcntlsdi,  «««^^ 
das  Wciuühl  yon  Dumasvm^Boullay  (%,  Wainöhl  B.  HL).] 

3)  Carhankydroid  mit  untcrcarbonigtcr  Säure,  Als  »fffer- 
eatM^t^es  Carbonhydroid  =  (CH^)^  +  C  =  633,499  "t 
wahrscheinlich  das  leichte  Oehl  anausehcn,  welches  sich 
an^  dem  Oehlgaa  bey  einem  Drucke  Ton  3a  Atm.  abseut 

(s.  5.541,  «)•  .  . 

4)  Die  ferneren  Verbindungen  kommen  weiterhin  noch 

vor.  Die  insbesondere  hierher  gehörigen  sogenannten  Qfö»* 
meiaUe  kommen  in  der  Folge  gleichfalls  vor  (B.  III.). 

IV.  Verbindungen  des  Carbons  auf  der  4.  Stufe  der 

Zusammensetzung. 
5.  544.  Wir  finden  hier  Tiele  BydraluUe  und  Dop- 
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pelsalze  anderer  Art  vor ,  und  nächstdcm  eine  grosse  An- 
zahl Organ,  Yerbindongen.  Die  eiaaelneo  Verbind  ungea 
folgen» 

1.  yerbindungen  des  muriums,  Carbonoxyduls, 

$•  545*  Man  kennet  bis  jeut  nur  folgende  höhere  Vor* 

bindung  dieses  Körpers. 

1)  Muriurnsaurea  Carbonoxydul  mit  muriums»  AzotoxyduL 
Das  wmriums*  CarbauoxjfdtU-Azotoxydul  (chiorcyn  im  Min.  flu 
Chlon,  GjaBogenittm  ehloratnm)  (ßerikoiie/s  OXjfii^  Bltm' 

9ämrp)  mnthmaaslich  =  MC*  +mX.'  =  i545«iso,  wurde 
Ton  Bertholiet  snerst  bemerkt,  aber  yorzüglich  TOn  Se^ 

ruiias  (1827)  näher  untersucht. 

a)  Darstellung:  Azotoxjdul  -  Carbon - Mercur  (=  Hj^C'* -f- 
A'^)  (blaus.  Mercaroxjd)  wurde  mit  wenig  Wasser  befeuch* 
tet«  und  mit  gasförmiger  Mariamdoppelsaare  in  einer  Ter- 
aehlossenen  Flasche  is  Standen  lang  der  Rnhe  fiberlassen. 
Es  erfolgte  Entfilrbnng,  indem  mnrinms.  Mercnroxyd  und 
die  neue  Verbindung  entstand,  die  sich  bey  einer  Erkäl- 
tung der  Flasche  bis  zu  18^  C.  an  den  Seitenwänden 
krystallinisch  ablagerte«  und  auf  diese  Art  abgesondert  wer- 
den konnte» 

fi)  Etgenidiaftaii:  Farbloses  Gas  Ton  9,1 13  Dichtheit  (d.  d. 
atm.  Luft  s  1),  welches  nicht  brennbar  ist,  nnerträglich 
riechet,  die  Augen  zu  Thränen  reitzt,  ungemein  gifiig 
wirket,  das  Lackmus  rölhet,  unter  starkem  Druck,  so  wie 
bejrm  Erkalten  bis  zu  <—  la  bis  —  C  eine  wasserhelle 
Fl,  bildet 9  hej  —  18^  C  in  langen  dnrehsichtigen  Nadeln 
krystallisirt ,  bej  18^  C*  hingegen  siedet  nnd  rerflilcb- 
tigct  wird,  und  bey  -f- 20'' C.  mit  dem  a5fachen  Vol.  vom 
Wasser,  und  mit  dem  loofachen  vom  Alkohol,  und  mit 
dem  5ofachen  vom  Act  her  absorbirt  wird. 

Y)  Emismigt  0)  Mit  erhitztem  Antimon  in  mnrinms. 
AntSmonoxyd  nndCjangas  (C^);  ^)  dorch  Erhitzung  der 
w&sterigcn  AoQösung,  in  wässerige  Moriums&uro,  Carbon* 
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säure  und  Ammoniak  j  r)  durch  Alkalien  in  muriums.  und 
cyaos.  Salze;  ä)  wenn  das  Gas  mit  einem  Gemenge  von 
Ogas  nnd  Ugas  darch  den  elektr»  Funken  eatsfindei  wirdi 
in  VariamtSnrehydnify  Carbonsiore  lud  Asotioboijdolget, 
—  Bie  wisserige  Anfl5san(p  lallt  nicht  das  asots.  Silber- 
o\}d,  wohl  aber  die  Eisenoxjdsalze  grün.  {Poyg*  Ann. 
XI,  87). 

2.  Ferhindungen  des  bromsauren  Carhonoiyduti. 

546.    Man  kennet  bis  jetzt  nur  folgende  höhere  Yer« 
bindung  desselben: 

1)  Bromsaures  Carbonoxißdul  mit  hrams,  A^oioxydmL  Das 

tromSm  Ca/rbonoXjfdtA''A%Oitaxydul  (Bromcyan  im  Mio.  dea  llrOB^ 

•  •        •  •  •       •  • 

Cyanogeniun  bronatam)  =  BrC^  -f-BrA^  ss  s6l6,4sa  er- 
bielt  Serullae  (1827),  als  er  in  einer  mit  Eit  umgebenen 

l\ührc  1  Th.  Azotoxydul  -  Carbon  -  Mercur  (hlaus.  Mercur- 
oxyd)  mit  1  Th.broms.  Ofachoxydirter  Bromsäurc  übcrgoss. 
Ca  entstand  broms.  Mercuroxyd,  und  diese  Verbindung; 
welche  im  obem  Theil  der  Höbre  in  langen  weisseo  Na- 
dein  und  in  wasserhellen  Wflrfeln  sublimirtCt  vnd  aaf 
diese  Art  abgesondert  werden  konnte.  —  Sie  erschien  bej- 
-f-  16^  C.  als  farblose  Fi.  über  16°  als  Gas,  besass  einen 
siechenden  durchdringenden  Geruch,  wirkte  nicht  auf 
liackmus,  aber  giftig  auf  den  thierischen  Organismus»  und 
yerhielt  sich  analog  der  analogen  Yerbindung  der  Hurium- 
•aure($.545).  {Sekw,  J.  UX,  146.  Lötet  ff,  das  Brom,  69.) 

^  Verbindungen  des  j odsauren  Carbanoxjrduls, 

$•  647«  JKan  kennet  bis  jetst  nur  folgesde  höhere  Ter* 
Bindungen  desselben: 

1)  Jodeaures  Carbonoxydul  mit  jods.  Azotoxydul,  Das 
jode.  Carbonoxydul  -  Azotoxydul  (Jodcyan  im  Mio.  de«  Jods,  Cy»- 

•••  •••• 

nogeniam  ioüntum)  =  l^G  ^  ^  38i6,4o2  wurde  TOU 
Bazif  «nd  fVöhUr  dargeaiellt,  tod  Serulla*  naher  un- 
tersucht. Derselbe  erhielt  diese  Verbindung,  als  er  s  Th. 
Asotosydol-Carboa-SIereur  (ojler -Silber)  mit  1  Th.  jods. 
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6iachox^d.  Jodßäure  trocken  zusaramüii  rieb  Bnd  in  einem 
weithaUis«»  Kölbchen  erbitzte,  wobey  sich  die  Verbinaong 
«nbUmirte.  —  Sie  ewchien  in  dünnen  langen  Nadeln ,  wel- 
elie  ungemein  locker  wen,  einen  beisienden  Geschmack 
und  höchst  dnrcMringenden  Gemch  bemsen,  mit  Alkalien 
jodsaurc  u..d  eyansaure  Salze  bildeten,  und  sieb  fiberbanpt 
analo-  wie  die  analoi^c  Yc.bindung  der  Mariom$8nre  ver- 
hielten  (j.ö45J.  {ßchw,  J.XLIU,  43.  -  llandb.V,  IH, 
i6e3.) 

4.  Ferbindungtn  des  muriumsauren  Carlo noxf  des. 

5.  548.   Man  kennet  bU  jetnt  nnr  folgende  höhere  Yer- 

bindung  desselben. 

1)  Murimnuaures  Carbonoxyd  mit  muriumsamem  Awlr 
ü^M.  Dat  mmimmtaare  Carbonoxjfd- Azotoxydul  iC^^r^^^^ 
im  Mn.  dM  CUM»,  Cya»og««ii"»  P«»«hloratum)  =  MC  +  ^L^ 
=  i«,5,eio,  wnrde  TonÄ4irt»//4it(i8siö)  enldecktlund  dar- 
gestellt,  indem  man  ebe Flasche  (von  1  Ulre  Inhalt)  mit.tro- 
ckenemMuriumdoppelsäuregas  füllte,  und  hieranfo,8 Gram 
trockene  Blausäure  hinzufügte,  und  die  verschlossene  Flasche 
bis  cur  Entfärbung  dem  Sonnenlichte  aussetzte.  — Die  neue 
Terbindong  krjstallisirte  an  den  Wänden  der  Flasche ,  und 
Wörde  hierauf  serrieben  nnd  mit  Wasser  sorgfaliig  gewa- 
schen, und  durch  z weym ahliges  Ueberdestilliren  in  erkäl- 
tete A  erlagen  rein  erhalten.  —  Sie  erschien  in  weissen 
glänzenden  Nadeln  von  bey läufig  i,32  Dichiheit,  schmolai 
bey  +  140  und  kochte  bey  +  190°  C,  besass  einen  schwa- 
eben  Geschmack,  nnd  bejm  Erhitzen  einen  stechenden  der 
Mnriumdoppelsaore  nnd  dem  der  Mfinse  ähnUchen  Geruch, 
reiizic  heftig  die  Aogen  snm  thranen,  nnd  wirkte  giftig. 
—  Sie  war  wenig  im  Wasser,  mehr  im  Alkohol  nnd  Aether 
anflöslich.  —-Sie  wurde  zersetzt:  a)  durch  warmes  Was- 
•er  in  lAorinm-  nnd  Cyanursäurch.;  b)  durch  Kalium,  mit 
welchem  mnrinms.  nnd  blaus.  Kalinmoxyd  entstand  (Pa^ry. 
Ann,  XIV»  4^^)* 
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5.  Firbimdumgen  des  bromsauren  Carbonoxjdts* 

§.  549.  Mtn  kennet  bb  jelst  aar  folgende  Mkere  Ter* 

Luidungen  desselben. 

1)  Bromsaures  Carbonoxyd  mit  bromsaurem  A^otoxyduU 
D«i  bromsasure  Carbonoxyd"  Astoioxydul  (Bromcynn  im  Max.  da 

••••  •••• 

Bfont,  CytaogeBlnm  pcrbromttum)  =  ]}r(}  +  IJrA  erhielt 
Sermlla9f  alt  er  1  Th«  BUuMare  mit  3  Th.  Bromdoppel« 
tanre  im  wMterfreyen  Znstande  anf  einander  -wirken  lieta« 
Sie  katte  einen Geraeb  naek  Hinten  (Pogg,  Ann. XIV»  443). 

<{•  Ferbimdungen  de*  Hydrates  der  umiercar benign 

iem  Sdtträ, 

^.  55o.  Hierher  gehören  mehrere  Salze,  die  nnter  dem 
(Gahmen  der  ameiscnaauren  Salze  bekannt  sind. 

1)  Uydrai  der  uniercarbontgten  Säure  mit. dmmomak.  Das 
mniarearbonigUamrB  Ammtndakhydrat  {ameisens,  Ammoniak^ 
jimmo^iaeum  fprmieiemm)  dorob  unmittelbare  Yerbio- 
dang  ersengt,  krjstallitirt  in  federarlig  yereiaigten  leickt 
anfldiHehen  Prismen,  rdtbet  Iiaekmns,  lisst  sieb  tkberde- 
siillircn  und  zerfallt  in  starker  liitze  in  Blausäure  und 
Wasser. 

a)  Die  fernem  Verbindungen  folgen  weiterhin  noob  nach« 

yerbindungen  des  Hydrates  der  carbonigten 

Säure. 

^.6Bu  Hierher  gehören  alle  wasserhaltigen  Salae  der 
carbonigten  Sanrei  bekannt  nnter  dem  Nahmen  der  klee- 
aanren  Salae« 

1)  Hydrat  der  carbonigten  Säure  mit  jimmoniak.  Das 
C€wbonigts*  Ammoniakhydrat ^  klccs.  Ammoniak^  yinimonia- 

emm  cxaliemm)  =  (AH'  -f-U)  -f.  CU s  77^82«) s  a8,657 

Ammoniak +71343  CH);  mitKr7sullwasser8((AH^  +  U) 

•V"  5110  •+ Aqu.  =  891,308,  kr) stalllsirt  in  langen  Prismen, 
sclimcckt  stechend,  ist  in  28  Th.  kalten  Wassers,  aber  nicht 
im  Alkohol  auflöalich»  cur  Verwitterung  geneigt,  und  durch 
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Anfnahmo  Ton  der  afachen  Menge  Säure  ein  taurea  Salss 
Mdend  =  (AH^  +  H)  +  (l:fi)^  =  i345,i83. 

ft)  Die  fibrigen  yerl>iadiiiif;en  kommeii  weiterhin  Tor« 

8*  Verbindungen  der  muriums,  earhonigien  Säure. 

5. 559«  Uen  kennet  bis  jetat  nnr  folgende  liShere  Ter- 
llindangen  derselben: 

1)  Muri  umsaure  carbontgte  Säure  mit  muriums.  nntercar- 
bonigter  Säure,  Die  muriums.  carbonigt^  uud  untcrcarbonigte 
ßämre  (GhlorkohlaaaUkft*  im  Mod.9  C«rboBe««  •nbptrehloratnai) 

=  CM' 4- GM*  es  9518,998  wnrde  yon  Liebig  (i83i)  ent- 
deckt.     Man  erbalt  diese  Yerbindnng  durch  Behandlung 

des  schweren  Salzäthcrs  mit  geistiger  Kaliumoxydauflö- 
sungf  oder  durch  Dcsüllalion  eines  stark  gewässerten  Al- 
kohols mit  dem  sogenannten  chlorigsaurcn  Kalk  u.  s.  w. 
—  Sie  erscheint  als  öhlähnliche  farblose  Fl.  Ton  1,48  Dicht* 
heit  (bej  i8^C.)$  welche  bejr  +  60,8^  C.  siedet,  durch 
Glflhhitse  in  Carbonoxydnl  und  zerföllt,  und  sieh  auch 
sonst  yerhält,  >vie  es  von  ihren  nähern  Bestaudlheilcn  zu 
erwarten  ist*  {t^ggg^  Ann,  XXiy,  059.) 

9*  Verbindungen  des  Carbonsäurehydrates, 

553.    Hierher  gehören  eine  lleihe  yon  Ujdratsaizen 
•  lind  Doppelsalzen  der  Carbonsäure* 

1)  Carbomämrßi^ärat  mit  Ammamiak*  Diese  verbinden 
etcb  in  swey  Yerbiltnissen  mit  einander« 

n)  Nmirales  earbomsamres  jimmoniakkgdrat  (Carbouae 

•  •  •  • 

ammoniae)  {^zwcy fachkohlensaures  Ammoniak)  =  (HC  + 
(AII^  +  H)  +  Aqu  =:*)()2,3o9  a  (55,716  t'+  ai,6i3  (AH» 
+  H)  -(-^^»^^  ¥)  dargestellt  9  wenn  man  das  bas. 
8a1s  oder  das  Doppelsais  ($•559,  1)  in  5  Tb.  Wasser  auf- 
löset und  mit  Carbonsluregas  susammen  schüttelt,  oder 
unter  Carbonsäuregas  sieben  lässt.  Es  krystallisirt  in  ()sei- 
ligcn  Prismen,  welche  nicht  alkalisch  schmecken  und  rea- 
gireo^  nicht  nach  Ammoniak  riechen,  in  8  Tb.  Wassers  auf« 
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lötlicli  tindi  und  •ehoB  bejm  ErwiroMa  dieiev  AnflflMMig 

so  Tiel  CarbofisSuro  reiiieren,  das»  sie  in  ein  Doppelsais 

übergehen  (J.SSg,  i). 

ft)  Basisc/ie»  carbonsaurcs  Ammoniakitydrat  {cinf aclikoh" 
Utnamn  AmmofUak)  s        (AH^'  +  H)^  (?)  s  981,833  (?) 

»  (5^3i  I  +  43,689  AH^  +  A)  wird  bereitet,  indem  maa 
1  Vol.  carbonsanres  mit  3  Vol.  Ammoniakgas,  bejrde  trocken 
(?)  zusammentreten  lässt.  —  Sie  verdichten  sich  schnell  zu 
einer  weissen  krjstallinischen  Masse,  die  aber  schon  durcb 
wenig  Wasser  in  das  Doppelsais  (§«559,  1)  fibergebu 

10.  Verbindungen  der  Carhonsuhhydro  idul  hj  drate, 

554.  Die  Hydrate  des  Carbonsubhydroidols  sind  sehr 
acliye  Sabstansen  in  der  organiscben  Natnr,  indem  sie  sich 
mit  bekannten  unorganiscben  Substanzen  Torbinden,  nnd 
dieselben  dergestalt  modifietren,  dass  sie  den  organiscben 

Charakter  annehmen.  —  So  erzeugt  z.B.  das  erste  Hydrat 
desselben  mit  sehr  vielen  bekannten  Sauren  Verbindungen, 
die  nopb  den  sauren  Charakter  bejbehallcn  haben,  und 
eben  darum  orffonitcAe  SOurm  heisseui  die  aber  so  Terlarrt 
sind,  nnd  das  CH  so  fest  halten,  dass  man  nvr  in  der  neuem 
Zeir  erst,  nnd  gane  rorsfiglieb  dnreh  die  chemischen  Vei^ 
blndangsgesetze  ihre  Natur  erkannte.  So  erzeugt  aber  auch 
das  zweyle  Hydrat,  indem  es  sich  mit  Säuren  verbindet, 
die  sogenannten  ^aphten^  und  wenn  es  sich  mit  dem  ersten 
Hydrat  rereinigt,  insbesondere  den  Aetker.  (B.  UI.) 

11.  yerbinduugen  des  C  ar  h  o  nhj  dv  o  idul- C  ar  b  o  n" 

Oxydes, 

5. 555.  Als  Verbindungen  dieser  Substans  kommen 
hier  die  folgenden  anzuführen,  Sie  sind  sehr  wichtig,  ale 
Tjrpu  f&r  die  Verbindang  der  org.  Natnr« 

1)  Carbo^dtoidul-Carbanoxifd  mit  Hmrimmiämr^kydtai. 
Das  doppelt  muriumtaure  Carbonhydtmdul-Carhimoxjfdkjfdrai 
(Oehl  d«!  dltlbildenden  Grscs,  Chlorither  hn  Mux.  det  CMon,  RoMmw«»* 
«miofichlor,  HyUrocarbui  elum  chiori)  =  (£H*+  t)  +(^4.1)^ 
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=  1940,969  «B  (73,351  UM  +  fl6,649  CH^  +  S)  wurde  toa 
der  GeselUcbaft  hoUanducliBr  Chemiker  (1796)  entdeckr« 
Es  wird  dargestellt,  wenn  man  gleiche  Yoh  CH-{^H,  und 
M  beytle  im  gasförmigen  Zustande  über  Wasser  ver- 
mUclit,  und  an  einem  den  SonDenstrahlen  nicht  ausgesetz- 
ten Orte  388)  atehen  lasat;  webe/  aich  daaaelbe  bald  in 
dhlahnlichen  Tropfen  am  Boden  dea  GefiUaea  aanmelt,  und 
dnreh  Waschen  mit  wenig  Waaser  Ton  der  etwa  fiberschfia« 
sigen  Muriumdoppelsäure  und  durch  Destillation  über  et- 
was muriums.  Calciumoxjd  vom  Wasser  und  den  übrigen 
Vemnreini gangen  {Sn  befreien  ist. 

Diese  Yerbindnng  eraeheint  ala  farblose  ^^hlihnliohe 
FlOaaigkeit  von  t,a47  Dichtheit  (bev  +  18®  C);  welche  bej 
82, C.  ins  Sieden  komiht  rnid  etnen^Dampf  bildet,  dessen 
Dichtiicit  (d.  d.  otm.  Luft  =  1)  =  3,4-'|34  ist.  Sie  besitzt 
einen  angenehmen,  der  Saiznaphta  ähnlichen  Geruch  und 
aasslichen  gewurzhaften  Geschmack,  wirket  nicht  anf  die 
Fflanxenpigmente,  Tcrbrennt  mit  einer  gelblichweiaaen  am 
Sanme  grünen  Flamme,  indem  Mariamsäurehjdrat  entwei- 
chet,  und  ist  langsam  im  Wassev  und  auch  in  wüsserigea 
Alkalien  auilosliciu 

[Diese  Fl.  kann  noch  Ticl  Muriumdoppelsäurc  absorbiretty 
und  erlangt  dadurch  eine  grünlichgelbe  Farbe,  und  einen  sehr 
widrigen  Geruch  und  ützenden  Ges(  Innnck,  verliert  aber  durch 
Wasser  die  Muriumdoppelsäure  sogleich  wieder.  ^Gilb•  Ann. 

LIX,  12.) 

Neuerlich  hat  Lieb  ig  die  Zusammensetztinq  dieser  Verbin- 
dung «lergesUJt  angezeigt,  dass  man  sie  auch  als  eine  Yerbin» 

dung  von  1  At  äM'  -|>*G*it'  mit  3  At.  leichtem  Salather  =  3 
Cü'¥  +  (SQ^  +  ¥))  ansehen  kann  ^  in  welchem  Falle  dieselbe 
auf  die  nSchst  höhere  Stufe  der  Zusammensettung  gehören, 
würde.  (Pogg,  Ann.  ILXIY,  2750 

a)  Carbonhydroidul ^  Carbonoxyd  mit  Brom$äurehydraL 
Daa  doppelt' brontsauro  Carbonhydroidul- Carbonoxydhydrat 
(Brorailhcr  im  Max.  dca  ßroms,  Tlydrocarburctum  liromi)  =  C— 

+  ^)  +  (HBr)^  s  a3ia,a07,  bildet  sich  bej  der  £inwir- 
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kang  des  öhlbildenden  Gases  anf  die  DromdoppelsSare, 
«ad  encheiat  als  eine  der  Torhin  (i)  angefohrten  Yerbiii- 
dnng  sehr  analoge  öhlahnliche  Ikriblose  Fl*  \  welcbe  scliwerer 
.  ist  als  das  Waater,  bey  — >  5^  C  in  den  festen  Zntland  Uber* 
geht,  ia  höherer  Temp.  tiberaas  Üüchiig  ist,  einen  sehr 
angenehmen  Geruch  besitzt,  und  beym  Verbrennen  Brom*  i 
aaurchydrat  entlässt.  {Ldwig  über  das  Brom.)  I 

3)  (kurbomk^droidiU-Carbomoxyd  wtU  JodMmrthgdraL  Bat 
doppdi»ioä»amt0  CarBomk^droiiM-Carbomoxjfäl^drai  (JodidMv 
im  Max.  dat  Jodt»  KoblflBwmmtol^,  IIydree«rb«ir«t«m  Jodü)  v 

(CH*  +  5)  +  (Hj)'  =  3613,247,  wurde  Ten  Faradaf 
(1820)  entdeckt,  und  durch  Behandlung  des  öhlbildenden 
Gases  mit  Joddoppelsäure  unter  Einwirkung  der  Sonnen- 
strahlen dargestellt,  und  durch  schwache  Alkalilauge  gerei- 
nigt. £•  krjsullisirle  hey  der  Sublimation  in  farblosen  Ta« 
fein  oder  Prismen,  war  schwerer  als  oonc.  Sebwefeltinrei 
Ton  sflsslicbem  Geschmack  vnd  gewfirshaftem  Gemcb, 
schmolz  in  der  Wärme,  zerfiel  in  der  Hitze  in  Joddop- 
pelsäure und  ein  Gas,  verbrannte  in  der  Weingeistflammo 
unter  Entbindung  von  Jodsäurehydrat,  und  war  auÜöslich 
in  Weingeist  und  Aether,  nicht  in  Wasser«  Sauren  nnd 
wässerigen  Alkalien,  es  wurde  jedoch  tob  letstem  langsam 
serseut.  (Ann.  de  chim,  Xym,  48.) 

4)  CarbomkfdroiM'  CarBonoxyd  mit  CarbomubhydroidKt" 

kydraU  Als  eine  solclic  Verbindung  kann  die  früher  (§.  5.j3, 

fi)  beschriebene  aus  dem  Oehlgas  abgeschiedene  s  CH^ 
•  •  • 

+  C)  +  (CH      U)  angesehen  werden. 
12.  Ferbind,  des  Carbonhydroid'Carhonoxydti» 

^.  556.  Diese  Substanz  erzeugt  mit  mehreren  Säuren 
jene  höheren  Veibiudungen ,  die  man  aohw^re  Naphten 
nennt.  (B.  UL) 

V.  VcrLiudungeii  des  Carbons  aul'  der  5.  Stufe  der 

Zusammensetaning. 
^  557.  Wir  finden  auf  dieser  Stnfe  der  Znsammenie- 
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tsung  mehrere  rat  swey  Hydrattalzen,  oder  aus  cwey  Dop- 
pelsalzen enisiandene,  vorzüglich  aber  sehr  viele  organisch- 
aaui  c  Salze.  —  Hier  sind  rorläuiig  die  nachäieUeiiileii  an- 
snfuhreii* 

1.  yerhindungen  der  muriumsauren,  carbanigt» 
und  untercarhanigten  Säure, 

§.65ii»  i)  Hier  kann  man,  nach  Licbigs  neuern  An- 
gaben, Tiell^icbt  eine  YerbinduDg  aufzählen ,  die  bereits 
Mher  betebrieben  (§.555»  i)  worde  =  (l^M'  +  CM*)-^ 
((HM)  +  (^H'-f-H))'  erscheint,  und  zugleich  den  Ty- 
pus für  die  Zusammensetzung  vieler  organ.  Verbindungen 
liefert* 

2.  Verbindungen  dee  neutralen  earbonenuren 

Ammoniaks, 

5»  Ö59.  1)  IScutralcs  carhons,  Ammoniak  mit  muriums, 
Ammonialu  Ala  muriut/t'  tmä  carlnmeamree  Ammoniak  (Sahb' 
earbomeamreedmmomiak^  Phoggwi  aimimaiak)  kann  man  eine  Ter* 
bmdonfp  anseben,  die  aieh  bildet,  wenn  1  Vol«  morioms.  Car* 
boBsSnre  mit  4  Toi.  troekenem  Ammoniakgaa  zusammenge* 
mengt  wird.  Die  beyden  Gasarten  Terdtchten  sich  sogleich 
unter  starker  Wärmcentbindung  zu  einem  weissen  festen 
Salse^  welches  unverändert  sublimirbar  ist,  durch  Behand« 
Inng  mit  Schwefel-,  Azot-  oder  Photphorsaure  n  Yol*  Mn* 
rinmaivrehjdrat  vnd  1  Yol.  Carbonsänre  fahren  laaat«  und 
die  Feuchtigkeit  aaa  der  Lnft  abtorbirti  vnd  dadurch  in 
ttnrinmtanrea  nndcarbona.Ammoniakbydrat  nerfiült.  Dieae 
Verbindung  wurde,    aus  trockenen  Zuthaten  dargestellt, 

SS  (C  +  (AH^  +  H))  4-  (M  +  (AH^+H))^  s 

M).Neniralee  ßorbome.  AmmemiaiApdiai  mdi  bae.  carbome. 
Ammominkä*  Daa  memtral*  mmd  baaUek'emrbme.  Ammoniakkj^  ■ 

diro/  {amderthtUbioUone*  Ammoniak ^  Ammonium  Carbo* 
nicum  alcalinum^  Carbonaa  ammoniacus ,  Car- 
bonae  ammoniae  alcalinue^  Alcali  volatitc  eic^ 
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cum  +  (8+  (AH«  +  H)')  +  (CH'  +(AH»  +  $))  « 
9966,440,  war  schon  TOn  Parartf/^wt  gekannt. —  Es  wird 

dargestellt,  indem  man  1  Th.  muriumsaures  oder  scliwefels. 
Ammoniak  initaTh.  carbons.  Calciumoxyd  gemcngl,  und  mit 
einer  Schichte  des  letztern  überdeckt  (;^. 478, 1,  a),  derSubü- 
mation  unterwirft.  Auch  bildet  sich  dasselbOi  wenn  man 
Carbonsioregas  mit  nel  Amnoaiakgaa  »usammcahringet, 
Torso^weise. 

Dasselbe  erscbemt  als  weisse ,  ans  rbombiseben  Oda*« 

dern  zusammengefügte  Salzmasse  Ton  i,49^  Dichtheit,  rie- 
chet und  schmeckt  stark  nach  Ammoniak,  reagirt  alkalisch^ 
verflüchtigt  sich  schon  in  gemeiner  Temperatur,  und  ist  ia 
e  Tb.  kalten  und  weniger  als  1  Xh.  siedenden  Waaaere- 
anfldslioh« 

[Dieses  Salz  findet  Anwendung  in  der  ßeitkunde/  dleAnl^ 
iösung  in  3  Th.  Waaser  kommt  in  der  Pharm,  austr.  kU  Spiri» 
tu»  sali»  ammoMiaei  mquosu»^  oder  Cnr 60 Jtni  am- 
.moniae  aLealinus  solutM»  Yor. 

£in  mit  brensUchem  Oehls  Terunrsinfgtes  Sals  dlasar  Art 
wird  als  Sublünat  erhallen»  wenn  man  Horn,  Knochen  oder 
andere  thieruche  Substaoxen  der  trockenen  Destillation  unter« 
wirft.  Es  wird»  nachdem  es  durch  wiederhohtte  Sublimation 
vom  Uebermass  des  brensliehen  Oebles  befreyt  worden  ist»  in 
der  Medieia  als  jimmonimm  earhcnieumpyrcleorum 
benutxt.  Ehedem  wurde  es  durch  Destillation  das  Hinchboms 
gewonnen»  undbiess  daher JSTirseAAorn^ols, Sal  cornu  eervi 
volatile.  —  Die  Flüssigkeit,  wekbe  bey  der  trockenen  De* 
Btillation  zugleich  mit  diesem  Salze  'übergebt,  enthält  viel  von 
dem  Salze ,  und  nebstdcm  essigsaures  und  blaus.  Ammoniak» 
nnd  bvenzlisches  Oehl  aufgelöst,  und  wird,  'nachdem  sie  filtrlrt 
worden  ist»  in  der  Medicut  als  Mirs^hk^rngeist »  SpirittLS 
cornu  eervi,  Carb  o  na  s  a  mmo  ni  ac  pyroleosus  so- 
lutus angewendet.  Die  Dichtheit  desselben  ist  nach  der 
Pharm,  austr,  ss  i,080» 

Das  sogenannte  CMglische  Riechsalz  ist  bloss  ein  Gemenge 
von  3  Tb.  bas.  carbons.  Kaliumoxyd  und  i  Th.  muriums.  Ammo- 
nlakhydratj  welches,  mit  wenig  Wasser  befeuchtet,  in  kleine 

Fläschclieii  gefüllt  wird,  uud  dano  nsuUral*  und  baSi carbons. 
Ammouiakhjdrat  eutbiad«t.J 


* 
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VI.  Verbindungen  dea  Carbons  auf  noch  höheren 
Stufen  der  Zusammensetzung. 

$.56a.  Hier  finden  sich  nur  if^enig  naorgamaoliey  dt« 
gegen  aber  eine  grosse  Reihe  höher  sasammengesetster 
orgamUeker  BvMmmm^  die  in  der  Folge  CB.  III.)  noch 
▼wjtominen  wwfden* 

•Zehntel  Kapitel. 

B  o  r  o  n. 

$•661.  Dm  Bmm  (A^r,  B99t^cicmm^  B^tmmts,  B« 
ifl  ein  Isolirt  nicht  dirsiellbarer  eigenthüniUeher  8toff| 
dessen  Üssejn  msn  jedoeh  ans  seinen  Verhindangen  eiw 
schlössen  hat.  —  Er  findet  sich  in  yerhaltnissmässig  ge- 
ringer Menge  als  Substrat  in  der  Boronsäure  und  in  meh* 
reren  hoconsauren  Salsen  natürlich  Tor. 

I.  Verbindimgen  des  Borons  auf  der  i.  Stufe  der 

Zusammensetzung. 

5.  562.  Das  Boron  (*aräoid)  =  B  =  271,966,  auf  dieser 
6tufe  der  Zusammensetanngf  ^vurde  Ton  Oay-Lustae 
and  Täenmrd  (1808)  entdeckt,  nnd  im  nftchsten  Jahre 
Ton  Da9y  nnd  i8s4  Ton  Sern e/t*«a  weiter  nnteraneht. 

«0  DanteUung:  a)  (nach  Oay'Lt$9$ac  nnd  Tk^marä) 
Vollkommen  rerglaste  Boronsäure  wird  gepnlrert  mit  der 
gleichen  Menge  klein  geschnittenen  Kaliums  vermengt, 
und  in  einer  pneumalisch  abgesperrten  Aöhre  aus  Eisen, 
Platin  oder  Glas,  einige  Minuten  lang  bis  zum  Kothglfihen 
•rhitst;  woranf  man  die  Masse  durch  Auskochen  mit  Ter« 
dtanter  Muriumsiure  Tom  entstandenen  Kalhimoxyd,  dann 
Ton  dem  anklebenden  Kalium oxjdsalee  (nach^^ro.)  dnreli 
Waschen  mit  einer  Auilösung  des  muriums.  Ammoniaks,  und 
von  diesem  durch  Weingeist  befreyt  (§.  117),  und  in  ge- 
linder Warme  trocknet^  ^)  (nach^ersi.)  durch  Zerse* 
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t/ung  der  Fluor-Boronsäure  oder  des  fluorboronsanren  Ka- 
liumoxjdes,  mittelst  Kalium  in  der  Hitze;  c)  (nach  Davy) 
durch  die  galv.  elektr.  Kette,  wobej  aber  telbit  in  den 
•tirksten  Bettenen  snr  wem^  Doron  «m  negwtiTen  Polo 
abgelagert  wird« 

[Berz.  in  Schw,  J,  XXITI,  l6o.       Po  gg,  Ann.  II,  113.  — 
Davy  in  Gilb.  Ann,  XXXV,  440.  —  Schw.  J.II,  48;  XV, 

245 i  XVI,  II6.J 

'  £igcnachaAen:  DankeloUTenbraiuier  fester,  cenreibU- 
ober«  gewöhnlich  pulveriger,  gerucb-  und  getcbmackloter 
nndurcbsicbtiger  Körper;  welcher  stark  abfirbt,  die  Elektr. 
nicht  leitet,  nnd  mit  AnsschlaM  der  Irnft  selbst  in  der 

Weiss  gl  ühhitze  weder  schmilzt ,  noch  verflüchtiget ,  aber 
so  weit  verdichtet  wird,  dass  er  hierauf  in  conc.  Schwe* 
fela&nre  untersinket.  An  der  Luft  erhitzt,  Terbremit  er 
Aber  3oo^  C»  mit  rothem  Liebte  vad  FunkeiuprtUieii  ra 
Berensinre* 

Bas  nicht  geglühte  Boren  ist  im  Wasser  in  geringer 
Menge  aullüslich,  Lleibt  aber  nach  dem  Abdampfen  als 
eine  grünlichgelbe  Substanz  zurück,  die  sodann  nur  zum 
Theil  im  Wasser  wieder  auilöalich  ist.  In  SaUe  oder  Sau^ 
ren  enthaltendem  Wasser  ist  ea  Manflöalieh, 

[Das  hier  beschriebene  Boren  könnte  vielleicht  auch  das 
erste  Oxyd  des  Borons  s  (  sejn ,  also  analog  dem  Carbon- 
oxydul ,  Azotsuboxjdul  11.  f ,  w. ,  die  eben  so  aus  ihren  höheren 
Oxyden  durch  Kalium  nur  anf  das  erste  Oxyd  reducirt  werden.] 

n.  Yerbindangen  des  Borons  aof  der  2*  Stufe  der 

Zusammeuöe  tzung, 

1.  Verhindungen  des  Borons  mit  dem  Oxy%tn» 

563*  Das  Boron  zeiget  wenigstens  in  den  höheren 
Oxyden  ^  zum  Oxygen  eine  stärkere  Verwandtschaft  als 
4aa  Carbon^  demi'es  senetst  die  höheren  Oxyde  dieses 
letsterea.  —  Die  Aasabi  der  möglichen  Oxyde  dea  Bonns 
ial^  jedoch  noch  sehr  zweifelhaft  \  man  findet  indessen 
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•neb  wtmi  das  )etit  gakaiml*  Bomn  ({•36i)  wiridleh  kein 
Oryä  ift  —  TeranlMtvn^«  mwj  Oiyde  dieser  Art,  nähm- 
lich:  ä)  ein  Boromox^ä  und  ö)  die  BorotuäurCf  anzanehmen« 

a)  Boronoxyd. 

{•{f64.  Wenn  man  das  Boren  4ber  +  3eo^  <X  an  der 
Lnft  erhitsty  so  Terbrennt  et  snm  Tbeil  in  Boronainret 

die  sieb  sogleich  sublimirt;  während  ein  Rückstand  bleibt, 
-welcher  mit  geschmolzener  Boronsäure  umhüllt  ist,  und 
nacb  deren  Entfernung  durch  Wasser  als  ein  scbwarser 
K5fper  encbeint;  welober  eine  Tiel  böbere  Hitse  erfor^ 
4evl,  wenn  er  gleieblalia  nBofonainm  Teiixrennen  aolK 
IKeaen  Körper  bielt  Davp  fiDr  ein  Baromoxyd  oder  Borom- 
Suboxyd  =  B  s=  371,966.  —  Berz.  glaubt,  derselbe  sej 
nur  ein  mechanisch  yerändertes  Boron  (s.  auch  §.568).  Dic- 
aes  Oxjd  scbeint,  dem  Carbonoxjde  analog,  Yerbindnngen 
einsngeben. 

[Wenn  das  §.5(S2  beschriebene  Boron  schon  ein  Oxjd  wVre^ 
so  wurde  dieses  Oxjd  s     und  mitbin  die  Atomitbl  des  B 
171,lM  «ja.] 

b)  Boronsäure. 

665«  Die  BoramMftß  {BonätiMf  Bwraxtämn ,  jiei" 
dum  boraeieum)  ss  871,966  es  (31,189  B  -f  68,Uii 
O)  wurde  Yon  Homberg^  1702,  entdeckt.  Sie  findet  sich 
als  Hjrdrat  unter  dem  Nahmen  des  Sassolins,  und  imAVasscr 
einiger  beisser  Quellen  und  Seen,  s,B.  in  den  Seen  Cattel 
mwvo  nnd  Cerckiajo  (bej  Meale  r^i^md^)  mit  Be- 
aen  sn  Salsen  reremigt«  bingegen  im  Tinkel«  Boraeit«  Da- 
toUtby  BotrjroHA,  8eb6rl,  Apjrit  nnd  Axinit  in  der  Natnr 
Tor.  Ob  diese  Säure  bereits  im  isolirten  Zustande  darge- 
ateUt  aej,  ist  noob  swei£albaft  (^569,  i)* 

2.  Verbindungen  des  Borons  mit  Hydrogen^ 
§•  566«   'D9JkBoT9nhißdr9genga9  {ßoromoik^BerMtoffgcn  .Gas 
A$fdrogemimm  b^raimm)  erbielt  Bavp  bejrm  AuAösen 
l.  4» 
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des  Doronkaliums  in  Wasser  oder  Huiiaintäiure.  Es  liaiie 
dm  GenM^  de»  ttinlModen  AmoU^  braimla  mit  grOiiliGber 
FlMme*  itfid  bildete  inil  Asel-  oder  Mminnidoppelsivre* 
gas  sehr  dicke  weisse  Nebel|  weiiBoronsinre  entstand  und 

niedergeschlagen  wurde. 

3.  Verbind,  des  Boroms  mit  andern  Aräoiden* 

Das  Boi'on  scheint  sich  zu  andern  Aräoitlen  bey- 
laufig  so  SU  Terhalten  wie  das  Carbon.  Die  bekannten  Yer- 
bindnngen,  besonders  mit  Metallen,  werden  weiierbin  Tor» 
kommen« 

III,  Verbindnngeii  des  Barons  auf  der  3,Stafe  der 

ZdsaninlciisetsQxig. 

1.  Ve  rbindungen  des  Borono  xjdes, 

568.  Wenn  man  firiseh  dargestelltes,  aber  nicht  ge- 
glühtes Boron  mit  dem  Gas  der  Hnrinmdoppelsanre  snsam- 

men  bringet;  so  mrfolgt,  nacbl^apy,  aagenblicklicbe  Ver- 
brennung, und  wird  ein  weisser  Dampf  gebildet,  welcher 
sich  als  eine  weisse  Masse  an  den  Seiten  wänden  der  Gefasse 
ohlagert.  Diese  Masse  zerfallt  mit  Wasser  in  Moriomsanre- 
bjdnit,  Boronsinrehydrat,  weiche  sich  im  Wasser  anflikcn, 
vndin  niederfallendes  Boronokjd*  Die  welsselfasse  scheint 
also  ans  mnrinmsanrer  Boroasinre  und  mniinmsanrem  Bo- 
ronoxyde  zusammen  gesetzt  zu  seyn.  —  Ausser  dieser  Spur 
bat  man  nur  wenig  Andeutungen  fnr  die  Existenz  noch  fer- 
nerer Verbindongen  des  Aberliaopt  noch  problematischen 
Boronosydes. 

2.  Ferbiadungen  der  Boronsäurn, 

$«569»  Dia  B  ▼erbnidet  sieh  wia  andeve  Binwn  mk 

Tielen  gleich  hoch  zusauimcngeselzten  Körpern.  Mit  den 
Basen  insbesondere  erzeugt  sie  die  boromaurcn  Saiiie  {So' 
lia  boracicä)^  boraxeaure Salze ^  und  bewährt  dabey  eine 
Sittigongseapacität  =  1 1 ,468*  —  Diese  Salae  entstehen  darch 
einfache  and  doppelte  WahlFerwandtschaft  und  auf  nassem, 
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wi«  Auf  trockenem  W^ge,  <^  Sie  bestehen  nnrdnrch  tch  wa- 
che Yenmd^dui^  «fid  Verden  deher  yon  den  meisten  an- 
dern SSaren  sertetst;  emgekehrt,  trmbt  aber  die  Boron- 
aaure  jene  Säuren  in  der  Glühhitze  wieder  aus,  weil  sie 
feuerbeständiger  ist  (mit  Ausnahme  jedoch  der  Phosphor- 
säure ,  die  die  Boron säure  auch  in  der  Uitze  austreibt).  — 
Biese  Salze  tendiren  sehr  2am  basischen  Zustande.  Sie  sind, 
mit  Ansnahme  des  Ammoniak* ,  Kalium-,  Sodinm*  und  Li- 
thiamosydsalaefi  schwer.  auil6slieh  im  Wasser«  —  Durch 
Brhitiung  mit  Kohle  oder  Phosphor  werden  sie  nicht  zer- 
setzt ,  weil  das  B  dem  O  näher  verwandt  ist  als  das  C  und 
der  P.  —  Sie  sind  aber  in  der  Hitze  zum  durchsichtigen 
Glase  schmelzbar  und  losen  dann  viele  Metalloxyde  auf; 
daher  ihre  Anwendbarkeit  in  der  GUur  und  Bmaiimmk' 
/any»  Weiden  diese  Salee  mit  Sohwefelsanre  und  Alkohol 
flbergosseiiy  so  brennt  letsierer  beym  Ansfinden  mit  grOaer 
Flamrae. 

Einzelne  Verbindungen: 

1)  Boremäme  tmt  fFa^ter.  D9A  Borotuüurß/^dral  y  bo- 
rmUmBjfdroamutmifd  {Bori$§  h^äricu9f  Borax9äurehydratf 

•  •  • 

1209,405  (72,099  y -f- 27,901  H)  wurde  yon  Homberg^ 
1702,  entdeckt,  und  findet  sich  theils  frey,  theils  an  Ba- 
sen gebunden  I  in  den  Irüber  (^665)  angeführten  Körpern» 
Ton  der  Natur  erzeugt » -vor.  •  t 

n)  Bniihllimir:  S  Th.  hea.  bereni^  SedinmeKyd  werdea  in 
^his  inTh*  siedenden  Wassers  aalseliaet,  und  diefilinM 
Anfldsimg  wird  mit  1  Th.  eoae.  SchweMsiure  yermisdit. 
Es  entstehet  schwefeis.  Sodiumoxyd  und  freyes  Boroif 
säurehydrat;  welches  schon  beym  Erkalten  grösstentheils 
und  bey  weiterem  Abdampfen  ganz  heraus  krystallisirt,  und 
durch  Umkr^stallisiren  fon  dem  a^nwefials.  Sodiomonjrd  m 
scheiden  ist  (lider  bey  geringer  Xenge  dnroh  Ahdamp£ng 
imrTrockniss  nad  Anaaiehuug  des  Saorehfdratea  mitWetop 
geii»t).    Das  auf  solche  Weise  dargestellt  Hydrat  enthalt 
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aber  immer  ivcli  Scbweieltiore »  waren  et  nvr  dorek 
Schmelsung  im  Flatintiegel  liit  snm  rokigeii  Fhitee  Befreyt 

irerden  hann.  Es  wird  Irieraof  neuerdings  anfgeloset,  kry- 
stallisirt,  und  die  Krjstallc  werden  so  lange  beträchtlich 
über -1-  >oo°     erbitzt,  bia  das  Krystallwasser  entwichen  itu 

{Diese  Sfiura  entstehet  eiidi  a)  bcj  der  Erhitzung  des  Bosens 
en  der  Luft  (§.6629  h)  durch  Erhitsung  des  B  mit  conc» 
SdiwefekKure  oder  Asotslnre  unter  Entbindung  Ton  sebweflig* 
tcr  Slture'oder  Asotoxydgas;  e)  durdi  Brbitsang  des  9  mit 
Kaliomekjfdlijdrat«  unter  Entbindung  wm  ggas  und  Bildung 
wn  herons.  Knlinnoi^ydj  d)  dsreh  Erhitseng  des  S  mit  car* 
bonsauren,  schwefligtsanren  und  scbwefelsanren,  und.  atotsaoc 
reu  Alkalien  9  wobey  Roble»  Schwefel  oder  Azoksubozydulgas 
ausgeschieden  und  boronsaures  Salz  gebildet  wirdj  e)  durch 
Erhitzung  des  B  mit  vielen  im  Ueberschuss  angewimdeten  Ve- 
talloxyden,  wobey  borons.  Sals  und  desoxjdirtes  Metall  entste- 
het —  Am  leichtesten  ist  es  jetzt,  diese  SXure  durch  Reinigung 
der  natürlich  Torkommenden  Boronsüure  zu  gewinnen.] 

/i)  EifjeiischtAcn:  Das  BoFOnsäurehydrat  erscheint  als 
weisse  puWerige  Substanz ;  welche  anhaltend  und  bis  zum 
klaren  Flusse  im  Platintiegel  geschmolzen ,  nach  dem  Er- 
helteii  eine  lerhUwey  dwohaichtige^  «ehr  haMt  gUsihnUehtt 
Mmte«  twyta*  Bermnimr»  hUdait  die  ein«  Dtchtjieit  =3 
i,8o3,  keineta  Genkeh  «sd  ahieM  tohweeb  siverlichen  und 
bitterlichen  Geschmack  besitzt,  im  Feuer  zwar  schmelz- 
bar aber  höchst  feuerbeständig  ist,  und  an  der  Luft  schnell 
Feuchtigkeit  anjnehet»  Viele  Chemiker  halten  diese  Ter« 
glatte  Saure  für  wesaerfreyt  mtkMe64^mefs  Untersncho^ 
gm  toll  eie  j^teh  aoeh  0|M5  Wwßt  wihtHtmu  8ie  r6- 
thet  edhwidii  dae  laadoNii  wm  gUieWSdte  auf  VfMeerge* 
heh  deutet. 

Die  aus  der  wässerigen  Auflösung  angeschossene  iby-' 
Miailisirte  Boronsämo  9MiHXi9Xt ^  nach  Berz,.,  o,436a,  also 
sehet  dem  HydreHretier  Moeh  3  At.  Krjretellwuter,  und  ist 

•  •  • 

infthin  ss-  Bä*  9  A^.  t»  tB^fi^  fiie  nmMat  ük 
kleinen  elestisehen,  eohweeh  fedttwttergläitaendift  SelMip* 
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pen  bder  BUttern  ron  t,479  Btchtheil,  welebe  wi«  das  Hy- 
drat schmecken  und  reagiren.  Bit  über  loo**  C.  erhitst 
verliert  sie  mit  Aufschäumen  das  Krvstallwasser ;  wobey 
mit  dem  Wasser  auch  etwas  von  ^em  Uydrate  yerilüchti- 
get  inrd.  8io  üt  bey  19^0.  in  a5f66,  bey  +  100®  C« 
ia  1,97  Watten  und  aiioli  im  heitten  Alkohol  und  in 
itheritdioii  Oehloii  nad  tttrhen  Simren  anflÖtUch»  Wird 
die  wässerige  Auflösung  abgedampft,  so  verflüchtigt  sich 
mit  dem  Wasser  auch  ein  Theil  der  Säure.  Die  alkoholi« 
tche  Anflosong  färbt  dat  Curctimapapier  braun  und  brennt 
mit  grfiner  Flamme  9  irsm  aie  angesOiidet  wird* 

i^mUBugx  a)  diireh  'galT*  elelttr.  Batterien  ($.56s, 
a,  r) ;  b)  durch  Kalium  oder  Sodinm  in  höherer  Temp.,  im 
ersten  Falle  mit  Feuererscheinung.  Diese  Zersetzung  ist 
immer  mit  kleinen  VerpufTungen  verbunden,  weil  auch  die 
TergUtte  Boronsäure  noch  Watter  enthält.  —  Wird  intbe* 
•oadere  die  kryttallitirte  Sanre  anhaltend  erhitzt,  ao  Ter^ 
liert  aie  über  +  100^  C*  0|aii,  nnd  beym  Glfihen  noch 
0,199  Watter;  dat  Uebrige  kann  ihr  nor  durch  Glfthen  mit 
einer  die  Säure  bindenden  Batit ,  s«B«  mit  Bleyoxjd,  ent* 
sogen  werden. 

^)  Amrcadmig:  Alt  jirsteneymitteU  Als  Schmelzmittel 
(ftet),  Tecsttglich  s«m  Anitohlieaten  der  Fottilien  (t* 
v«  Kalinmoiydhjdrat)« 

s)  Baromtäure  mü  ji9»i9ämre^  Die  BoroatSore  halt  etwas 
Azotsaore  t^hr  fett  an  tiob,  und  rerliert  sie  nur  in  ttarker 
Hitze. 

3)  Borofuäure  mit  FlaorMäitre»  Die  fluorsaure  Boronsäure^ 
Fhtor6or4m9attr0f  fmarAor&miom^  Gas  (^eidum  fiuorico' 
ieraeiemmf  fmnbatamwam^»  Qm^  FlussboraaßMämre)  (f1im»w 

•  •  • 

•  •  >  » 

bor,  FlnorborongM,  Bornm  flao ratum)  =  BF    =  ss 

<  •  •  • 

(47,935  F -|- 53,o65  B)  wurde,  1809,  von  Qay-Lussac 
und  Themar  d  entdeckt  und  von  ^er««,  idaS» naher  erfortcht* 
a)  DMidhiM:  Ein  Gemenge  Toa  1  Th.  rerglatter  Boron- 
aiure  nnd  i  Tlw  reinem  (siUdumfirejcD)  fluttaanren  Cal- 
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Ctnmoxyd  wird  entweder  fiär  ticli  in  einem  FUntcnlanfe  bis 
sam  Weistglahen  erhitst,  oder  mit  8  Th«  eono«  Schirvfel- 
•iure  in  einer  blejemen  Retorte  gelinde  enrSrmt»  und  in 
beyden  Fillen  das  sieb  entbindende  Gas  der  Doppelstee 

über  Mercar  oufgefangen. 

|3)  Eigenschaften:  FarblosesGas  von  3,3 124  (nacK  Duma») 
oder  2^709  (nach  J,Davy)  Dichtheit  (d* d«  atnu  Laft  =  i), 
irelches  an  der  Lnft  sebr  dichte  Nebel  ersengt ,  das  Lack* 
mus  stark  rdtbet«  steobend,  bQcbst  erstickend  riechet ,  we- 
niger saner«  mebr  scharf  schmeckt,  und  die  Organe  sehr 
aflicirt,  nicht  brennbar  ist  und  das  Brennen  anderer  Kör- 
per nicht  unterhält,  zum  Athmen  nicht  tauget,  vielmehr 
höchst  gefährlich  wirket,  organische  Stoffe  fast  stärker 
▼erkohlt  als  die  conc.  Schwefelsaare,  aber  das  Glas  nichi 
angreifet. 

Vom  Wasser  wird  dieses  Gas  nnter  staiker  Wlrmeent- 

bindung  (nach     Davy)  mit  dem  yoofachen  Vol.  absorbirt, 

und  stellet  so  die  conc.  töäsierige  Fluorboronsäure  (iiydro- 

flaorbon&arc)  dar;  welche  als  eine  öhlähnlichc  fast  farblose 

FI*  TOtt  1^770  Dichtheit  erscheint « .snm  Sieden  eine  sehr 

hohe  Temp.  erfordert«  an  der  Lnfk  heftig  dampft,  im  h5ch- 

sten  Grade  Stsend  wirket ,  organische  Stoffb  schnell  rer- 

kohlt,  beym  Erhitzen  Ys         gasförmigen  Säure  fahren 

lässt,  und  hierauf  unrerändert  überdestillirt. 

(Diese  wässerige  Doppelsfiure  lässt  sich  nach  Bert,  andi 
durch  Auflösen  der  Boronsfiure  in  wässeriger  Fluorsüure  und 
Abdampfen  bis  zur  anfangenden  Entweichung  der  Dopp^Sure 
darstellen.  —  Wird  dns  Gas  der  Doppelsäure  bey  seiner  Ent- 
bindung unmittclbnr  in  Wasser  geleitet,  so  darf  das  Entbin- 
dungsrohr  nicht  ciiilauchen;  weil  bey  der  ungemein  raschsn 
AbsorbtioQ  das  Wasser  in  die  Ilctorte  übertreten  würde. 

Das  flnorborons«  Gas  wird  auch  rom  Alkohol  absorbirt» 
und  bildet  damit  eine  sehr  sanre  stark  riechende  Flftssig- 
keit. 

*y)  Zersetzung:  Die  gasfÖrmigc  Doppelsüure  wird  zer- 
setst:  a)  durch  Kalium,  welches  darin  beym  £rhiuen  ver- 
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bremil«  iadem      tbb,  ««•  der-Borontlm  ^  Boron  ab* 

scheidend,  oxydirt  und  mit  der  Fiiiorsaure  und  i  Th.  Bo- 

ronsäurc  zu  Iluorborons.  Kaliumoxyd  wird;  d)  durch  So- 

diam  eben  so 9  «her  lebhafter;  c)  durch  Absorhtion  in  sehr 

Tielem  Wattery  wobaj  V4  der  BoroiwSnre  antgeachieden 

wird»  "and  elneVerbuidinig  TonFlaorboronsfinre  mit  Floor- 

,  'aiiirehjdrftt  in  d«r'Fl.  bleibt.  —  Die  Fluorboronslore  ist 

überhaupt  eine  sehr  innige  Verbindung,  und  wird  selbst 

durch  Hitze,  rothglühendes  Eisen  und  eleklr. Funken  nicht 

zersetzt;  ja  sie  kann  als  solche,  iodem  die  Boronsaure 

deria  die  Rolle  eiaer  Bant  fllieraiaimt,  iogar  mit  andern 

8alsett  Doppelsatae  ersea§aii  («.  571)* 

Die^ifitterige  diave  erleidet  dareil  etarlre  yerdftaiWBg 

gleichfalls  die  vorhin  (c)  angezeigte  Zersetzung^  daher 

denn  auch  bejm  Einströmen  der  gasförmigen  Doppelsäure 

ia  das  Wasser  anfangs  ein  Tbeil  der  Borontinre  aasge- 

•ehieden ,  jedoch  spiterhtn ,  yrmtm  die  FL  coneentrirter  iat, 

imder  aa%enoAnien  wird« 

[Es  ist  höchst  intcrcssnnt  über  diesen  Ge|(eu5tand  die  chlori* 
stische  Theorie  zu  vergleichen.] 

4)  Baronsäure  mit  MuriMtmäure^  Die  mmimuaure  Bo' 
ratuämre  (pmirimm6orpm§atir$§  Cfoe»  jiciämm  muriutico' 

doraciemmy  (CUoibom»  Cliloi1»ONagaf ,  Bovam  «hloratn»)  s 

XSS**  Sit  • 

BM*  SS  2917,896  =  (29,781  B  70,219  M)  entstehet,  wann 
man  vollkommen  trockenes  Boron  in  der  hinreichenden 
Heoge  Mnriumdoppelsäaregas  erhitzt.  Die  nach  der  Ter- 
brennnng  Torfindige  nene  Doppelaäare  ist  ein  farbloses 
G«9;  welcbet  tob  der  AberscblUsigen  Mnritimdoppelsaara 
acbon  darch  die  Berftbrang  mit  Merenr  bejm  AnfCingen 
befrejt  wird.  Sie  hat  einen  stechend  sauren  Gemeb ,  bildet 
an  der  liuft  starke  Nebel,  und  zerfallt  durch  Wasser,  von 
dem  sie  stark  absorbirt  wird,  schnell  in  Miu'iam-  und  Bo- 
ktinsaarehydrat. 

5)  Die  ferneren  Yerbindongcn  kommen  weiterbin  nocb 
Tor.  •  • 
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IV.  Va*bmdungen  des  Borons  auf  der  4*SCnfe  der 

Zusammensetzung» 

570«  Hier  findea  tieb  mebrere  DoppelMlse  der  Bo- 
rontivr»  md  einige  HjdratMlse  denelbeiu 

1*  yerbindungeti  des  BoroMsMurehxdraies, 
1)  BarpmiOmtaksuM  miiJtmmmiMt  I>m  mmUmh  hmrm^ 
umte  dwmmMtkgdnU  {ßora%  ammamicmtf  ^raxtamrm 

Ammoniak,  Ammouiacum  boracieum)  =  (AH^  4*  9) 
+  R  +  U »  =  i536,358  =  (56,765  B  +  13,960  Ammon.  + 
29,285  H)  fiadet  «ich  natürlich  im  Wasser  eines  Sees  bejr 
Yelterrano,  imd  irird  dnrcli  wunittelhwre  Yerhindwig  er- 
aeagl,  wenn  nm  Boffontiiive  in  ebettekteige»  wineii- 
gern  AmnoBiek  anlleaet  Et  kfTtUllitirt  in  Mben  AnMr 
•eben  Octaedern,  ist  in  beylinfi^  la  Th«  kalten  Wassers 
auflösHch,  schmeckt  scharf  und  hiiter,  verwittert  an  der 
Lnfty  und  gehet  dahey,  Ammoniak  yerlierend,  in  das  saure 
baroät.  Ammamiak  a  (AH''+ U)+'B^4-H^as  a858|S36 
1=  (61,014  B  +  7i5o4  Ammon* -f*  31,48«  H)  über.  —  Dee 
saure  Salz  entsteht  auch,  wenn  man  die  wasserige  Auflö- 
sung des  neutralen  erhitzt,  oder  erwärmtes  wässeriges  Am- 
moniak mit  Boronsäure  Tollkommen  sättigt,  und  krjrstalli- 
lisin  in  6settigen  Prismen;  die  bitterlich  nnd  brennend 
•ehmeeken»  elkalisek  reagiren,  in  8  Tb.  Wasser  anfldslicb 
sind,  an  der  Lnft  nioklTerindert  werden,  aber  ht  derHitae^ 
wie  das  neatrale  Sali ,  in  entweiebendes  Ammoniak  nnd 
yerglasie  Boronsäure  zerfallen. 

Es  scheint  auch  noch  ein  basisches  Sah  =  B  a  (AH^ 
•t-  H)  möglieh  an  sejn  (?}»  wenigstens  findet  sieb  dasaelbe 
in  einem  Doppelsslae  Tor  ($*673)« 

2*  Ferb  indunge  n  der  Fluo  rhoronsäure, 

•  •  • 

§•  571.  Die  FlnorboronsSnre  es  BF*  bat  die  merkwür- 
di|(e  Eigeesebaft,  als  solche  mit  Salsen  sieb  an  Doppelsal* 

aen  Tcrbinden  zu  können  ^  Ytohcy  also  die  Boronsäure  \ii'ic 
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eine  Basis  auftritt.  Die  Tendenz  hierzu  ist  auch  so  gross,  ^ 
dass  die  Boronsäure  aus  den  ilaorsauren  Salzen  sogar  einen 
Theil  «Ut  Alkali  austreibt,  um  solche  DoppeltaUe  su  bil- 
den. 80  B.  wird  ani  dem  flaoneiuen  Keliemoyd»  wemi 
maii9«roDeim]uasoli^t,  ein-Tkeil  deeXaluniiozjdet  firey; 
indem  die  Verbindnng  tob  flniurt,  Boronalare  mit  fliion* 
£Laliumoxyd  entstehet. 

Diese  Doppelsalze  werben  dargestellt:  a)  wenn  man  ein 
floer»,  SaIje  mii  Fluorboronsäore  rereinigt;  6)  durch  Be- 
liandlimg  der  flaen.  Flnorliorontiei«  mil  den  betreffenden 
Ozjden     weiter  nnfen  i)* 

Die  einielnen  TeriiindoBgen  folgen* 

1)  FlvorbarontämrB  mit  FhonämrekydraL  Die  /fcerieire 
FluoTboTomäure  {Sfach'  fiu99saure  Boraxsäure)^  (BorflacMrwM»«r- 

•  •  • 

»tofiMb»)  «  BF*^  4-  (IJF)^  =s  ei67,3a6  entsteht,  wenn  man 
die  eone.  witserige  Flnerberentinre  mit  Wetter  Terdfinnt; 
webej  %  der  denn  enthaltenen  Borontftnre  entgetchieden 
wird«  vnd  diete Teribindvng  in  der  Flllttigkeit  enljseldtet 

bleibt.  Auch  wird  sie  gebildet ,  wenn  man  das  flnorboront» 
Gas  nur  so  lange  in  Wasser  einströmen  lässt,  bis  die  Auf- 
lösung sauer  zu  werden  anfangt.  —  Wird  diese  Fl.  abge- 
dampft, ao  Ttrliert  sie  •  At*  Flnoranrehjdratf  vnd  gebet 
in'ifF^fiber.  Et  itt  klar,  datt  num  aie  mitbin  tMsli  alt  «mt« 
fuorw*,  Bormnämre  amekm  könnte*  —  Mit  Metallozjden  er* 
zeugt  sie  die  yorhin  (§.671)  erwähnten  Doppelsalze;  indem 
die  Fluorsäure  zuerst  mit  dem  Metalloxyd,  und  hierauf  die- 
aet  Salz  mit  der  fluors.  Borontaiire  rerbunden  wird. 

s)  Die  fernem  Yerbindnngen,  nahmentUch  mit  flnort. 
Selsen,  kommen  in  der  Folge  Tor. 

Y«  Verbindungen  des  Barons  auf  der  5«  Stufe  der 

Zasammenseteung. 

1.  Verb  indungen  des  neutralen  borons.  Ammoniaks, 

579«  Man  kennet  bereiu  folgende  bierber  gehörigen 
Verbindangen,  ' 
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i)  Neutralei  borom,  Ammoniakhydrat  mit  fluort.  /immo' 
nioA',  Das  fluor-  und  borons.  Ammoniakhydrat  (Fluorboron-Am- 
moiiitk)  entstehet  (eaoh  Dav^f)^  wenn  man  flaorborons.  Gas 
mit  Aamoniakgas  annmoien  miaebt,  und  swar  bildet  .aieliv 
je  nachdem  man  gegen  %  Tel«  der  FInorbeirenaiQre  i «  s 
oder  3  Yol.  Ammoniakgas  nimmt ,  eine  weiate ,  feste ,  oder 
im  zwejten  und  drillen  Falle  eine  flüssige  Verbindung.  — 
Werden  die  flüssigen  Yerbindangen  erhitzt,  oder  mit  Car- 
bon- oder  Horinmsiare  behandelt,  ao  verlieren  aie  A.oiino* 
niak  nnd  geben  in  die  feste  iüier«  —  Die  erat«  dieaer  Yer> 
bindongen  enthilt  nach  Davf  in  loo  Th«  S0|$3,  die  sweyte 
84»07,  die  dritte  43)^  Ammoniak. 

ft)  Neutralea  borons,  Ammoniakhydrat  mit  muriums.  Am- 
^moniakAjfdrate,  Das  murium^  mad  borons,  AmmoniakhydrtU 
(GhUfUroa-AumMiäk)  entstehel,  wenn  man  Floorboronaanre- 
gas  mit  Ammoniakgas  ensammen  bringet«  i  ToL  dea  eistem 
nimmt  i^Vol.  dea  letslem  anf,  nnd  erieugt  eine  weisse 
Salzmasse,  die  sich  unzersetzt  sublimiren  lässt. 

3)  Neutralea  borons,  Ammomakhydrat  mit  bas.  borons, 
Ammoniak.  J^Mmmtiral-uadbasiicA  borom,  Ammomakk,  (V3 
boraxB.  ^immomiak)  e»  ((AH^  +  H)  +  BÜB)  +  ((AH^  +  H)^ 
^-B)  SS  3o6e,93a  e=  (56,949  B  +  31,01a  A mm. -f- 22,039  H). 
Vielleicht  enthalt  es  mehr  Wasser«  Es  entsteht  durch  un- 
Otittelbare  Verbindung«  .  . 

2)  Verhindungth  det  Fluor  bor  onsuur  eh  jdrateu 

$.573.  Man  kennet  bereita  die  folgenden: 

1)  FktofbarotuämreJ^drai  mit  fnor».  AmmominMjfdirmi» 

Daa  Fbtorb&romättre^fluoraauro  Ammoniak  (Fiuorboron-flustsM- 
res  Ammoniak)  entstehet,  Wenn  man  das  fluorsaurc  Ammoniak 
mit  Boronsaore  zusammen  bringet;  die  nähmlich  ($.571) 
etwaa  Ammoniak  austreibt  nnd  selbst  in  die  Verbindung 
eingebet  —  Es  enthalt  s  At«  Flnorboronaaore  gegen  t  At« 
.ilnors.  Ammonisk,  und  ohne  Zweifel  auch  Wassc^r,  krjstal* 
lisirt  aus  seiner  Auflösung  in  kleinen  Säulen ,  rölhet  I^ck« 
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mt«  t^hmeekl  wie  mnriomt.  Ammooiaky  IJtott  sich  unzer- 
■etst  Boblimiren,  «nd  Ist  leielit  im  Wataer  und  aocli  im  Al- 
kohol aofl^slich« 

Eilftot  Kapitel* 

Phosphor. 

674-  T)cv  PhoMphor  {PAospAorus)  ss  P  iat  iaoUrt  nicht 
darstellbar,  aber  ans  seinen  Yerbindangen  eraehloaaen  wor- 
den. £r  findet  aich  ala  Sobatrat  der  Phoaphoralure  in  meli- 
reren  Mneralten  und  In  fielen  Pflanzen-  nnd  ThierkArpem 
Tor,  nabmentlich  in  groaaer  Menge  in  den  Knoeben  der 
Thiere.  —  Dieser  Stoff  ist  bey  weitem  noch  nicht  so  voll- 
ständig erforscht,  als  es  zu  wünschen  wäre;  hier  werden 
wir  in  der  Darstellung  seiner  Verhältnisse  derjenigen  An- 
aicht  folgen,  die  nach  der  Analogie  ala  die  wabracheioUcli- 
ate  henrortritt. 

h  Verbindungen  des  Phosphors  auf  der  l.  Stufe  der 

Zosammensetzun^. 

575.    Der  Phosphor  auf  dieser  Stufe  der  Zasammcn- 
'  aetning  (oder  daa  PäoäphorarOaiä)  s  P  s  46,166  iat  iaolirt 
gleicbfalla  noeb  niebt  dargeatellt,  nnd  blow  ans  aeinen 
Yerbindungen  eraebloaaen^ 

IL  Verbindungen  des  Phosphors  auf  der  2* Stufe  der. 

Zuäamniensetzung. 

f.  Ferhindungen  det  Phosphors  mit  Oxygen, 
§.  576.  Yerbindangen  dea  Pboapbora  mit  dem  Oxygen 

wird  man  durch  die  Torliegcnden  Erfahrungen,  nnd  ge- 
stützt auf  slöchiomctrische  Gesetze,  veranlasset  fünfe  an- 
zaoehmen,  nühmlich  mit  1,9,3,4  und  5  At.  O;  die  man 
'  Phosphofoxydul^  Pho^horo^d^  phosphorigte  Sämre,  Phos* 
phorsOuro  und  Veberphosphorsäure  nennen  kann,  —  Die  ge- 
nane  Beslimniang  der  Oxygenmenge  in  dieten  Yerbindnn- 
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gen  hat  indesse.n  grosse  Schwierigkelten,  weil  immer  mehr 
alt  eiaes  dieser  Oxyd«  sngleieh  entttehel» 

a}  PhosphoroxyduL 

677.  Das  PhowpkoTOVffdml  (Pkoäpkörm^  ospj^ämloß 
tut)  (gewöhnlich  Püafynlert  ^A^a/riltfr»«  genaoBt)»  miith- 

xnasslich  ss  ]^  s  i46,i55  =  (81,579  P  +  68,4^1  O),  wurde 
von  Brandt^  1669,  entdeckt,  und  späterhin  auch  Ton  Kuu' 
kel^  1674«  und  von  Boyle  dargestellt,  und  in  der  Folge 
Ton  Tielen  Chemikern  sehr  sorgfältig  untersucht }  aber  na- 
ter  dem  hindernden  Einflnss«  seber  £igensohaften  so  iro* 
nig  ins  Beine  gebraohl»  dass  anch  heute  noch  aanoherle/ 
Zweifel  obwalten« 

[Diese  Substanz  wird  von  den  meisten  Chemikern  als  einfa- 
cher Stoff  angeschen,  uud  mit  P  bezeichnet j  dessen  Alomzahl 
zugleich  =  196)155  genommen  wird.  —  Die  oben  (§.575)  ange- 
ftihrte  Atomzahl  des  P  =  46,155  wurde  aus  den  drey  höheren 
Oxyden  des  Phosphors  —  deren  Oxygcngehall  immer  nur  um 
1  At.  difierirt,  erschlossen.  —  Man  wird  sich  hieraus  die  auch 
in  den  holiercn  Verbindungen  vorkommendea  Abweichungen 
der  Zahlen  erklären  können.  (J£,  Au  l&^J 

a)  Damdling«  Han  Temengt  die  mil  wenig  Wasser  berei* 
teteAvll5snng  Ton  kalkhaltiger  PhosphoTsinre(sanres  phoe* 

phora.  Calcinmoxyd)  mit  V3  bis  V9  Kohlenpol^er,  trocknet 
das  Gemenge  über  dem  Feuer  scharf  aus,  und  destillirt 
dasselbe  hierauf,  so  lange  als  noch  Dampfe  und  Gasarien 
entweichen  (mehrere  Stunden  lang)^  bey  einer  zuletzt  bia 
com'  Weisaglfthen  steigenden  HitnOy  ans  einer  8teingntre- 
torte;  indem  man  den  Hals,  der  Retorte  mit  seiner  MOndnng 
in  Wasser  eintauchet,  nnd  somit  die  Entsfindnng  der  Phoe- 
phordärapfe  verhindert.  —  Das  übergegangene  V  findet  sich 
nach  dem  Erkalten  des  Appai^ates  als  eine  unreine  feste 
Hasse  unter  dem  Wasser,  nnd  wicd  dadurch  gereinigt,  dass 
man  ea  iia  dichtes  samischgares  Gemaleder  einbindet«  dami 
bis  com  Schmelsen  in  warmes  Wasser  eintanchet  nnd  hier- 
auf unter  dem  Wasser  auspresset,  und  allenfalls  noch  ein- 
mahl  auf  die  angezeigte  Weise  übcrdeslillirt. 


Digitized  by  Google 


(Bey  diAStfrOpfft^on  wird  die  Phosphoninre  durch  die  Kohle 
auf  (  desoijdirt  nad  ab  Dampf  übergetrieben;  während  zu« 
gleich  CarbonsSuregas,  untercarbonigtsaiires  Gas,  Garbonhydro- 
gengas  und  Phosphorhydrogengas  durch  das  Wafser  cd tw eichet» 
und  eine  rothe  Ycrbindnng  aus  Phosphorozyd  und  Carbonoxy- 
dnl»  das  P  verunreinigend,  yorgefunden  wird:  die  alle  dadurch 
entstanden  sind»  dass  auch  das  Hydratwasser  der  Phosphorsäure 
nit  servetft  Wordc.  —  In  Stängelchen  formt  man  das  P ,  wenn 
et  unter  warmem  Wasser  geschmolzen,  in  gläserne  Röhren  ge- 
fallt und  darin  erkältet  wird;  granulirt  erhält  man  dasselbe, 
wenn  es  mit  Wasser  in  einer  kleinen  Flasche  geschmoizcn»  und 
bis  zum  Erkalten  geschüttelt  wird.  ^ 

^nf  gleiche  Weise  Ifisst  sich  das  P  mittelst  Kohle  auch  aus  an- 
dern phosphorsauren  Salzen  darstellen,  z.  ß.  aus  phosphorsau- 
rem  Blcyoxyd.  —  Auch  lässt  sich  dasselbe  aus  Phosphorsäurehy- 
drat bereiten,  wo  aber  grosser  Verlust  Statt  findet;  weil  ein 
Thcil  der  Saure  unzersctzt  verflüchtiget  wird,  und  sich  naclihcr 
im  vorgeschlagenen  Wasser  aufgelost  findet»  —  Neuerlich  hat 
jyöhler  dargethan,  dass  die  Operation  auch  gelingt,  -vvenn 
man  Knochenkohle  mit  Sand  (Siliciumoxyd)  und  Kohlenpulver 
destiUirt  (Po gg.  Ann.  XYII.  178). —  In  der  früheru  Zeit  wurde 
das  1^  aus  dem  Harn  abgeschieden ,  indem  man  denselben  zur 
■  Honigdicke  abdampfte,  und  hierauf  durch  Destillation  mit  Sand 
oder  Kohlenpulver  das  darin  enthaltene  phosphorsaure  So- 
diumoxyd  und  Ammoniak  zorsi  tzte.  —  Die  Behandlung  dieses 
Präparats  fordert  grosse  Vorsicht,  weil  es  sich  im  geschmolze- 
nen Zustande  an  der  Luft  äusserst  heftig  cutzündet,  und  durch 
Umhersprühen  gefährliche  Verletzungen  erzeugt.  —  Daher  wild 
es  auch  Immer  unter  Wasser  aufbewahrt.] 

Eigenschaften:  Blassgclbliche ,   fast  tulgefat'bte 9  halb 

dnrchaichtige »  fettglansende  Substanz  Ton  1,70  bis  1,77 

Dichtheit;  welche  einen  knobUnchartii^en  Geruch  und  e^ 

was  scharfen  widerlichen  Geschmack  beaitst,  in  niedriger 

Temp.  hart  und  sprfide,  in  mittlerer  hingegen  sähe  nnd 

biegsam  erscheint,  und  sich  wie  Wachs  mit  dem  Metaer 

»chneiden  lässt.   Sie  schmilzt  schon  bey  -f-  35,8^  C.  zur 

MihnUchen  Fi«»  ^  hejm  Erkalten  wieder  fest  wird,  vnd 

Myey  s«  octoSdriachen,  aadelfdraiigen  oder  hlitterigen 

Krjstallen  ansehieaeet;  die  man  sichtbar  machen  kann, 

wenn  im  Moment  des  Festwerdens  die  Decke  durchsto- 
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chWi  uod  der  noch  Üüsaigc  Tkeil  (unter  Wasser)  abge- 
gotMB  wird.  Bejr  4-  «^''C.  kommt  diese  Snbitaiu  endücli 
im  Sieden  t  und  desUUirt  onTerSndert  liber|  iit  jedoch 
schon  in'  miulerer  Temperatur  der  langtamen  Verflüchti- 
gung fähig. 

[Nach  The  aar d  erstarrt  das  f|  mit  schwarzer  Farbe«  wau 
es  im  geschmolzenen  Zustande  in  eiskaltes  Wasser  gegossen 
wird,  verliert  diese  Farbe  jedoch  beym  Schmelzen  wieder.  Diese 
sonderbare  Eigenschaft  ist  noch  nicht  erklfirt  (s*  §.  60i » 3).  j 

Das  P  ist  unauflöslich  im  Wasser,  aber  auilöslich  in  3^0 
Th.  kalten  und  240  Th.  hcissen  Alkohols,  und  auch  in  33 
Th,  reinen  Acthcrs,  in  flüchtigen  und  fetten  Oehlcn  (in  öo 
bis  96  Th.  Leindhl) ,  und  in  geschmolsenem  Wachs  und 
Horceo,  nod  im  schmelsenden  Schwefel;  ans  welchem  es« 
nach  MittekerlicA,  beym  Erkalten  in  6seitigen  Prismen 
mit  3$eitiger  Zuspitzung  krystallisirt.  Ja  es  ist  sogar  in  den 
verschiedensten  Gasarten  in  geringer  Menge  auilöslich,  was 
auch  dessen  Verflüchtigung  in  den  Gasarten  begünstigt.  Die 
Aofl6sangen  in  Alkohol,  Aether  ond  Oehlen  leochten  im 
Donkein  I  mit*  Ausnahme  jedoch  derjenigen  mit  Nelke»> 
Zimmet-  und  Steinöhl. 

Das  V  ist  endlich  in  hohem  Grade  geneigt  sich  höher 
au  oxydiren.  Die  Auflösung  Uessclbea  in  Agas ,  Hydrogen- 
gas,  untercarbonigtsaurem  Gas  n.  s«  w.f  fangt  an  su  leuch- 
ten, wenn  man  sie  mit  Ogaa  mengt;  weil  das  P  langsam 
mit  phosphorischem  Leuchten  su  P  verhrennt.  Ans  die- 
sem Grunde  leuchtet  auch  das  feste  V  an  der  Luft  im 
Dunkeln. 

[Merkwürdig  hierbejr  ist  es,  dass  die  Auflösung  des  t  in 
Ogas  gleichfalls  nur  erst  leuchtet,  wenn  sie  mit  andern  Gas- 
arten als  Hydrogengas ,  Agas  u.s.  w.  vennengt  wird*  Diese  Er- 
scheinung «rklärt  sich  aher  aus  dem  Umstände,  dass  erst  durch 
die  Uinzukunft  der  andern  Gasart  jene  Ausdehnung  des  P  ein- 
tritt, bey  welcher  die  Verbrennung  erfolgcu  Vaais  CV«  t75);  wo- 
für auch  der  Umstand  spricht,  dass  die  Auflösung  in  Ogas  so- 
. gleich  leuchtet,  wenn  sie  bis  zu     12^  C  crwSnnt  und.  Die- 
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scr  Ycrsucti  ist  übrigens  ungemein  wichtig  ftir  die  W&'rmclehrc, 
denn  er  beweiset  augeniaUig,  dass  das  Aräon  wie  jeder  andere 
Körper  nui*  durch  seine  Interposilion  die  Ausdehnimg  Und  Ver- 
bindung anderer  Stoffe  einleitet.  C-)^) 

Wird  das  P  io  Berührang  mit  der  Luft  oder  mit  Qgas 
durch  anatexe  Wärme  oder  dorcli  Reibung  bit  zu  4-  75*'.C. 
«rliitst,  so  Terbrennt  et  ioaaertt  heftiir  in  P  H-*     und  bey 

hinreichendem  Ogas  zmV  -\-V.  —  Ja  es  zersetzt  oft  auch 
andere  oxjdirte  Substanzen  zu  seiner  höheren  Ozjrdatiooy 
WOTOB  in  der  Folge  noch  die  Rede  tcTn  %rird« 

[Die  rasche  Vcrbrennuug  kann  aber  in  viel  niedrigerer  Temp. 
erfolgen,  wenn  das  P  aufgelockert  oder  wobl  gRr  in  Damplioim 
<  aafgelöst  wird.  Bedeckt  mau  dasselbe  z.B.  mit  Baumwolle,  ge- 
pulvertem Harx  oder  Schwefel ,  oad  verdünnt  hierauf  rasch  die 
Luft,  so  tritt  die  Verbrennung  sehon  in  gemeiner  Temp.  cin> 
weil  die  CobXsion  desselben  sowohl  durch  die  Terdünnte  Luft« 
elf  dmrch  die  Attfeelio«  feaer  Subttanm  wmividert  wird.  D»ss 
dem  ao  sey«  ist  nicht  m  besweifeln,  weil  die  Entzündung  anoh 
ohne  jene,  Substansen  erfolgt,  wenn  die  Luft  verdünnt  wird. 
•   (^cÄW.  LXra.  487.)]  C^) 

Auf  den  thierischen  Organismus  wirket  das  P  giftig* 
<y)  Zersetzung:  Das  P  wird  nur  in  solchen  Fällen  zer- 
fetzt, wo  daa  P  sogleich  mit  andern  Stoffen  yerbunden 
werden  kann«  Pieaa  geschieht  s.B«  bejm  Erhitsen  mit 
gewissen  Ifetallen  unter  Ausschluss  der  Luft,  indem  Phos« 
phormetalle  und  Hetalloxyde  oder  phosphorsaure  Metall- 
oxyde cntslehcn.  Dieser  Gegenstand  bedarf  indessen  gar 
sehr  der  wiederholten  Untersuchung  (s.  anch  bejr  Phos- 
phoroxyd §•  370). 

^)  AawMuiiiag:  Als  jtrzM^mittsl;  svr  RoditeHim  einiger 
Meiaüoxydej  als  ewKewtetrieekee  MiUel;  sor  Barstellung 
heftig  hrennender  Mischungen  in  der  FemerwerJttkimi  (na 
LemchUiffttalen  und  zur  Beleuchtung  der  TheaterdeeoraiiO' 
oen),  und  insbesondere  der  Phosphor feuer%euge» 

[Zu  Lcuchtsigiiahn.  hat  man  sich  oft  des  vehementen  Lichtes 
bedient,  welches  die  Verbrennung  des  jPin  Oxygengas  beglei- 
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tct.  —  Die  Phosphorfeuerzeupc  entstehen ,  wenn  man  in  kleinen 
Fläschchen  etwfts  P  bis  zum  Schmelzen  erhitzt,  dann  (mit  einem 
kleinen  Blasebalg^  so  oft  Luft  cinbläst,  bis  dasselbe  2U  einer 
röthlich  gelben  Substanz  verbrannt  ist;  worauf  etwas Magnium* 
oxyd  blnzugcfügt,  und  das  Fläschchen  wohl  Terstopft  wird. 
Tauchet  man  in  ein  solches  GeHiss  ein  Schwcfelhöizchcn ,  so 
entzündet  es  sich  nachher  an  der  Luft  j  weil  die  an  dem  Scbwe* 

fei  haftende  Mischiuit,'  aus  P  +  P,  Pund  sehr  aufgelockertem  ^ 
bestehet,  welches  lelzlcrc  an  «IcrLufl  entzündlich  ist  (s.  oben  ß). 
Das  Magniumoxyd  dieul,  die  Saurcu  zu  biuden  (s.  auch  §.579). 

Als  Arzneymiltel  kann  nur  reines  P  dienen.  Die  Beymischiing 
von  Schwefel  vcrrüth  schon  der  stechende  Geruch  bejm  Ver- 
brennen ,  weil  schwefligte  Süure  entsteht* 

In  der  Medicin  hat  man  bkh^  vonnglich  4i«  Auflösung  des  ^ 
isklMSMtijictker  phosphQrmius^  uodialUnfthl  CO/«ii  jm 
•  photphmrmtmm)  angewwidet] 

b)  Photphorozyd* 

§.578.  Das  Photphoroxyd  (rothen  Photphoroxyd ^  Oxy^ 
dum  pho  sp  Äo  ric  um,  PAospAorus  oxydatus,  Act" 
dum  tubpAotpAorosum)  muthmatilich  =.V  =  246, i55 
es  (i8,75q  P  +8i,s6o  O)  war  luige  sweifelhaft»  bU  end- 
lich Peiomze  die  Exbtens  desselbeo»  i83a,  ToHkommen 
«rwiet» 

a)  Dawtellun« :  (nach  B erz.)  Das  P  wird  unter  warmem 
Wasser  geschmolzen ,  und  hierauf  durch  eine  Röhre  so 
lange  Oxjgengas  darauf  geleitet,  als  die  Verbrennung  unter 
dem  Wasser  fortdauert.  £•  -wird  dabey  P  und  Phosphor 
a&nre  gebildet;  welche  letztere  sich  im  Wasser  auflösety 
wahrend  das  1^  in  gelbrothen  Flocken  ausgeschieden  wird* 
Um  diese  rein  darsnstellen,  werden  sie  abgesondert,  mit 
Wasser  deslillirt  (wobey  etwas  unverändertes  P  mit  über- 
gehet) I  dann  durch  Wasser  vollkommen  Ton  der  Säure 
•beireyt  und  getroduiet* 

p>ieses  Ozjd  entsteht  auch  beym  raschen  Terbrennen  das 
t  an  der  Luft  mit  *|f  und 'P  zugleich ;  welche  beyde  leUtere  durch 
Waschen  mit  Wasser  entfernt  werden  können.  *—  Bs  entsteht 
ferner  bey  Einwirkung  des  Lichtes  auf  ^1  dieses  mag  nun  in 
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herraetisch  vcrschlosseaen  Glisröhrcn,  oder  in  IJi^^s,  «n  Agas, 
oder  in  Weingeist,  aiisgclvochtcm  Wasser  u.s.  \v.  dem  Lichlc  aus- 
gesetzt seyn.   Ehedem  hielt  man  das  auf  diese  Art  entstehende 
Oxyd  bloss  für  mechanisch  veränderten  Phosplior  ;  weil  mau 
wusslc,  dass  kein  Zulrilt  der  Luft  oder  des  O  Statt  gefunden 
hatte.    Neuere  Erfahrungen  haben  aber  gclelirt ,  dass  die  in» 
Lichte  erzeugte  rothe  Substanz  wirklich  zum  Tlicil  aus  Phos- 
phoroxyd besteht,  welches  auch  durch  massige  Erhitzung,  mit 
Ausschluss  der  Luft,  isolirt  im  Rückstände  erhalten  werde» 
kann.    Diese  Bildung  des  Phosphoroxydes  ist  noch  nicht  genü- 
gend erklärt. —  Man  kann  schlicssen,  dass  die  Oxydation  durch 
das  O  des  Lichtes  geschehe»  diesem  widerspricht  indessen  die 
Erfahruog,  dass  man  bcy  dem  Rothwerden  des  P  bisher  keine 
Gewiclitminahine  wahrgenommen  b«t.  Beitlltigt  sich  dieses,  so 
ist  es  dann  am  wahrscheinlichsten,  dass  unter  dem  Einflüsse  des 
Uchtes  das  ]^  in  ein  Gemenge  aus  freyem  Pund  P  übergehe.  (•)(-) 

Das  ^  wird  endlich  aueh  unter  Umstfnden  gebildet,  wo  das 
^andern  oaRjdiitea Sobstansen O  entsieht  (s.  §§.592  und  596). 

ß)  Eigenschaften:  (nach  P  e  l  o  UZ  €.)  Rothe,  geruch-  und 
geschmacklose  Suhstanz  I  weiche  dichter  ist  als  das  Was- 
ter;  weder  Tom Wasser,  noch  yon  Alkohol,  Aether,  äihe* 
rUchen  und  fetten  Oehlen  aufgeldst  wirdf  im  Finstern 
nicht  leuchtet,  beym  Erhitcen»  unter  Aaaachlata  der  Lnft, 
in  Phosphorsanre  und  P  zerfallt ,  heym  Erhitzen  an  der 
Luft  erst  in  der  Rolhglühhitze  zu  Phosphorsäure  verbrennt; 
mit  erhitzter  Schwefelsäure,  Phosj^horsäure  und  schwelligte 
Säure  liefert;  mit  conc.  Azotsäure,  azotigter  Säore,  und 
HurinmdoppeUänre  augenblicklich  entflammt  $  mit  anott»  • 
Kaliumoxyd  bej  schwacher  Erwärmung,  mit  Schwefel  und 
andern  brennbaren  Sobstancen  nur  bey  höherer  Tempera- 
tur TCrpufFt ;    mit  6fachoxyd.  muriums.  Kaliumoxyd  aber 
schon  in  gemeiner  Xemp»  heftig  detonirt  u.  ••w.  (Scäw, 

e)  Pkosphorigte  Sfture. 

5.  579.  Die  phosphorigte  Säure  {4  ci  dv  m  phos  p  hör  o- 
9 um)  {unvollkomvienc  PAotpAorsäure)  ss  P  =  3/|6,i55  ss 
(i3,3aa  P  4- 86,667  O)  wurde  Ton  Aavy  entdeckt,  fon 
Bulong  niher  nntersucht. 

L  4^ 
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66&  Spedelh  CAemie*  Photphar» 

Diese  Säai'O  enisieljct  allemahl ,  wenn  das  P  unter  Um- 
ständen oxjdtrt  wird,  die  die  höhere  Oxydation  Terbindem 
können.  Z.B«  wenn  dasP  in  wenig  oder  inTerdiinnterLnft 
Terbrennt|  oder  mit  8nbstansea  snaanmen  trifft ,  die  nur 
eine  gewisse Ufenge  O  abgeben  können,  und  dann  mit  der 

•  •  • 

P  vereinigt  'werden  (s.  J.5()3).  S  ieinacher  yerbrannle 

• 

P  in  einer  engen,  den  Luftzutritt  hemmenden  Glasröhre 
durch  Erhitzung  bis  zu  100^  C;  wobej  P  als  I^ückstand 
erschient  nnd  ein  Tbeil  aublimirt  wurde«  weicher  die  tro- 
ckene phosphorigte  Saure  seyn  aoll.  Diese  Sobatans  ertchieii 
•k  loekerea  weiasea,  wie  KnoMaoeh  riechendes  FtelTer, 
schmeckte  stechend  sauer  und  röthete  nicht  das  trockene,  aber 
surk  das  feuchte  Lackmus  u.  s.  w. 

[Da  aber  in  allen  andern  Fällen  beym  VerbrcBnen  des  ]P  cr- 
iabrungsmSssig  nebst  den  niedrigem  Oxyden  auch  Phoaphor- 
sfiure  entsteht,  so  ist  wohl  noch  zu  untersuchen,  ob  nicht  auch 
dieses  Präparat  Phosphorsä'urc  enthielt,  und  ob  überhaupt  die 
phosphorigte  Siiure  isolirt  existiren  kann?] 

Diese  trockene  phosphorigte  Saure  ist  lliicHtig«  und 
iSsst  sich  doreh  Hitse  in  der  Glasrohre  ron  einer- Stelle  auf 

die  andere  sublimiren.  An  die  Luft  gebracht,  entzündet 
sie  sich  (nach  Bcrz.)  sogleich  zu  Pliosphorsäurc  verbren- 
nend; in  Folge  der  Erhitzung ,  die  durch  heftige  Anzie« 
1i«ng  der  Feuchtigkeit  an«  der  Luft  eintritt. 

[Nach  dieser  Erfahrung  möchte  es  wohl  seyn«  dass  dlePhoa- 
V         phorfeuerzeuge  auch  der  trodienen  phosphorigten  SSure  ihre 
Etatafindlichkcit  Yerdanken.} 

d)  Phoapborsinre.  . 
§.  58o.  Die  n^tphortäure  {^cidum  pho  sphoriemwi^ 
Kttochensäure)  =  P  =  446,1 55  =  (10,345  P  -f- 89»^>ö5  O) 
ist  isolirt  noch  nicht  dargestellt  worden.  Sie  kommt  nur 
in  geringer  Menge  in  der  Natur  yor,  und  xwar  en  Basen 
gebunden,  und  im  grdssten  Yerhaltnisse  in  den  Knochen 
der  Thiere.  —  Sie  entstehet  auch  hanfig  beym  Verbrennen 
des  P,  wo  sie  aber  immer  mit  andern  zugleich  gebilde- 
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Phosphor ,  2.  Stuft)  ä,  Z.  UeberphosphoruAure*       (fy^  . 

ten  Oxyden  des  P  vereinigt  bleibt.  —  Sie  gehet  höhere 
Yerbiodungen  ein ,  aus  welchen  auch  ihre  eigeno  Zusam- 
meaaetzong  tu    w*  erschiosten  woirden  Uu 

e)  U eb erph osphoraäure. 

j.ddi«  Die  üe6erpho9pAar$äur0f  üxytSrte  Pka^rkorMOmre 
{Aeidum  pko9pk0ricmm  oxygemaium^  pei  oxj^pkot' 

phoricum)  =  P  =  546,i55  =  (8,45i  P  -j-  9i,54c)  O)  hat 
isolirt  noch  nicht  dargestellt  werden  können';  doch  iä«ftC 
uch  dieselbe  ao»  üiren  YerhiadiiQgeA  folgern  (§,596)« 

2.  ye  rb  indunge  n  des  Phosphors  mit  Hydro  gen. 

588.  Nach  der  Analogie  kann  man  3  Yerbindnngen 
dea  P  mit  dem  H  Toraoisetzen »  nähmlioh  ein  Photphorutb^ 
Aydroidmi  »  PH  s  68^35 ;  ein  PAotphorhifdroiM  =  PH^ 

Ä  71,114;  und  ein  Phoaphorhydroid  =  83,5^4»  Bis 

jetzt  ist  jedoch  keine  dieser  Verbindungen  isolirt  darge- 
stellt worden*  Das  Bekannte  hierüber  folgt  weiterhin  bey 
den  Yerbindimgen  der  Fhosphorhjdroide* 

3*  Verbindungen  des  Plio  sphors  mit  andern 

Araoiden, 

589  •  Die  Yerbindongen  des  Phoapber»  mit  andern 
Arioiden  sind  kaum  nntersneht*  Daa  meiaie  weiss  man 
nocb  Ton  seinen  Yerbindnngen  mit  Metallen ,  den  Pk^ipkmr* 
ntetaßem»  Diese  entstehen  theils  durch  Erhitzung  der  Me> 

talle  mit  Phosphoroxydul ,  oder  mit  den  höheren  Oxyden 
des  Phosphors  (oderVerbindungen  desselben)  und  der  Kohie^ 
theils  durch  Zersetzung  der  Phosphorhydroide  mittelst  Jtte* 
teilen,  Metalloxjden  oder  Metallsal««»«  Sie  besitsen  mei- 
•tenslfetallglanjs,  und  werden  aersetit:  «)  dorchErhitsnng 
an  der  liuft ,  indem  sie  in  phosphora.  Salse  oder  in  Phos* 
phorsäurc  undiNletall  zerfallen;  ß)  durch  Azotsäure  in  phos- 
phors.  Salze;  7)  mehrere  dersell)en  auch  schon  durch  Was- 
ser ,  indeAi  Fhosphorhjdrogen  und  MeUilloidoxjrdhydi*ate 
gebildet  werden«  —  IMese  Yerbindnngen  Jtommen  weiter- 
hin noch  im  Einzelnen  ror» 
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Specielh  Chmni$,  PiotpJkar. 


HI.  Verbindungen  des  Phospliors  auf  der  3.  Stufe  der 

Zusammensetzimg* 

§.  5qo.   A«f  dieser  Stufe  der  ZatammentetBiiiig  finden 

wir  die  Hydrate  ,  Salze  und  Doppclsäuren  der  yertchiede* 
neu  Phoftphoro^de  und  Phosphorhjrdroide  Tor« 

1.  P^erhindungem  des  Pmsphoroxyduls, 

591.  Diese  Yerbindangea  sind  noch  ricl  zu  wenig  un- 
lertndil  t  tind  noch  veniger  die  Antichten  darüber  berich- 
tiget» und  iaebetondere  ist  dieeee  der  Fall  bej  den  Yerbia- 
dungen  des  Phosphoroxjdals  mit  den  Metalloidozydeni  die 
unter  dem  Nahmen  der  Phoiphoralkalien  und  Phosphorerdem 
bekannt  sind,  - —  Sie  entstehen,  wenn  das  P  mit  einem 
Metalloidoxyd  unter  Ausschluss  der  Luft  bis  zur  Vereini- 
gung erhiutf  oder  wenn  ein  Uetalloidoxjd  mit  Tei^laster 
Phosphors,  nnd  Kohle  anf  gleiche  Weise  behandelt  irird. — 
Sie  enthalten  gegen  1  At.  Metalloidoxyd  so  Tiel  At.  ^ ,  als 
das  Oxyd  Oxjgenatome  enthält.  Beym  Erhitzen  an  der  Luft 
oxjdiren  sie  sich  zu  phosphorsauren  Salzen  ,  und  unter  Aus- 
schluss der  Luft  dauernd  erhiut,  gehen  sie  durch  Yerlhei* 
lung  des  O  in  Phosphometalle  und  phosphors.  8aUe  fiber» 
Mit  Wasser  sevfiiUea  sie«  indem  sie  einen  Theil  desselben 
serietsen,  unter  Hydrogengatenthindung,  an  phosphorigt* 
sauren  Phosphoroxydul-Metalloxyden  (5.5.593,  5)  (und  ent- 
wickeln dabey  nur  dann  auch  Phosphorhydrogengas ,  wenn 
sie  einen  Uebersohuss  an  P  enthalten)»  —  Diese  Verbindun- 
gen sind  in  der  neueren  SSeifc  nur  sn  oft  mit  den  Phosphor- 
metallen ($«589)  rerweohselt  worden* 

1)  Phosphoroxydulhydrat  {hydrogemaureM  Pho%phoroxydttl) 
mulhmasslich  =  PH  =  258,635  =  (56,5 10  P  +  43,4<)o  H) 
(von  einigen  Chemikern  als  wedsttes  Photphoroxyd  angeführt). 
Dasselbe  entstehet  als  ein  weisser  Beschlag  auf  der  Ober- 
fliche  des  Phesphoroxyduls»  weiin  es  lange  unter  Wasser 
aufbewahrt  bleibt«  und  wird  in  grosserer  Menge  gebüdet« 
wenn  man  klein  granulirtes  Pmii  Wasser  in  einer  verschlos- 
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■•nenFlaaclie  «n  ebeaiiiiisiig  wannen  Orte  ttelien  Uait.^ 
Ee  enehetnt  «Ii  weisser,  nndorohttchtigeir,  soneiblicber, 

geschmackloser,  wie  P  riechender  Körper  Ton  i,5i5DichN 
heit  (nach  Pelouze)^  leuchtet  im  Dunkeln,  wie  P,  in 
der  Luft,  und  verliert  sein  Wasser  schon  bej  -|- 43^  C«f 
ench  dnroh  Berührung  mit  eonc^Soliwelelsiare,  nnd  aoeli 
eegar,  wenn  es  neben  Seliwefelsinre  in  derLnftpnmpe  lie» 
handelt  wird.  — -  Pelüm»0  land  darin  nnr  o,i433  Wasser; 
wahrscheinlich  weil  noch  Tiel  wasserfrejres  P  hejgemeogt 
war  {ScAw,J.  LXV,  449)» 

3j  Die  fernem  Yerbiadungen  kommen  in  der  Folge  TOir« 

2.  Fe  rh  i  ndungen  des  Pfiosp  ho  roxydes, 

^  69t»   I>as  Phosphorozjd  s  P  Terbindetsieh  gleieh 
«ndemOzjdien  mit  gleich  hoch  snsammengesetsten  Körpern* 
Die  Yerbindnngen  im  Einielnen  sind  s 

1 )  Mutiumsaures  Phosphoroxyd  {Murtat  pho  tphori^ 
CUS)  (Cblorphosphor  in  Min.  de«  Cltlon  ,  Photphorchlorür,  Phosphorui 

«hloratat)  muthmasalioh  PMa  68d,8o5  ss^iii  M  + 
4i«789  P)  wird  dargestellt,  wenn  man.  in  der  mnrimnsaureit 
phosphorigten  Sinre  (§«093,  a)  so  Tiel  P  anflöset,  als  die- 
selbe aufnimmt ,  oder  auch  das  ]^  gerade  mit  der  entspre- 
chenden Menge  Muriumdoppelsäure  in  Berührung  erwärmt. 
Sie  ersicheint  (nach  Berz»)  als  farbenlose  dünne  Flüssigkeit; 
welebe  einen  eigenlhOmUcben  heftigen  Gerooh  besitst,  an 
der  Liehtflamme  wie  Phosphor  brennt»  im  Wasser  su  wis* 
eerigerMnrinmsaare,  wass.  phosphorigter  8ftnre  nndP  ler* 
fallt,  und  »ich  im  Uebrigen  so  verhält  wie  die  martamsaure 
pbosphorigte  Säure  ($.  5<ß ,  fl). 

a)  Jodtaurt9  Photphoroxyd  (Jodai  pkosphoricmt) 
CJodphotphor  im  Min. des PhotpLon ,  Phoiphor-Jodür ,  Phoiphorut  jo* 

datnt),  muthmasslich  rs  PI  s  1734,445,  entsteht  (nach 
Bßr%^  9  wenn  man  i  Th.  P  mit  6  bb  8  Th*  Joddoppelsftoro 
behandelt.  Die  Yerbindnng  ist  orangegelb,  scbmiUt  htj 
«f-  100^  C. ,  lisst  sich  unverändert  suhltmiren ,  und  zerfallt 
mit  Wasser  in  wässerige  Jodsäure,  wass«  pbosphorigle  Säure 
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672  ^^f0eisUe  Ckemic  Pkotpkor. 

•  • 
vnd  P«  —  Hat  man  mehr  P  angewendet,  ao  entsteht  aock 

cia  rother  Körper«  wahracheiiilicli  eiiM  betiache  Yerbin- 

dong,  wo  die  Farbe  des  troekeeea  P  iMrrortrUt. 

9)  Pko9phoroxyd4kur^(moxydul  {Pho^pharkMtmtof^  Caf^ 
boneum  phosphoratum)  =  P  +  ^  ist  jene  dunkelpo- 
meranzengelbe  zerreibliche  Sabatanz ;  welche,  bej  derDar- 
alellang  dea  P  mittelat  Kohle  ans  den  photphora.  Salzen, 
gebildet  wird  |  vnd  beym  Preaten  de«  leutern  durch  Si* 
viaebleder  sam  Theil  snrflckbleibt ,  vnd  gans  rein  bef 
der  Reetification  des  damit  Temnreinigten  rftthliehen  P  im 
Ilückstande  gefunden  wird.  —  Es  kann  durch  Desiillaüon 
in  höherer  Temperatur  in  aich  verflüchtigendes  P  und  zu- 
rückbleibendes C  aeraetat  werden ,  nn4  verbrennt  an  der 
lioft  erst  in  starker  Hitse  zn  Carbon-  vnd  Phosphorsanre. 

4)  INe  fernem  Yerbindnngen  kommen  weiterhin  noch  totw 

9.  f^erhinduHgen  der  pkospkori gtek  Säure» 
§.593«    Sie  erzeugt,  wie  andere  Säuren,  mit  gleich  hoch 
eusammengeaetzten  Körpern  eigenthumlicheVcrbindangeo* 

'Hit  den  Basen  insbesondere  bildet  sie  die  photpkarigtMumrm 
Sähe  {Sa Ha  pkoepkoroed^^  wobef  sie  eine SSttigangs- 
capacitfit  =  28,889  ^«rrSth»  Diese  dnrch  unmittelbare  Ter- 

•bindung  oder  doppelte  Wahl  Verwandtschaft  erzeugten  Satze 
bestehen  nur  durch  schwache  Verwandtschaft;  mit  vielen 

•lletalloxjden  lassen  sich  sogar  solche  Salse  nicht  erzeu- 
gen 9  weil  die  Osjrde  redncirt  werden«  Sie  sind  snm  Theil 
enfidsUch,  snm  Theil  nnanflMich  Im  Wasser,  sehmeeken 
knoblanehartig ,  eerfWIlen  In  der  Httse  in  Phosphorhjdro- 
gengas,  P  und  bas.  phosphors.  Salze,  und  sind  aehrgeneigt» 
andern  Körpern  Oxy gen  zu  entziehen,  und  in  phosphorsaure 
Saiae  öberaugehen.  Auf  diese  Art  zersetzen  sie  die  Asot- 

'  einre,  dieMnriomdoppelsSnre«  und  in  derHitse  nnierVer* 
pnffnng  anch  die  asots«  nnd  6la€hox7d.mnrinmsanr9a8slf9 
{Pogg  Ann.  IX ,  a3). 

Die  einzelnen  Verbindungen  folgen. 
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I )  Da  s  Hydrat  der  pkotphoriglen  Säure  {PhoBphis  hydri» 

•  •  •  • 

cm9^  pkosphoriyt8aure9  Hydr^ffemo^d^^  muthmafttUch  =  HP 
•  s  4^6^  wir^  «rbalies,  wenn  man  marinms.  pbotpho* 
rigte  Siore  (••  nntea  s)  in  wenig  Wawer  auHdtet«  nnd  die 

FlftMigkeit  in  der  Luftpumpe  neben  Kalinmoxydhydrat  bia 

zur  Syrupconsistenz  abdampfet ;  wobey  Muriumsäurchydrat 
und  Wassor  entweichet,  und  zugleich  vom  Alkali  abaor* 
birt  wird. 

Das  Hydrat  sobieaael  in  farblosen  watserbaUigen  para- 
lellepipedicehen  Krjstallen  an «  welebe  bejm  Erhitieen  in 
Pboapboraäorehjrdrat  nnd  Phoapborbjrdrogcngas  serfallen. 
Die  wasserige  Saare  wird  an  der  Lnft  nm  so  scbneller  an 

Phosphorsäurehydrat  oxydirt,  je  mehr  Wasser  sie  enthält, 
Sie  reducirt  minder  fcsic  Oxyde,  oder  ilire  Salze,  z.B.  die 
desMcrcurs,  zur  metallischen  Form;  indem  sie  selbst  zu 
Pbospborsänrehjdrat  wird«  Mit  leicbt  ozjrdirbaren  Metalien, 
wie««B.  Eisen  nnd  Zink,  ersengt  sie  unter  Entbindong  Ton  ' 
Pbospbo^ydrogengas ,  phosphors^  Salse. 

s)  Die  muriumMaure  phofphoriyte  Säure  (Act  dam  mtH  . 

r  ia  t  i  C  O-p  hos  p  hör  O  SU  m)  (Chlorphosphur  im  Med.  (früher  im  Min  ) 
<les  Clilui  s  ,   I'litjsj)luji  «uperclilui  ur  ,   P  h  o  s  j>  Ii  o  r  u  s  d  c  u  t  o  c  Ii  1  o  r  a  t  u  s) 

muthmasslich  =  VÜV  =  i23i,455  =  (28,104  V  4-71,896  M) 
wurde  von  Gay-Luteae  und  TAenardf  AÖad,  eotdecktf 
nnd  wird  dargestellt,  wenn  man  den  Dampf  des  P  fiber  er- 
bitatea  muriunisanres  Mercuroxydul  streichen  lasst;  oder 
wenn  man  auf  vollkommen  troeknes  in  einer  kleinen  Tubn- 
latretorte  gelinde  erwärmtes  P,  so  lange  (durch  muriums. 
Calciuraoxyd  getriebenes,  also  trockenes)  Muriumdoppcl- 
säuregas  leitet,  als  aar  Bildung  dieser  Verbindungen  genfigt« 
Die  Vereinigung  geschiebt  im  letzten  Falle  unter  Verbren- 
nung mit  grünlicher  Flamme ,  indem  die  neue  Verbindung 
sogleich  als  weisser  Dampf  in  der,  mit  der  Retorte  Torbun- 
denen  kalt  gehaltenen,  Vorlage  Tcrdichlct  wird.  Hat  man 
dabey  zu  viel  P  angewendet,  50  kann  die  Verbindung  davon 
durch  Destillation  abgezogen  weidea.  War  hingegen  zu 
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wenig  P,  80  wird  auch  eine  feste  Verbindung,  nahmlich 
muriums,  Phosphorsäure  erzeugt;  was  man  an  der  eigen- 
thümlichcn  Yerbrennung  (§.594)  erkennt»  and  durch,  ge- 
linde Erwiraning  mit  etwas  P  reperirC 

Diese  YerbindoBg  erselieiat  ab  dtadifliaige  ftiUeeeFI» 
von  1,45  Dichtheit«  renehet  an  der  Luft«  rieehet  eigenthli 
lieh  heftig ,  röthet  nur  das  feuchte  Lackmus ,  Terbrennt  an 

der  Flamme  wie  P  und  P  erzeugend,  und  zerfallt  im  Was* 
•er  langsam  in  wifserige  Mnrimafinre  und  irataerige  phot* 
phorigte  S&nre» 

S)  Die  hrameamte  pkoepMgie  SMm^  (^eidmm  hr&' 

mieO'pkü9pkorü9ntn)  (BromphosplMr  im]|iB.<ifltBr«IM,niofp1rav 

»upcrbromür ,  Phosphorut  bromatut)  milthnasslich  =  P i>r ^  =3 

2109,755  entsteht  unter  Feuererscheinung,  wenn  man  in  tro- 
ckene Bromdoppelsäare  P  in  kleinen  Körnern  (von  höchttena 
V4  Gran)  so  lange  eintragt,  bis  die  Fltoigkeit  entfilrbt  ist,  vnd 
wird  dnrchUeherdettillirenTom  etwafthertchflssigen  ]P  he* 
frejt»  Sie  kann  aber  anch  wie  die  analoge  Terbindnng  derM 
(oben  a)  dargestellt  werden.  —  Sie  erscheint  als  wasserhelle 
dünne  Flüssigkeit,  wird  auch  bey —  12**  C.  nicht  fest,  ist  sehr 
üüchtig  I  Terbrciiet  an  der  Luft  weisse  Dämpfe ,  liechet  wie 
Bromsfiore«  röthet  nnr  feuchtet  Lackmus,  und  serfallt  mit 
Wasser  in  wass«  Bromsänre  und  wass.  phosphorigte  Siure, 
mit  Murimndoppels«  hingegen  in  Bromdoppels«  und  muriumt, 
phosphorigte  Siure«  Sie  löset  noch  mehrP  auf,  undmit  die« 
ser  Auflosung  getränktes  Papier  entzündet  sich  sodann  bejf 
der  Berührung  mit  der  Luft  {Baiard  und  Löwiy)» 

4)  JofUaure  pkotphoHgte  Säure  (4  c  i  dumjoäico  -pA  e  #• 
pkoroemm)  (PlMtpkonopcriodnr,  Pkotplioriit  dtatolodatttt)^ 

mnthmasslich  bbPI^  ss  33o9,735  entstehet  (nachher«.) 
durch  Vereinigung  Ton  t  Th«  P  mit  le  Th.  Joddoppclsiure, 
erscheint  als  dunkclgraue  kryslallinische  Masse,  schmilzt 
bej  -f-  39®  C.  und  zer  füllt  mit  Wasser  in  wässerige  Jodsäure 
und  wass,  phosphorigte  Säuie« 

ö)  Die  fernem  Yerbindangen  keimen  weiterhin  noch  Tor. 
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4»  f^<rbimdungen  der  Pho sphorsäure» 

§.5q4.  DiePho«p1ionim     P  yerbindet  sich  mit  vie- 
len gleich  hoch  zusammengesetzten  Substanzen.  —  Mit  den 
Basen  insbeiondere  erzeugt  sie  die  p  ho  tp  hör  sauren  Sals»e 
{Salia  pkosphoricd)^  wobej  sie  eine  SättigoDgscapa- 
eitSt  =  •994a  bewährt.  —  Diese  Salsa  werden  som  Theil 
dorch  unmittelbare  Verbindung  der  Btien  mit  der  wite« 
Sfinre ,  Tiele  ancb  dorcb  doppelte  WablTerwandttcbaft  er* 
zeugt.  Sie  sind  oft  basisch,  und  meistens  schmelzbar.  Sie 
sind  feuerbeständig ,  -wenn  es  ihre  Grundlage  ist.  Die  ba- 
•iicben  und  aocb  mebrere  neatrmle  Salze  dieser  Art  sind 
nnanflötlicb  im  Watier,  die  tanren  aber  sind  alle  anflöslich« 
Die  Asotsfinre  löset  sie  in  jedem  Nentralisationssnstande 
auf.  —  Sie  werden  sersetst  s  «)  durch  Sch wefelsinre,  ebne 
Ausnahme  (in  höherer  Temperatur  zersetzt  jedoch  die  Phos- 
phorsäure auch  die  schwefelsauren  Salze);  b)  durch  Erhi» 
tzung  mit  Kohle,  wobey  sie,  nach  Yerscbiedenheit  ihrer 
Basen  eine  yerscbiedene  Höbe  der  Temperatnr  forderny 
nnd  dann  tbeils  in  Carbons&nre  nnd  Pbospbormetall «  tbeUa 
auch  in  yerflüchtiges  P  und  carbons.  Salz  übergehen.  — 
Das  Dasejn  dieser  Salze  erkennt  man ,  wenn  beym  Erhi- 
tzen einer  kleinen  Menge  derselben  mit  Kohle  und  Boron» 
sSnre  nach  Phosphor  riechende  Dampfe  entweioben;  oder 
auob  dnrcb  anota.  Blejoxyd«  welcbes  in  der  Auflösung  die- 
ser Salze  einen  weissen Niedersdüag  erzeugt:  weleherTor 
dem  Löthrohre  zur  eckigen  Perle ,  und  mit  Boraxglas  zu 
einem  klaren,  beym  Erkalten  weiss  und  trübe  werdenden 
Glase  schmilzt.  —  Die  Yerbindungen  im  Einzelnen  folgen«  ^ 

i)  'D9APkopMr9dm9i^dra$(^Pko9pha9  hffdricu*^  f^99*  , 
phan.  Hydrogenoxyd)  na  Ht  =s  558,6346  ss  (79,866  P  + 
eo,i35  H)  wurde  zuerst  von  Homberg ^  »7/<o,  aus  dem 
Urin,  dann  Ton  S  chee  le,  1769,  aus  den  Knochen  darge- 
stellt. L  avo$9$er  erkannte  dessenBestandtheile.  Eskommt 
in  der  Natnr,  an  sebr  Tiele  Basen  gebunden ,  Tor« 

«)  DMiteUiiag:  Pbospborsanret  Ammoniekbjdfat  wird  id 
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einem  geraumigen  Platintiegel  to  lange,  elsttch  hoeliAiii* 

moniakgcruch  enlbindet,  mit  der  Vorsicht  gcscbmol/cn,  das* 
man  das  Uebersteigen  der  sehr  aufschäumenden  Matte  gäns- 
lich vermeide,  nod  sie  dann  noch  so  lange  im  schwach 
glühenden  Finsaa  erhalte  ^  l»is  die  Flftsstgkeit  Tellkommen 
Uar  erscheint« 

[Läuft  die  Säure  liusserlich  am  Tiegel  hcralj  ,  so  wird  sie 
durcli  die  Kohle  reducirl,  und  bildet  mit  dem  Platin  des  Tiegels 
Piiosphorplatin ,  bey  dessen  ScIimeUbarkeit  der  Xicjjjclj  cb' 
man  sich's  versieht ,  durchlöchert  ist. 

Man  erhält  dieses  Hydrat  ferner:  a)  (nvichLa  voisier)  werni 
die  niedrigen  Oxyde  des  Phosphors,  vorzüglich  aber  des  P 
mit  einem  Üeberinasse  von  verdünnter  Azolsüurc  so  lange  ge- 
linde erwärmt  werden,  als  noch  A^otoxydgas  entbunden  wird. 
Hierbey  geschieht  die  höhere  Oxydation  auf  Kosten  der  Azot- 
atfarti  die  zuletzt  von  der  Flüssigkeit  abdestilllrt ,  und  durch 
Abdampfung  und  Schmelzung»  von  der  nodi  räckstfindigei»  Phos* 
phors.  gSnzUch  ao^ietrieben  werden  niiss,  weil  da  klciatr  Ab- 
theil  derselben  sehr  fest  haltet;  by  (nach  ßwrs,')  wenn  man 
weiss  calc.  Knochea  in  Azotsfiure  auflöset ,  die  Terdünntc  fillr* 
und  bis  nahe  cum  Sieden  erhitzte  Flüssigkeit  mit  cssigsaui*eni 
Bleyoxyde  prücipitirt ,  das  niedergefallene  phosphors.  Blcyoxyd 
mit  siedendem  Wasser  wICseht,  trocknet  imd  aar  Zerstörung 
erg.  Theile  ausglüht;  dann  100  Th.  des  phosphon.  Bleyoxydas 
mit  a3»25  Th.  englischer  SchwefebCure  und  l6Th.  Wasser  uetar 
fleissigem  Umschülteln  sersetzt,  die  wom  gebildeten  Schwefels. 
Bleyoxyde  abgegossene  Flüssigkeit  filtrirt»  bis  zur  Syrupcon* 
sistenz  abdampft  t  dann  in  Alkohol  aufloset  (welcher  das  etwa 
beygemengte  Bleysala  snrncklisst) ,  w«eder>  abdampft «  und  im 
Flatintiegal  bis  zur  Entfenmog  des  uberflissigan  Wasaers  er* 
hita^;  c).(QaQh  Trommsdor/f)  17 Th.  weissgebrannta  Koa* 
chen  werden  t  fein  gepulrert,  mit  15  Th.  con<u  SchwefelsSurt» 
und  hierauf  zuerst  mit  61«  und  nach  einiger  &tt  mit  noch 32  TK 
Wasser  vermisclit,  und  6  Tage  unter  fleissigem  Umschüttebi 
>   digerift«  dann  mit  320  Th  r«eti£  Weingeist  gemischt.  Nach  einer 
halben  Sfande  wird  die  alkoholische  Flüssigkeit  ausgeprasst«  der 
Rückstand  nut  noch  80  Th.  Weingeist  ausgewaschen,  wiedar 
gepresst,  und  endlich  die  alkoholische  Flüssigkeit  abgedampft,  und 
der  Rest  im  Plalintiegel  geschmolzen  (dieses  Hydrat  enthält  ge^ 
wöhnlich  etwas  phosphors.  Galcinmoxyd)!  <Q  noch  eiaa  ander« 


Digitized  by  Google 


Methode  beruht  darauf,  dass  man  3Th.  gebrannte  Knociicn  tu  Ii 
l  Th.  conc.  Schwefelsäure,  die  vorher  mit  30  Tb.  Wasser  ver- 
dünnt wurde,  wie  bereits  erwähnt,  digerirt,  die  filtrirlc  Flüs- 
sigkeit, welclic  saures  phosphors.  Cah*iumoxyd ,  frcyc  Phos- 
phorsäure und  wenig  Schwefels.  Calcinmoxyd  enthält,  mit  Am- 
moniak sättigt ,  vom  niedergelHlleueu  ha.s.  phosphors.  Calciura- 
uxyd  .ihfiltrirt,  ahdampit,  und  das  krystallisirende  pUosphorS. 
Ammoniak  ,  wie  oben  ,  durch  Hitze  zersetzt. 

Das  Pho-^pliorsänrchydrat  kann  mau  weder  iu  gläsernen  noch 
Sn  porzcllant  iK  n  Gcfissen  srhmclzen ,  ohne  dass  es  mit  ihrea 
Besl.indlheilen  vt  riiureinigt  wird.  —  Demselben  beygemisrlitc 
lilcysaUc  iäui:»eu  sich  durch  Öchwcit:iljjdro|jcu  nicht  ganz  cul- 
iernen. 

KdlkhuUi'^e  odc'r  rolu  P/iosp/ioiwutii  c  nennet  man  diejenige 
Mischling,  well  ho  dhAi  IkliandUirig  der  Knoclien  mit  Schwe- 
felsaure (oben  d)  und  Abdaniplcu  der  l'lussigkcit  bis  zurSyrup- 
cuu:>istcoz  erhaltea  wird.j 

ß)  EigmfebsftfQs  Bas  nach  teinein  Sdimeliseii  •rkaltete 

IlydiMl  erscheint  als  eine  farbenlose,  durchsichtige,  Toll- 
kommen  glasäbnliche ,  sehr  harte  und  zugleich  zähe  Suh- 
tans,  verglaste  PkoMpAorthure  ^  PhotpkorgloM ;  welche  keinea 
Geruch ,  aber  einen  stark  ond  angenehm  aanren  Geschmack 
beailst,  nar  bejr  Anwesenheit  des  Wassers  das  Lackmas  rd« 
tbet,  in  der  Hitse  dickflflssig  sehmtlst,  vnd  wenn  diese 
melir  gesteigert  wird ,  sich  zum  Theil  yerllüchtiget ,  zum 
Theil  aber  uoter  Verlust  des  Wassers  serseut  wird  (vergl* 
auch  cy). 

.  ji  * 
Das  UP  sieht  sehr  begierig  noch  mehr  Wasser  ent  der 

Lnft  an  sich ,  und  aerfliesst  mit  der  Zeit.  Es  ist  daher  im 

Wasser  sehr  auiloslich ,  und  erzeugt  damit  unter  Wärmc- 

eatbindung  die  ioü9$erige  Phosphortäure ;  weiche  bey  starker 

Concentration  eine  sjmpähnliche  Consistena,  und  eine  Dicht-  . 

heit  =s  SfOoo  besitat ,  niid  suweilen  in  geschobenen  4seati- 

gen  oder  6seitigen  Prismen,  Nadeln,  oder  üaderartig  kry 

'  etallisirt;  die  wahrscheinlich  mehr  Wasser  enthalten,  als 

das  Hydrat.  —  Das  iij  di'at  ist  auch  in  Alkohol  ziemlich 

leicht  auilpsiich« 
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cy')  Ecneuung ;  d)  Dorcli  galr.  ElektriciUt  in  Phosphor* 
oxydnl  und  Ogas ;  b)  durch  Glühhitze ,  wobejr  sie  zwar 
grditteiiUieilt  TerflAchti^  snmTheil  aber  aveh  unter  Wae- 
•errerltttt  in  fibeiphotphortanre  phosphoi  igte  Sinre  nmge« 
wandelt  wird ;  c)  durch  Erhitzung  mit  oxydirharen  K5t^ 
pern,  als:  mit  Kohle,  in  P,  Carbonoxjdgas  und  Carbon- 
säure u.  s*  w.  (§•  177);  mit  Metalloiden  und  Metallen  in 
Phosphormetalle  ondMetalloxyde  oder  phosphoraanre  SaUe 

^)  Amrandttg:  In  der  analjtiaolien  Chemie  *  gleich  dem 
Boronsinrehydrat  svr  AufkekU9nmm§  wumfiMeket  D^pp^n. 

oxyde.,  z.B.  der  Edelsteine »  und      inaerlichcM  und  äm%erli^ 
che9  lieilmiUeh 

[Zum  Cosserlichen  armeylichen  Gehraaehe  mnm  dassdhe 
durchaus  rein  seya  TOn  phosphorigter  undUeherphosphorsinre» 
und  eben  so  yon  Azot-  und  SchwefelsSttrej  wo  es  dann  erfah- 
rnngsmissig  nngemein  viel  leistet:  daher  denn  anch  das  nach 
Tromm$dorff  (oben  e)  liereitet^PrXparat  hier  Torsnsiehen 
ist.  Die  Pharmac,  tmstr»  schreiht  die  mittelst  Aiotslure  derge- 
steUte  wisserige  Säure  (s.  ä)  in  der  Dichtheit  =  1,500  als  Jci' 
dum  nhospkoricum,  und  die  mittelst  Weingeist  bereitete  mit  der 
Dichtheit  =s  1  ^050  als  jicidum  phosphoricum  coaununc  Tor.  — ^ 
Man  erkennt  die  Verunreinigung  mit  Sohwcfelsitare  durch  mo« 
riums.  Baryumozjd  mit  weissem  Niederschlag;  mit  Asotslore, 
durch  Sättigung  mit  Kaliuraoxyd  und  Berührung  des  getrecfcne-i 
ten  Salzes  mit  glüUender  Kohle,  wo  Verpufi'ung  erfolgt;  mit 
phosphorigter  Säure  durch  Erhitzung,  wobey  die  Verbrennung; 
sichtbar  wird>  mit  erdigen  oder  Mctallsalzen  durch  Sättigung 
mit  Ammoniak,  wobey  Niederschläge  entstehen.  —  Die  Phos- 
phorsäure kann  aher,  wenn  sie  mit  unreiner  Schwefelsäure  be« 
reitct  wurde,  auch  Arsenik,  Wismuth,  Blej,  Eisen  U.S.W»  ent* 
hallen  i^Buchn,  Rep.  XLVUI ,  45&).J 

e)  Pkßtpkanämre  mit  MurimmtOvre.  Die  mmrimm».  PAea- 

pkortäure  {/4cidum  muriati co-phosphoricum)  (chlor- 
pllOtpbor  im  M*x.  des  Chlors,  Phosphonuperchlorid,  Phoaphorus  per-* 

•  •  •  •  •  • 

«hloratus),  muthmassUch  1^  PM' »  1774,105  s  («5, i4dM 
+  74>89aP)  wurde,  1O08,  Ton  Da« jr  entdeckt,  und  est« 
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•teilet  9  wenn  man  wie  hey  der  DartteUimg  der  nmriams» 
phosphorigten  Saure  rerfiLhrt  (§.693,  e),  aber  die  Marinoi'- 
doppelsänre  to  lange  hlnzastrdmen  litst,  aU  noch  etwaa 

absorbirt  "wird,  und  bis  die  sich  bildende  Verbindung  ganz 
aar  festen  Form  übergeht.  —  Dieselbe  erscheint  als  eine 
-weisse,  sehr  lockere  kryst all  iniache  oder  pulverige  Sobatans; 
welclie  in  Terachloaaenen  Gefaasen  schmelzbar  ist  9  und  bejm 
Erkalten  wieder  krjatallisirt «  sich  schon  nnter  +  %oifi  G« 
enblimiren  lisst ,  vnd  in  Wasser  geworfen  snMnrinmsinre* 
hydrat  und  Phosphorsäurehydrat  zerrdllt.  —  Die  meisten 
brennbaren  Körper  zersetzen  diese  Verbindung  auf  die  Art, 
dasa  sie  oxjrdirt  und  mit  der  Murinmsäure  verbunden  wer* 
den  9  wibrend  P  ansgeschieden  wird«  —  An  der  Flamme 
eines  brennenden  KiSrpers  wird  sie  dergestalt  in  Mnrinm« 
doppelsSnre  nndTliosphorsSare  «ersetzt,  dass  die  Mnrinm» 
sänre  durch  die  Hitze  ausgetrieben,  und  weil  sie  als  solche 
isolirt  nicht  bestehen  kann,  die  Phosphorsäure  dcsoxyidi- 
rend  zuMuriumdoppels.  oxydirt  wird;  worauf  dann  dascnt* 
•tandene  P  durch  das  O  der  Luft  zu  Phospborsanre  Ter* 
brennt:  daher  denn  diese  Verbrennung  auch  eben  so  heftig 
nnd  knisternd,  wie  es  dem  P  eigcnthfimlichist,  ron  Statten 
geht ,  und  sich  sehr  yon  der  der  muriums*  phosphorigten 
Saure  unterscheidet. 

3)  Phosphorsäure  mit  Bromsäure^  Die  bromsaure  Pho»* 
pkoTMättre  {^ieiäum  bromieo  '  phoephorieum)  (Brom* 
phoqphor  faalKuc.  dm  Bromt,  Pho^hoiM^arbromidy  Phoaphorui  per* 

broBaine)  muthmaaslich  ss  PBr' s3o8a,i55,  entsteht  wie 

die  broms.  phosphorigte  Säure  (§.  598)  ,  wenn  P  und  Brom« 
doppelsäure  im  entsprechenden  Verhältnisse  miteinander  in 
Berührung  kommen.  Sie  erscheint  als  fester  gelber  Kör- 
per |  schmilzt  beym  Erwärmen  zur  rothen  Flüssigkeit,  die 
be/m  Erkalten  in  Rhomboedem  krjatallisirt,  kocht  in  atär* 
kerer  Hitze  nnd  sublimirt  nadeiförmig ,  dampik  an  der  Luft, 
nnd  zerßllt  mit  Wasser  in  wiuerige  Phosphorsäure  nnd 
wäss.  Bromsäure« 
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4)  ^kotphortämre  mii  JodsOMre»  Ke  Jodt»  PAütpkörtämt 
{/I eidum  Jodieo'pho^phorieum)  (Joäphotphw  imMmcdc» 

JuiU,  Phoiphorsuperjodid  ,  P h  o s  p  h  o r  u  s  p c  r  }  o  i{  a  t  u  s)  ,  rnulhmass- 

licli  ==  PI*  =4881,025,  entsteht  (nnchÄ^ra.)  durch  Ter- 
einigung  von  1  Xii.  P  mit  so  Th,  Joddoppeltaare  als  eine 
schwarse  Haste,  welche  bey  +  4^^  C«  schmUst,  ond  mit 
Wasser  in  wässerige  JodsSnre  und  wies.  Phosphorsaare 

zerfallt. 

ö)  Pkosphoraäure  mit  phosphorigicr  Säure»  Die  photphor» 
9aur€  photphorigte  Säwre  (Acidum  pko%pkorieo'pho9' 
phoro9um)  {Vnierpho9phor9ä»re^  pho^hoHge  Säure  {dei- 
dum  iubphosp horicum)  =  PP  =  792^10  =  (43,009  r 
4-50,311  V)  entstehet,  wenn  man  mehrere  Phosphoroxydul- 
stückchen in  am  untern  Ende  Terengerten  Glasröhren  in 
einen  Trichter  stellet,  nnd  das  Ganse,  lut  einer  Glasglo- 
cke fiberdeckt,  der  Ruhe  fiberlasst«  Dabcy  erfolgt  eine 
sehr  gemässigte  Oxydation  und  Anziehung  Ton  Fenehtig- 
keit;  so  dass  die  wässerige  Doppelsäure  sich  in  längcjer 
Zeit  in  einem  uniei gestellten  Gcfässe  als  eine  dickliche, 
farhenlose,  saure  Flüssigkeit  sammelt.  —  Sie  riecliet  wie 
phosphorigte  Saure,  lasst  sich  durch  die  linfltpampe  his 
Sur  Syrupconsistens  eonceniriren ,  und  serfllllt,  mit  Basen 
behandelt,  in  phosphorigtsauro  und  phos}»hors.  Salze.  — 
Diese  Doppclsäure  entsteht  zum  Theil  auch,  wenn  das  P 
hejr  gehemmtem  Zutritt  des  Oxygengas  verbrennt» 

5.  Ve rbindungen  der  Ueberphosphorsäu rt» 

$.595.  Han  kennet  bereits  mehrere  Verbindungen  der 
Ueberphosphors« ,  rorzfigHch  die  mit  phosphorigter  Saure; 
ans  welcher  eben  die  Existenz  der  XJeberphosphorsanre 
erschlossen  werden  kann. 

1)  Die  überpko8phorsaure  phosphorigte  Säure  (/4ciduin 
oxypho9phorico''pho%phoro%um)  (Pgropkotphortäure^ 
Acidum  pffropko%ph9ricum^  *Pho9pkar9ämre  nach  Ber^ 
»e//»«,  welcher  daher  die  gemeine  Phosphorsänre  ^Pko9' 
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pkoraämrs  nennt)  «s  PF  «b  999,3 io  mrde  snertt  In  ihrem 
Yeriialten  ra  den  Baten  Ton  Clark ^  i8t8,  Ton  der  gemei- 
nen Phosphorsaase  onterschieden ,  und  späterhin  ron  Siro^ 

mci/er,  Herze litfs^  Engelhart  c.  m.a.  Meiler  unlersuclit. 

Diese  Verbindung  entstehet  (nach  Berz.)  d)  wenn  man 
das  F  in  einem  Uebermass  ron  trockenem  Ogas  entzündet, 
wdbej  unter  ungemein  heftiger  Yerbremtong  ein  Theil  des 
P  in  P,  der  andere  in  P  Ubergehet,  nnd  beyde  rereinigt  in 
weissen,  sehr  lockern  Flocken  abi^ilagert  werden;  b)  (nach 
Mose)  wenn  man  conc.  wasserhaltige  phosphorigte  Säure 
in  einer  Retorte  gelinde  erhitzt«  wobey  sie  unter  Waaaer« 
sertetxnng  nnd  Entweidinng  toa  Pheai^orliydrogengaa 
^dbüdet  irird,  nnd  In  Geatalt  eine«  klanen  Glaaea  im  Bllek- 
Stande  bleibt ;  c)  wenn  man  das  rerglaste  HP  anhaltend  im 
Plalintiegel  schmelzen  lässt,  wobey  sie,  wenn  die  Uitse 
den  entsprechenden  Grad  erreicht  hat,  unter  Entweicbong 

dea  YVaaftera  gebildet  irirdf  aber  immer  noch  mit  Tei> 
niacht  iat. 

[Die  Entstehung  dieser  DoppeblEUra  beruhet  auf  dem  Umstän- 
de, dass  die  Uebcrphosphorsä'ure  nur  hey  sehr  hoher  Temp.  ge- 
Lildcl  werden,  und  ^ll^Icich  eben  so  wenig  wie  die  phospliorigto 
Siiuie  für  sich  allein  existircn  kann ;  daher  denn  auch  diese  Dop- 
pclsäure allemahl  entstellen  tnuss,  wenn  die  Phosphorsaure  im 
wasscrfreyen  Zustande  ausgesohu  den  wird.  Wir  hahcn  iihrit;cns 
den  analogeu  Fall  auch  bey  der  A^ot«-,  Schwefel -9  Muiiuin«, 
Brom-  und  Jodsäure.J 

Dieae  Phoapbordoppelsfinre  iat  nvr  in  tebr  bober  Temp* 

flflchtig.  In  Wasser  geworfen  wird  sie  nnter  starker  Erhi- 
tzung und  Zischen  aufgelöst,  gehet  aber  nach  und  nach  in 
eine  Auflösung  der  Phosphorsüure  über,  indem  sich  das  O 
auf  die  ganze  Masse  dea  P  gleichförmig  rertheilt.  Doch  er- 
folgt diese  Yer&idemng  nar  langaam.  Die  Irisch  bereitete 
Anfldanng  nnterseheidet  aieb  Ton  der  Anflöaong  der  Phoa- 
^phoraiore  baopMieblich  dadurch,  dass  sie  das  azotsaure 
8ill>erox)^d  weiss  fallet)  auch  das  Ejwcis  präcipitirt^  und 
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mit  SodiamOTjd  ein  Salz  ron  elgcnthümlichcr  KrystalUsa- 
tion  liefert^  -während  die  PhosphorMüore  mit  dem  Silber- 
m1s0  «iiieii  bM.  golben  MiedertchUg  ertengt«  da»  Ejrweias 
nicht  fiUlet  vod  auch  mit  dem  Sodivmoxjd  ein  Sels  tob 
enderer  KrjaUllforai  bfldet*  Das  Sals  der  DoppeUinre  ist 
also  wahrscheinlich  ein  Doppelsalz ,  und  -wird  auch  er- 
zeugt, wenn  man  daa  gewöhnliche  phoaphorsaure  Sodiom* 
oxjd  glüht. 

[Biese  Eigenschaften  haben  in  neuerer  Zeit  die  Chemiker  in 
den  Verhältnissen  dieser  DoppelsSure  ein  wichtiges  Bcy^piel  der 
Isomerie  (§•  107)  finden  lassen;  indem  sie  beyde  als  Verbin- 
dungen aus  gleichen  und  gleich  Tielen  Bestandtheilen,  jedoch 
Terachieden  gmppirt,  anaehen.  Daat  aber  die  Isomerie  hierin 
keine  Belege  finden  kann,  wird  man  leicht  einseben,  wenn 
man  bedenkt,  dass  diese  Verbindungen  eine  Teraehiedene  An- 
zahl der  ArSonatome  enthalten  müssen,  wie  diess  auch  ihr 
Verhalten  zum  Wasser  erweiset.  (Po gg.  Ann.  XVI,  6O9,  609; 
XVmi,  327.  —  Schw.  J.  LVXI,  240i  LVUI,  117.) 

6*  Vtrhindungen  der  Phosphorhxdroide. 

^.596.  Diese  sind  so  wenig  genau  erforscht,  dass  man 
bis  jetzt  noch  nicht  einmahl  entscheiden  kann,  daa  wiefielte 
Phosphorhydroid  eine  oder  die  andere  enthalt. 

1)  PJko^Aorfydroide  mii  Waeeer  oder  Pkoepkaroxsfdm* 
Kan  nnteraeheidet  bia  jetst  vier  Phoaphor  nnd  Hjdrogen 
enthaltende  Terbindnngen ,  nnter  welche  die  mirtf  emen 
gasförmig  erscheinen;  während  die  dritte  die  Aüssige  und 
die  Tierte  die  feste  Form  besitzt.  Die  beyden  gasförmigen 
Verbindungen  unterscheiden  sich  hauptsachlich  dadurch, 
dass  die  eine  an  der  Luft  aich  aelbat  entnfindet»  die  an- 
dere nicht.  Xan  hat  darena  lieget  achon  gefolgert  9  daae 
jene  mehr,  dieae  weniger  Pheaphor  enthalte,  und  daher 
jene  Phosphorhydrogen  im  Max.  des  Phosphors ,  und  diese 
Phosphorhydrogen  im  Min.  des  Phosphors  genannt.  —  Nach 
der  Analogie  der  Carbonhydrogen  -  Verbindungen  (§*534) 
möchte  man  wohl  achlieaaen,  daaa  nnter  den  beyden  gaafdr- 
migen  Verbiadnngen  die  eratere  enaPH'-t-H,  die  letstere 
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hingegen  tut  PH  +H  besiehe,  und  die  liquide  wie  die 
feste  Verbindang  viel  Ton  einem  Phosphoroxyde  enthal- 
te; allein  dieser  Gegenstand  ist  heute  noch  so  zweifei- 
liaft»  d«ts  hier  nur  das  Wesentlichste  unter  dem  Bekann- 
ten aufj^efahrt  and  anf  Wahrscheuiliclikeiten  hingedeutet 
werden  kann« 

ä)  An  der  Luft  sich  entzündendes  Phosphorhydrogengas 
{Phosphorhydrogenyas  im  Max.  des  Pho^phors^  leicht  ent'::,üttd' 
UckßM  Pko9phorw<i9%erstoffgas^  Gat  hjfärogenium  perphof 
pkoraium)»  £a  wurde  Ton  OengemörBf  17639  entdeckt. 

a)  DtnuUimg:  (nach  Mo90»)  Man  fihergiesset  in  einer 
tob.  Betörte  einGemlBnge  Ton  Galciumozydhydrat  und  einem 
Uebermass  von  sehr  kleinen  Stückchen  J_*  mit\Vasser,  treiljt 
dann  durch  eingeführtes  Carbonsäuregas,  oder  Hgas,  oder 
Agas  die  atm.  Luft  aus  der  Retorte ^  und  destillirt  hierauf 
siemlich  lebhaft.  Das  P  wird  hierbej  mit  dem  Wasser  zu- 
gleich dergestalt  sersetat,  dasa  eine  SSure  des  Phosphors» 
mitdemCaloiumozyd  yerbunden  im  Rflckstande  bleibt,  wäh- 
rend das  Phosphorhydrogengas  entweichet.  Anfangs  ist  das- 
selbe auch  gan2Lrein,  die  letzte  Partie  ändert  sich  jedoch 
in  das  zweyte  Gas  dieser  Art  (s*  unten  a). 

[Dasselbe  Gas  erhXlt  man  auch  ä)  (nach  Thomson)^  wenn' 
Phosphorkalk  mit  verdünnter  Hurium säure  Übergossen  wird; 
ü)  (nach  G  e  n  gembre^  wenn  man  eine  conc.  Auflösung  des 
Kaliumoxydbydrates  mit  kleinen  Phosphorstückchen  kocht ;  c)  * 
(nach  Rote)  wenn  man  die  phosphorigts.  Phosphoroxydol-Me-  ' 
talloxyde  (§.5^3^  6)  erhitzt,  die  dabcy  in  phosphors.  Salze  und 
viel  von  diesem  Gas  und  etwas  Hydrogengas  zerfallen;  lang- 
sam sieht  man  dieses  Gas  endlich  auch  entstehen»  wenn  Phos- 
phoroxydul unter  Wasser  in  yerschlussenen  Flaschen  aufbewahit 
wird:  denn  werden  diese  im  Dunkeln  geschüttelt»  so  leuchtet 
die  über  dem  Wasser  hefindlicbe  Luft,  indem  sie  mit  dem  auf- 
steigenden Gase  verbrennt,  und  im  Wasser  findet  mau  die 
phosphorigte  Säure.  Jenes  Leuchten  wiederholt  sich  auch  meh- 
.  rere  Mahle  bcy  erneuertem  Schütteln,  worauf  es  jedoch  aufiiö- 
rct.  Wird  sodann  die  Flasche  geöffnet,  so  dass  sich  die  des 
Ozygens  beraubte  Luft  austauschen  kann,  so  erlangt  sie  dann 
erst  nach  Uogerer  Zeit  —  bis  n&hmlich  durch  die  Iaog«aiaa 
L  43 
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Zersetzung  neuerdings  cntsnndliciics  Gas  calittbl  —  &  «nge- 
f^Iirte  Eigensehaft  wieder.  (•)(•) 

Auf  ihnlielien  Terbllltmssen  beruhl  ohne  Zweifel  attch  die 
Erseheinung  der  Irrwische,  indem  des  entznndlicbe  Oes  aus 
Sumpfen,  in  Folge  der  Fliulniss  phosphoriifiltiger  organisdier 
dubstanten,  an  die  Luft  tritt. 

ß)  Eigenschaften:  Dieses  Gas  erscheint  farblos,  riechet 
wie  faule  Fische,  schmeckt  bitter,  besitzt  eine  Dichtlieit 
(d.  d.  atm.  Luft  =  i)  (nach  Thomson)  =  0,90325,  (aach 
Dumas)  K  i»76>t  (nach  Rose)  ==  1,1846,  taugt  nicht  sam 
Athmen  nnd  nur  Unterhaltung  des  Feuert ,  iat  aber  selbst 
hdcbst  entsündlich,  und  entflammt  daher  explodirend  sehen 
bef  einer  Temp.  Ton  —  38^  C. ,  wenn  es  die  Luft  berührt. 

Das  Wasser  absoibii  l  von  tlicscui  Gas  Y50  seines  ^  ol., 
das  wässerige  Ammoniak  eine  sehr  grosse  Menge»  (Die  Be- 
standlheile  s»  weiter  unten  b  in  der  Anm.).  . 

7)  ZertstsuDg:  a)  Schon  bejm  Aufbewahren ,  indem  ro* 
thes  Phosphoroxyd  abgesetst  wird,  nnd  nicht  an  der  Luft 
entefindliches  Phosphorhjdrogengas  suriickbleibt;  b)  noch 
schneller  auf  dieselbe  Art,  durch  Rothglühhitze,  elektr. 
Schläge  oder  das  Sonnenlicht  j  c)  durch  Berührung;  mit  der 
Luft,  indem  es  zu  Phosphorsänre  und  Wasser,  oder  wenn 
der  Luftzutritt  gehemmt  ist,  su' phosphorigter  Säure  oder 
Phosphorosyd  (in  diesem  Falle  mit  Ausscheidung  des  Hj- 
drogengas)  verbrennt  f  nnd  wenn  die  Gasblastn  ans  der 
imeumatisehen  Wanne  in  die  Loft  treten,  durch  die  enute- 
hende  Phosphorsäure  eifjenthtimliche  Nebelringe  gebildet 
werden;     durch  Metalloide,  die  den  Phosphor  aufnehmend, 
Phosphormctalle  erzeugen  und  das  Hydrogengas  eusschei* 
den(  e)  durch  metallische  Salae,  deren  Auflösungen  mit  die- 
sem Gas  PhosphormetsUe  und  Wasser  ersengen,  h%y  eini- 
gen wohl* auch  redneirtes  Metall  fallen  lassen;  f)  durch 
Kl  liitzung  mit  Schwefel,  in  Schwefelhjdrogeogas  und  Schwe- 
felphosphor. 

b)  An  der  Luft  sich  nicht  e/iisiü/uie/u/es  Phosphorhydra^ 
gmsffa%  {JPk9splmkjf4rogmigQS  im  Mim*  des  PäospAorSf  Gas 
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ht/drogenium  phosphoratum).  Es  wurtle  von  D  n  v  y 
entdeckt,  und  entsteht,  wenn  mau  das  Hydrat  der  phospho« 
rigten  Saara,  oder  photphorigtsanres  Phosphoi'oxjdul,  oder 
neutrale  photphortgttaore  Salie  sehr  behathtam  erhitzt;  . 
indem  diese  in  das  gesoehte  Gas  vnd  in  PhospkorsinFe 
^Doppeltiere)  oder  phosphortanre  Salze  zerfallen. 

[Dieses  Gas  wiia  aiicli  oft  mli  (ictii  seihst  ciil/.üiiJIic1ipn  Gas 
zugleich  gpgcn  KikIc  (l<  r  Opn  alion  erzeugt  (l,  «) ,  urul  durcU 
die  Zersct/.ung  des  selbst  eulzüudlichea  Gases  (l,  Y/O 

Dieses  Gas  riechet  weniger  unangenehm  als  das  selbst- 
anUiindliche ,  besitzt  (im  Yergleiich  mit  der  atm.  Luft 
eine  Dichtheit  (nach  i^a^y)  s  0,870,  (nach  Duiemy)  t=s* 
i,a5,  (nach  Rose)  =  1,14  bis  1,03,  und  bricht  das  Licht 
=  2,682.  Es  ist  an  der  Luft  nicht  selbstentzündlich ,  aus- 
ser wenn  es  bedeutend  erhitzt  wird,  kann  jedoch  auch  in 
gemeiner  Temp.  zur  Entzündung  gebracht  werden,  wenn 
es  mit  Luft  gemischt  in  einer  gerftnmigen  Barometerröhre 
über  Mercur  rasch  ansgedehnt  wird;  wobey  jedoch  die 
Bohre  mit  einem  Drahtgewebe  umgeben  seyn  mnss,  weil 
sie  geuöhnlich  durch  die  Detonation  zersplittert  wird. 
Im  Uebrigea  Terhält  sich  dieses  Gas  wie  das  selbstentzßnd- 
licbe. 

[Handelt  es  sich  insbesondere  um  die  Angabe  der  Bestand- 
tbeile  der  beschriebenen  beyden  Arten  des  Phosphorhydrogen- 
gases,  so  ist  diese  Aufgabe  höchst  schwierig;  weil  diese  Ver- 
bindongen  so  ungemein  leicht  zersetzbar  sind ,  und  wenn  solche 
Zersetzung  eintritt,  das  in  Frage  stehende  Gas  bald  mehr  bald 
weniger  P  oder  P  auUöset,  und  daher  durch  die  Analyse  der 
Gase  selbst  kaum  ein  siclit  rcs  Resultat  zu  erlangen  ist.  Man 
wird  folglich  in  den  Ncbcnprodnctcn,  die  mit  diesen  Gasen  zu- 
gleich entstehen,  den  SrhÜissel  des  Räfhscls  suchen  müssen, 
was  indessen  gleichfalls  viele  Zweifel  /iilasst. 

Schliesset  man  atif  diese  Art  llir  die  Bildung  des  nir/it  srlfist' 
entzündlichen  Gases  nach  der  Zersetzung  des  Hydr.ites  iles 
pbosphorigtsanren  Phosphoroxyduls  =  (PH  -f-  P  H  '  "''^  H''^^  '^^^ 
Stöcluüuielrisclie  Cornhinatiou ,    dnss  2  At.   dcsselhi  ii  zerfallen 

können  in:  2  Cüf)        PII^  -i-  P,  wuruach  also  das  nicht  col- 
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sindlich«  Gai  s  PH*  +  f  »  S17»969  lejn  wnrde^— Ebca  das» 
selbe  Resiütal  ergibt  sieb  auch  aus  der  Zersctznog  des  Hydrates 
der  pbaspborigten  Slnre  s  ä     denn  8  k^i)  können  seriellen 

in  6  (}\  V)  und  in  PH^  4-  jf. 

Sdüiesset  man  üemer  liur  die  Bildung  des  selbstenUSndKdien 
Gaics  nacb  der  Zersetsnng  des  Wassers  dur^  CalctonMuyd  nnd 
^  (1 ,  a)»  ao  scbetnt  es ,  «Uss  sieb  i  Ca  mit  4  ^  und  6  A  sebr 

leicht  zersetzen  können  in:  C?«  und  2  ^PH^  -H  H  ,  so  tla>s 
also  das  ent/üudJlcIie  Gas  als  V\V  II  =  185,5t>t  auzusthcn 
wfire.  Es  kommt  aber  hierbey  gar  sclir  darauf  an,  welche  von 
den  PhosphorsSurcu  gebildet, -wie  viel  P  dab<"y  consumirt,  und  wie 
viel  Wasser  zersetzt  wird.  So  kann  z.B.  ans  Ca -f- 4  P  H- 4  H  auch 
werden:  Ca'P^  und  2  (PH  -f-  6);  aus  Ca  4-  4  P  -f-  2  H  eben 
so:  Ca  und  PH''  P;  aus  Ca  -I-  3  P  -H  4  H  eben  so: 
und  Pg»  +  Ä;  au5Ca+3  P-*-2Hcbenso:  CaP-  und  PH  +  Ö 
u.  s*  w. 

Nach  allen  diesen  Bemerkungen  muss  man  wohl  die  Folge- 
rung sieben,  dass  es  mebr  als  zwey  P  und  H  haltende  gasför* 
mige  Verbindungen  gebe,  und  wahrscheinlich  eben  so  Tide,  und 
nacb  demselben  Typus  susammengesetzte ,  wie  sie  bereits  bcy 
den  Carbonbydroiden  nKber  erforscht  worden  sind. 

Aus  analytüeben  Untersuchungen  beben  wir  indessen  folgende 
Angaben:  Das  an  der  Luft  enUündlicbe  Gas  entbik  nacb  Du- 
ma9\  2j  +  2  B  oder  PH^  4- jP;  (nacb  ThomMon)  =  i  P  + 
3B,also8PH^4-ä>  nacb  Jlo#e.*  2  f  +  3  H,  also  PH'  +  f.— 
Pas  nicbt  an  der  Luft  zündende  Gas  ist  nacb  Dumas  b  2  ^ 
-f>3  H,  also  +  V;  nacb  R9se  ss  4?  4-  3  H,  alao  s 

(PB  H-  f)  4-  (PH*  +1)  und  auf  die  nICcbst  bob^re  Stufe  der 
Zusammensetzung  gebSrig* 

Den  neuesten  Angaben  Rosti's  va  Folge  endlicb  sollen  beyde 
Gase  auf  gleicbe  Weise  susammengesetst  seyn,  nibmiicb  i  P 
-I-  3  fi,  also  BS  Pg*  4*  fi.  ^  ito <e  betrachtet  sie  dem  gemliss 
auch  als  isomeriscbe  Körper,  und  diess  um  so  mebr,  als  es 
ibm  gelang,  eines  dieser  Gase  in  das  andere  umzuwandeln.  Das 
entzündliche  Gas  verlor  die  Entzündlicbkeit,  wenn  es  von  conc 
wXsseriger  Brom*  oder  Jodsfiure  oder  Ton  muriums.  Antimon- 
oder Alumiumoxyd  absorbirt,  und  bierauf  durch  Wassersusals 
wieder  abgeschieden  wurde.  Wurde  bingegen  das  nicbt  entsnad« 
liebe  Gas  Yon  jenen  Flüssigkeiten  absorbirt,  und  bierauf  mit 
Ammoniak  abgeschieden,  so  erschien  dasselbe  entzündlich  (^5n- 
nen  diese  Agentien  nicbt  euie  Zersetzung  bewirkt  babcB?> 
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(ScÄw.  J.  XLV(,  459;  XLVir,  12.  —  Pogg.  Ann.  Vn,  199 
Vm,  192;  IX,  23  ,  216  ,  36i>  XIV,  I83i  XVI,  363) 

c)  Liqmide  Photphor^  mmä  tfydrogemoerhiudmng  {linder 
^dro§eitpho9pkQry  Diete  Yerbmditos  erhielt  GroithmtM^ 
aU  et  eine  alkoholische  Auflösang  des  Kalimnoxyd  Hydrates 
mit  F  kochte,  am  Boden  des  Gefässes  als  eine  öhlähnliche 
Substanz,  welche  dem  Hydrogenschwefel  (s.  weiter  untea) 
analog  zu  sejn  scheint,  und  heym  Kochen  mit  loftfrejeni 
Wasser  (ohne  das  eine  Spar  Ton  Sanre  entsteht)  in  Phos- 
phorh/drogen  und  ^  cerlailt^  also  wahrscheinlich  ans  hey^ 
den  ansaminengesetat  ist. 

d)  Pente  Phosphor  -  und  Uydrogenverbindung  (fmier  oder 
Btarrer  Hydrogenphosphor)  entstehet  (nach  Rose)  in  Gestalt 
eines  sich  ahseUenden  gelben  Pnlrers,  wenn  Phosphorka- 
lUun  (nicht  etwa  Phosphorozjrdnl-Kalinmozyd?)  mit  Was- 
aer  sersetet  wird« 

2)  Phosphorhydroid  mit  unter carboni gier  Säure.  Wenn 
man  das  bej  der  Darstellung  des  P  aus  P  mittelst  Kohle 
entweichende  Gas  dorch  Schütteln  mit  Kalkmilch  Ton  der 
Carbensaore  befrajt,  so  bleibt  ein  Gas  surft ck,  welches 
htym  Verbrennen  Phosphorsinre,  Carbonslnre  nnd  Wasser 
-eraeugt,  und  Gold  und  Silber  aus  seinen  Auilösungeu  me- 
tallisch fället.  Es  ist  nach  seinen  muthmasslichen  Bestand« 
theilen  von  üerzelius  Phosphor kolUettoxifdgae^  Ton  Tr e ffi a- 
40rff  phoepharhaUigeeKoklmmMinentoffgae  genannt  worden« 

[Ein  timliches  Gas  erhielt  Qrotthu$s  bejm  Digeriren  des  P 
mit  Kaliaoioxjdhydrat  nnd  Alkohol  (s.  oban  i,  d)  mit  seinem 
Hjdrogenphosphor  zugleich.  Es  wurde  von  ihm  Phoepkorkoh- 
ienwoßserstoffgas  genannt,  gab  beym  Verbrennen  dieselben  Pro- 
ducta wie  das  obige  Gas,  und  soll  enthalten  9,4  ^  +  13,0  H  -h 
.  20,05  p.  iTrommsd,  h  der  Pharm.  X,  1,  30.  —  ^cAw.  J. 
XXXU,  274.)] 

7.  Ferbimdungen  der  Phos'phörmetalle. 
J.  597.    Die  Verbindungen  der  Phosphormetalle  sind 
kanm  erkannt,  geschweige  denn  gehurig  untersucht.  Di^ 
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motkwfirdigtten  unter  denselben  sind  diejenigen  mit  P«  Sie 
ent«ie1ien,  wenn  man  i  At*  eines  MeUllt  mit  so  Tiel  At.  P* 
als  jenes  Metall  Oxygenatome  sor  Ox^rdbildnng  fordert, 

unter  Ausschluss  oxjgcnhalliger  Luft,  bis  zur  Yereinif^ung 
erhitzt.  Dal)ey  vereinigt  sich  sodann,  wenn  z.B.  das  Metall 
mit  3  At.  O  ein  Oxyd  bildet,  i  At.  Metall  dergestalt  mit 
ft  At.  P,  dass  sieh  das  sammtliöhe  O  auf  i  At*  dea  Phosphors 
wirft»  wAhrend  das  andere  sich  mit  i  At»  P  T«reiaigt,  so 
dass  endlieh  (das  Meull  =  X  gesetzt)  XP  -f>  P  entstehet, 
und  mithin  das  Phosphormetall ,  so  wie  das  AH  (jj.  4?^)* 
das  ClI  (§.  5'|i),  und  die  Carbonmetalle  (§.535)  sich  als 
Äch w  ache  oxygeufreye  Basis  rerhalt.  —  Diese  Photphorvte- 
taliTpAosphoroxyde  besiuen  auch  gewöhnlich  eine  rothliche 
Farbe  (Farbe  des  wasserfrejen  P)  and*  werden  sersetitc 
a)  durch  Erhiiaung  an  der  Lnft«  indem  O  aufgenommen 
wird,  in  ph o sp h ors.  Metallox jde;  b)  dnreh  Wasser,  nach 
Umständen  in  basische  phosphorigts.  Phosphoroxydul -Me- 
talf O^yde  und  Phosphorhydrogengas,  oder  Oxydhydrat  und 
Phosphorhjdrogengas ,  oder  wenn  ein  Uebermass  des  V 
vorwaltete  9  in  neatrale  phosphorigts.  Phosphoroxydnl-K^ 
talloxjde  ($.5989  I9  1)  nnd  Phosphorhjdrogengaa. 

Diese  Verbindungen  der  Pbosphormetalle  werden  mcip 
stens  mit  den  isolirten  Phosphormetallen  verwechselt.  Die 
Auflindung  von  Miltein,  diese  Verbindungen  direct  in  PhoS" 
phormetall  und  P  zu  zersetzen,  ist  daher  eine  höchst  wich- 
tige  Aufgabe  fOr  den  forschenden  Chemiker;  denn  sie  ^rira 
uns  wahrscheinlich  svr  Darstellvag  der  reinen  Phosphor- 
metalle den  Weg  zeigen. 

iV.  Verbiadungen  des  Phosphors  auf  der  4.StQfe  der 

ZuBammensetzung. 

5.  5o8.  Hier  finden  wir  die  Dopnelsalzc  der  Phos- 
phorsaare«  ihre  HjdraUalae  und  mehrere  analoge  VeroiD' 
dangen. 

I.  yerhind.  des  Hydrate*  der  phosphorigiem  SMurt» 

1)  Hydrat  der  photphorigten  Säure  mii  Photphoroxp^ 
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Auftrat*  Diese  Verbindung ,  das  phosphorigUamre  Photphor- 
ümgdM^fämi^  mvthiaaMlicli  ss  UP+ PH  s  717,96^  wurde 
fWk  Bmiümp^  1816t  enldeekL  Sie  .entstehet»  wenn  man 
Pliospkerbaryt  oder  andere  analoge  Yerbindnngen  mit  Was- 
ser küclit,  und  die  Auflösung,  welche  eine  Verbindung  Yon 
phosphorigls.  Baryuraoxydhydrat  mit  hydrogensaurem  Phos- 
phoroxjrdul  enlhältt  niit  ycrdünnter  Schwefelsäure  so  lange 
Tertetsty  aU  noek  schwefelst  Barjnmoxjd  niededallt,  und 
eodann  die  filtrirte  Flftastgkeit  sehr  langsam  abdampft.  — 
Diese  Terbtndmng  kann  wahrscheinlich  nur  mit  Wasser 
extstiren;  denn  sie  läset  sich  nicht  weiter  als  bis  snr  schwa- 
chen Syrupsconsislenz  concentriren,  und  zerfallt  bey  jedem 
Versuche  zur  wcilern  Abdampfung  in  Phosphorhydrogen- 

gaa»  P  nnd  P  (naob  ^eee  nar  in  nicht  aeihstentsftndüchea 
PhosphorwasserstofTgas  nnd  P). 

Sie  erscheint  als  eine  zähflüssige,  beissend  und  scharf 
schmeckende,  unkrystallisirbare  Flüssigkeit,  die  sauer  rea- 
girt,  und  mit  Basen  gesättigt  in  cigenthümliche  Doppel- 
aalie  fiber gehet,  welche  ans  pbosphorigtsenrem  Osydbj- 
drat  nnd  hydrogensanvemPhosphoroxydnlsnaammengesetst 
sind,  —  Diese  Doppelsalae  entstehen,  'wenn  man  daa  oben 

* 

'  erwähnte  Baryumoxydsalz  im  Wege  doppelter  Wahl?er- 
Mandtschaft  durch  andere  Salze  zersetzt,  oder  durch  un- 
milielbare  Verbindung.  Sie  sind  alle  im  Wasser,  einige 
auch  im  Weingeist  aufloslich.  Sie  serfliessen  an  der  Luft, 
sieben  aber  ungleich  so  yiel  Oxygen  an,  dasa  sie  allmäh- 
lich in  phosphorsanre  Salze  fibergeben.  Die  meisten  sind 
•vnkrystallisirbar,  alle  kSnnen  auch  nnr  mit  Wasser  beste- 
hen.  In  der  Hitze  zerfallen  sie  in  phosphorsaure  Salze, 

«  •  •  • 

Phosphorhydrogengas  und  in  P  und  PH. 

(Nach  diesen  Zersetzungen  wKre  es  wohl  mdgUch,  dass  die 
beschriebene  Yerbindang- statt  P  irgend  eine  Terbindung  des  P 
mit  U  enthielte.  Han  hat  indessen  die  h^r  - gegebene  Ansh:ht 
einstweilen  vorgezogen,  weil  sie  der  bisherigen  Angabe  der  Be  • 
atandtheile  genau  entspricht»] 
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Diete  YeriimdBng«  so  wie  ihre  Doppelialse,  sind  in  ho- 
hem Masse  merkwürdig,  weil  sie  da»  erste  entscheidende 
Bejspiel  gehen,  dass  eine  Sinre  ein  Oxyd  oder  eine  «i^ 

dere  Yerbinduug  ihres  eigenen  BadieaU  so  fest  hilt,  dasa 

sie  es  auch  bey  der  Vereinigung  mit  Basen  nicht  entlisst, 
und  umgekehrt  bey  der  Trennung  von  den  Basen  wieder 
behält.  In  der  org.  Natur  bildet  dieser  Umstand  den  Typus 
einer  grossen  Reihe  ihnlicher  Verbindungen,  in  welchen 
ein  Salz  irgend  euer  Sftnre  mit  dem  hydrogensaoren  Salsa 
irgend  eines  Oxydes  oder  Hydroids  d^sselhen  Stoffes,  wel- 
ches in  der  Säure  das  Substrat  hQdet,  amn  Doppelsälse 
vereinigt  ist,  ohne  dass  dabey  dieses  Oxyd  auf  die  gedachte 
Säure  sättigend  einwirket. 

[Man  hat  diese  VerbinduDg  als  eine  eigenthümliche  Säure  =  2P 
angesehen ,  und  tuUcrphosphorigte  Säure  {Acidum  subphos^ 
phorosum)  genannt,  und  eben  so  die  damit  erzeugten  Dop- 
pelsalzc  als  einfache  Salze  betrachtet,  und  mit  dein  Nalimen  der 
unterphosphorigtsauren  Sähe  belegt.  Dagegen  spricht  indessen 
'    ihre  Sältigungscapacilät ,  welche,  sob.'.ld  man  ihre  Atomenzahl 
auf  1  At.  P  rcducirt,  und  also  (wie  es  üodann  seyu  muss)  auf  die 
Hälfte  herabsetzt  =  40,624  gefunden  wird,  wahrend  sxe  erfah- 
rungsniäsäig  nur  ==  20)512  ist*] 
s)  fhotpkorigteauree  j^mmemak^drat  {PhosphiM  am* 
memieue  cum  aqua)  {jimmeniaeum  pkotpkeroeum 
.  wahrscheinlich  »  (AH'  +  H)  +  (HP).  Es  bildet  nach 
Füurcroy  und  Vauquelin  4scitige  Prismen,  die  an  der 
Luft  Feuchtigkeit  anziehen,  in  a  Th.  kalten  und  noch  we- 
niger heisscn  Wasser«  aullöslicb  sind ,  und  bc}  m  Erhitzen, 
'   Ammoniak,  Wasser  und  FhospborhydrogCD^as  yerlierend, 
in  rerglaste  Phosphorsanre  übergehen. 

2.  ^Verbindungen  des  Hydrates  der  Phosphorsäure. 

5,  6oo.  Hierher  gehören  die  Salze  des  Phosphorsäure- 
hjdrates*  Aofansahlen  ist  aber  einstweilen  nur  Folgendes: 

I)  Pkaei^^erumree  AmmemakkifdratiJPkeepkae  amme* 
nieue^  jimmeuium  pkoepherieum  »  (AH*  +§)  + 
(UP)  =  773,110  =^(73,a58  HP  +  27,742  Ammoniakhjdrat) 


Digitized  by  Google 


Phoiphor^  4,  St,  ä,  Z.  Ferb.  des  Photphorhifdrogcnt.  öpi 

findet  sich  in  dem  Harn  fleischfressender  Thier©  tot,  toÄ 
wird  auch  durch  Sättigung  der  kalkhaltigen  Phosphorsäure 
fni^  basisch  carbonsaurem  Ammoniak  künstlich  erzeugt.  Es 
lirystallUin  mit  lAu  Wasser  s«  4feitigen  Säulen  oder  rhom- 
boidalen Nadeln,  besitst  einen  stechenden  kühlenden  Ge» 
•dimack,  nnd  ist  in  3Th.  kalten  nnd  weniger  warmen  Was- 
sers auflöslich.  —  Im  Platintiegel  geschmolzen,  geht  es  nn- 
ter  Entweichung  des  Wassers  und  Ammoniaks  in  verglaste 
Phosphoraäure  über ,  die  aber  eine  geringe  Menge  Ammo- 
niak sehr  schwer  entlässt*  ^  £s  i#t  sor  Erseosimg  von 
Doppelsaisen  sehr  geneigt.  . 

Man  kennet  auch  ein  teures  ph^tpkoreamMM  Ammoniak^ 

m  • 

hidrat  =  (AH^  -f  H)  +  (HP)^  =  i33i,744,  welches  bejm 
krystalHsiren  noch  i  At.  Wasser  aufnimmt,  und  im  Wasser 
auÜöslich  i*t.  —  £s  existirt  auch  ein  basisches  Salz  =  (AH^ 
+  d)^  4t  (HP)«  welches  aber  isolirt  noch  nicht  dargestellt 
worden  ist  (s.  ^.  604,  2), 

3.  Ferbindungen  des  Pkosphorhjrdrogengas, 

$.601.  Man  kann  bis  jetzt  folgende  Terbindnngen  die- 
ser Art  annehmen. 

1)  Pho^horhydrogenga»  mit  Bromsäurehydrat,  Diese  bey- 
den  Gase  yerdichten  sich,  nach  Serullas ^  zu  einer  eigen« 
thfimlichen  Yerbindung.  (Ann.  de  Chim.XLYlU,  91.) 

•)  PkMphark^ästogeuga»  mit  JodtäHMrekifdraL  Bejde  Mo* 
dificationen  desPhosphorhydrogensTOrefaiigen  sieb  mit  dem 
gasförmigen  Jodsäurehydrat  zu  krystallisirenden  Verbindun- 
gen,  die  so  innig  sind,  dass  sie  ohne  Zersetzung  und  ohne 
zu  schmelzen  sublimirt  werden  können.  (Qiiö*  Annalen 
XLYUIt  e63«  -*  Pagg.  Ann.  XXIV,  i5i.} 

8)  Pk^ejAoi^iifärogmtgmf  mii  AimmBniakgau»  Fcgeiünd^ 
dass  das  P,  besondere  vnter  Einflasa  der  Sonnenstrahlen, 
Tiel  Aramoniakgas  absorbirte ,  nnd  dabej  in  ein  brSnnlich- 
schwarzes  Pulver  überging.  Diese  Verbindung  wurde  bc)  ni 
Erhitjsen  reth,  und  Uess  erst  hcjm  Bothglühen  Ammoniak 
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und  Phosphovh)  (Irogengas  fahren.  Sie  ist  wegen  ihrer  Farbe 
sehr  merkwürdig,  und  ihre  weitere  Untersachang  wird  ?iel« 
leieht  euch  fiber  das  Sehwirswerden  des  P  in  anderm  Fellea 
(9.577,  0  AnfseblDM  gebe«,  (K  Haadbru,  686.) 

V.  Yerbindimgen  des  Phosphors  auf  der  5«  Stufe  der 

Zusamraensetzunpf. 

6o9.  Hierher  gehören  yiele  Verbindungen  aus  Hjt» 
drattalzen  und  Doppeisaisen  der  Terscbiedenen  Phosphor- 
taaren  v.  1.  ir.  Yerliofig  kOnneü  aber  mir  die  folgenden 
angezeigt  werden« 

l.  Verhind.  des  pho  sp  h  o  r  i  gtt,  Ammo  n  i  ak  hy  dr  ates» 

6o3,   Man  kennet  bis  jetst  nor  die  folgenden: 
1)  Pikü9pkünfft9amrM  AmmomiaäJ^drai  mit  bram$amrem 
Ammotdakhfdrai.  Das  pko^k&rifft'  und  dromiumre  Ammü* 

niakhyärat  (ßrompiioiphor- Ammoniak)  entstehet,  wenn  man  Am- 
moniakgas  in  bromsaure  phosphorigte  Säure  leitet.  Es  hat 
Tiel  Analogie  mit  der  nachfolgenden  Verbindung  des  pbos- 
pborsanren  Ammoniaks  ($.604,  i). 

a)  PhotpharigtiaureM  PhoMpkoroxydtU  -  AmmoftiaH^drßt 
{mmferpko^AoriffU.  dmmamak)  entstehet  (nach  hm  long) 
durch  Sättigung  des  phosphorigts.  Phosphoroxjdolhydratee 
(§.  5i)8,  1)  mit  Ammoniakhydrat.  Es  ist  im  Wasser  und 
Weingei&t  leicht  auilüsUch  ond  zerlliessliqh  an  der  Luft* 

%  Verbind,  des  phosphors*  Ammoniakhydratet* 
604«   Man  kennet  bereits  folgende  Verbindungen  die- 
ser krt. 

1)  Phosphorsauree  Ammoisiak  mit  mmimnsattrcm  Amtno^ 
miaism  Das  pkosphot^  msd  mnrimmemsre  Ammnmak  (chiorpho^. 

libar-AMMnf«k),  inhraehamlieh  »  ((AH^  +  U)  +  (HP))  + 
((AH^4-H)  -\-  (HM))'  bildet  sieh«  wenn  man  muriomsanre 

Phosphorsäore  in  trockenem  Ammoniakgas  erhitzt,  als  weis- 
ses Pulver,  welches  im  trockenen  Zustande  geruch-  und 
geacbmacklos  eracheint»  and  aelbst  in  der  Weiasglübbitxe 
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nicht  zersetzbar  Ist.  Es  gehet  Jedoch  mit  Kaliamoxydhydrat 
geschmolzen  in  die  analoge  KaliamoxydTerbindung  über, 
indem  AmmoDiakgas  entweichet»  Aooh  lerfallt  et  darck 
Wataer  UngMm  in  die  wasiierige  Avfldrang  des  phoiphor- 
viid  moriiimiaiireii  Ammoniaks  {Davy,  Oromvelle)^ 

e)  NmtraleB  mii  basiachem  pho»phor$.  Ammoniakhydrai, 
Das  neutral"  und  basisches  phosphorsaure  Atnmoniakhydrat 

<sogenanntes  basisches)      ((AH^4.1I)H-(UF))  +  ((AH^ 

*^  tehwer  aollosUeh  im  Wasser«  «nd  ent- 
stehet dnreh  Ueberselsug  des  nentvaleii  SsIms  mit  Am- 
moniak. 

3)  Die  fernem  Verbindungen  kommen  weiterhin  noch 
Tor* 

Zwölftes  Kapitel* 

Schwefel 

5.  6o5.  Der  Schwefel  {ßulfur)  ==  S  ist  ein  eigenlhürali- 
cher  Stoff,  welcher  isolirt  nicht  dargestellt  werden  kann» 
und  dessen  Dasejn  daher  nur  ans  seinen  YerhindaDgen  ge<» 
folgert  werden  konnte»  —  Er  findet  sich  in  aiemlich  gros» 
ser  Menge  in  Verbindung  mit  andern  Stoffen  Tereinigt  in 
der  Natur,  nahmentlich  als  Snbstrat  der  Schwefelsaure  in 
mehreren  schwefelsauren  Salzen,  mit  Hydrogen  verbunden 
iit  den  Schwefelquellen,  als  schweiligte  Säure  in  vulkani- 
schen Gegenden,  und  mit  Metallen  in  den  rerschiedenea 
ßchwefelersen,  io  kleiner  Menge  wohl  auch  in  orginiseken 
Körpern«  Aach  dieser  ist  übrigens ,  wie  der  Phosphor  9  mtl 
dem  er  IlBerhanpt  ungemein  grosse  Analogie  zeiget,  so 
wenig  erforscht,  dass  man  sich  begnügen  inuss,  in  der  Dar- 
stellung seiner  Verhältnisse  hier  derjenigen  Ansicht  zu  fol- 
gen y  die  der  Analogie  nach  die  wahrscheinlichst^  ist« 

I.  Verbinciungen  des  Schwefels  auf  der  l«  Stufe  der 

Zusammensetzung. 
6o6*  Der  Sekmefel^  anf  dieser  Stöfs  der  Zasammen- 
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fictzung,  nähmlich  ilas  SchwefeUwäoid  es  8  ts  ioi,i65  Ut 
gleichfalls  isolirt  noch  nicht  darstellt,  wid  nur  ans  «ei* 
iiMi  Verbindongctt  encUoMen. 

IL  Verbindungen  des  Schwefels  auf  der  2-  Stufe  der 

Zusammensetzung, 

1.  Ferbindungttt  des  Schwefels  mit  dem  Oxygem.  ' 

^  J.  607.  VerWndengen  des  Sclnvefels  mit  dem  Oxygen 
man  durch  die  vorliegenden  Erfahrungen,  nnd  nach 
den  chemischen  Verbindungsgeselzcn,  veranlasset  fönfe  cn- 
zunehraen,  nähmlich  mit  1 ,  s,  3.  4  oder  5  At.  O,  die  aum 
ßeäwefiUoxydul,  SekmefBhmgd,  mskmeßgi»  SOm^,  Sckme/^ 
9äme  und  VebenekmefeitaMre  nennen  kann. 

t>  Schwelelozjdml. 

5.60a.  T>9BSekwefeloxydia  (Sulp/kttr  oxydttlatum) 
(gemeinhin  ^l^^eyQ'/,  Sulphur  genannt),  muthmasslich  = 
S  =  20t,i65  =  (50,290  S  +  49,7,0  O)  war  in  den  ältesten 
Zeiten  schon  bekannt.  Es  kommt  natürlich,  oft  schon  kry- 
staliisirt,  in  vulkanischen  Gegenden  Tor,  nnd  findet  sich  ab 
pulveriger  Niederschlag  hej  SchwefelqueUen ,  nad  nach 
Ckaptai^  auch  in  den  Cloaken. 

[Dieses  Oxydul  wird  von  den  meisten  Chemikern  als  einfa- 
cher Stoff  angesehen ,  und  mit  S  bezeichnet,  dessen  Atom.alil 
ZUj^lch  SS  201,165  angenoninien  ist.  —  Die  oben  (§  606)  augc- 
Rtote  AtoTOthl  des  S  =  101,165  wurde  aus  den  drey  zunächst 
hShartn  und  wohlhekannten  Oxyden  des  Schwefels,  deren  Oxy- 
gongehalt  iinmer  nur  um  i  Atom  dincm  t,  crsdiiossen.  Hicmus 
wird  man  sich  die  auch  bcy  den  höheren  Verbindungen  des 
Schwefek  Torkomnienden  DiiTerenzcn  in  den  Zahlen  cikJaicu 
können.  (M,  At  13.)] 

^  «)  Daistciiunf,' :  n)  Der  natürlich  vorkommende  Schwefel 
^ird  durch  Destillation  von  den  mechanischen  Verunreinig 
gongen  hefrcyt;  b)  man  seraetst  durch  trockene  Desülle- 
tion  den  Schwefelkiea,  welcher  die  Hälfte  seine»  Schwe- 
fel» als  S  fahren  laaat,  wahrend  eine  Verbindung  von  Ei»en 
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und  weniger  Schwefel  im  UückftUade  IiieUiC  («•  uaten  £i* 
•en  nuft  Schw«£ol  B«  IL). 

[Bej  der  Gewinnung  des  6  aus  den  Sebwefelkiesen  im  Gros- 
sen serftUt  die  Operation  gewöhnlich  in  zwej  Theile,  nihm- 
Hch  in  die  Ausschmelznng  und  Liuterong.  —  Die  jiitssekmel* 
umg  CSfigerung)  findet  in  iwej  ModificaUonen  Statt.  Entweder 
man  schichtet  den  Schwefelkies  mit  Hole  in  pyramidalen  Hau- 
fen (Rösthaofen)  auf,  und  sündet  das  Hole  an;  worauf  wäh- 
rend dem  Brande  die  BSlfte  des  Schwefels  aus  den  Erzen 
fdiwitst,  nnd  ab  Soksehwefel  abfliesset,  und  in  Wasser  über- 
gesdifipft  wird.  Oder  die  Erze  werden  in  thönemen  oder  guss- 
tiaemen  Bdhreut  daran  mehrere  in  einem  gemeinschaftlichen 
Ofen  (GaleertMofkn)f  dem  80genanten^db«ve/e2<r«i6o/eii,  Schwe- 
JelbMtuioftn^  bis  zur  Ansschmdzung  des  Schwefels  erhitzt» 
worauf  die  rückständigen  weniger  Schwefel  enthaltenden  Erze 
(Sehwefelbrände)  zur  Darstellung  des  Eisenvitriols  (s.  die  A.) 
bey  Seite  geschaflft  werden ,  der  ausschmeizende  Schwefel  i  Moh- 
sebwcftl,  Ji^ibschwefel  hingegen  zur  LSnterung  kommt.  —  Die 
Läuterung  geschieht  wieder  nach  zwej  Methoden«  Entweder 
der  Rohschwefel  wird  aus  irdenen  oder  gussebernen  Retorten 
{Läuterkr&genk)  in  einem  Galeerenofen  ^Luuterofeii)  der  Destil- 
lation unterworfen,  und  der  in  die  Vorlagen  übergehende  Schwe- 
fel in  befeuchtete  hölzerne  Formen  zu  Stangenschwefel  umge- 
stallet«  Oder  die  Yerfliichtigung  des  Schwefels  wird  in  grossen 
gusselsavaen  Kesseln  yorgenommen ,  und  der  Dampf  durch  dar- 
auf gemauerte  Helme  in  nahe  liegende  Kammern  {Schwtfel* 
hämmern)  geleitet;  wo  er,  je  nachdem  die  Operation  rascher 
oder  langsamer  betrieben  wird ,  sieb  entweder  im  Üüssigcn  Zu> 
Stande  absetzt,  und  in  Kuchen  oder  Stangen  gegossen  wird,  oder 
sich  in  pulveriger  Form  (ßchwefelblumen,  FlortM  sulphur 
ris)  verdichtet. 

Dieser  gemeine  Schwefel  (=  S)  kann  mit  Selen  oder  Arsenik 
▼erunretnigt  sejn  ,  wenn  er  aus  Erzen  gezogen  wurde ,  die  diese 
Substanzen  enlhallcu;  was  sich  in  bey  den  Fällen  durch  eine 
orangegelbe  Farbe  manifest irt.  Auch  hat'ict  immer  etwas  Schwe- 
febäure  an  demselben,  weil  während  der  Sublimntion  ein  Theil 
zu  schweiligter  Süurc  verbrennt,  und  dann  in  Berührung  mit 
der  feuchten  Luft  zu  Srlivvcfelsäure  wird.  —  Beines  ^  (^reinen 
Schwefel ,  Sulphur  de  p  urat  u  m »  S.  lo  tu  nt)  verschalft 
man  sich,  wenn  von  Selen  und  Arsenik  frcye  SchwcTcIhluinca 
mit  Wasser  bis  zur  Entfernung  der  Säure  ausgekocht  und  ge- 
trocknet werden» 
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Der  unreinste  im  Handel  vorkommende  Schwefel  ist  derje- 
nige, welchen  man  erbalt,  wenn  der  Rohschwefel  nicht  dcstil- 
lirt,  sondern  nur  noch  eininahl  ausgeschraolzen  und  in  Formen 
gegossen  wird.  Es  bleibt  dabcy  ein  grauer  Rückstand,  welcher 
noch  unreiner  ist  uud  Rossschweß  l,  Sulfur  caballinum  heisset. 

^)  EigoMohaften:  Das  S  (gemeiner  Schwefel)  erscheint  als 
schwachgrOnlich  hellgelber  (schwefelgelber)  fester«  mit- 
tig harter,  aber  to  fibertat  tprd'der  Körper,  dttt  et  tchon 

hey  geringem  Drache  bricht,  ja  telbtt  durch  genüge  Er* 
wärmung,  z.B.  in  der  warmen  Hand,  knbterad  in  Slfiche 
zerspringt.  Es  ist  in  Masse  undurchsichtig,  im  krjslaili- 
tirten  Zustande  aber  oft  halbdurchsichtig ,  hat  einen  schwa* 
eben  eigenthfimlichen  Geschmack  und  keinen  Geruch ,  tut« 
ter  wenn  et  gerieben  wird}  wtt  indessen  der  Aufioe^ung  im 
•lehtr.  Fl.  sniotcbreiben  itt,  weil  dat  8  durch  Btibong 
wie  durch  Erwärmung  tehr  elektritch  wird  nnd  die  Elek- 
tricität  nicht  leitet.  Das  S  besitzt  eine  Dichtheit  =  ii9iM> 
bis  3,00,  und  im  unreinen  Zustande  wohl  auch  bis  2,35.  — 
Bey  m&ttigem  Erhitzen  schmilzt  dasselbe  schon  zwischen 
-{-  100  vnd  109^  €•«  wird  bej  +  140*^  C.  na  einer  hellroth- 
brannen  dnrehtichtigen  dhlihnlichen  Flfitrigkeit,  erltngt 
aber  beym  Erktlten  wieder  die  Torige  Gesttlt  nnd  Ftrbe, 
und  krystallisirt  beym  langsamen  Sinken  der  Temp.  in  ge- 
schobenen Octaedern  oder  in  langen  Skanligen  Nadeln;  was 
ticb  bcjrm  Durchstechen  der  halb  erstarrten  Masse  und 
Antgietten  det  noch  flOtsigen  Theiit  tichtbar  zeiget.  — 
Bey  ttarkerer  nnd  länger  andtuernder  Hitze  (+  160^)  hin- 
gegen wird  dat  getchmolsene  S  immer  dunkler  rothbraoot 
und  zäher,  verliert  bey  220  bis  25o^  den  flüssigen  Znttand 
und  erlangt  eine  grössere  Dichtheit ,  die  nach  Osann 
8,027,  nach  Thomson  2,825  erreicht,  und  behält,  wenn 
es  in  diesem  Zustande  in  Wasser  gegossen  wird,  längere  Zeit 
liindnreh  eine  zahe,  teigartige  Consistenz,  die  nnr  steh  l&n-  . 
gerer  Zeit  mit  der  dunkeln  Farbe  zugleich  wieder  Verschwin- 
det. —  Wird  endlich  die  Hitze  nur  langsam  gesteigert ,  so 
CJ-fulgt  unter  Aus:ichlttss  dev  Luft  schon  bej  -f~  *4^^  ^* 
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Verflüchtigung  in  orangegelben  Dampfen,  die  sich  bey  -f- 
3i6^y  wo  das  Sieden  einlriu,  noch  lebliafter  entwickeln, 
and  m  den  YorUgen  als  gelbes  Pulver  (Schwefelbliuiien> 
wieder  Terdackien.  —  Wird  hingegen  beym  Erhiuen  eveh 
Lnftsotritt  getuttett  eo  enUftadet  tieft  das  S  eohon  bey  -|- 
s6o  bis  «94^  C.  und  Ter  brennt  mit  violetter  Flamme  zu  • 
ftchweiligter  Säure. 

[Das  Zähe  •  nnd  Brannwerden  des  ^  erfolgt  auch  bey  raseher 
Erhitzung  bb  zu  einer  sehr  hohen  Temperatur.  Die  anomale 
Erscheinung,  dass  hier  ein  Körper  bey  minderer  Erhitzung 
dünnflüssig,  bey  höherer  hingegen  dickflüssiger  und  dichter 
Vrird,  hat  man  noch  nicht  couseqiient  erklären  können.  Es 
scheint  jedoch,  dass  hier  dasselbe  wie  beym  P  (§.57$, geschieht, 
indem  das  S  in  ein  Gemenge  von  S  +  S  umgewandelt  wird; 
wofür  nicht  nur  die  dunkle  Farbe  und  die  Zähigkeit,  sondera 
bauptsächlich  der  Umstand  spricht,  dass  diese  Substanz ,  wcna 
sie  nicht  rasch  sondern  nur  sehr  langsam  erkahet,  wieder  dünn- 
flüssig, und  nach  dem  Erstarren  gelb  und  fest  erscheint  (wahr* 
tcbeinlich,  weil  das  O  Zeit  und  Gelegenheit  findet»  sicb  wieder 
auf  den  S  gleichförmig  zu  vertlieilcn).  C-)^) 

Eine  andere  merkwürdige  Erscheinung  ist  die,  dass  das  S, 
Wcnu  es  auf  einen  massig  erhitzten  Körper,  z,  B.  einen  Maiicr- 
ziegel  gesti  ichcu  \vir<l,  eine  hüho,  blaue,  äusserst  schwache  Flam  • 
me  und  ciuea  ciycnlhüraliclien  Geruch  verbreitet,  obgleich  die 
Hitze  nicht  gross  genug  ist,  dass  förmliche  Eutzüudung  und 
Bildung  von  schweUigtcr  Saure  erfolgen  könnte.  Dass  diess  letz- 
tere nicht  geschehe,  muss  mau  scliliesseu,  weil,  wenn  nach 
B  e  r  z.  ein  kaller  Körper  über  jeuc  Flamme  gehalten  wird, 
Schwefelblumen  abgelagert  werden.  Es  entitehet  nun  die  Frage, 
ob  also  jene  Lichlcrscheinung  elektr.  Natur  ist  (§  381,  uu] 
oder  ob  vielleicht  das  ^  zu  S  oxydirt  verlliiclitiget  ,^und  .bc^itt 
Erkalten  wieder  in  S  und  .O^as  zersetzt  wird;*  —  • 

An  der  lioft  and  im  Wasser  erleidet  daa  8  in  gemeiner 
Temp,  keine  Ter£ndernngy  und  ist  in  letsterem  ancli  nicht 
aafloslicB,  aber  aufloslicli  in  ao  Th.  erhitzten  Alkohols  (am 

besten  wenn  sie  in  Danipfgestalt  zusammen  kommen),  und 
gibt  damit  eine  röthlichgelhe  Auiluäung,  welche  nach  {L an- 
rät/ai  9  nnd  Faore)  nach  Schwefelhydrogen riechet,  durch 
Wasser  gefallt  wird  and  die  Metalle  schwärst.  Es  ist  ferner 
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in  Aether,  in  iiberitelMB  OeUen,  fellM  OeUen,  Seliire- 

felcarbon,  geschmolzenen  Harzen  u.  dgl.  org.  Flüssigkeiten» 
und  insbesondere  in  den  Schwefelhydrogen-Alkalien  auflös- 
lich,  und  bildet  im  geschmolzenen  Zoitande  ein  Torftügli« 
che»  Anflötmittel  iibr  Sehw^Mmetalle. 

[Aus  der  Aullfisung  in  dem  Schwefelcarbon  and  den  ktheri- 
tdben  und  fetten  OeUen  lorjttaUisirt  das  £  «m  ichönrten  in  dar 

angezeigten  Form.] 

Das  S  zeiget  nur  wenig  Neigung  zu  Bildung  höherer 
Yerbindongen,  die  in  der  Folge  noch  Torkommen. 

<y)  ZwMtzung:  Diese  erfolgt  nor  nnter  Umständen,  yro 
das  S  sogleich  mit  andern  Stoffen  Te«*bnnden  werden  kann* 
So  s«  B*  beym  Erhitsen  mit  gewissen  Metallen  unter  Ana- 
aehlnss  der  Luft,  wobey  Schwefelmetalle  und  Metalloxyde, 
oder  schwefelsaure  Metalloxjdo  entstehen.  Dieser  Gegen- 
stand ist  aber  noch  in  hohem  Masse  der  wiederholten  Un- 
tersuchung bedürftig  (s.  auch  bey  Schwefeloxyd  undSchwc- 
felhjdrogen  ({«^sS»  vnd  §.619)  (rergL  TorsfigUch  oben  ß 
dieAam.).  ' 

9)  AvtriBdaiig:  Als  Arzeneymtftel  {Sulfur  äepuratmm)» 
Als  Häucherungsmitiel  zur  Zerstörung  der  KrankheitsstofTe 
und  zur  Bleichung  thierischer  Substanzen.  Zum  Abformen 
vorzüglich  der  Münzen,  wozu  es  in  seinem  teigartigen  Zu- 
stande Terwendet  wird.  Znr  Y«fertigung  der  SckmefMl^b^ 
Ms»,  SekßßefitfUdm^  die  mit  einem  Ende  snm  bekann- 
ten Gebrauch  in  schmelsendes  6  eingetaucht  werden«  Zur 
Sekie99puherfabrication  (s.  unten  azois.  Kaliumoxyd  B.  II.). 
Zur  Darstellung  der  Tcrachiedeocn  Schioefelpräparate* 

[Die  Schwcfelbalsame  sind  nichts  anders  als  Auflosungen  des  S 
in  ätherischen  oder  fetten  Oehlen.  Der  Schwefeleinschlag  be- 
stehet aus  Leinwandsirelfcn,  die  man  durch sebroelzenden  Schwe- 
fel gezogen  ,  und  oft  noch  vor  dem  Erstarren  mit  grobgejnilvcr- 
ten  Blülhen  und  aromalischen  Substanzen  bestreut  hat  {Bluvien- 
einschlagt ;  uud  die  man  angezündet  in  die  Weinfässer  einhängt, 
damit  der  brennende  Schvvclel  das  O  der  alni.  Lull  consumire. 
^fi^'  doppelte  tinschlag  wild  aus  dvm  graue»  ScUnclcl  bcicilcl. 
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welcher  bey  der  DanteUnng  der  beydeo  andern  Arten  snlctzt 
binig  lfeMl>t.J 

b)  Sch wefeloxjd« 

6<M)«  Das  Schmefeloxffd  (Oxyäum  Muif&riemm)  q 
S  =  3oi,i65  =  33,591  S  +  66409  O)  ist  bis  jetzt  isolirt 
nicht  darstellbar;  die  Existens  desselben  ist  daher  aucii 
nur  au*  seinen  Verbindungen  erschlossen  worden.  Mit  S 
gemengt  findet  sich  dasselbe  in  jenem  braunen  Körper, 
ir«lch«r  entatehty  wenn  man  S  anhaltend  schmelzen  lasst 
odor  raaeh  •rhitst*  Ea  acheint  Torzfiglieh  auf  trockenem 
Wega  gebildet  werden  ond  beatehen  zn  kennen ,  und  er- 
zeugt anf  diesem  WegeTerbindungen  mit  Oz^fden  vnd  Sehwe- 
felmetallen  (§.  6i{)).  Die  wenigen  auf  nassem  Wege  enlste- 
bendeu  Verbindungen  sind  bucht  zersetz  bar. 

c)  Schwefligte  Saure* 

5.  610.  Die  schwefligte  Säure  {Acidum  sulfurostim) 
{ßchwefligtaauret  Ga»^  umooUkommeite^  flächäg§  oäßr  pJäogUU* 
9irte  Sekmefßhämre^  Ga»  acidum  9uifuro9um)  ss  §  «s 
40 1,1 65  BS  (95,s>8  §  +  74*782  O)  wurde  Ton  Stahl  zuerst, 
1697,  besehrieben,  Ton  Prtttley^  1774 ,  zuerst  nach  ihren 
Beslandiheilen  erkannt,  und  späterhin,  vorzüglich  vonGai/- 
Lu9Hac  und  ßer^elius^  am  genauesten  untersucht.  —  Sie 
kommt  in  der  Natur  hey  Vulkanen  gasförmig  vor,  und  in 
einigen  Tulkanischen  Quellen« 

o)  pantellimg:  a)  durch  höhere  Oxydation  deaS;  &)  durch 

partielle  Desoxydation  der  Schwefelsiure  zuttebt  oxydir- 

harcr  Substanzen. 

[Mnn  erbalt  am  kürzesten  scbwcUigtc  Säure,  wenn  S  an  der 
Luft  oder  im  Ogas  vorl)rcnnt  wird;  im  letzten  Falle  dem  Vol. 
nach  fast  gonati  so  viel,  als  man  Ogas  verwendet  hat;  im  er- 
sten Falle  ist  Ägns  beygcmengt.  —  S  mit  Mctalloxydcn  erhitzt, 
vorzüglich  mit  Mangauhyperoxyd ,  liley liyperoxydul  -  uud  oxyd 
*  liefen  S  und  Schwerelmelall.  —  Verschiedene  Metalle,  als  Sil- 
'  bcr,  Kupfer,  Mcrcur  mit  conc.  Schwefelsäure  erhitzt,  liefern  S 
'  und  schwefelsaure  Salze»  weil  ein  Thcil  der  Säure  durch  die 
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Metalle  zu  S  Jesosydirt  wird,  wabreud  ein  anderer  Theil  das 
eben  entstandene  Melalloxyd  bindet. —  Kohle,  Sägespäne  und 
andere  org.  Subslanzen  mit  conc.  Schwelt  Isäinc  erhilzt,  erzeu- 
gen S  und  Carbonsaure.  —  Reine  S  verschallt  man  sich  gewöhn- 
lich diu'ch  Erliitzung  der  conc.  Schwefelsäure  rait  Mercurj  zum 
technischen  Gebrauch  dient  oft  die  mit  Hülfe  der  Kohle  erzeugte 
unreine  SSure.  Soll  diese  Säure  trocken  scyn ,  so  leitet  man 
sie  durch  mnrinmfaures  Galciamoxyd.  —  Zu  ihrer  AalTangung 
in  Gasform  dient  des  Meretir  ek  Sperrmittel ,  weil  irie  vom  Wae- 
fter  sehr  stark  absorbirt  wird.] 

ß)  Eisf-nschaftcn:  Farbloscs  Gas  von  ci^cnthümlichem  ste- 
chendem erstickenden  Geruch,  säuerlichem  unangenehmen 
Geschmaokf  und  einer  Dichtheit  (d.  d*  ata.Lnftss  i)  (nach 
Ber».y  =  ^«47»  (nach  Tkemard^  s>*34»  trieht  det 
Licht  (nach  Dmlong)  a  a,«6o.  Et  rdthet  das  Lackmua» 
serstort  mehrere  Pigmente  gänzlich,  taugt  nicht  snm  Athem- 
holen  und  tödtet  schnell,  ist  nicht  brennbar  und  auch  un- 
fähig das  Brennen  zu  unterballen. 

Bey  einer  Kalte  von  —  18  bis  ao^  €.,  nöd  auch  durch 
sehr  heftigen  Druck,  gehet  das  Sgas  cor  tropfbaren  Form 
ftber,  «od  bildet  eine  fSsrhloie  Flfiatigkeit  Tcn  i,45o  Dicht- 
heit, die  ungemein  flfichtig  ist,  schon  bef  —  10^ C.  siedet, 
bey  —  17,8°  C.  noch  flüssig  ist,  aber  in  noch  grösserer  Kalle 
endlich  zu  einer  weissen  flockigen  Masse  stocket.  Bey  ihrer 
Yeiflüchtigung  erzeugt  sie  eine  Kälte,  die  bis  — 57**  C, 
ttnd  im  Becipicntcn  der  Luftpumpe  sogar  bis  ca  —  68^ 
•teigen  kann.  Wird  sie  in  Wasser  gegossen,  welches  ei- 
nige Grade  ftber  o  enrarmt  ist,  so  löset  sich  ein  Theil 
auf,  ein  anderer  sinket  in  dhlahnHchen  Tropfen  eu  Boden, 
gerath  aber,  wenn  er  sodann  mit  einem  Glasst.ibe  berührt 
wird,  in  so  heftiges  Kochen,  das  durch  die  Vergasung  das 
Wasser  zum  Gefrieren  kommt« 

•  Ii 

[Umwindet  man  eine  kleine  Glashngd  mit  BanmwoUe,  die 
mit  liquider  §  anhnlieud  betropft  wird,  so  wird  sie  so  Ji^^t, 
dfiss  darin  Ammoninkgas,  Cyangas,  das  Gas  der, Mari umdqp- 
pclsäure  und  Alkohol  zum  Gefrieren  kommen;  ja  die  S  scJbst 
gefriert  unter  solchen  Umstündra,  Wenn  zugleich  d^ ^pi|gel|^<^fle 
LuTt  mit  HiUfe  der  Luftpumpe  Terdünnt  wird^j  ■ 
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Die  §  üt  telir  geneigt  «ch  höher  su  ozydiren,  und  ent- 
sieht dann  cndern  Körpern  Ozygen,  vm  in  SchweCelsiare 
llberaegehen  I  doch  geschieht  dicM  nur  in  selchen  FHIlen» 

•wo  die  entstehende  Schwefelsäure  zugleich  Gelegenheit  fin* 
det,  sich  mit  einem  andern  Körper  zu  rerbinden,  z.  B, 
u)  wenn  die  S  mit  Wasser  und  Oxygengas  zugleich  in  Beruh« 
mng  kommty  irobej  sie  langsam  das  O  absorhirend  in  Schwe- 
felainiehfdrat  übergehet;  b)  wenn  sie  mit  aaetigter  S&nre  in 
Gasform  snsammen  triflfk,  irobej  eine  Verbindnng  TOn  nn- 
terazotigter-nndSehwefolsinre  entstehet;  c)  wenn  sie  (nach 
Pristley)  im  feuchten  Zustande  durch  glühende  Porzel- 
lanröhren geleitet  wird,  wobey  sie  in  Schwefel  und  Schwe* 
felsanrehydrat  zerfallt;  d)  wenn  sie  mit  Hyperoxyden  gesät« 
tigt  irird,  mit  welchen  sie  schwefelsanre  Salsa  erseugt. 

IMe  schwefligte  Sinre  ist  snr  Ersengnng  höherer  Ter* 
bindnngen  sehr  geneigt  (§.  620). 

Zersetzung :  o)  Wenn  sio  mit  Hydrogengas  durch  eine 
glühende  Röhre  getrieben  wird,  in  Wasser  und  S;  b)  auf 
gleiche  Weise  über  glühende  Kohlen  geleitet,  ia  Carbon- 
aaare  nnd  S ;  c)  durch  Phosphorh/drogengas  schon  in  gern« 
Temp.,  in  Sohwefelphosphor  und  Wasser;  d)  durch  Schwe* 
felhydrogengas,  in  Wasser  und§$  e)  durch  erhitste  Metalle, 
die  damit  theils  Metalloxyde  nnd  sogenannte  Schwefelme- 
talle, theils  (wenn  Wasser  zugegen  ist)  schwelligts.  Schwe- 
feloxydulsalze (j.  63o,  1)  bilden. 

^)  Anwendun«;:  Zur  BhtcluMg  4»  FFolie y  Seide  und  an*  ' 
derer  thierischer  Substanzen,  nnd  nur  Yertilgnng  der  OM^ 
ßeeke  in' der  Wische;  deren  Farbesteff  sie  entweder  total 
zerstört,  oder  damit  farblose  Yerbindnngen  eraengt.  Zum 
Schwefeln  der  Weinfässer  (J.  6o9,,S').  In  der  Heilkunde., 
theils  als  Räacherungsmittel  zur  Zerstörung  der  Miasmen 
n.  s.  w«  ($*6io,       theils  als  äasserlicbes  Arzeneymittel. 

d)  Schwefelsäure, 
S.6ii*  Die  Sekwefeliäare  lucidum  eulphmrieum 
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BS  6  es  5o  1,1 65  =  (3o,i86  S  -f-  79i<'^>4  0)  kannte  schon 
BaMilim»  Faientinu*  im  iB^  J«lirh«ndert  ia  Vediia- 
dtmg  mit  Watser  alt  sogenanntes  Titrioldhl  {Oiemm  94» 
trioli),  LavotMter  erkannte  soerst  ihre  Bestandtheile. 
Im  isolirlen  Zustande  kann  sie  nicht  dai'<^e.sleilt  werden; 
man  hat  ihre  Existenz  jedoch  aus  ihren  Yerhindungen  er* 
achlotsen,  die  sehr  hänßg  sind,  nnd  hey  deren  Büdan^ 
sie  sich  ala  eine  der  stirksten  Sauren  bewfihrt  ($.6ni). 

e)  U  eher  Schwefel  saure. 

.     6i9.  Die  Uedertekw^ehättre  {oxytUrie  ScMoefelfOure^ 

Acidum  sulfuricum  oxygenatum^  Acidum  oxysul- 

•  «  • 

furicum)  muthmasslich  =  S  =  6oi,t65  =  (16,829  §  4* 
83,171  O)  ist  bis  jetzt  isolirt  nicht  darstellbar,  aber  ans  ei* 
ner  ihrer  Verbindungen  sa  erachliessen  ($.6ss,  3). 

2.  Verbindungen  des  Schwefels  mit  Ujrdrogen. 

§  6i3.  Nach  der  Analogie  der  Verbindungen  des  Car- 
bons mit  Hydrogen  möchte  man  glauben,  dass  auch  drej 

Verbindungen  aus  Hydrogen  und  Schwefel  möglich  seyen, 
nähmlich:  ein  Schwefehubhydroidul  =  SU  s=  ii3,(>446,  ein 
Sekwrfdhjfdroidui  =  SU^  =  ift6,ia4t,  und  ein  Schwefel- 
J^eiä  as  SH'  e=  i38,6o38.  Indessen  sind  aber  bis  jeUt 
nur  flir  die  erste  und  swejte  dieser  Verbindungen  bestimmte 
Andeutungen  zu  finden  (s.  ^.619),  und  selbst  diese  küuaen 
noch  nicht  isolirt  dargestellt  werden. 

3.  Verhindungen  des  Schwefels  mit  Carbon. 

614.  Nach  der  Ajialogie  möchte  man  schliessen,  dass 
mehrere  Verbindungen  des  Schwefels  mit  dem  Carbon  mog* 
lieh  se/en;  aber  bis  jetstsind  nur  für  eine  es  C  8^  ^sd6,«o4 
SS  (79,a3a  S  +  20,768  C)  einige  Andeulungen  ▼erhanden: 
indem  diejenige  Substanz ,  die  man  SchwefelkoMeustoff  nen- 
net, viel  höher  zusammengesetzt  zu  seyn  scheint  (J.  620,  3), 
die  Verbindung  aus  CS^  aber  noch  nicht  isolirt  darsiell- 
bar  ist. 
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4»  yerbindungen  des  Sc  liw^'f  e  Is  mit  den  übrigen 

Ar  ü  o  ide  n. 

^.  6i5.  Die  Verbindungen  det  Schwefelt  mit  den  fibri- 
gta  Arftoiden  smd  noek  nichi  to  weit  untcrmielit  «nd  be* 
iMitiget  alt  «•  wtaieheB  wire«  Am  meisteo  weist  mas 
indeiMii  roa  den  Verlitiidongeii  des  Schwefels  mit  den  Me- 
tallen, den  sogenannten  ScAwefelf/w/a/len  [Su/fnride  ^  S  u  l' 
fureta),  —  Bemeliu»  hat  nähmlich  in  neuerer  Zeit 
nsebgewiesen ,  dass  sich  der  Schwefel  wie  das  Oxygen  iA 
mehrsMi  «niltipleA  Verbiltnissen  mit  sndem  ötoffea  rer- 
bmd««  und  dess  binwiedernm  diese  Yerbinduagen  i>seb. 
deoeeHieii  GetetNii,  wie  sieb  die  TersebiedenenVerbindan« 
des  Oxygens  zu  Salzen,  Doppeloxydcn  oder  Doppel- 
»äuren  verbinden  ,  sieh  zu  höheren  Verbindungen  rereini- 
gen  können:  so  zwar,  dass  die  binären  Verbindungen  des 
MiffefeU  den  Osjrdea  nnd  Siaren,  die  böberen  Verbin* 
dangen  dertelbea  bingegen  den  Selsen  ii.s.w.  analog  sind* 

[Aus  diesen  ümsUrnden  nahm  Bert»  sddaon  auch  die  Yeran« 
lasBuug ,  die  binürtn  Yerbinduogen  des  Sebwefels  mit  andern 
Stoffen  —  gegenüber  den  Oaygcnbasen  nnd  OxygcnsMuren  — 
als  Schwefelbasen  und  Schwiftlsätwen  ansusehen,  und  mithin, 
conscquent  die  Verbindungen  aus  bejden  als  Schwefelsalze,  Er 
nannte  sie  jedocb  nicht  so,  weil  dieses  su  Vcrwecbselungen 
mit  den  bekannten  SchwefelsifurenAolass  gegeben  hittej  sondern 
wiblte  für  die  basischen  (oder  elektrischen)  die  Benen« 
nmig  Sehwtfelhasen  (Sulfureta)^  nnd  fiur  die  sauren  (oder 
— »  elektrischen)  das  Wort  Sulfid^  und  bediente  sich  in  der 
Constrnction  der  einzelnen  Benennungen  des  Ausdruckes  tSchwC' 
/eligeStn  wenn  er  eine  sich  als  passiver  Factor  verhaltende  (also 
der  SchwelelsSurea^  entsprechende)  Schwefelferbindung  be* 
seichnen  wollte:  wShrend  er  jede  Sch wefel Verbindung ,  die  als 
aetiver  Fnelor  anftriu,  bloss  dnreh  Vereinigung  dar  Nahmen 
ihrer  BesUndlbsile  banaontSL  Anf  diese  Art  nannte  er  z.  B.  (die 
Atomsaid  des  Kallnms  auf  die  Helfta  berahgQsetzlO  die  dem  Kn- 
liumoxyd  (sK)  entsprechende  SchwefelverhiAdung  ss  |CS  oder 

K  Sehwefelkalium,  die  der  SchwefelsSure  (r^'U)  entsprechende 
Verbindung  des  Schwefels  mit  dem  MolybdSn  hingegen  =  M 

oder     SchweI«bnoljbdün,  aber  die  dem  Schwefels.  Kallumoxjfd 
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(=  KS)  entsprechende  Vcrblnaung  aus  bcytlcn  =  KS  4-  MS* 

oder  KM ,  moljrbdänschwcfiiges  Schwefelkalium  (s.  §.40).  (Jd^ 
At  1,  252»  2.}} 

a)  itafitdlnffs  Viele  SehweMteribiedeiigep  koiuieA  m- 
tttilieh  Ter«  und  kekm  JStefe«- Mete»  ifafcp^efani^ 

f.  w.  Viele  werden  «och  kftnstlieh  dargestellt,  und  awar 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  durch  folgende  Ycrfah- 
rungsarten:  a)  wenn  man  die  Metalle  mit  geiaeiaem Sckwe* 
fei  (S)  zusaamensehmelftti  wobcy  die  Yereinigeeg  ^eft  Ten 
lebhafter  Feaerertelieuiuig  begieitei  iit;  6)  mmm  mam  Ifte» 
tiUozjde  mit  §  erhitst,  wobej  ein  Tbeil  des  8cliweMb, 
das  Oxjd  deaexjdirend,  alt  Sdiwefel-eder  sotiwefligte  Siore 
davon  gehet,  während  der  andere  mit  dem  Metall  Terbun- 
den  wird ;  c)  durch  starkes  Erhitzen  des  S  mit  den  feuer- 
festen Alkalien,  wobey  die  Zersetzung  gewölmlich  auf  die 
Art  geaciiieht,  data  3  hJu  Alkali  ihr  Oxjgea  an  a  Al.  §  «Ii- 
geben»  «ad  dadurch  mix  i  At»  Alkali  ein  aekwelel««  fials 
erseegt  wird»  während  die  3  At.  redncirtes  Metalloid  mit 
dem  8  Scbwefelmetalle  erzeugen;  e)  wenn  man  gewisse 
Schwefels.  Salze  (z.B.  schwefeis.  Kalium-,  Sodium-,  Li- 
thium-» Daryum-,  Caiciumoxyd)  in  Berührung  mit  Hydro« 
gengas  oder  Kohle  glüht,  wobey  dieae  letzteren  die  Des*» 
osjdation  der  Sebwefelaanre  bewirken«  indem  aie  aelbaC 
w%  Waaaer  nnd  Carbonosydgaa  oder  Carboaainre  oxydiai 
werden  n.  a.  w. ;  </)  wenn  man  ein  Metall  in  Sehwefelhf- 
drogcnga»  glühet,  unter  Ausscheidung  yon  Hydrogengas; 
e)  wenn  man  SchwefclkohlcnstofTdampf  auf  glühendes  Me- 
talloxyd  leitet,  unter  Ausscheidung  Ton  Carbon-  oder  car- 
bonigter  Saure  |  f)  durch  Zertetnung  Tieler  Metallosyd- 
aalae  ndltelit  Schwefolhydrogen  oder  Hjdrogeniehwe&l» 
oder  der  Yeihtndnng  der  letstern  mit  Allnlien ,  wobey  die 
Schwefelmetalle  ala  dunkle  Niederschlage  erscheinen. 

[Die  Feuercrscheinung  bcy  der  Vereinigung  «nes  Metalia 
mit  dem  S  lässt  sich  (nach  BerM,"}  zeigen,  wenn  man  in  einem 
Glaskolben  &  erhitst»  bia  er  gans  mit  Pttmpfen  erfüllt  iat»  und 
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4möm  getebUgencf  Silber  oder  Rapfer  hfneSn  hUt.  Hart  ISssl 
»u  dieier  Abiicht  eben  flintenleuf  «m  Schwemstuek  gt&hen» 
wirft  cUon  ein  Stück  S  hinein,  bllEst  die  entslekenden  Schwe- 
feldämpfe  durch  das  ZiindJoch,  und  setzt  den  Strome  deeselben 

feinen  Eiscndrahi  aus.  —  Ist  bcy  dieser  Feaererscheinung  das 
Ozygen  der  a im.  Luft  nicht  im  Spiele,  so  kommt  des  Oxjrgen 
Wehrscheinlich  aus  dem  indem  sich  bloss  reiner  Schwefel 
«s  §  mit  dem  Metall  verbindet.  Wird  hingegen  das  ^  als  sol- 
ches mit  dem  Meuli  vereinigt»  so  OMSS  die  Liehterscheinang 
elekir.  Natur  sejn  (§.380).]  C#} 

f)  Ei^ensclianen:  Die  Sogenannten  Schwefelmetalle  erschei- 
nen als  feste,  meistens  spröde,  und  oft  krystallisirbare,  oft 
pulrnrige  Kdrper«  Ihre  Dichtheit  ist  meistens  geringer  alt 
das  Mittel  ans  der  Dichtheit  der  Zndiaten.  Einige  derselben 
sind  nndarchsichiig  und  metellisch  glflnsend,  s.  B.  die  Kiese, 
andere  sind  liurchscheinend  und  nicht  metallich  «länzend, 
z.B.  die  Blenden.  In  der  Hitze  Terilüchtigen  sie  sich  mei- 
stens schwerer  als  das  Metall  derselben,  und  sind  streng« 
ilässiger  als  ihr  Metall«  wenn  dieses  leichtflOssig  ist»  nnd 
•chmelaberer  im  nmgekehrten  Felle. 

IKe  Schwefelmetalle  zeigen  eine  liemlioh  statlre  Nei- 
gung  zur  Bildung  höherer  Verbindungen,  und  nahmentlich 
mit  Metalloxyden,  mit  Schwefeloxyden,  mit  maskirten 
Schwefeloxydsalzen,  mit  andern  Schwefelrerbindnngen  nnd 

w«,  nnd  ihre  höheren  Verbindnngen  eogttr  mit  gleich 
boelt  nnsammengesetsten  Selsen     s.  w. 

*Y)  Zenetann»:  a)  dnrch  Hitze,  wobey  einige  den  Schwe* 
fei  ganz  verlieren  und  Metall  zurücklassen,  andere  nur 
einen  Theil  des  Schwefels  entlassen «  und  noch  andere  gar 
nicht  Terandert  werden.  Diejenigen,  welche  nnr  einen  Theii 
entlassen,  bleiben  gew^lttlich  in  einem  solchen  Mischnngs« 
Terhiltniss  snrflck,  dass  sie  dnveh  Oxydation  ein  nentrales 
schwefeis.  Salz  liefern;  b)  durch  Erhitzung  an  der  Luf^, 
"wobey  einige  in  schwelligtsaures  Gas  und  Metall,  andere  in  * 
schweÜigts.  Gas  und  Metalloxyd  zerfallen,  noch  andere  in 
•chwefeleeiire  Metnlloxjrde  übergehen.    EUnige  eeleiden 
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die  letztere  Veränderung  schon  in  gemeiner  Temp.»  wenn 
sie  feuchter  Luft  ausgeseut  siad,  iadem  sie  Tcrwiltcrn;  c) 
durch  Glühen  iAÜjrdrogengw,  wobej  einige  m  Schwefel- 
bjdrogen  und  Metall  serfallen;  d)  dnrchGlfiben  mit  Kohle, 
wobey  einige  in  Schwefclcarbon  und  Metall ,  andere  in  Vi 
und  Metall  zerfallen;  e)  durch  Wasser,  welches  sich  mit 
den  Schwefelmetallen  der  Aikalimetalloide  in  sogenannte 
Schwefelh/drogen-  undHjrdrogenscbwefel-Metallovjde  zer- 
setzt,  je  nachdem  tie  weniger  oder  .mehr  Schwefel  enthal- 
ten (rergl.  auch  $.619). 

5»  616.  Was  im  Vorigen  von  den  Schwefelmelallen  an- 
geführt wurde,  umfasset  das  Wesentlichste  ?on  dem  waa 
hierüber  bekannt  ist;  diess  bedarf  indefsen  gar  aehr  einer 
wiederholten  berichtigenden  Untemohaig,  denn  die  hier 
vorwaltenden  Anaiehtea  grflnden  sidi  alle  auf  die  Yorana* 
aetau^g,  daaa  unter  8,  oder  der  gemeine  Schwefel,  ein  ein- 
facher Stoll'  se).  Wird  hingegen  dieser  letztere  als  das  er- 
ste Oxj'd  des  reinen  Schwefels  angesehen,  so  gestaltet  sich 
alles  anders.  Es  enutehet  nahmlick  snnaohat  die  wichtige 
^rage:  ob  he/  der  Erzeugung  der  SohweMmetalle  auf  den 
oben  angezeigten  Wegen  (§.6i5,  a)  der  Schwefel  ala  8 
oder  S"  mit  den  Metallen  veiLunden  worden  sey  ? 

Im  ersten  Falle  werden  ohne  Zweifel  die  sogenannten 
Schwefclmeulle,  ganz  einfach  aus  Schwefel-  und  Metail- 
('Araoid)  znaammengeaeut  aejn,  und  alao  auf  der  zwejten 
Stufe  der  Zuaammensetzung  atehcn;  allein  in  dieaem  Falle 
wird  man  aodann  fragen  mfiaten,  wo  das  O  des  S  hinge-  . 
kommen  ist?  Eine  Frage,  die  sich  jetzt  nicht  mit  Si- 
chei  heit  beantworten  lasst,  weil  man  bisher  in  dieser  Be- 
ziehung noch  gar  keine  Untersuchung  Torgononunen  hal 
(Tcigi.  oben  a  die  Anm.)» 

Im  zwejten  Falle  hingegen,  wo  daa  ^  ganz  in  die  Ter» 
bindu«g  aufgenommen  wird ,  muss  diese  nebst  dem  Meull 
und  Schwefel  auch  noch  das  O  enthalten,  und  also  nach 
iieui  duaiisii^ichcu  Verbiudungsgeaet^e  ohne  Zweifel  auf 
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eino  höhere  Stufe  der  ZutammenseUung  gehören 'l^reigl. 
§.6i<)). 

£s  ist  kanm  zu  zweifeln »  dass  unter  jenen  Yerbindan- 
gen,  die  man  bisher  als  Schwefelmetalle  nannte«  einige 
nach  der  ersten,  und  andere  wieder  nach  der  sweyten 
Norm  tuaammengesetzt  sind;  aher  es  mfissen  zahlreiche» 

mit  genauer  Beobachtung  der  (Quantitäten  der  verwende- 
ten Zuthaten  vorgenommene  Versuche  vorausgehen,  ehe 
man  entscheiden  kann,  ob  überhaupt  und  in  welchen  Fäl- 
len das  eine  oder  das  ander»  Statt  ünde*  —  Ter  der  Hand 
wird  es  demnach  auch  nothwendig ,  bej  den  apiterhin  ror» 
kommenden  Sehwefelmetallen  dieBestandtheile  bejder  hier 
gedachten  Fälle  entsprechend  anzulühren. 

[Ein  Bcyspicl  wird  über  diesen  (ici;rnsland  die  bcsle  Erliui- 
Icrnnjj  und  zuglcicli  die  Ilindeutunj^  aul  die  nocli  vorzuneluiK  n- 
den  L  utcrsncliiingcn  g'  bcn.  —  Es  c\i>lirl  ein  Sch wefelnietall, 
wclclics  S<  hwefelkaliiiin  genannt  wird,  und  der  Angabc  nach 
aus  1  At.  K  und  2  At.  S  durcli  Schmelzung  unter  starker  Feucr- 
erschciuung  gebildet  wird.   Ist  hier  der  Scbwefel  nur  als  sol- 
cher aufgcnonimea  worden,  so  niuss  das  Oxygen  «Is  Licht  fort» 
gegangen  seyn,   oder  als  schweiiigte  Säure,  oder  es  niuss  Ka- 
iiuinoxyd  gebildet  werden  und  vorhndlg  scyn.  Die  Verbindung 
wird  aber  (in  dem  Fülle,  dass  nichts  verbrannt  wäre)  =  KS^ 
1182,162  scyu  und  auf  der  zweytcn  Stufe  der  Zusaramensa- 
Izung  stehen.  —  Ist  das  S  hingegen  ganz  aufgenommen, so  muss  die 
Yerbindimg  K  +  S"^  oder  K  +  S**  +  0'>  enthalten,  woraus  nach 
dem  dualistischen  Terbtndongsgesetia  nichts  andtff  werden  kann» 
als  KS  +  S  s  1382,162,  welches  auf  die  dritte  Stufe  der  Zusam- 
mensetruQg  gehört.  —  Für  die  letzte  Art  der  Zusammensetzung 
spricht  die  bey  der  Entstehung  des  Schwefelkalinms  Statt  fin- 
dende Feuererscheinung.  Dafiir  spricht  auch  die  rothe  Farbe 
der  Verbindung,  die  vielleicht  dem  wasserfreien  S  eigenthum- 
lieh  ist  Dklnr  spricht  endlich  auch  der  UauUnd,  dass,  sobald 
man  den  gameinen  Schwefel  als  §  in  den  Calcid  nnnmt,  die 
Mannigfaltigkeit  der  Schweielferbindungen  auf  allen  Stufen 
der  Zusammensetsung  eben  so  vol|stSndig  herrortritt»  wie  die 
-der  OxjrgeuTerbindungen ,  und  also  die  von  Bert,  zuerst  wahr- 
genommene Analogie  zwischen  bejrden  vollkommen  nacbgewie- 
aen  wird  (vergl.  Üf.  At.}. 
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Iii.  Verbindungen  des  Schwefels  auf  der  3.  Sluie  der 

Zusammeiuietzung« 

y.  617.  Auf  dieser  Stufe  der  Zusammensetzung  finden 
\\\v  die  Hydrate  und  Salze  der  verschiedenen  Oxyde  des 
Schwefels,  und  die  analogen  Yerbindangea  der  übrigen 
Scbwefelrerbindiingem 

K  Verbindungen  des  Sehwefcloxydnle, 

6i8.  Diese  sind  nocb  wenig  erforscht,  doch  findet 
man  bereits  Veranlassung  die  folgenden  anzunehmen. 

1)  Schircfeloxydnl  ifiit  IFasser.  T)ci%  Schwefeloxydulhydrat 
{hydrogcnsaure  Schircfeloxyd^  Schtce feimilch,  Schwefelttieäer- 
achlag,  Schwefelhydrat,  Lacc  eulfurie^  Sulfur  praecipi- 
iatum)y  malbmassKch  aus  1  At.  S  und  1  At  H  bestehend, 
war  in  den  ältesten  Zeiten  schon  bekannt,  und  als  Arse- 
nejmittel  angewendet.  Es  entstehet  allemahl,  wenn  das  | 
aus  irgend  einer  AuHösung  niedergeschlagen  wird. 

[Gewöhnlich  bedient  man  sich  hiersu  folgender  Methoden: 
a)  Aetzcndo  Kallumoxydiatige  wird  solange  mit  reinem  §  gekocht, 
als  sie  noch  etwas  aufnimmt,  dann  filtrirt  mit  Wasser  verdünnt 
und  mit  vertlünnler  Schwefelsaure  präci|iilirl;  h)  (nach  JJn- 
cAo/s)  Saures  Schwefels.  Kaliumoxyd  wird  durch  Erhitzung 
mit  Kohle  (^.619)  in  Schwefeliebcr  umgewandelt,  in  Wasser 
aufgelöst  und  ehrn  so  hchandelt.  —  In  Ixydcri  F:ill(n  onlstehl 
eine  Auflosmig  des  Schwefelhydrogcnkaliunioxydcs ,  in  welc  hem 
Überschüssiges  S  aiirgolii>l  ist,  welches  durch  die  Säure  nieder- 
gcschlngen  wird  (§.619}.  Hat  man  die  zur  Füllung  dienende 
Säure  zu  wenig  verdünnt,  so  riechet  der  Niederschlag  wie  faule 
Ejer ,  ohne  Zweifel,  weil  er  Schwcfelh^drogea  oder  H^drogen« 
Schwefel  enihalt.J 

Das  Scbweüeloxjdalhjdrat  erscheint  als  gelblich  weis« 
ser»  nur  wenig  schwefeUg  xkebender  Niedersehlag;  weU 
eher  sehoo  durch  scharfes  Austrocknen  das  meiste  Wasser 
▼erliert  ond  hierauf  erhitzt  viel  weniger  "Wasser  gibt,  als 
man  erwarten  sollte,  indem  er  zugleich  zu  gewöhulichem 
§  susammenschmilct.  Ans  diesem  Grunde  wird  dertelbo 
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TOB  Titlen  Chemikern  auch  nur  als  fein  xerlheiltes  S  an- 
gesehen. 

a)  JSakmefehscjfdfU  mit  Carbonoxydul.  Eine  Yerbiodung 
ans  beyden  Ycfrmdtliet  Bern*  in  derjenigen  Kohle »  welche 
Mch  div  BMrstelltmg  de«  6ekwefelalkoholt  im  RflcktUnde 
klflibtf  dorn  eine  eolcbe  KoUe  halt  etwas  S  so  fest  gebiui* 
den ,  dass  es  durch  Glühen  nicht  ausgeschieden  wird ,  und 
gibt  gleichwohl  mit  azotsauremKaliumoxjd  ferpufit,  schwe- 
felsaures Kaliumoxyd. 

3)  iSchfDefßloxpdulmUBar4m(o9ifäl),^OTWk  mit  S  schmiUt 
(otfik  B€tm.y  in  dar  Hatae  aav.oUfongrftnen'PaiAa,  ans  wel- 
ahav  siiBh  des  8  wieder  sUdeatifiiren  lissu  ^  Wird  |edooh 
dae  BctapMi  im  Dampfe,  des  6  arhitat;  so  Bilden  sieh  unter 
Feuererscheinung  zwey  Verbindungen.  Eine  die  sich  als 
iveissc  untlurchsichlii^e  Masic  an  den  Wänden  absetzt,  i^ird 
durch  Wasser  mit  Heftigkeit  in  Schwefelhjdrogengas  und 
wasaerige  Boroasänra  äarsatatt.and  ist  also  wabraoheinUch 
daa SohwalaUaatalleB  analog  ($.^9).  Die  aadara  Ueibt  am 
Boden  ida  graaa  ICaaae,  und  Idast  heym  Aoflösen  in  Wasser. 
Sehwefolmilch  fallen,  sie  ist  also  analog  den  Schwefelle" 
bern  (§.619,  Anm.).  {Pogg.  Ann.  II ,  145). 

4)  ÜchwefeloxydtU  mit  PhosphoroxyduL  Unter  Wasser 
achmol«endes  P  yereinigt  sieh  in  allen  YerhiUtnisten  unter 
Fenererscheiaaag  aut  dock  bums  diem  in  kioinoB  Pop* 
tioaan  kinamli^mmaa,  weil  aoaet  Ei^osioii  arlblgaD  kann. 
Diase  gelbllohaa  Terhiadungen  siäd  leiehtar  entaOiidliok 
ond  schmelzbarer  als  ihre  Bestandtheilo.  Die  Mischung  aus 
1  Th.  P  und  1  Th.  S  schmilzt  bey  +  C,  die  aus  7  Th.  P 
mit  5  Th.  S  (nach  Faraday)  schon  bey  —  6,7°  C  — Diese 
Terhiodongaii  eiad  aaflöaliek  in  ithariaohan  and  fettan  Oeh- 
loa»  aut  Wasaar  aarsalaon  aie  aiok  bngaam,  «ad  bejrat  Er- 
bitsan  sabnell  ia  8obwefi»lbydrogengas  nnd  pKosfhorigta 
SSnre.  — >  Es  ist  noch  nicht  erörtert ,  ob  diese  Verbindung 
gen  ihre  Zuthaten  unyerändert  enthalten. 

6)  iScämfeio^^fdui  mit^  Mpt^ikai^fdm,  £s  gibt  Veraulas- 
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sungcn  auf  solche  Verbindungen  zu  schliesen.  Mitten  aV 
V  JcalischeuMctalloidoxyden  insbesondere  lässt  sich  das  S  t€P> 
mnigen,  wenn  man  es  mit  den  Hydraten  denelben' diii  svr 
Ent^eichnng  des  Wassers  gelinde  sehmeUen  lisst;  Die  Ter- 
binden^  ist  G;elb  nnd  im  Wasser  aofldslieli.  Siarcn  fällen 
daraus  Sch  wefelmilch ,  und  es  Mird  dabey  nur  in  so  fern 
auch  etwas  Schwcfelhydrogengas  entbunden,  als  durch  die 
Hitze  einige  Tiieiie  bereits  in  den  Znstand  der  SebweleUe« 
ber  (j*6i9,  Anm.)  übergegangen  waren. 

6)  SekwefiOawythU  mii  SekmefislmäkUlm.  Ans  dem  Um- 
Stande,  dass  das  S  im  geschmolzenen  Zustande  die  Schwe- 
felmetalle auflöset,  lässt  sich  schliessen ,  dass  es  mit  den- 
selben auch  bestimmte  Verbindungen  eraengei  deob  aind 
diese  nocb  nicbt  naher  erfbrneht. 

2.  VerhindungCH  dfs  Sqhwef  el^xydeSm 

5.  619.  Die  Verbindungen  des  Schwefeloxydes  (=  S) 
sind  noch  viel  zu  wenig  untersucht,  als  dass  sich  darüber 
mit  Sicherheit  absprechen  liesse;  obwohl  schon  deutliche 
Ansetgen  torHegen«  dass  dasselbe  bald  ab  activeri  bald  als 
passiver  Factor  anfbitt«  nnd  eine  Üeilie  hdobst  merkwOr^i« 
ger  Verbindungen  ersengt:  unter  welchen  wieder  diejeni- 
gen mit  den  Mcialloxyden ,  mit  den  Schwefel  metallen  und 
mit  den  Schwefelhydroidcn  ausgezeichnet  sind« 

'DieM»^€lo9jfd»Mßiaihm3ßäe  hoaimen  ewar  so  viel  man 
weiss  isolirt  nicht  Tor,  allein  sie  finden  sieh  la  hdbeven  Ver» 
bindnttgen  durch  Sehwefeihfdroide  maskirt ,  und  bew.'^hren 
darin,  wie  sich  weilerhin  (J.  627)  zeigen  wird,  die  dem  S  ent- 
sprechende Sättigungscapacität  =  33,2o5. 

Als  ScMmeftUxifä'tSckioefelmeiaiie  insbesondere  sind  alle 
jeneVerbindnagen,  die  man  bisher  Sehwefelmetalle  genannt 
bat,  so  lange  ansasehen,  als  nicht  erwiesen  ist,  dass  bey 
ihrer  früher  (§.6i5)  beschriebenen  Bildung  aus  S  und  Me- 
tallen, nur  der  Schwefel  und  nicht  auch  das  O  des  S  auf* 
-  geimunen  wurde.  —  Die  Darstellnng  dieser  Verbindungen 
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to  wie  ihr«  Zmetscng  wurde  bereht  Irflher  (§.6i5)  ange- 
zeigt, und  sie  werden  in  der  Folge  gehöi  i^en  Ortes  auch 
im  Einzelnen  vorkommen;  hier  indessen  sind  noch  im  All- 
(jemeinen  einige  Bemerkungen  über  die  YerhältnuAe  bey* 
mfigeit,  in  welchen  sie  den  Schwefel  enthalten. 

Die  GiMniker  baben  aeeb  und  aeeb  gefonden ,  dast  sich 
die  meisten  Hetalle  in  mehr  als  einem  eonstanten  yerhSlt* 
nisse  mit  dem  Schwefel  rerbinden.  —  Berz.  zog  daraus 
mit  gutem  Grunde  die  I'oli^erung,  dass  vielleicht  die  Me- 
talle eben  so  vieler  Schwefel ungsstufen  fähig  sejcn,  als  sie 
Oxydatiensstufen  betitsen,  fand  aber  selbst  bald  darauf  bey 
einigen  Metallen  eine  Tiel  grössere  Ansabl  derselben.  — 
Nach  einigen  Umständen  findet  man  indessen  gegründeten 
Anlass  zu  schliessen:  es  walte  hierin  ein  anderes  Gesetz 
vor,  nach  welchem  jedes  Metali  nur  sq  viel  constante 
Sobwelelimgsstafea  bilde,  als  es  salaiabige  Ozjde  oder 
Siuren  emeugt;  so  dass  MgUcb  jede  grössere  Menge  des 
etwa  aufgenommenen  6ehwefels  nor  als  nnrergndertes  S 
mit  dem  eigenthilmlichen  Schwefeloxyd -Schwefelmetall  im 
zweytcn  Grade  der  ehem.  Anziehung  gebunden,  oder  ei- 
nes in  dem  andern  aufgelöst,  und  insbesondere,  wenn  die 
Yerbindttogkrystalliniscbersebeinti  das  §  darin  (so  wie  das 
iCryMialkoiUMer  in  den  Selsen)  als  KryMialUekmifeUwgäui  ent- 
balien  sey.  —  Ffir  diese  Ansiebt  spricht  hanptsieblidi  die 
Erfahrung:  dass  die  wässerigen  Aullösuitgen  der  aus  i  At. 

«  ■ 

Kalium  (=  K)  mit  a  At.  S  und  aus  i  At.  K  mit  4  ^ 
roitetea  sogenannten  Scbwefelmetallc  an  der  Loft  nach  und 
nach  ma  aeutral^m  und  sanrem  aobwefels.  Kaliomoxyd  wer- 
den, ohne  etwas  anssnseheiden;  wahrend  die  Anfidsong, 
wenn  die  Verbindung  mit  mehr  S  dargestellt  worden  war, 
dabey  diesen  Ueberschuss  als  S  fallen  lässt :  dass  ferner 
diese  Auilosungen  durch  verdünnte  Scbwefelaäare  im  ersten 
Falle  bloss  neutrales  oder  saures  sehwefols«  Kalinmoxjd 
und  Schwefelhjdrogengas  liefern }  wthrend  im  leisten  Falle 
das  tibersehllssige  8  entweder  als  SehwefeiBriloh  oder  mit 
Schwcfelh^'drogen  verbunden  niederfallt  (rergl.  £.618).  (•^) 
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[Solche  mit  §  übersetzte  Scbwcfeloxyd  -  Schwefclmctalle  der 
Alkalimctalloidc  kannte  mau  im  uurt  incu  Zustande  bereits  in 
der  alten  Zeit,  und  nannte  sie,  wegen  ihrer  loljtrln  auuen  Tarbc-, 
SchwffcUeher ,  Schsvtft-lalkali  (7/  c  p  a  r  stil f  u  r  i  s). 

Die  Schwefellcbern  werden  dargestellt,  indem  man  die  bfr» 
trelTenden  Metalloidoxyde,  oder  ihre  Hydrate,  oder  ihre  car- 
bonsauren Salze  mit  mehr  all  hiaraidbieod  wSre  nit  dem  Me- 
talloid ge«eumfis5iges  SchwefdmetaU-ScIiWflMoxjd  tu  erzeugen, 
erhittlj  wobey  dann  (in  den  beyden  letiten  FlÜlen  unter  Aus- 
scheidung des  Wassers  oder  der  Carbonsfiure)  die  Bildung  der 
Schwefelleber  auf  die  Art  erfolgt:  dass  Anfangs  ein  Theil  des 
S  desoxydirend  auf  das  lletalloidozyd  wirkend,  damit  in  Schwe- 
ftlsikure  und  Metalloid  leiftllt,  dann  aber  diese  Sebwefelsllnre 
mit  einem  Theil  des  unseivetsten  Oxydes  schwefelsaures  Sab, 
das  redttcirte  Metalloid  hingegen  mit  einem  Theil  des  §  Schwe- 
felosyd-Schwefelmctall  erzeugt,  und  endlich  beyde  mit  dem 
noch  überschüssigen  §  zur  sogenannten  SchwefeBeber  zusammen 
•chmelsea.  —  Aiif  diese  Art  liefern  s.  B.  4  At.  KaÜumoiyd  und 
ta  At.  $  (s  4        20  S)  ein  Gemenge»  welches  aua  3  At. 

4-  i)>  1  At.  CS^^)  nn^  i2  At  unTeriadertem  g  «nsrnnmenge^ 

schmolsen  ist  "(Das  Terbliltniss  Ton  3  At  (JL^  -h  §>  «t  i  At 

OLi^)  bedingt  sidi  dadurch,  dass  t  At  ^  um  ^  sn  werden,  öAt 
O  benöthigen ,  und  also  3  At  K  reduoiren  miusen.) 

Werden  solche  Schwefcllcbem  sodann  mit  Wasser  und  Luft 
oder  durch  Sfiuren  zersetzt;  so  wird  begreiflicherweise  das  darin 
enthaltene  Schwefdozyd-Schwelelmetall ,  wie  Torbin  angezeigt 

wurde,  zersetzt:  wihrend  das  KS'  unrerüidert  ins  Wasser 
ibergehet,  das  überschüssige  ^  aber  ab  solches  niedergeschla- 
gen wird  Cvcrgl.  §.6j8,  i.)J 

Es  folgen  die  Verbindungen  im  Einzelnen: 

I )  Schit  efeloxyd  mit  Waxacr.  Das  Sckmefehxffdkjfdirai  a 

8H  SS  413,646  ist  isolifft  noch  nicht  dargettaUt,  et  kommt 

•her  in  hdhoren  Ytrhindniigen  Tor. 

1)  Sekm^feUuBffd  mii  Mmrhumäuts,  Das  mmrimuM*  Sckm§^ 

feloxyd  {Muria*  iuifnricus)  (Chlorschwcfel  im  Max.  Au  Ghlon, 

•  •  •  •  • 

Cblorum  suiluratum)  =  S M  =  64 3.8 ' 5  =  (53,2o8  jM -f- 4^»79* 

S)  wurde  ron  Thomson^  1804,  entdeckt,  und  wird  bei'ei- 
tot,  wenn  man  durch  trocken«  Sohwefelblnmen  (^)  eo  l«n^ 
tvocktMi  MttrMUBdoppebünregM  leitet,  alt  nooh  elwee  an^ 
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(•nom«MB  wird«     Dtatelbe  enohcmt  tl«  gMaatvotlie  Fl* 

Ton  i,6so  Di^tkeiK,  machet  •fark  an  der  Luft,  riechet 
höcht  unangenehm  und  erstickend ,  zum  Theil  auch 
lange  zur  See  gewesene  VYaaren,  und  sugleich  nach  der 
Horioindeppelsaiire ,  schmeckt  sehr  Moer  und  sogleich  ev- 
hitMod  «ad  bitter«  vdtket  niclit  des  trockene  Leokmoe  md 
liaet  tick  teken  bej  +  64^  C.  tiierdeatilliren. 

l>Brck  Wasser  wird  diese  Verbindung  in  witserige  Mu- 
rinmsäuref  in  schwcdigie  Säure  und  in  S  zersetzt.  Mit 
Azotsäure  geht  sie  unter  Aufbrausen  in  wässerige  Munam« 
lud  Sckwefelaäere  Ober«  ^  Sie  ist  fehig  dae  Phoaphoroxf« 
dol  anfsttlötemf  und  nininit  anck  1  At.  ^  auf;  mit  welekem . 
mit  eine  bramgelbe  Auflösung  Toa  1,687  Dicbtkeit  (aaeh 
Dumas)  bildet,  die  gleichfalls  durch  Wasser  in  schweiligte 
Säure  und  8  zerfallt. 

[Diese  Auflösung  wQfde  kisher  gleichfalls  als  eine  gesetsaiKs» 
sige  ahuBfii  YerhioduBg  angesehen»  und  ab  GUonchwd«!  im  Min. 
dm  Sehw^k  au%eiuhn.  In  eine  Fonnel  gebracht  würde  sie  s  J| 
+  ä  +  S  <ajn,  was  allen  Gesetzen  widerspricht. 

3)  Sckteefeloxyd  mit  Bramtämre.  Das  bramwamre  Sekw&- 

feloxyd  {Bromas  SUlfuriCtta)  (Bromschwefel,  Bi  om um  aulfu» 

•  •  •  • 

ratum)  muthmasslich  =  SBr,  erhielt  Löwig^  durch  un- 
mittelbare Verbindung  der  Bromdoppelsaure  mit  S  als  eine 
dam  äic  analoge  Fl.|  die  sich  wie  jene  Verbindung  Ter« 
kielt,  eben,  so  anck  ä  anfldsen  konnte,  und  mit  siedendem 

Wasser  in  wässerige  Bromsäurc,  S  und  ScUwefelh/drogen« 
gas  zerfiel.  {Löwig ^  das  Brom  56  ) 

4)  SckiDe feloxyd  mit  JodtiUgre,  Das  Jod9^  Sckwefeloxyd 
(l/^daM  9uif uricu9)  (Jodtchwefel,  Jodam  «olfarataai)  mutk» 

•  •  •  •    e 

masslich  s  S  1,  durch  Zuaammansckmelzen  Ton  S  mit  Jod- 
doppel saure  erxeugt,  erseheint  als  graue,  strahlige,  glfin* 

sende  jNlasse,  schmilzt  bejr  4~  C.  und  ist  im  Wasser  un- 
aullüslich.      -        i  • 

5)  SckwfMn^  mfi;  ff«i^ef4lpar^9^  Daa  ^ckwefeh^d" 
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in  SchwefoUlampf  erhitzte,  alt  eine  Mreisse  undurchsichtige 
6abiUtt2,  welche  am*  Wasser  mit  Heftigkeit  in  Sehirefol* 
hjdro^engas  und  doronsanrc  verfiel.  (Pogg*  Ann.  II, 

6)  Sehioefetoxpd  mit  Sekwefe{9ubhf/dr9iik$L  Das  Sektttfel- 

oxyd  Schwefclsubhifdroidul  =  Sil  ~j-  S  =  4'  is>t  isolii't 

noch  nicht  bekannt.  Es  entsiehet  nbcr,  wenn  man  Schwe- 
felovyd' ofaoh« Schwefelkalium  (s.B.lI.,  §.737  das  Schwe- 
*  feloxjd-Kalinmexfd^Sckwefelsttbbjrdroidnlhjdrat)  im  Was- 
ser anflftset  |  wobey  es  sieh  mit  4  At.  des  letalem  äv£  eitt- 
•preehende  Weiae  sersetit»  and  ans  (KS^  4-  S^)  4  Aqu., 
kti '  +  (SH  -f-  H)«  wird. 

7)  Schwefeloj'i/dmit  SchircfelhydroiduL  Das  Schrefeloxyd- 
JSchwefelhydroidul   {Sehwefclhydrogcnoas ,  Schiccfelwoaster- 

mimm  tmlfuraium)  (Bydrothioatian,  Acidum  hyir^tkioBi- 

«aä)  s=  S\y  +  8  a  4d7.«89  s  (70,483  S  +  29,517  SH*) 
warde  von  Scheele ^  1773,  entdeckt,  von  G  ay  -  L«9Mac 
und  Thenard  näher  untersucht.  —  Es  findet  sich  natürlich 
vor  in  den  Schwefelquellen,  aus  welchen  es  häoiig  ausdün- 
ntet, wird  durch  Fäulniss  schwefelhaltiger  organischer  Sub- 
•tansen  kanfig  in  Moristenf  Cloaken  a«s,w.  entbunden  nnd 
«nck  kfinstlieb  ersengt« 

CDicsc  Vcihindting  wurde  Iiish'^r  von  den  Chrinikcrn  als  eine 
directe  Verbindung  von  S  und  H  nngeschcn,  und  nnch  der  chlo- 
ristischcn  Ansicht  H\  (hothionsaurc  «jenannt.  —   In  die  Catc'orie 
der  normaleo  Säuieu  kann  sie  jedoch  kcincswrgr  s  anfgcuunimca 
werden,  denu  wenn  sie  sich  gleich  mit  l>as<  n  v(i  binden  lasst, 
so  zeiget  sie  doch  nicht  jene  Saltigungscnpaciliil ,  die  sich  aus 
ihrer  Alomzahl  berechnet.   Sie  salligc  t  vichnehr  gerade  so  viel 
Basis,  als  der  Sattiguni^srapacilal  des  darin  cnlhallenen  S  ent- 
spricht.   Das  vorhandene  SI_P  haftet  also,  ohne  satli^'cnd  auf 
die  Basis  zu  wirken,  gerade  so  am  S,  wie  das  P  an  der  P  in 
der  sogenannten  unterphosphorigten  Süurc  (§.  698).  Diese  Ver- 
bindung entspricht  also  gleichfalls  dem  Tj'pus  der  org.  Natur.] 

a)  DwiMha«; '  trgvnd  efai  8ekwefSelox7d*8ckwefeUneuU, 
de«  MweM^k^dMMiwelbhiSMtt  «  FeS  + 1  wird  mh 
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einer  Terdönnten  Säure,  z.  B.  Schwefelsäure,  übergOBsen» 
und  das  sich  entbindende  Gas  über  heissem  Wasser  oder 
fiber  gesättigter  Küchentalcauilösung  pneumatisch  aufge« 
langen.  Dabey  wird  i  At*  PeS  +  §  s  At.  HS  derge- 
stalt sersetet,  dass  sich  9  At.  O  (ans  dem  Wasser)  mit  i  At. 
Fe  zu  Eisenoxydul  =  Fe  vereinigen,  und  dieses  dann  mit 

3  At.  S  zu  schwefeis.  Eisenoxydul  =  FeS^  yerbunden  wird, 
wahrend  i  At.  S  mit  a  At«  H  sn  §H^|  und  dieses  mit  dem  S 
Stt  SH^  +  S  Kusammentritt. 

[Enthält  das  Fe§  +  S  überschüssiges  Eisen,  so  wird  das  Gas 
mit  freycm  Hgas  verunreinigt.  Hat  man  zu  rasch  opcrirt,  so 
kann  dasselbe^auch  etwas  iiber gespritzte  Säure  enthahen;  was 
aber  vermieden  wird,  wenn  man  das  Gas  Yor  dem  AuQangea 
durch  etwas  Wasser  alraichen  lüsst. 

Man  kann  dieses  Gas  auch  durch  Zersetxnng  der  sogenann* 
tan  Schwefellebem  (§«  6l9,  Anm.)  mittelst  Sfiuren  gewinnen» 
aber  es  wird ,  wenn  jene  noch  carbons.  Alkali  enthalten «  mit 
Garhonrtnre  t«mnreinigt  — >  Auch  entsteht  es ,  wenn  i  anhal- 
tend im  Hgas  bis  som  Verdampfon  erhitst  wird,  jedoch  nur 
langsam  nnd  in  geringer  Menge.  Ferner  beym  Auflösen  der 
Schwefeloxjd-Schwefelnietalle  der  Alkafimetallolde ,  wobey  es 
jedoch  zugleich  an  die  Alkalien  gebunden  wird  ($.  628). 

Die  YernnreiniguDg  mit  Hgas  zeigt  sich ,  wenn  das  Gas  Ton 
wXsserigen  Alkalien  absorbirt  wird,  indem  das  Hgas  turück- 
bleibt  Beygemisehta  Gaibonstare  Ycnrith  steh  durch  Trübung 
des  Kalkwassets.] 

Eisenschaften:  Farhloscs ,  nach  faulen  Eycm  riechen- 
des« und  eben  so  aber  zugleich  auch  schwach  säuerlich  nnd 
bitterlich  sohmeokendea  Gas,  deaaea  Dichtheit  (d*  d.  «tm* 
L«ft  SS  i)  (nadi  Qap*Lm99ae  nnd  Tkamarä)  »  I11919« 
nnd  dessanLiohtbrechnngsvermdgen  (naehi>si/0fi^)  ^  3,187 
gefunden  wird.  Zum  Alhmen  ist  es  ganz  untauglich,  denn 
schon  in  geringer  Menge  der  Luft  beygemischt,  erzeugt  es 
Sehwindel«  Ohnmächten  nnd  hartnackige  Entsttndnngen 
derBeapirationsweritsenge«  nnd  als  grossere  Bejmisehnng 
den  Tod  durch  Sehlagflnss,  nnd  Tielen  Thieren  ist  schon 
ein  Minimum  desselben  tödtlich»  Es  kann  das  Verbrennen 
h  45 


716 


finderer  Substanzen  nicht  unterhalten,  ist  ab€r  selbst  ent- 
zündlich and  yerbreimet  mit  blauer  Flamme.  — ^  £•  rdthefc 
nieht  das  YeUclieapigment«  wohl  aber  das  Lackraot. 

Unter  einem  Procke  tos  17  Atm.  aah  Paradßp  dietet 
Gas  in  eine  wasserhelle,  wie  Aether  agile,  tropfbaire Fl« über- 
gehen; die  hcy  -\-  10**  C.  noch  flüssig  blieb,  aber  nach  Er- 
öffnung der  zugeschmolzenen  üöbre  augenblicklieb  die 
Gasform  annahm» 

Yom  Wasser  wird  das  SH'-f-ggas  (nach  &ajf-X»t- 
9ac  imd  Themar di  mit  dem  Slachen,  Tom  Alkohol  (nach 
Sam99ure)  mit  dem  6fachen  Vol.  absorbirt;  die  letzte  Av^ 
losung  erleidet  aber  schon  beym  Aufbewahren  eine  Verän- 
derung des  Geruches,  die  auf  Zersetzung  schliessen  lässt 
Die  wasserige  Auflösung  {hepatisches  fP^aster^  wincrig«  Hjr- 
«IrothioiMinr*)  Ycrändert  sich  nicht. 

<Y)  Zm«i»ing:  a)  Be/m  Dorchtreiben  durch  glfihende 
^orsellanr5hren ,  durch  elektr.  Entladungen  und  im  Kreise 
starker  galr.  Ketten,  wobej  ein  kleiner  Antheil  in  Hf^as 
und  S  zerfällt;  d)  durch  Verbrennung  an  der  Luft,  in  AYas- 
ser,  S  und  S;  mit  dem  halben  Vol.  Ogas  gemischt,  bloss  zu 
Wasser  vnd  S ;  mit  1  ^/^  Yol.  Ogas  zu  Wasser  und  S;  c) 
durch  oxjgenreiche  Substanzen  die  O  abgeben  und  mit  H 
Wasser  bilden  können*  80  ser&llen  damit  fiele  Metalloid 
de^  einige  in  gemeiner,  andere  in  höherer  Temp.  in  Was- 
ser und  sogenannte  Schwcfelmetalle ;  indem  die  Hälfte  des 
H  mit  dem  O  der  Meialloxyde  Wasser  bildet,  während  das 
HetalL  mit  dem  S  zu  Schwcfelmetall,  und  dieses  mit  dem  S 
SU  (M  SS  Metall)  MS  -h  §  wird;  viel«  Metallsalze, 

deren  Oxjde  aus  ihrer  Yerbindnog  mit  den  Sanreo  gerii« 
■en  und  auf  gleiche  Weise  damit  smrsetst  werden ;  e)  durch 
hochoxjdirle  Säuren  und  Doppelsäui-en.   Conc.  Schwefel- 

•  •  •  • 

saure  erzeugt  damit  S,  S  und  Wasser;  schweiligte  Säure, 
Wasser  und  S;  Muriumdoppelsäure,  nach  der  Menge» UM 
und  S  oder  SM;  f)  durch  Metalle 9  deren  Tiele  Hgat  aue- 
•cheiden  und  enf  ihrer  Oberfliche  in  aogenannt«  Sohwelel-  • 
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«netalU  öbergehen.  —  Kalium  und  Sodiam  madien  hierin 
da«  AotMha«,  Mem  sie  svglmoli  dM'HilÜM  dbt  H  Mlneh- 
aen.  Die  merkwürdigste  ZenetanngeDdlieli  erfolgt  g)  wenn 
das  8H^  -f-  S  in  die  wässerige  Auflösung  der  Alkalien  gelei* 
tet  wird;  denn  es  entstehen  dabey  eigenthümliche  Doppel- 
salze  aus  Schwefeloxjrd-JÜeuUoxjdea  mit  Sciiwefellijrdroi« 
diükjrdffmt  (s.  S.6s8> 

Die  wisserige  Avflösviig  lasbetondere  Terllert  bejrm 
Erhitsen  sclinell  das  ganse  Gas,  sie  lisst  sefion  dureh  Ein- 
•wirkung  der  Luft,  indem  Wasser  entsteht,  S  fallen,  und 
erleidet  auch  alle  übrigen  Zersetzungen  wie  das  Gas. 

^)  hamrnAmgx  AU  sehr  wichtiges  M^agu»  and  SckUd^ 

[Das  Gas  oder  die  wisserige  AoAdtung  Hdlet  aus  den  wisse* 
rigeii  Auil6sttiigatt  der  Melallsalae  (Chromoacyd  imd  TitansCnrs 
ausgenommen)  alle  Metalle  als  Schwefelmetalle,  seltener  auch 
als  Verbindungen  des  Oxydes  mit  SH^-f-§  (&>  oben  «jr),  mit 
der  Ausnahme  |edoch,  dass  die  Auflösungen  des  Manganozj- 
dnlsy  Zinkoxydes,  Kobaltozydes,  Eisenoxjdnls  nnd  Eiscnosj* 
des  neutral  sejn  müssen,  weil  ihre  sauren  Salae  nicht  geHilit 
werden.  Diese  Niederschläge  besttsen  auch  oft  eine  sehr  Ter* 
schiedene  Farbe,  womaeh  also  die  Natur  des  geßfUten  Metalls 
meistens  erkannt  werden  kann.  So  wird  s.  B.  Wismuth  nnd  Mo- 
lybdSn  schwarsbraun ,  das  Zink  weiss,  das  Arsenik  und  Cad- 
minm  gelb,  das  Manganozydnl  fleischrgih,  das  Antimon  orange, 
das  Zinnoxydnl  braun,  das  Zinnoxyd  gelb,  das  Bisenoxydiil 
nnd  Bleyozyd  schwan  geftillt.  Wo  swey  Tersclriedette  Metalle 
gleichen  Niederschlag  geben ,  müssen  dann  weitere  Unterschet- 
dungsmittel  helfen.  So  bereitet  man  t.  B.  das  Reagens  anf  Bley, 
indem  man  die  wisserige  Auflösung  des  Sfi'  +  §  mit  etwas 
Weinsäure  versetzt,  damit  diese  die  Fällnng  des  etwa  beyge« 
mengten  Eisens  Tei*hnthe.  Die  Pharm,  austr»^  schreibt  zur 
Darstellung  dieses  Reagens  (^ffmhnemann*s  fTeinprobe,  Li* 
^uor  prohator ius  Sahnemanni,  Liquor  hjrdrösui* 
jTure  t  icus  acidulus,  jiqua  sui^uratO"  aeiduta)  Tor:  ' 
1  Th.  Schwcfclkalk  mit  1  Th.  Weinsäure  und'64Th.  destilltrtea 
Wassers  in  einer  wohl  verschlossenen  Flasche  zu  mischen,  und 
die  durdi  Ruhe  geklärte  und  decantirte  Fl.  mit  i  Th.  Wein* 
säure      versetscn.  —  Diese  Rcaction  anf  Bley  ist  überhaupt 
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eine  der  empfindlichstcD.  Schreibt  man  mit  der  Auflösung 
Ton  essigs.  Bleyoxyd  auf  ein  Blatt  Papier,  und  legt  es  auf  der 
ersten  Seite  eines  dicken  Buches  ein,  und  auf  die  letzte  ein 
anderes  Blatt,  welches  mit  SchwcfcIlcberauflÖsung'  gelxäiilkt 
ist,  so  findet  man  die  Schrift  nach  2V  Stunden  braun. 

Als  Schcideniittd  wird  dieses  Reagens  oft  angewendet,  wenn 
eine  Fl.  von  einem  darin  enthaltenen  Metall  befreyt  werden  soll, 
uhnc  dass  irgend  ein  wirksames  Agens  anderer  Art  hinitukoin- 
men  darf.  —  Oft  kann  man  auch  aus  der  Auflösung,  die  meh- 
rere Metalle  enthält,  eines  nach  dem  andern  fällen,  wenn  das 
Jleageirs  im  gasförmigen  oder  liquiden  Zuslaude  nur  in  kleinen 
Mengen  hinzugefügt  wird. 

8)  Die  ferneren  Yerbindnngen  kommen  in  der  Folge 
nocli  Tor* 

3.  Ferb iadungen  der  schwe/ligtem  Säure» 

^.  690.  '  Die  seWefligte  8Kore  (a  S)  rerbindet  aieli  mit 
Tielen  gleich  hoch  zusammengesetzten  Substanzen.  Mit  den 
Basen  insbesondere  bildet  sie  die  schweflig ttauren  Saize 
{Sadia  suifurü9d)f  und  bewabrt  dabe/  eine  Sittignngt- 
Cepaeilil  s  •4t9^9* 

Diese  Sake  werden  meittena  darch  SSttigung  der  Dato* 
bydrate  oder  Zersetsung  carbonsanrer  Salze  durcb  einstrd- 
mendes  schwefligtsaures  Gas ,  die  unauflöslichen  insbeson- 
dere am  besten  im  Wege  doppelter  Wahlverwandtschaft 
dargeatellu  ^  Unter  den  neutralen  Salsen  dieaer  Saure  aind 
npr  die  dea  Ammoniaka  und  dea  Kalium-  und  Sodinmoty« 
des  im  Wasser  und  im  Alkohol  aofl5sIieh ,  die  sauren  aind 
es  alle.  Sie  sind  alle  geruchlos,  und  die  auilöslichen  besi- 
tzen einen  scharfen  schweÜichen  Geschmack.  —  Sie  wer- 
den sersetzt:  a)  durcb  Hitze,  wobcy  die  der  feuerfesten 
Alkalien,  S  Terlierelid«  in  freje  Baaia  und  achwefeia.  SalCf 
oder  bej  Lnftsntritt  bloss  in  daa  letstere  übergeben,  die 
übrigen  aber  Säure  fahren  lassen ,  wfihrend  im  Rückstände 
Metall  oder  Meialloxyd,  seilen  auch  Schwcfcimetall  oder 
schweleis.  Salz  gefunden  wird ;  ö)  durch  Erhitzung  mit  Hjr- 
drogengaa«  Kohle,  Meiallotdeni  Metallen,  die  deaoxydirtn, 
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wirken  9  so  dm  die  Seiae  in  SchwefelmetaUe  übergehen  | 
tf)  darck  ttiriiere  Sauren ,  unter  Anaeoheidong  der  schwef* 
ligtea  SSere  mit  AiiCbnivMn  \  ä)  dareh  Kochen  mit  Waater 

und  Schwefel ,  wobej  schweiligtsaures  Gas  entweicht ,  und 
schwelligUaure  Schwcfeloxydul  -  Metalloidox^de  enUtebeu» 
e)  durch  Schwefelhydi'ogeoga«  eben  so« 

Die  achweiUgts.  Salze  sind  sehr  geneigt  lieh  höber  x« 
esydiren.»  und  entliehen  nicht  selten  andern  Körpern  das 
Oxyden.  So  B.  der  «tm.Tjiift,  dem  Agas ,  der  Ä  imd  A 
der  M  M*,  ja  selbst  einigen  Metalloxyden  und  ihren  Sal- 
zeni  welche  sie  sämmtlich  desozydireni  indem  sie  selbst 
in  Schwefels.  Salse  lihergehen* 

pie  Terbindongen  der  sehwefiigten  Sinre  mit  erg»  Sob* 
•taneen  inshesondere  (§.610,  ^)  werden  weiterhin  (D.  III.) 
noch  Torkomraen. 

Einzelne  Verbindungen  der  sch^veÜigten  Säure: 

1)  Schttefligte  Säure  mit  FWasser,  Das  Hydrat  der  schwef- 
Ugtm  Säure  {sc/twe/UcAlMOisre»  üpärogenoxyd ^  Sulfit  ^« 
dfienii  s  HSs 5i3,645  s  (78.109*8  + U)  ist  «o^ 
TerlSssig  cwar  noch  nicht  naohge¥riesen;  doch  darf  man 
annehmen,  dass  es  existire,  und  yielleicbt  schon  das  ge- 
wöhnliche schwefligtsaure  Gas,  wenn  es  aus  wasserhälügcn 
Substanzen  bereitet  oder  durch  Wasser  geleitet  wird ,  ein 
solches  Hydrat  sey.  —  Lasst  man  das  feuchte  schweÜigts. 
Gas  in  ein  bis  auf  —  10  bis  — 15®  C.  erkiltetee  Gefiiss  ei» 
strömen ,  so  entstehen  (nach  d$  ia  Mive)  blittenge  Krjr* 
stalle ,  die  V5  ihres  Gewichtes  Wasser  enthalten,  also  nebst 
defn  Hydratwasser  auch  noch  Krystallwasser.  —  Dieses 
Gas  hat  überhaupt  eine  grosse  Verwandtschaft  zum  Was- 
ser, daher  schmilzt  auch  ein  Stück  Eis  schnell  in  demsel- 
ben. Wird  es  in  Wasser  geleitet,  so  absorbirt  dieses  (naoh 
S^9M9Mte)  b^S7  18* C.  des  43,76feche  seines  eigenen. Tel/ 
und  stellt  damit  die  wätterige  »ekmeflihhie  Sämre  (ehemahls 

• 

Spiritus  919 i für i 8  per  e ampauam  paratus  genannt) 
dar.  Der  Alkohol  absorbirc  eben  Sjo  das  1  iÖ475fache  seines 
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fSO  ^^elk  Ck»mh.  Sekmtfhl, 

T<»1.  —  Die  Tonkomneii  ^tittl^te  wiüerige  6€iii«  mUIi, 
»ach  Thüm90n^  bcy  0,04  Ihret  Gewichtes  trockene  Siere, 

nnd  zeigt  eine  Dichtheit  1,04  bis  i,o5. —  Sie  besitzt  den 
Geruch  and  GeschmAoki  to  wie  die  ehern«  Sigentchaftea  der 
gitfömiigen  Saure. 

Wird  die  wisterigeSiiireeriiitJrt»  to  eatwelelic  dieSim 
gasHlmiig  und  hinterllMt  daa  Waaaer.  Der  Left  anageaetst 
absorbirt  sie  langsam  Oxygen  und  geht  in  Schwefeltaore 
über,  —  Sie  findet  in  der  Bleickkumt  wie  die  gaaförmige 
Sanre  ihre  Anwendung. 

e)  Sckw€ßgU  MvfW  mii  /H^i^MM.  Bieae  Yerbia^ 
doiig  iat  swar  iaolirt  nicht  dargeatellti  acheiat  aber  in  einer 
hiShem  Verbindung  vorzul^oniaiien  (§.  634). 

8)  Sckicefligte  Säure  mit  Schicefelcarbon,  Das  schwefligt- 
$aure  &chwefelcarbon  {JSchwefelkohlenstoff  ^  Schwefelalkokol^ 
Carboneum  9ulphuratmm)  wurde,  1796,  ron  Lamptn 
äim9  entdeckt.  Die  Znaammenaetson^  iat  waliracheiolicb  = 
CS""  +  SS  1057,534  »  (75,868  9  +  S4ft3>  SS^);  nach 
den  Resultaten  der  bisherigen  Analysen  wird  indessen  i  At. 
O  weniger  angegeben,  und  in  diesem  Falle  würde  diese 
Verbindung  höher  smammengeaeUfit  und  «war  =^  4^ 

o)  Dmidknfft  Man  erhalt  dieae  Terbindnng:  a)  weae 
jMaa  im  einer  Poreellan-  oder  goaaebemen  Röhre  Hole« 
kohle  Cum  Glühen  bringet,  und  durch  Hitze  in  Dampfge« 
atalt  TCraetztes  S  (gemeinen  Schwefel)  darüber  leitet;  oder 
6)  wenn  man  Schwefelkiea  oder  Schwefelkupfer  oder  Schwe« 
Maetimoa  (welehea  letalere  jedoch  weniger  gibt)  aiit»% 
ausgeglühter  Holafcohle  ia  einer  irdenen  oder  Poreellanre» 
torte  der  Destillation  unterwirft.  Das  Destillat  wird^in  bei- 
den Fällen  über  etwas  muriums.  Calciumoxyd  abgezogeO| 
und  dadurch  vom  Wasser  und  überschüssigen  S  heürejrt. 

^)  £iK«nMlMllcB:  Waaaerhelle»  iarhenloae,  sehr  dfinne^ 
aehr  ekelhaft,  elwaa  nach  fanlen  "Ejem  riechende,  achatf 
atediettd,  auch  ein  wenig  gewfirshaft  achmeckeade  FL  ?ce 
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einer  Dichtheit  s  1,2^  (nach  Cluzet).  Es  bricht  das  Licht 
=  1,64s  (nach  fFoliatioiH  (in  Dampfform  nachi>fi/9s^ 
'  SS  ^,110),  gefriert  auch  bey  — Se^C.  noch  nicht,  ist  an« 

gemein  flüchtig,  yerclampft  an  der  Luft  (in  Folge  der  Ver» 
'wandtschafc  zu  derselben)  mit  starker  Wärmeabsorption 
(•0  dass  auf  dem  Wasser  schwimmende  Tropfen  dieses  oft 
nnm  Gefrieren  bringen),  erzengt  hejm  Verdampfen  im  Inft* 
leeren  Baume  die  heftigste  Kalte  (S^soS),  siedet  (nach 
Berz.  und  Jüarcei)  schon  bey  45,5^  C,  nnd  ist  sehr  enl< 

cündlich. 

Es  ist  unauflöslich  im  Wasser,  aber  auflöslich  in  Alko- 
hol, Aether  und  Oehlen,  und  löset  auch  umgekehrt,  den 
Campher,  Schwefel ,  Phosphor  a.  s.  w.  aufl  Ist  cur  Erxen* 
gung  höherer  Yerblndongcn  geneigt  (§.  63i). 

fy)  Zcisctiung:  a)  Durch  Berührung  mit  Luft  und  Was- 
ser. Schon  beym  Aufbewahien  unter  Wasser,  wenn  auch 
Luft  in  der  Flasche  ist,  zerfüllt  es  langsam  in  Carbon  -  und 
Schwefelsäure;  6)  durch  Leitung  seiner  Dämpfe  über  gld« 
hende  Metallosjde,  in  Schwefelmetall,  carbons.  und  schwef- 
ligts.  Gas,  aber  kein  Wasser;  c)  durch  gleiches  Verfahren 
mit  Melallüidax)  den  ,  in  Schwcfolmetall  und  carbons.  Salz ; 
ä)  durch  gleiches  Verfahren  mit  wenig  Kupfer,  wobe/  es 
unter  Eraeugung  von  Schwefelkupfer  in  eine  rosenrothe 
FL  ftbergeht,  die  weniger  Schwefel  au  enthalten  scheint; 
e)  durch  Verbrennung.  Es  fängt  schon  hey  einiger  Annähe- 
rung der  Flamme  Feuer,  und  verbrennt  mit  blauer  Flamme 
und  sehr  starker  Hitze  zu  Carbon-  und  schwefligter  Säure; 
/)  durch  wässerige  feu.erfeste  Alkalien,  in  Schwcfelhydro- 
gen  pnd  Carbonsäure;  ^)  durch  wässeriges  Anvmoniak,  in 
Schwefelbydrogen ,  Carbonsäure  und  Schwefelblausäure ; 
A)  durch  mit  Ammoniak  gesättigten  Weingeist,  inXanto« 
gensäore. 

4)  SchweßgU  Säure  mii  Schwefeloxyden  (§.  6a3.) 
4.  Vtrbiniun^en  der  Sdiwffehäare, 
61  !•   Die  Schweielsänre  (s  S)  verbindet  sich  wie 
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«Bdere  8|limo  mU  gleich  hoch  sutammengesetsteii  Kör- 
pern. Uit  den  Baten  insbesondere  ersengt  sie  eine  elgen- 
thümliche Beihe  Ton  Saison,  äle  »eAtcefelsauren  Sähe  (Sa* 
lia  sulfurica)  (wenn  sie  INletalloxyde  enthalten  oft  auch 
yHriolc  genannt) ,  und  zeiget  dabey  eine  Sättigungscapa» 
«iltat  »  >9t9^*  *^  Diese  Salze  entstehen  ä)  durch  Sättigung 
der  wisserigen  Sanre  mit  Basen;  b)  durch  einfache  nnd 
doppelte  WahlTonrandtschaft;  e)  durch  Einwirkung  der 
cono.  oder  mit  Wasser  Tordünnten  Saure  auf  metallische 
Substanzen;  -wobey  diese  im  ersten  Falle  auf  Kosten  eines 
Theils  der  Säure  (die  dann  als  schwelligte  Säure  entwei- 
chet) oxjdirti  und  mit  einem  andern  Theile  der  Säure  rer* 
hnnden  werden  |  während  im  sweyten  Falle  die  Oxydation 
de«  Hetalla  auf  Kosten  des  Wassers  erfolgt  ($.  i33}  und 
••w,;  ä)  durch  Oxydation  der  Schwefelmetalle,  die  man 
zu  dem  Ende  entweder  unter  Einiluss  der  Atm.  röstet, 
oder  mit  Azotsäure  (oder  andern  leicht  desoxydirbarcn 
Substanzen)  so  lange  behandelt,  bis  unter  Zersetzung  der 
jUetsanre  n«  w.  das  Schwefelmetall  inin  schwefelsanreii 
Salse  oxydirt  worden  ist. 

Die  schwefeis,  Salse  fc5nnen  im  neutralen ,  basischen 
und  sauren  Zustande  yorkommen.  Die  erstem  bestehen 
durch  sehr  starke  Verwandtschaft,  und  sind  bis  auf  wenigo 
im  Wasser  auilöslicbj  und  einige  derselben  zerfallen  in^ 
Wasser  in  basische  und  saure  Salze.  Die  sauren  sind  alle 
im  Wasser  auilöslich ,  die  hasischen  nicht.  —  Uan  erkennt 
die  Anwesenheit  dieser  Salse  in  den  Aufldsungen  durch 
einige  Tropfen  der  Auflösung  Ton  Baryum*  oder  Bley« 
oxydsalzen ;  die  darin  einen  weissen  Niederschlag  von  schwe- 
feis» üaryum-  oder  Bleyoxjd  erzeugen ,  welcher  in  Azot« 
saure  unauilosUch  ist«  Jene  beyden  Mea^eniiem  dienen  da- 
her auch  am  besten  aa/*  ScMorfehUmre» 

Die  schwefeis.  Salxe  werden  sersetst;  a)  durch  Hitse, 
die  aus  denpiletalloxydsalzen ,  je  nach  der  Torwaltenden 
Verwandtschaft,  und  je  nachdem  sie  auch  Wasser  enthalten, 
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die  Siare  bald  all  SchwefeUSareliydrat,  bald  in  flberscBwe- 
ielMQre  scbwefligte  Saure,  freye  seh wed igte  Saure  und 
Ogas  zerfällt,  austreibt;  •während  Las.  Salz,  Oxyd,  oder 
auch  ein  höher  oxydirtes  Oxjd  im  Bückstande  bleibt.  — 
Daa  Amniontaksalz  insbesondere  zerfällt  dabey  zum  Theil 
In  aanret  SaU  und  tebwelligu.  Ammoniakhydrat  j  die  Salae 
der  Alkalimetalloidoxyde  werden  nicbt  zeraetzt;  ß)  durch 
Krbitaung  mit  Phosphor«  oder  Boronsäure ,  oder  Silicinm* 
OXjd,  welche  die  Schwefelsäure  austreiben,  die  aber  auch 
Frieder  in  gemeiner  Temperatur  von  der  Schwefelsäure 
ausgeschieden  werden;  7)  durch  Erhitzung  mit  Kohle  oder 
•ndern  oxydirharen  Körpern,  als  Hydrogenga^,  Boron, 
Photpboro^ydnl ,  Kalium  1  Sodlum,  Antimon,  Zinn,  Man- 
gan ,  Zink ,  Elften  n«  a.  w« ;  vobey  allemabl  9  indem  aich 
diese  Substanzen  oxydiren,  die  Schwefelsäure,  und  oft  aueb 
die  Salzbasis  desoxydirt ,  und  nach  Verschiedenheit  der 
einwirkenden  Stoilc  und  Dauer  der  Erhitzung,  entweder 
(bey  metallischen  Salzen)  Schwefeime  lalle,  oder  (hey  Sal* 
jten  dev  Alkalien)  Schwefellebern  9  oder  (wenn  Schwefel 
oder  Phosphor  angewendet  wird)  indem  §  entweicbtf  SaUe 
mil  andern  Sauren  gebildet  werden,  oder  (wie  bey  den 
erdigen  Metalloidoxyden)  S  entweicht,  und  die  Salzbasis 
zurückbleibt,  oder;  wenn  der  jsersetzcnde  Küi-pcr  ein 
leuerfettes  Oxyd  bildet»  mit  diesem  ein  anderes  Salz, 
oder  I>oppe)ogiyd  erseogi  irirdi  ^)  im  Wejg«  - doppelter 
Wahlrerwandtscbaft  dnrcb  alle  Bley-  und  Barynmoxyd^ 
iaise;  9)  dorcb  Einwirkung  organneber  Sobstancen  auf 
flie  sehr  ycrdünnte  Auflösung  dieser  Salze,  wobey  sie  in 
aogenannte  Sphwcfclhydrogensalze  übergehen  (^.628). 

[Ueber  4^6  letzte  Ai't  der  Versetzung  lese  man  Kastncr'M 
Abhandlung  in  d^sen  Archiv  der  liaiurlehrc  1 ,  36oJ. 

Terbindimgem  der  SobwefMore  im  Eineelnen«' 

'  i)  'SeAM/yi$äiur0  mit  fP'li^ner,  Das  älekm^ei^U$rei^drai 

{•ehwef^,  ffydroffetiöxyd^  (Sulfd9  /kydtieu»)  {coneentr* 

SQhwefeküurG ,  englische  Schwefelsäure^  englisch^  Fitriolöhlx 
'        •  .  * 
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SS  (81,671  ä  t8,3s9  H)  ut  mt  in  Denerer  Zeit  «1t  tol- 
chet  erkannt  worden,  und  wird  immer  kfinslUcli  darge- 
•telU.   Mit  yielem  Wasser  Terdünnt,  iindct  sich  daatelbe 

in  einigen  vulkanischen  Quellen  yor. 

a)  üantclluDg:  Die  Gewinoung  des  HS  lässt  sich  durch 
unmittelbare  Verbrennung  de«  §  nicht  bewerkateüigen  $ 
weil  dieiea  dabej  nicht  weiter  als  bia  an  3  oxjrdirt  wir4* 
£a  wird  daher  immer  auf  die  Art  gewonnen,  data  maft 
das  schwefligtsaure  Gas  mit  a^iotigter  oder  unterazotigter 
Saure  in  Gasform  und  mit  Wasserdampf  zusammen  bringet; 

•  •  • 

woliejr  die  S  jenen  Azotsauren  ao  viel  Oxjgea  enuiehety 
data  aie  ba  Agas  fibergehen,  dadurch  a|>^  aelbat  snr  |  9x7« 

•  •  •  • 

flirt  und  zugleich  mit  H  zu  HS  Terbnnden  wird. 

[Dieses  Verfahren  wurde  zuerst  yon  Roebuck  (1746)  lu 
Schutliand  in,  aus  gewalztem  Bley  gebauten,  grossen  Kainiuera, 
ßlej  kümmern  y  im  Grossen  diu  chycluhi  t.  Die  älteste  Mctliodc 
beruhet  darauf,  dass  man  das  gepulverte  S  mit      oder  I/jq  sei- 

öcs  Gewichtes  azots.uncn  Kaliuinoxydes  (=  K  A  )  gemengt,  m 
der  Bieykammer  (in  eisci  uen  Kcssehi ,  die  über  dem  Niveau  des 
Wassers  stehen)  verbrennt,  die  an  ihrer  Grundfläche  etwas  Was- 
ser enthält ,  und  übrigens  mit  atm.  Luft  erfüllt  ist.  Die  Yer- 
brcnnungsproducte  sind  Sgas,  Agas  und  zurückbleibendes  schwe- 
feis. Kaliumoijd.  Das  Agas  wird  aber  in  Beröbruug  mit  der 
Luft,  Ozygen  aufnfbmand,  «ogleich  in  4  oder  *A  lungewaiidalt» 
und  dann  wieder  Tffii  dff  acbwefligtfnSüure  dergestalt  aaraets^ 
dasf        lind  6  enutaben,  und  diese  letztfre  ioglaicb  mit  den| 

in  derLnft  verdampften  Wasser,  au  vereinigt»  in  icbwereii 
DJtmpfen  oder  Tropi'eq  tu  Boden  sinket  Es  Bndet  sich  sodann 
in  einer  aolcben  Kammer  am  Boden  wSsserige  Schwefelsfiure 
und  fai  der  Luft,  a<m.  Luft,  fi-e^es  Agas,  nnd  Agas,  und  es  ist 
Uar»  dass  ein»  neue  Menge  von  Sgas,  welches  entweder  noch 
Torhandon  war»  oder  dureb  Verbrennuig  erst  eraangt  wird, 
mit  den  vorbandenen  A^|icn.^il^i08pb.^inft»  '^jfpa  und  Waa^ 

aerdampOffiaderboItHJ  eraaugeu  wu^d,  und»  dass  diaaea  sq 
lange  ^rtgebt,  als  noch  unsersetste  atm.  Luft  vorhanden  islS 

dict  Sur  wiederholten  Umbildung  des  ^gases  in  ^  oder  A,Q  »Ik 
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geben  kann.  Ist  aber  endlich  die  atm.LiiA  gans  zerseUt,  so 
muss  die  Kammer  mittelst  zweyer  Klappen  ventilirt,  und  mit 

frischer  Luft  gefüllt  werden;  damit  der  Process  neuerdings  forl- 
gesetzt werden  kann,  —  Zuletzt  wird  die  am  Boden  vorfindige 
verdünnte  wass.  Schwefelsäure,  wenn  sie  bereits  eine  Dirbllieit 
=s  1,15  bis  1,2  erlangt  hat,  in  einer  BIrypfanne  bis  zur  Dicht- 
heit =  1,500  abgedampft ,  und  liieraui  in  giüsernen  oder  plati- 
nencn  Retorten  so  lauge  dcstiilirt,  als  noch  Wasser  übargehet; 
yroranf  die  noch  rückständige  conc  Säure  fertig  ist. 

Hey  dieser  Üper.iiion  ist  der  grösslc  Vortbcil  in  der  Erspa- 
rung der  kostspieligsten  Ziitliat,  d.  i.  der  höheren  Azotoxyde 
zu  suchen.    Aus   diesem  Grunde  nimmt  man  so  wenig  azots. 
Kaliumoxyd,  und  wühlt  möglichst  grosse  Bleykammern ;  well 
•    man  weiss,  dass  auch  eine  sehr  geringe  Menge  Agas,  indem 
den  vorhin  augezeigten  Cyklus  unendliche  Mahle  wiederholt, 

sehr  grosse  Quantii  ilen  S  In  IJS  umwandeln  kann,  und  mit- 
bin der  Verlust  kleiner  ist,  wcnu  das  Agas  zuletzt  mit  der 
uubrauchbareu  Luit  aus  der  Kammer  geschafft  werden  muss.  — 
In  neuerer  Zeit  hat  man  in  dieser  Beziehung  mehrere  Verbessa- 
rungen  versucht. -—Mau  hat  statt  des  Zusatzes  von  azots.  Kalium- 
oxjd ,  azoü|^ls.  Azotsäur^  in  flachen  Schalen  in  die  Bleykam- 
mer  gestellt.    Man  hat  andere  chemische  Fabricationszwcige, 

bey  welciieu  Agas,  oder  A,  oder  A  cnllmudcn  wird  /..  B.  die 
L)ar->t(  linng  der  Zut  kt  r.^aiire)  ,  mit  der  Scliwefelsäiii  e  -  Fabi  ua- 
tlou  vereinigt,  um  die  Azotoxyde  ohne  Ko-.lt  ii  gewiiinrn,  und 
in  die  Scliwciclkammer  leiten  zu  können.  Mau  hat  endlich 
auch  das  Wasser,  damit  es  gleichförmiger  verbrcitel  werde,  in 
Pampf'gestalt  ,  von  Z^it  ZU  ^eit  in  die  Kawmcr/i  ^etriebca 
(vcrgl,  auch  §.ö32,  l). 

Ganz  nenerlich  hat  vorgeschlagen,  S'gas  mit  ftlm, 

Luft  gemengt ,  durch  ein«  erhtttte  Rdhra  zu  treiben ,  in  welcher 
PtalimehwaaBiii  'liegt,  nad  die  entttandenen  DCmpfo  iwisehen 
feuchten  Kieself leinco  bu  ver4ichten.  Es  soll  daiiey  sogleich 
cone.  engt.  Schvrefelsiture  ahflicssen  (.^ rif  m « a Joura.  XIV» 
330)  (vergl.  mui^Xitschcrlich*$  ^heilen  in  J^Aw.J.LXUI, 
312  und 

^)  EigtnsahaAea:  Farblose,  wasserhelle,  öhlähnliche,  dick« 
IlttSfi^et  gerachloM  Flüssigkeit  Ton  1,842  Dichtheit  (he/ 
+  17»$^  C.)  i  welche  nngemeiA  scharf  und  rein  sauer 
fcbmeckt  {fhw  schon  id  kleinen  Tröpfchen  die  Zunge 
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Tcrletzt),  hey  —  34®  C  gefriert ,  oft  sogar  in  platten  Pri«- 
men  krystallisirt ,  und  bcy  -f*  3a6®  C.  siedet,  und  sich  über- 
dettüliren  l&sst.  Sie  wirket  ungemein  heftig  aof  organifche 
Substanzen;  to  iwar,  das»  sie  auf  der  Haut  gelahrlicbe  « 
Yerwundongen  erseogt ,  und  Hols  oder  andere  Pflanzen» 
theile  bald  durch  Yerkohlung  schwarz  färbt. 

Sie  hat  eine  sehr  grosse  Verwandtschaft  zum  Wasser« 
zieht  daher  schon ,  wenn  sie  in  nicht  genau  verschlosse- 
nen Geiassen  anfbewahrt  wird,  die  Feuchtigkeit  der  Luft 
an  sich ,  und  geht  in  wässerige  Schwefelsaure  filier.  — 
Wird  sie  rasch  mit  Wasser  gemischt,  so  entsteht,  in  Folge 
dui  Würmecapacitäls -Verminderung  ,  eine  so  grosse  Erhi- 
tzung, da&s  di^Gefässe  gcfalndct  werden;  diese  Mischung 
inass  daher  immer  mit  der  Vorsicht  geschehen »  dass  das 
Wasser  zuerst  in  kreisende  Bewegung  gebracht,  und  hier- 
auf die  Sl^iire  in  einem  dflnnen  Strahle  hinzugegossen  wird* — 
Die  Erhitzung  sieigei  über  lOO^^C,  wenn  auf  solche  Weise 
mit  dem  ersten  Hydrat  noch  so  Tiel  Wasser  yermischt  wird« 
als  es  bereits  enthält;  weil  eine  chem* Verbindung  dea  er* 
#ten  Grades,  nahqilich  das  %me$ieB$drai der  Sehw^^ieäme^ 
{Euöhl^  Olemm  viirioli  glaciale)  as  Ss=  726,135 
=  (84,510  S -f-  15,490  H)  entstehet:  welches  nach  dem  Er- 
kalten bis  zu  16^  C.  eine  Dichtheit  s  1,78  zeiget,  also  um 
o,oso  dea  Yol.  Terdichtet  worden  Ist,  und  bej  +  4^  €•  fB 
regelplssigen  KrysUllen  anschlesset.  ^  Wird  diese  Yer- 
btndung  sodann  abermahls  mit  einem  Atom  Wasser  Ter- 
mischt,  so  erfolgt  das  Maximum  der  Vordichtung  (=  0,0714 
des  VoL,  denn  die  Dichtheit  ist  nun  s=  i,639;  wesshalb 
man  dfiese  Mischung  auch  als  dritte$  Hydrat  der  Sekm^^ 
eäure  cas  +  8  ansehen  kann.  —  Wird  endlich  diese 
Flüssigkeit  mit  noch  mehr  Wasser  yerdünnt  ,  so  ent- 
sieht die  verdünnte  oder  wässerige  Schwefelsäure  (^^icidutn 
9ulf  uricum  dilutum)  (Fiiriolspinime  ^  Spiriime  vi- 
trieli)i  indem  dab^y  nicht  mehr  ErwSrmung,  sondern 
Erklltmgi  «nd  also  YolarntTermelinug  erfolgt ,  weil  eise 
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Verbiiidni^  ^  •weTten  Grad«*  gebildet  wird  («•  $•  too 
Arnn.)*  Diese  iritserige  Sinre  rdthet  Lackmss  ohne  ee  sn 
ser«t5reii ,  schmeekt  rein  saner ,  serstSrt  nnr  langsam  or- 
ganische Substanzen,  ohne  sie  zu  verkohlen,  und  lässt  bcy 
der  De«ullation  so  lange  Walter  fahren,  bis  nur  das  eraie 
Hjdrat  im  Ruckatande  iat;  welohee  eodann  bej  weiterer 
Steigemng  der  Temperatur  nnTer&ndert  fiberdeatUlirt« 

Das  HS  kann  mit  saurem  schwefelt.  Blejoxyd,  mit 
schwefeis.  Kaliumoxjd  ,  mit  kohligen  Thcilen  und  vielen 
andern  durch  Verwendung  unreiner  ZuUiaten  hinzuge- 
kommenen Dingen,  nahmentlich  mit  Selen,  Temnreinigk 
•ejn,  oder  auch  sn  Tiel  Waater  enthalten;  in  welchem- 
Falle  es  dann  gewöhnlieh  auch  etwaa  Aiotainre  und  Mu- 
riums.  (aus  unreinem  azots.  Kai.)  enthält.  —  Um  dasselbe 
reiner  darzustellen,  wird  es  daher  aus  einer  reinen  Glas^ 
retorte  in  einen  (ohne  Yerkittung)  vorgelegten,  kalt  ge* 
haltenettf  Ballon  im  Sandbade  überdettilUrt.  Dabej  geht 
snerat  daa  ftberachfissige  Waater,  nebtt  der  Asot-  ondMn« 
rinmainre  über,  wahrend  zugleich  die  kohlige  Sobstans, 
auf  Kosten  der  Schwefelsäure  oxydirt,  als  Carbonsäure,  und 
mit  der  dadurch  entstandenen  8  entweichet;  sp,  dasa  au«* 
letst  bej  Terat&rktem  Fener  daa  reine  H/drat,  re»*iie  eone» 
Sekm^kUäme^  reetifeirte  Sckmefel$äme  ^  ^ciäum  9uU 
fmriemm  depuratmm^  Olettm  vi  tri  oii  purum  ^  in 
die  gewechselte  Vorlage  übcrdestillirt.  während  die  er- 
wähnten Salze  im  Euckttande  bleiben. 

[Diese  gereinigte  SCnre  kann  noch  Selan  enthalten ,  weltfhei 
aidk  bej  der  Verdünnung  mit  Wasser  alt  ziegelrothes' Pulver 
niederschlfgt  —  Die  Dichtheit  des  Hjdratet  tehreibt  die  J%anii. 
austr*  mit  1,840,  diederTerdfinntenSSore  mit  1,090  Tor.  (Ueber 
die  Veronr.  s.  Sehuy.  J.  III,  3(S3I- XVIII,  283S  XXIII,  313» 
Schtertr  Ann.  VI»  1*  —  Trümsd.  N*  J.  IIL  H.  II,  6^i  IV< 
H.I,  130.) 

Tabellen  zur  Beurtheilong  der  Menge  der  tanren  Matte  in  der 
WltterigenSSure,  nach  derDiehtheit,  haben  mehrere  Chemiker 
eatworfin  (t.ii;Handb»II>  759ond  Ar«Anom.I,  66).  — D«l- 
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ton  hat  aber  bereits  nachgewiesen ,  dass  die  Differenz  in  der 
Dichtheit  bey  den  höheren  Graden  der  Concentr.  viel  xti 
gering  ist,  als  dnss  sich  darnach  scharfe  Bestimmungen  erlan- 
gen liesscu;  dass  aber  die  Dinbrcnzcn  des  Slcdepunctes  bey  ver- 
schiedener Conccnli  alion  viel  grösser  sind ,  und  zu  dieser  Ab- 
sicht mehr  versprochen.  Eine  genaue  Tabelle  über  diese  Diffe- 
renzen wird  ebeu  jetzt  von  Milse heriich  erwarteLj 

y)  Zmetsnag:  a)  Durch  Erhitsung  mit  Alkalimetalloid- 
OTjden,  wohej  Watter  entweichet,  und  trocknet  tchwe- 

fcls,  Salz  zurückbleibt;    6)  wenn  das  Hjdrat  als  Dampf 

•  •  • 

durch  glühende  Porzellanröhren  geleitet  wird,  in  Sgas  und 
Ogas  nebst  Wasserdampf ;  c)  durch  gaW.  Elektricität  in  S 
nnd  Ogat;  4)  durch  Erhitsung  mit  C,  8,  Py  wobey  im 
ertten  Falle/Sgas ,  ä'oder  Cgas,  und  oft  auch  Carbonhj- 

•  •  • 

drogengas  entstehet;  im  zweyten  bloss  Sgas,  im  dritten 
unter  Entzündung  Phosphorsäure  gebildet,  und  S  ausge- 
•chieden  wird}  e)  durch  Erhitzung  mit  mehreren  leicht 
oxjdirharen  Metallen ,  indem  *S  und  tchwefelt.  Sals  entttehk 
(^.68i);  f)  durch  Kalium  oderSodium,  die  tchon  in  ge- 
meiner Temperatnr  unter  Hydrogengasentbinduog  damit 
wasserfreies  schwefeis.  Salz  erzeugen» 

^)  AmraBdang:  Sie  ist  ungemein  grott ,  da  dat  H  g  durch 
seine  ttarke  Yerwandttchaft  su  den  mettten  Baten ,  und 

durch  seine  Wohlfeilheit  einet»  der  allgemeinsten  Hülfs- 
znittel  des  Chemikers  ist.  —  Es  dient  ausserdem,  bald  rein, 
bald  verdünnt,  als  das  wichtigste  Bea gen s  auf Barynmoxyd 
umd  Bhjfoxifd  ({•6si}$  in  der  ffeilkumde  alt  Aetsmittel,  und 
Im  rerdannten  Zustande  auch  innerlich  (wosu  aber  immer 
nur  dat  gereinigte  Präparat  verwendet  wird) ;  in  der  Färhe^ 
Au/isl  als  Aetz-  und  Auftösmittel ;  dem  Holz-  und  Betnar- 
beiler  als  färbendes  Aetzmittel;  dem  Metallarbeiter  zurRei* 
nigung  seiner  Arbeiten  von  Oxyden  %  dem  hedergerber  sum 
Schwellen  der  Thierhinte  n.  t.  w. 

2)  Schwefelsäure  mit  Doronoxyd  und  Boronsäure.  ConCi 
Sohwefeisaure  löset  etwat  Boronexjd  auf.  —  Sie  haftet 
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ancli  An  der  Boronsanre  so  fest ,  dast  man  wolil  eine  tehwe' 

/ehaure  Boronsäure  annehmen  kann  (J.  569  ,  1). 
3)  Die  üiirigen  Yerbioduogea  folgen  weiterhin» 

5.  Ve  rh  i  ndunge.n  der  U  eh  c  r  s  c  hw  cf  c  l  s  u  ur 

$«6s9«   8ie  sind  kann  noch  erkannt;  doch  kann  man 

die  folgenden  ans  ihrem  Verhalten  ersehliessen. 

1)  UebefckmeflBhämrß  mit  fFliu9er,  Dm  f/ydrai  der  VeSet' 

•  •*•*• 

»chicefeUäure  y  mulhmasslich  =  11-4-8=  718,645  ist  isolirt 
nicht  dargestellt,  scheint  aher  in  einer  höheren  Yerhindong 
Tornnkommen  (••  634). 

s)  üebef^tm^elMämtmiiAisötkifätoidk^  DieTerbindnng 
iftt  isolirt  nieht  dargestellt ,  kommt  aber  wahrscheinlich  in 
einer  höheren  Verbindung  vor  (§-^'34). 

3)  Ueberschwef elsäure  mit  schwefligter  Säure,  Die  über* 
eekwrfekamre  eckweßgte  Sä*tre  (Acidmm  oxy»n Ifu rico* 
»ulfur09um)  es  8  +  8  es  ioos33otss  (4o,ot3  S+ 39,(^77 
S)  wurde  bisher  für  reine,  Irockenc  oder  wasserfreye  Schwe^ 
feUänre  gehalten ,  nnd  auch  a9Öe*tähuliche  SchwrfeUäm^ 
genannL 

<9  DmteihHig:  Sie  entsteht  allemahl»  wenn  die  Schwe* 
^IsSnre  nnter  soldien  Umstinden  in  Freiheit  gesetit  wird, 

dass  sie  weder  das  zur  Hydratbildung  nöthige  Wasser,  noch 
einen  andern  Körper  yoründer,  an  den  sie  gebunden  werden 
konnte;  denn  da  sie  für  sich  allein  nicht  bestehen  kann, 
•e  «erfiUlt  sie  sogleich  in  ein  höheres  nnd  niedrigere»' 
Oxyd,  nihmHeh  in  8*  mid  8\  damit  der  in  der  differenten 
Oxydation  gegründete  Gegensatz  gegeben  sey,  und  eine 
chemische  Verbindung  aus  beyden  entstehen  könne:  wie 
bejr  der  Fhosphorsaure ,  Azotsaure  n«  t*  w*  (-d^) 

[Man  erhült  sie  daher  a)  (^nuclk  B  er  melius')  ^  wenn  man 
3  Th.  frischgeglühtes  (also  vom  Wasser  befrevtes)  schwefeis, 

Sodluinoxyd  mit  2  Th.  engl.  Schwefelsaure  (HS)  so  lange  er- 
hitzt, bis  bcy  anfangeudcrn  Gluhea  kein  Wasser  mehr  entwei- 
chet»  und  hierauf  die  erkallele  Masse  sogleich  in  einer  Por* 
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ÄcIIanrclortc  durch  Gliihhllzc  dcstillirt,  und  die  üborgeliendcn 
Dänipfe  in  einer  mit  Eis  umgebenen  (nicht  verkitteten)  Vor- 
jage verdichtet;  b)  wenn  man  fciü  gepulvertes  Eisenoxyd  (Col- 
Cothar  fitrioli)   mit  engl.  Schwefelsaure   zum   dünnen  Breyc 
Vermischt,  und  zur  Verjagung  des\Vas«;ers  und  der  iiherschüs« 
sigcu  Schwefelsäure  so  lange  bis  nicht  ganz  zum  Glühen  er- 
hitzt, als  noch  wäss.  Süure  übergriit,  und  hierauf  wie  bcy  a 
rie.tillirl:  c)  wenn  man  Schwefels.  I.iscuoxyd  so  lange  rostet« 
bis  sich  seh wcdigtc  Säure  zu  entbinden  anfangt,  und  dann  wie 
vorhin  verfahrt.  In  allen  diesen  Fällt  n  wird  hier  die  S  an  Ba- 
sen gebunden,  und  cntlä'sst  daher  bcyra  ersten  Erhitzen  einen 
Theil  des  Wassers ,  wahrend  bey  dem  zwcytcn  heOigern  Er* 
hltzen  endlich  auch  die  Säure  losgerissen  wird.  —  Diese  hat 
nun  aber  zu  wenig  "Wasser,  es  wird  daher  nur  ein  Theil  als 
Hydrat  in  die  Vorlage  übergehen  können,  wahrend  der  an- 

dcre  auf  die  vorhin  erwähnte  Art  zerfallt,  und  die  S  S 
die  nun  mit  dem  Hydrate  verbunden  wird. 

Dieses  Drsiiliat  erscheint  gew(3hnlich  braun  gcfjirbt  (wahr- 
Scheinlich  durch  Zersetzung  organ., Theile)  ,  und  erslarrt  beym 
Erkalten  zur  blättcrigkrystallinischen  spröden  Masse.  Lm  daraus 

die  Schw'i'fcldoppclsänre  (~  S  S)  zu  gewinoenf  vfird  dieselbe 
einer  sehr  gelinden  Destillation  unterworfen;  wo  das  Schwc* 
felsaurchydrat  im  Rückstände  bleibt,  und  die  Doppelsäure  in 
j  farblosen  durchsichtigen  Dämpfen  übergehet,  und  unter  den 
angeführten  Vorsichten  in  einer  geräumigen  Voi'iage  verdich* 
tet  wird. 

(icwöhnlich  stellt  man  diese  Doppelsa'ure  durch  gelinde  De- 
stillation des  kaullichen  Nordh.iuser  Viljiolohls  dar;  wobey 
aber  eine  geringere  Ausbeute  gewuiinen  wird.  —  In  geringer 
Menge  wird  sie  (nach  Grnclin)  auch  erhalten,  wenn  man 
englische  Schwefelsäure  anhaltend  bis  nicht  ganz  zum  Sieden 
erhitzt. 

Nach  Düherriner  entsteht  diese  Doppclsaurc  auch,  Wenn 
2  Vol.  trockenes  S\;as  mit  1  Vol.  trockenem  Qs^as  durch  eine  mit 
Plalinschwanxm  gelulUc  glühende  Röhre  getrieben  wird.J 

^)  ElgMtehdlmi:  Weisse,  vndatch»iGhüge,krjrsulliiiasclie| 
•eidenglanseode ,  wie  Asbest  biegsame,  sfihe«  tdufer  sa 
durchschneidende  Hasse  Ton  1,970  IKcbtheit  (iiach^ii#«V 

hej  -|-  20°  C.) ;  welche  beständig  weisse,  sehr  sauer  rie- 
chende Dämpfe  ausstüsst  (weil  sie  das  Wasser  der  Atm« 
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bindet).  —  Sie  schmilzt  bey  -f-  a5®  C. ,  kommt  aber,  w!« 
die  Temp«  nur  wenig  höher  steigt,  ins  Kuchen,  nnd  geht 
dann  sehr  raaoh  in  Dämpfe  Aber,  Sie  röthet,  wenn  tie  tro- 
cken ialf  trockenea  liackaraapapier  nieht,  nnd  wirket  noch 
nidit  «nf  org*  8dbit«MBt  m*  B.  enf  die  Finger,  so  lang  tie 
trocken  iaL 

<y)  Zersetzung:   a)  Wenn  sie  als  Dampf  durch  eine  glü- 

•  •  • 

bende  Porzellanröhre  getrieben  wird,  in  Sgas  und  Ogas; 
^)  durch  YeiniiaokaBg  mit  Waater,  in  US,  indem  aich  daa 
Q  gleichfikmig  in  daa  8  theilt.  Hat  man  dabef  gerade  dae 
snr  Hjdiethfldmg  dienliche  YerkfiltniM  getroffen,  ao  ge- 
schieht die  Vereinigung  unter  Fenererscheinung,  indem 
das  Hjdrat,  durch  die  heftige  Wärmeentbindung  in  Dampf 
fibergehand,  die  Geiasse  zertrAmmertj  c)  durch  Caloium- 
oder  Baiynmosjd,  welche,  wenn  aie  erhitst  Tom  Dampfe 
der  Doppeltinre  getroffen  werden,  mter  Fenereracheinnng 
in  achwefeU. Salse  fibergehen;  d)  durch P,  welchea  aich  da- 

•  •  •  • » ■  • 

mit  bald  entzündet  und  zu  P  -f-  P  yerbrennt,  während  S 
abgesetzt  wird ;  e)  durch  S ,  mit  welchem  sie  in  Dampf- 
form zusammen  geleitet,  nach  Yerhaltniaa  der  wachsenden 
Menge  dea  S  hlane»  grAne  oder  brenne,  noch  nicht  niher 
•ifortchte  Yeiiiindnttgen  eraengt. 

[flöget  entdeckte  diese  drcy  Verbindungen,  Yon  welchen 
die  braune  gegen  i  Tb.  S  5  Th.,  die  grüne  7  Th.  und  die  blaue 
10  Th.  trockene  DoppelsKure  enthilt  und  alle  drej  Anfangs  flüs- 
sig sind.  Sie  entbinden  in  der  Hitze  *Sgas ,  oft  auch  atiraa 
Doppelslui'e,  wihrend  im  Ruckstande  von  der  blauen  Yerblh* 
dun^  bloss  Schwefelsiurehydrat  (aus  der  Luft  angezogenes  Was* 
aer?)  Ton  den  übrigen  auch  ^  bleibt*  —  Mit  Wasser  terfallcn 
aia  oBlar  alarher  BrhiliuDg  in  SehwtlUiitar»,  sebwefligte  Sinra 
«ad  ^  bhem  Yarbindang  araangt  mit  llkalian  nntar  En»-  * 
weiehung  Ton  sdiwadigts»  Ga»  sahwalalf.  Salaa.  In  garinaugan 
Gewissen  entweichet  darauf  bald  schwefligt«  SCura ,  wihrend  j 
surfick  bleibt •  Es  ist  noch  iddit  ealsebieden,  oh  diase* Ver- 
bindungen bloss  directe  Auflösungen  des  g  in  der  Doppälaiura 
sind,  oder  ob  das  §  bey  feiner  Aufnahne  aina  Yarinderung  er*  • . 
litten  hat. 

1.  46 
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Was  iasbesonderc  aie  Fcucrcrschelnungen  bey  h  und  c  (oben) 
betrifft  so  Ist  nocli  zu  untersuchen,  ob  dabey  in  Folge  der  hef- 
ligen  Erhitzung  ein  Theil  des  Wassers  oder  Oxydes  zersetzt  und 
^edcr  verbrannt,  oder  ob  bey  der  Schnelligkeit  des  Erfolges 
•US  der  Ucberschvvcfclsüure  Oxygen  abgeschieden  wird,  und, 
che  es  an  die  schwcHlgie  iSäurc  übergeben  kann,  die  Lidttsr» 
icbeiDung  hervorbringet  ?] 

6.  Ktrhindungen  der  Sühwtf€lhxdroid4. 
§.  6a3.    Die  Vci  binaungea  der  SohwefelhyArold©  trad 
»och  nicht  gehörig  untersucht,  und  im  itolirten  ZoftMid« 
web  gar  nicht  gekannt;  doch  scheint  e»,  dass  man  in  h5- 
litren  Ycrbind«agen  die  folgenden  annehmen  kann. 
.    I)  Sckmtf0UmAi^dimdMpdfal  =  SH  +  Ö  =  226, i»4. 

3)  Schwefelhydrotd»  mk  Sokwofitlossra  («.  §*6i9). 

7.  ytrhindungtn  der  Sehwefelmetallc. 
5.  624.  Die  grössere  Beihe  dieser  Verbindungen  ist 
bereits  früher  bey  den  Verbindungen  des  Scbwefeloxydet 
abgehandelt  worden  (§.619);  die  mil  MeUlloxyden  werden 
bey  den  Metallen  vorkommen. 

lY.  Verbi»cluögeu  des  Schwefels  auf  der  4*  Stufe 

Zusammensetzung. 

5.  6t5.  Hier  finden  -wir  Tiele  Doppel«*^*«  «"^  Hydrat- 
talse  der  sämmtlicben  Scbwefblanren  nnd  Scbwefeloiyde, 

^iele  mehrfach  ausarameng;eieUte  Scbwefeherbmdwig«! 

» 

I.  rerhimdun^en  de»  Sehwefeloxydhydrates. 
6s6*   Sehwefeloxydkydrat  mit  Ammoniak*  Die  Vt 
dnas  ane  beyden  iat  iaolirt  noch  nicht  bekannt,  scheint 
in  bdbeni  ZnmmMntetBnngen  Torsnkommen* 
2.  Ferbindungen  des  muriums.  Schief eloxydet. 
J,  6e7.  £•  sind  bereit»  folgende  Verbindungen  de»  «n^ 
vtnmaenten  Sebirefelozydee  bekennt  s 
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1)  MmhmwnmH  Sckmtfblo^^  mii  ifmHmmtmim.  CarBom' 
9ämm»  Bat  mmrimm§amr0  Cgrä&mtämrg  •  Sekw^ehxyd  (Stoev- 

•loff- Chlor -Schwefel -Kohlenstoff)  =  CM^-f>  (SM)^  s  a625,8o4 

«■«••  •••• 

SS  (47*>5  CM'^  +62,846  SM)  wurde  Ton  B0r%*  und  Ifär- 
e§if  181a,  entdeckt  und  dargestellt,  indem  man  achweiligt- 
aaarea  Sckwefelcarbon  mit  feochtem  HuriamdoppelaSvre- 
gas  in  Berührung  liess,  oder  auch  1  Th.  schwefligtsanres 

Schwefelcarbon  drcy  Monathe  lang  in  einem  offenen  Ge- 
lasse der  Wirkung  Ton  16  Th.  sehr  ttarken  Königiwaaaera 
aussetzte. 

Die  Verhindnng  erschien  als  eine  dem  Gampher  ähnli- 
che farblose  fcrjstallinische  Maase  toa  aoharfemt  dem  dea 
merinms*  Sdiwefialeijdef  ähnlichen  Gemeh,  nnd  scharfem, 

brennenden,  hintenher  saurem  Geschmacke,  röthete  nicht 
das  trockene,  wohl  aber  das  feuchte  Lackmus,  schmols 
schon  in  geringer  Wärme,  liess  sich  aublimiren,  und  zer- 
fiel aait  Wasser  in  die  Hydrate  der  Carbonsanre,  Mnriom- 
aäore  «nd  wUeraehwefligten  Sänre, 

a)  Munmmame*  Sekmefeha^ä  mii  mmrimm*  PkiHpk&r 
mBffd*  Das  emr/muf.  Sekmefeloxyd-Photphoroxyd  (chlor- Pho«. 
phor- Schwefel),  Wahrscheinlich  c=:  SM -f- (PM)^  wurde  von 
Seruiia$i  1B29,  entdeckt  und  dargestellt,  indem  er  mur 
rirnnsanre  phosphorigte  Säure  mit  Schwefelbydrogengaa 
Tcrmischte  and  die  Yerbindmig  durch  DestiUatien  raiÜM^« 
Sie  war  dnrehsifihtig,  farblea,  troplbarflfiaaif ,  axomaMach 
und  ein  wenig  sohwefelig  riechend,  rauchte  an  der  Luft, 
kochte  bey  -4-  C. ,  und  wurde  durch  feuchte  Luft  und 
Wasser  unter  Fällung  von  S  und  Entbi^dpug  di/ßhter  Däm- 
pfe zersetzt  (Pogg»  Ann.  XYll,  i&5)« 

3)  MtarmmBomrf  Sckwefoi9mgd  mii  Jmmpmak  Daa  .«ü-r 
iimm§am'e  SdkDefeloxfd"  Ammoniak  (CMswahiwfal-  aainaiii«)». 
mnthmasalich     SM  +  (AH«  4,  H)  Mh  Tä^m^^m.  ala  eiim. 
feste,  nach  Yerhaltnus  gelbe  oder  purpvrrothe  SebalaM 
entstehen ,  als  er  Ammoniakgas  in  muriums.  Schwefelox^d 
leitete.        ürou^lU  besucitct  diese  Y^rbindung,  die 
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jtfdoch  in  einer  noch  bdheni  Yerbtndnvg  (§.  (M)  Tetfsn- 
kommen  §eh«mu 

3.  Ftrbindungen  der  S^hwe/cloxyd-Metallo  xyde» 
698.  Die  ans  S  und  Hetallozjden  bettehenden,  aber 
atolirt  noch  nicHt  gekannten  Salse  beaitsen  eine  grosse  Nei- 
gung mit  dem  SH^^  A  eigentbfimlicbe  Doppelsalze  eq  er- 
zeugen, die  miJk  Schwefeloxyd-SckwefelhydtoiduUiydratialite 
aeonen  kann* 

[Man  hat  diese  Verbindungen  bisher  ScJtwefelhyärogm satte 
(hydrothionsaure  Saite)  genannt,  weil  man  darin  das  1^  wie 
das  SH**  (nicht  dber  das  H)  in  eins  znSavmenfasste  und  als 
Saure  bctraehlete  (s.  S.717> 
si)  Ditffirfliaif :  Man  erhilt  diese  Deppelsalse  «)  ivena  dM 
gasförmige  SH^  4. 8  (ScbweÜBlhfdrogengaa)  in  im  Werner 
anfgel6ste  AlkaKen  geleitet  wird,  wobey  das  S  inil  dem  AI' 
kali  (z.B.  K.)  yerbunden  wird,  und  zugleich  das  8H^  Was- 
ser aufnimmt  und  sich  mit  jenem  Salze  vereinigt;  ö)  wenn 
man  das  kein  überschüssiges  S  enthaltende  SchAvefeloxyJ'^ 
8ehwefelmetall  einea  AlkalimeiaUindes,  s«B«  das  KS  «f-  S 
in  Wasser  auflöset,  welchea  dabtjr  mit  3  At»  H  auf  die  Art 
eerlallt,  dass  KS  -f  (SU^  +H)  oder  Sehwefeloixd^we«» 
felhydfoidnihjdrat  s  Kaliumoxyd  entstehet;  c)  dareh  dep« 
pelte  Wahlverwandtschaft,  indem  eines  dieser  Doppelsalae 
in  ein  anderes  umgewandelt  wird. 

^)  EtgMtfchaften :  Diese  Doppelsalse  werden  nur  von  wo' 
»igen  Basen  gebildet)  ond  swar  haoptsaohlich  tob  den  Ai- 
Italien.  6ie  ereeegen  sieh  nieht  mat  Alnminm'^ZirkoBiam- 
Mteinmoxyd ,  und  mit  den  meisten  Oxjden  der  aehweren 
Metalle;  indem  bey  jedem  Versuche  zu  ihrer  Darstellung 
nur  Schwefeloxyd -Schwefelmelalle  (Schwefelmeialle)  ent- 
acehen.  Vqn  den  schweren  Metalloxyden  hat  man  bisher . 
mir  das  Mangan- Zink- Zinnokjd  ond  Tielleieht  das  Eisen* 
oxjrdnl  in  diese  Terbindnng  eingehen  sehen»  Diese  Dop* 
peUklee  kdnnen  aoch  im  liaaisolien  ond  neouralen  Zu** 
atande  vorkommen ,  Die  neutralen  entstehen  dann,  wena 
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tiitw«dev  ein  huitehm  Stirn  mit  mebr  8H'*  +  S  avtamintii 
kommt,  oder  eio  Schwofetoxyd-Schwefelmetall  doreh  Was- 
ser zersetzt  wird,  welches  die  doppelte  Schwefelmenge 
^Dlhält,  z.  B.  im  früher  (a)  erwähnten  Falle  das  KS^  +§  • 
r—  Die  Doppelsalzc  der  Alkalien  und  Erden  sind  farblos, 
im  Wasser  aoflösUch,  einige  «neb  Ipryatelliairber*  Sie  rea- 
gireof  np  nur  dnrcb  acbweobe  Yerwandtsebift  beatebeo, 
elkaliacb,  aebmecken  ecbarf  and  bitler,  rieoben  «n  der  Loft 
in  so  fem  nach  faulen  Eyem,  als  sie  durch  die  Carbonsäure 
der  Luft  zersetzt  werden,  wirken  auch  ät/end  auf  die  Haut, 
^nd  sind  fähig  in  der  erhitzten  wässerigen  Auflösung  viel 
§  aofjenn^hmen.  Die  Doppclsalze  der  acbweren  Metall oxy de 
bi^gegen  aind  unauflöslich  im  Waaaer,  aber  aufldsUeb  in 
i^t  waMorigen  AuflÖanng  der  AlkalidoppeUalsOy  mit  wel- 
qben  ai^  nocb  b^ber  i^aiemm^ogeietste  Stixe  .(^*  Sink) 
^zeugen« 

Diese  Salze  gehören  übrigens  zu  d/Jn  mashirten  Dop- 
p^luilzen^  d.  h.  es  tritt  darin  nur  das  8  als  paaai?er,  das 
Oxyd  neutraliairender  Factor  auf  (wie  in  den  analogen 
pboaphorigtaanren  Pboapboroxydnl^Melallozjden  (§.  598, 1),  • 
wSbrend  das  SH^  dorcb  Waaser  nentralisirt  wird:  so  «war, 
dass  sie  eigentlicb  ans  Scbwefelozyd-Metalloxyd  nnd  bjdro* 
gensaurem  SH^  zusammengesetzt  sind,  und  nahmentlich 
das  oben  erwähnte  Salz  (ß)  im  bas.  Zustande  ==  |i^§-f-(SH^ 
4-  H),  im  neutralen  hingegen  s  ^S^  +  (SH^  +  H)  '  er- 
•cbeint«  Maakirt  oder  acbwer  su  erkennen  aind  solche  Salsa 
ba^iptsicblich  desswegen,  weil  bey  ibrer  Zersetzung  durch 
Sauren  4as  S  sogleicb  mit  dem  SlV  zu  SH^  4-  S  snsam^ 
mentritt. 

[Man  hat  diese  Salze  bisher  hydrothiousatire,  •chwefclwBnorslofl*- 
Mure  Salze  (Sali*  h  y  H  ro  t  h  i  o  n  i  c  o)  gcn^innl,  indem  innii  das  darin 
vorkommende  S  uud  SH',  weil  sie  nach  der  Absrlicidiing  durch 
Säuren  vereinigt  erscheinen,  als  eine  eigene  Säure  ansah  C§.  öiy»  7), 
und  das  /nr  Constitution  dieser  Salze  cri'orderliche  Wasser  |;änz- 
4ich  ausser  Acht  liess. 

<y)  ZarMUuDg:  a)  DoTcb  Erhitzung  mit  Ausschluss  der 
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Lttft,  ia  Waittr  and  Sohtrefeloxyd-Seliwefelmeulle.  IM» 
Yerbindniigefi  der  Alkalimetalle,  nahmentlicti  des  iL^  ins« 

Besondere  können  aber  nuch  auf  die  Art  zerfallen,  dass 
unter  Entweichung  von  Hgas  sogenannte  Hydrothion-Schwe- 
felmeuUe  (§.6i<),  6)  entttehen;  b)  darch  Einwirkung  der 
Luft,  wobejr  sie  dareh  Äbiorlition  dei  O  snertt»  iadem 
•m  Thetl  des  SH**  m  Watter  und  8  serftlllt,  in  bat.  Salse 
übergeben  und  zngleich  das  S  auHosen,  spaterbin  aber  in 
achwefligts.  Seh^vefeloxydul- Alkalien  (5- 63o),  und  endlich 
in  schwefelt.  Salze  umgewandelt  werden  ;  c)  durch  oxygen- 
reiohe  detozydirbare  Körper,  die  ilinliche  £rfoIge  erzeu* 
gen;     darcb  SioreSi  telbtt  die  aebwäebtten,  die  dat  Me- 
tallovjd  binden,  und  towobl  das  S  alt  dat  8H^  +  H  ab> 
tchciden,  ron  welchem  letztern  aber  wieder  das  SH**  do 
H  verlässtf  und  mit  den  S  zu  SH^  -|~  §  Tereinigt  wird  und 
als  Gas  entweichet* 

[Wird  im  zuletzt  angeführten  ZenetxungsfaUe  (ji)  tUtt  einem 
nermalen  Doppelsalze  diestr  Art  ein  solches  Tarwendct,  wel- 
ches nuin  anstatt  aus  einem  normalen  Schwefelezyd  •  Schwefel- 
metall  aus  einem  mit  überschüssigem  Schwefeloxydul ,  d.  i.  aus 
einer  sogenannten  Schwefelleber  (§. 619 »  Anm.)  durch  Behand- 
lung mit  Wasser  bereitet  hat»  SO  wird  natürlich  nebst  dem  SH^ 
H-S  auch  das  überschüssige  &  ausgeschieden  und  gcPallt  (^-619* 
Anm.).  Unter  günstigen  Umstünden  kann  es  aber  Iilcrbey  ge- 
schehen, dass  das  SI|^  4-  S  mit  dem  eben  sich  ausscheidenden  S 
eine  lose  Verbindung  des  zweytcn  Grades  eingehet,  die  bald 
mehr  oder  weniger  fest  bald  öblShnlich  flüssig  erscheint  >  ie 
nachdem  sie  melir  oder  weniger  §  enthält. 

Diese  Verbindung  erhült  man  am  besten ,  wenn  die  conc.  wäs- 
serige Auflösung  der  sogenannten  Kalisdiwefelleber  in  kleinen 
*  Portionen  in  wässerige  Muriumsäure  eingetröpfelt  wird ,  die  mit 
2  Th.  Wasser  verdünnt  und  lauwarm  ist,  und  anhaltend  geschüt- 
telt wird.  Diese  Vorsichten  sind  nölliig,  damit  durch  das  Ueber- 
mass  der  Säure  sowohl  das  ^  als  das  SH'*+  |'  rascii  und  gleich- 
zeitig ausgeschieden  werden  und  ihre  Vereinigung  erlolgen  kann. 
Der  Versuch  misslingt  daher  auch,  wenn  man  die  Säure  in  die 
SchwefclleberauÜösung  tröpfelt.  («X-) 

Die  gesuchte  und  von  Scheele  entdeckte  Verbindung  .sam- 
melt  sich  bc^  wohlgetroiTenem  Verhältniss  bald  am  Boden  des 
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OeftTMet  in  Gestelt  eisM  gelbliekea  dUilmllfllMiiFliiidhMM  (odUr 
anek  sVhe  oder  feit,  warn  m  Tiel  Gas  eotweichen  konnte),  Wcl* 
obes  sebwerer  ist  als  Wasser,  schwach  nach  faulen  Eyern  rie- 
chet, erwSrmend  und  bitter  schmeckt,  auf  die  Haut  Stzeud  wir* 
ket,  und  unter  stechender  Empfindung  weisse  Flecken  erzeugt 
(wahrscheinlich  weil  hier  das  j  im  aufgelösten  Zustande  wirk- 
sam auftritt).  Diese  YefbiBdnng  ist  sehr  sersetxbar,  und  zerHrlh 
schon  bejrm  Aulbewahren,  nnd  scbneller  beym  ErhiUen  in  SIP 
-I*  S  Sie  verbrennt  mit  blauer  Flamme,  und  zerföllt  schon 

bey  der  Berührung  mit  vielen  Körpern,  als  mit  Kolile,  Gold, 
Platin  u.  s.w.  in  SQ^  +  S  und  |>*  mit  Gold-  oder  Silberoxyd 
erfolgt  sogar  Feuererscheinung.  Mit  Kaliumoxydhydratauflösung 
in  Berührung  gebracht,  entstehet  augenblicklich  eine  Verbindung 
desselben  mit  S£|[^+      wtfbrend  \  ■usgeschieden  wird. 

Nach  diesen  Umstünden  möchte  man  wobl  schllessen,  dass* 
diese  Substanz  Ucss  oino  Verbindung  des  zweyten  Gtndet'aus 
S  mit  SH^  +  jj  **J«  ™^  wird  in  dieser  Meinung  nur  noch 
mehr  bestHlkt,  wenn  man  erfahrt,  dass  man  darin  durch  die 
Analyse  gegen  l  At.  H  5  At.  ä  fand;  ein  Verhältniss,  welches 
zu  keiner  normsden  Zusammensetzung  r^durirt  werden  kann. 

Man  bat  indessen  diese  Verbindung  dennoch  als  eine  ener- 
gisch-chemische angesehen,  und  B)rdrogenschwe/el ,  Schwefel*' 
'  watMTStoff  im  Max,  des  WasHTttoffw  (hydlroibioiiig»  S|{ui)  Hjf- 
dro%enium  p  er  sul/uratum  genannt.  Und  eben  so  hat 
man  auch  jene  Auflösungen ,  aus  welchen  durch  Säuren  der  so- 
genannte Hydrogenschwefel  abgeschieden  werden  kann,  für 
bydrotbionigsauro  Salse  gehalten,  in  der  gewagten  Voraussetzung, 
dass  sie  wirklich  an  Alkali  gebunden  die  hydi'Ofthionige  Säure 
als  solche  enthalten,  obwohl  sie  vielleicht  nur  erst  bey  der 
Zersetzung  dui'ch  SSuren  gebildet  wird.  Ist  diese  Substanz 
wirklich  eine  constanle  Verbindung,  so  wäre  es  auch  möglich, 
dass  sie  SH  +  S  (§  619,  6}  enthielte  (vergl.  Thenard^* 
Ans.  in  Schw  t  igg.  J.  LXIV,  23i).3 

4.  Ferbind.  des  Schwefeloxyd-Schwefelhydr&idutM^ 
§.  69(),   Das  Schwefeloxyd- Schwefelhydroidul  (Schwe- 
lelhydrogeDgai)  acheint  nniertetst  nur  in  folgende  Verbin* 
dangen  eingehen  ta  können. 

1)  Schwefeloxyd' Schwefelhydroidnl  mit  Ammimiak.  Dae 

Schwefeloxyd' Schwefelhydroidul i  Ammoniak  {SchwefelhydrO' 
g^'j4mmaiHak%  hjdrothioUMuria  Ammoniak,  bydrolhionMttre»  Sdiweldi- 
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ammoniuum,  Ammonf  •cum  hydrothlottiflSm)  d  A^^J^       H)  -f« 

(8H^  +  §)  B  ^it7^4  enttteht,  weon  man  gleich«  VoU 
Ammoiitakgas  und  Schwefelozjd-Schwefelhjrdroidal  (Schwer 
fclhjdrogengas)  in  erkalteten  Gefitotcn  sntammen  treten 
lässt,  oder  bis  zur  Sättigung  einen  Strom  von  Schwefel« 
Oxyd  -  8c)^irefcl|ijrdrpidi)iga9  io  pQnc*  iprätte^g^^  Am^ionial^ 
leitet, 

(Die  SttligODg  erkennet  man  dureh  eine  AnflStnng  des  tch^ei 
fekfiaren  Magnivtmozjdesy  weiss  gelallt  wird»  so  lanj;  nodi 
li'eycs  Ammoniak  rorhanden  ist»  —  Diese  Yerhindung  cntsteb| 
•ncli»  ffemn  man  Ammoniakgas  mit  Schwefeldihnpfen  dorch 
eine  glfihende  Rdhre  tr^ty.aher  iminer  fi|wr  andern  Y^y 
Itindiing     ^)  Termisdit*] 

Biese  Yerbindong  erscheint ,  im  ersten  Wege  erzeugt, 
(n  farblosen  I  in  Wasser  vnd  Alkohol  anfldsHchen*  Mädeln 
widBlattchepy  die  sich  schon  in  gemeiner  Temp*  anblimi* 
ren;  im  ewejten  Wege  aU  waM.eng®  Auflösung.  Sie  riecht 
durchdringend  nach  ihren  bejden  Bestandtheileo ,  löset 
mehrere  Schwefeloxjd-Scllwefelmetalle  unter  Entbindyjig 
Ton  Schweleloxjd-Schwefelhjdroidnlgaa  anl^  nnd  ist  so  un- 
gemein senet^bar,  dess  sie  schon  an  der  Ltift  bald  gelb 
ivirdt  «nd  wie  ^s  scheint,  in  das  sogenannte  Scbwefelam-:« 
4&onittm  (§.  65$)  übergeht. 

[Sie  dient  als  ein  empfindliches  JUagou  auf  Metalle  t  ßch^e» 
felmetalle  erzeugendO 

a)  All«  Sck»0f9l0Xifd^kmefe^ff4t&iM  mit  irgmä  ehtm 

Otrionkifdroiethifdrate^  scheint  eine  eigenthfimliche,  nach  fan* 
lenEyern  riechende,  brennbare,  und  durch  Muriumdoppelsäu- 
regas  zerstörbare  Gasart  zu  bestehen;  diebey  der  Darstellung 
d^s  ach^eOig^aur^n  Schwefelcarbons  als  Nebenproducti 
und  auch  be^  i^tit  Deatillation  der  trockenen  Schwefslleber 
mit  Koblenpnlrer  entbanden  wird«  nnd  snerst  Ton  ScAetie 
bemerkt,  und  Sehm^elkokkmtoffgoi  genannt  worden  ist 
Man  hat  darin  S,  C  und  II  gefunden. 
3)  Aus  SckmefeUtx^d^  ^chwefMif4roiib^  i^ji  piner  Modiftt 


Digitized  by  Google 


Sekmf/^^  4. ßi$fK  A  Z»  Ferd.dßf  US.  739 

«atlra  dm  Phoaphoroijd-Pliotpliorhjaroidf  (odw  Flioi« 
phorhydroidhjdratet)  tehemt  jwß  Gtiart  suMmmeiigeMUt 

fiiseyn,  iiie  B rugnatelli  phosphor haltt gea  ScktoefelfDiw 
$erttoffgas  nannte,  und  erhielt,  als  er  ein  Gemenge  von 
1  Th.  P,  3  Th.  Scbwefelkalium  (?),  18  Th.  Calciamoxydhj^ 
drat  iin4  6  ^Ji.  Wamr  destilUrte,  imd  das  rieh  entbindende 
Cm  dnreli  Kalkwiiter  leitete.  £•  war  brennbar,  aber  nioht 
en  der  Luft  entstndllch,  nnaaflöslich  im  \Yatser  und  föllte 
die  Auflösungen  der  Metalisalze* 

ft*  Ftrhind.  des  Hydrates  der  eehwefligten  Säure, 

63o.   Man  k^ni^et  folgende  Yerbiiydangen  desselben 
ptwas  näher; 

>)  Bifdrat  dmt  echmeßgim  Sdme  mit  SekwefUoatjfdmU^ 
Paa  Mkm^gtmmt  Sekmefeloxydulht/drat  (mSereekmef- 
Mpi^  SOmrß  oder  j0eidum  eubtulfurotum,  noch  fiilber 
f^eekwefelie  »chteeßgte  Säure  ^  hMch  Schwefeloxyd  genannt), 
muthmasslich  =  HS  4-  (SH)  =  887,1^  =  (62,oö3  HS  4. 
37,917         ^urd^  TQn  Qay-Lmeeae  entdeckt. 

PieaeVerbindnng  iai  itoUrt  gar  aiidit  daratellba«.  Sie 
«Btalebt  in  der  FIflaaigkeit,  wenn  »an  die  wiaa.|Anll«- 
•nng  eines  dnrcb  Schwefel oxj du Ihjdrat  maskirten  schwef- 
^igtsauren  Salzes  (s.  weiter  unten)  durch  Eintröpfeln  einer 
stärkeren  Säure  ^eretzt.  Dabey  wird  z.B.  das  Kalium- 
ox/dsals  dieser  An  »  (SU)''  dmcli  n  At.  Schwe- 

^Blaiitre  an|  di^  Art  lersetzt,  daaa  itS*  entstehet,  nnd 
^*  •^•geschiedene  S  Wasser  aufnimmt,  und  mit  den  3At. 
§5  sich  rereinigend,  a  Au  US -f- SH  erzeugu  Die  Anwesen» 
l^eu  dieser  Verbindung  gibt  aicb  durch  einen  aanrent  her» 
^n,  sflir  bittern  Geachmeck,  «nd  dadniseh  sn  erkenneni 
ri^  «na  dem  ag otaenren-  Heronrozydol  nnd  Silberoxjd 
^•«•■pnnte  Schwefelmetalle  fallet.  —  Sie  existirt  indessen 
•»r  momentan;  denn  in  wenigen  Augenblicken  schon 
^Ht  das  Schwefeloxjdul  als  solch«»  nieder,  wih^md  dif 
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Oleie  Yerbinaanfp  irird  ron  allen  fenerfotten  AlkatiM 
«lergestaU  sertetst,  datt  Bloh  die  W  icit  dem  Alkali  rerlim- 
det,  und  dieses  Salz  mit  dem  Shydrat  aom  Doppelaal«« 

vereinigt  wird,  also  maskirte  DoppeUalee^  9chwefligttaur& 

Schioefeloxydul  -  Alkalien ,  entstehen. 

[Man  Imt  diese  Verbindung  in  neuerer  Zeit  für  eine  elgen- 
thümlicbe  Säure,  unterschweßifjU Säure ,  gehalten,  und  mit  S** 
+      oderS  bezeichnet;  indem  man  voraosseUtc ,  dass  die- 
selbe als  solche  in  den  naskirten  schwefligtsaurcn  Salzen  vor- 
komme (s.  oben).  Dies»  verstosst  ahcr  gegen  die  Verbindnngs- 
gesetze,  verm^e  Streichen  der  actJvc  Factor  nur  mit  1  At.  in 
der  Verbindung  vorkommen  darf.    Zudem  ergibt  sich  die  Sät- 
tigungscapacität  dieser  Substanz  durch  Rechnung,  sobald  sie 
auf  1  At.  S  reduclrt,  also  heyläufig  auf  die  Hälfle  herabgesetzt 
wird,  viel  grcisser  als  sie  wirklich  ist,  da  nur  die  S,  nicht 
aber  auch  das  S  gegen  die  Basen  sSttigend  wirket.  —  Es  findet 
also  hier  derselbe  Fall  Statt,  wie  bey  den  analogen  Verbin- 
dungen der  phosphorigten  Säure  mit  J^C§.598>  t)  und  dcsS  mit 
dem  SH*  C§-623> 

Die  durch  Zersetzung  dieser  Verbindung  mittelst  Alkallea 
(s.  oben)  entstehenden  maskirten  Doppelsalze  entstehen  auch,, 
wenn  nir»n  die  wäss.  Auflösung  eines  schweflichlaauren  SallM 
mit  S  kocht ,  oder  ein  sogenanntes  hydrothionsaurtS  Sah  wSX 
schwefliglcr  Säure  mischet  u.  s.  w.  —  Sie  wurden  bisher,  indaaa 
man  wie  bey  der  analogen  Verbindung  der  phosphorigtett 
Sfure  (§.630, 1)  verfuhr,  als  unUnehweßigtsaureSolMe  (Salia 
suhsulfuroMo)  aufgeführt;  was  sieh  indesteiiy  Wie  dort 
auf  cheti  angeführten  Grändeil  nidlt  bewihrt} 

2)  Hi/drat  der  »chwefligten  Säure  mit  Ammoniak*  Daa 
KhoeßsUamn  Ammomakhiftkai  (Sulfit  ammonicut^ 
Ammoniaeum  •ulfuto9nni^  mnthmasslich  =  (AH^-f- 
9)  4-  HS*  as  Tsa^ieo,  wird  durch  unmittelbare  Yerbin- 
dnng  emeogt,  nnd  enebeint  in  dmrchiiohftigeii  farbloten 
Pritmen  oder  Pyramiden ,  welche  kfthlend  ,  stechend  nnd 
tchwellig  schmecken,  in  gleichen  Theilcn  Wassers  ron  + 
>a*^C.  mit  starker  Erkältung  auflöslich  sind,  an  der  Luft 
Feuchtigkeit  ansiehen«  nnd  in  aehwefels.  SaUe  Abergehen» 
nnd  bejm  Erhitsen  etwii  Ammoniak  vtrUerent  «nd  dann 
eis  «onret  Sain  anf anblimiren* 
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^. 63i.  üeber  die  Frage,  ob  überhaupt  das  scbwef- 
ligtsaare  Scbwefelcarbon  höhere  Yerbindungen  erzeugen 
kann  ,  ohne  selbst  zersetzt  zu  werden  ,  walten  mancherlejr 
Zweifel  ob.  Indestm  finden  tick  euch  Andeotimgeii  auf 
folgende  Yerbindangen. 

i)  Sekfcefligttanrew  Schwefel earbon  mtt  Sehttefehxyd- 
Schwefelliydroidul.  Die  Verbindung  aus  beyden  wurde  von 
Zeise  entdeckt,  und  von  Berz.  Kohlenschwefelwasterstoff'' 
Mäure  {llydrot/iiO'Carbontäure^  Rothtäure)  genannt.  —  Sie 
wird  folgendermatten  dargeatellt.  Man  tältiget  watter- 
firejen  ATkobot  mit  Ammoniakgaa,  vndldtet  in  dieterFlfit- 
aigkeit  (in  einer  wohWerttopften  Fiatehe)  tchwefligtsanrea 
Sohwefeloarbon  (Schwefelalkohol)  auf.  Es  entstehet  durch 
Zersetzung  des  schweAigtsauren  Schwefelcarbons  eine  neue 
Verbindung,  die  krjstallinisch  niederfalU«  und  zuerst  mit 
Alkohol,  ond  dann  mit  Aether  ausgewaschen  wird«  Dieae 
Yerbindnng  itt  der  Angabe  nach  ein  hoch  snaammenge- 
«•tJitea  Sals,  welehea  alt  Daaia  daa  Ammoniak«  ond  ala 
pattiren  Faetor  daa  sogenannte  Schwefelearbon  nnd  die 
sogenannte  Hydrothionsäure  (also  schwefligtsaures  Schwe- 
felcarbon-f-Schwefeloxyd-Schwefelhydroidul)  enthält.  Um 
die  sogenannte  Kohlenschwefel wasserstofitaare  daraus  ab- 
sntcheiden«  wird  dieteibe  mit  rerdfinnler^  Schwefel-  od«r 
Mnrinmaanre  fibergotten;  wobej  aich  ein«  dhlartige  roth« 
brenne  Flfissigkeit  antteheidet,  die  mit  riel  Watter  flber- 
güssen ,  nnd  dadurch  gewaschen«  die  gedachte  Saure  im 
reinen  Zustande  darstellt. 

Diese  Substanz  erscheint  als  rothbraune ,  durchschei- 
nende, 6hlahnliohe  Flfiatigkeit;  die  eigenthamlich  und 
nach  Schwefelozjd-Schwefelhjrdreidiil  riechet,  mit  Blej- 
aalsen  rothe,  mit  MerOnrosydaaleen  gelbliche«  aioh  bald 
schwärzende  Niederschläge  erzeugt,  und  nicht  in  Watter« 
wohl  aber  in  Murtum  -  und  Schwefelsäure  audoslich  ist.  — 
Sie  ^11  nach  den  vorliegenden  Angaben  aus  i  At.  Schwe- 
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feloiyd  -  iebwfflulhjdroidiil  (Hjdroilüoiitiiir«)  und  i  Af* 
•chwefligtsanremSoliwefelcarbon  (SchwefelAlkobo])  zotnn* 

niengesetzt  seyn.  —  Sie  rüLhet  Lackmus,  und  zersetzt  sicl^ 
bald,  sie  mag  unter  reinem  oder  saurem  Wasser  -sejrn. 

[Sie  besitzt  binreicbende  YerwandtschaA  zu  den  Basen,  vm 
ans  den  carbons.  Alkalien  die  Carbonsäure  auszutreiben,  un4 

erzeugt  mit  den  Basen  eigenthümliche  Salze,  die  man  kohlem.-* 
sehwefelwasscrstoffsaure  Salze  genannt  hat.  —  Man  erhält  diesA 
8alxe  theils  durch  unmittelbare  Einwirkung  der  Säure  auf  reine 
oder  carbons.  Alkalien,  theils  auf  dem  Wege,  der  eben  für  das 
Ammoniaksalz  angezeigt  wurde,  theils  durch  doppche  Wahl- 
verwandtschaft, theils  durch  Auflosen  des  schwetligtsaurei^ 
Schwefelcarhons  in  der  wäss»  Auflösung  der  sogenannten  hj" 
drothionsaurcn  Alkalien.  (Schw.  J.  XXXV,  173;  XLI,  98). 

Erwägt  man  indessen ,  welche  Veränderung  die  sogenannte 
Rydrothionsäurc  (  Schwcfcloxyd  -  Schwefelhydroidul  )  bey  der 
Vereinigung  mitBasen  erleidet  (§.619,  7,  <y,  g);  so  wird  maq 
Tcraulasst  in  der  Kohleaschwclelwssserstonsäurc  keine  cigen- 
thümliohp  Säure,    sondern  nur  eine  Verbindung  aus  schwef- 
^igtsaurcm  Schwefelcarbon  und  Schwefeloxyd  -  Schwefelhydroi- 
dul zu  erkennen;  welche  zwar  mit  Ammoniak  ein  Salz  der 
5*  Stufe  bilden  kann ,  aber  beym  Zusammentreffen  nit  ftniw 
festen  Baaen  dergestalt  zerftillt,  dass  dabey  eine  Teibindnng 
nnf  swej  nuskirten  Doppelsalzen  entstehet:  deren  eines  ei« 
Scbweleloxydsak  und  dureh  Sebwefelbydroidulbydrat  (=  S  H* 
+  ft)  naskirt  ist  (§.  619  a.  a.  O.) ,  wKbrend  das  andere  nus 
cin^m.  s(^wefligtsauren  Salze  bestebet»  welebes  dorch  Scbwe« 
felearbonbydrat  (s  C  S*  -f-  d)  maskirC  wird.] 

fl)  Schnee fligtsaur CS  Schwefelcarbon  mit  Ammoniak*  Da», 
»chwefligtsaure  Schwefelcarbon-  Ammoniak  (Schwefelkohiem^ 
Btof-Ammamiok)  antttebt  als  gelbes  krystallinischesPulTery 
wenn  i^an  Ammoniakgat  intol^wefligtsanret  Schwefelcarboo 
leit«!.  Et  serfUlt  nach  Jf^r«.  mit  Wasm  b»  €arbonMtaM|^ 
Scbwefelbydrogeogas  und  Ammpniak, 

7.  F'erhinduHgen  des  SehwBfelsMure hydtmiet. 

^.  63t»  Dasselbe  bildet  ebne  Zweifel  mehrere  Hydrat« 
«a|sei  md  fiissefdeq|ifo]([endeYerbiiidnngen  anderer  iMrt; 
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(nach  Bert,)  ab         »  «481,696  (ohne  Wataer,  ohne 

welches  sie  jedoch  nicht  entsteht)  wird  gebildet :  a)  wenn 
man  4  Toi.  Azotoxjdgas  mit  1  Yol.  Ogas  auf  conc.  Schw»^ 
fels&are  wirken  laaat;  £)  wenn  man  schwefligtaanrea  nnd 
acotigtaAnref  Qia  im  wenig  fenohtemZaatande  suaamneo- 
treten  liaat;  c)  wenn  ateh  die  DImpfe  der  ranehendeii 
Sehwefelaanre  eiit  ranehender  Aietainre  begegnen« 

Diese  Yerbindong  erscheint  als  feste,  weisse,  krjstalU- 
Aische  Masse ;  welche  in  gelinder  Wärrae  schmilzt,  in  diesem 
Zustande  i,83i  Dichtheit  beaitat,  beym  Erkalten  wieder 
erstarrt,  bey  +  i33^  C.  in  entweichendea  Agaa  und  so- 
rüekbleibende  achwefelaanre  Aaetainre  seraeut  wird,  nnd 

euch  dnrch  Waater  in  Agas,  Ägaa  nnd  Sehwefeliiiirehjdrat 

verfällt ,  welches  etwas  Azotsäure  etithahi 

[Diese  Tcrbindtmg  ist  merkwürdig,  weil  ihre  Entstehung 
aucli  die  Theorie  zm*  Bildung  der  engL  Schwefelaä\ura  (§.  621»  l) 
hagröndet] 

a)  iSchwefeUäurehydrät  mit  /izotsäurehydraL  Daa  Bchwe* 
fehaure  Azottäurehydrat  entsteht  auf  dem  eben  angeführten 
Wege  (1.  vorhin).  £a  laaat  sich  durch  Destillation  nicht  in 
die  swej  Sinren  irenaesy  und  beaitst  eine  Dichtheit  aa  1,94 
Ine  1996. 

8)  SekmefMhMkg^f^a  Cpneen- 

trirte  Schwefelsäure  absorbirt  ihr  5ofachea  Vol.  fluorbo- 
ronsaures  Gas,  und  stellt  damit  eine  starkrauchende,  kleb- 
rige Flüssigkeit  dar}  die,  mit Waaaer  gemengt»  ein  weiaaeet 
Veit  er  laliea  liaat «  weiohea  noch  en  vnteranehen  iab,,  , . , , ; 

•eire  Amaunuak^Hydrat  {Su Ifa 9  ammoni.cm$%  Amm^f, ; 
nia^um  sulfuricum^  Sal  ammoniaeum  secrfiimm 

Giau&eri,  G lauö er t  ye/ieinier  Salmiak)  =((AH^-f-y» 
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-f-  s3,qi7  H)  findet  sich  natflriidi  tn  Tulluuiisclien  Gegen- 
dmi,  tkeUt  in  da« WaMttr  dtr  8m,  thciU  «1»  tMpf«tm- 
«rtiger  Abifttt  (Mw».pw>i)t  anc^  in  feringer  Meiig^ 
im  FktttniMe  fov.  KfluMtlioh  wird  et  dargettellt,  indem 
flMii  die  Schwefelsäure  entweder  unmittelbar  mit  Ammoniak, 
oder  auch  im  Grossen  mit  dem,  durch  die  trockene  Destil- 
lation organiacher  SAbctenzen  erhaltenen,  imreiAeil  WM«e* 
serigen  ««rbo«s.  AmaieBiak  069^  s)  tittiget ,  oder  dieses 
Letstere  dorek  G/ps  (scliwefiils.  C«lciBMi|d)  in  Wegf 
deppelter  WsUrerwsndlsehaft  unter  stetem  PmHIhren  ser- 
seut,  mid  in  slltti  Fällen  die  filtrirte  Flüssigkeit  durch 
Abdampfen  zur  Kristallisation  bringet,  und  wenn  sie  mit 
hrcnzlichem  Oehle  Teruareioigt  ist»  daa  Salx  gelinde  rö- 
stet and  umkrystallisirt. 

Es  erscheint  in  teiUgen  Prismen  ederNsdebiy  sehmeekt 
scharf  und  bitter^  Terwittert  an  der  Lnllt  wenig,  ist  in 
9  Tb»  kalten  nnd  •  Tb.  beisten  Wassers  anfldalich ,  Ter- 
knistert  in  derHitzc^  \  a»ser  verlierend,  und  gehet  endlich, 
indem  auch  Ammoniak  entweicht ,  in  tautet  Salz  über« 

Das  saure  Sai^  s  (AU'  +U)  +  krjstallisirt  in  ra«- 
tenformigen  Blattern  oder  Schoppen,  schmecket  scbarf- 
sauer,  rötbet  Lackmus  nnd  ist  in  9  Tk  kalten  Wassers  anf- 
Idslicb» 

8.  rcrbind.  de»  üehersehw€felsMurthydraJt4$^ 
633       Mui  kennet  bis  jetzt  die  folgende : 

1 )  Veberschwefelsäurehyärai  mit  Schwefeloxydhydrat* 
Das  übertchwefelsaure  Scktoefeloxyd  -  ifydrai  (  bekannt 
unter  dem  Nahmen  der  Vmiefsckm^Määmre)  ,  wabncbein- 
lieb  a  uä-i-HS  =5  ii«7,i9o  ä  (63,3o6 $1*4.86,694  HS) 
Wnrde  TOn  Gay^-Lmtiac  und  fFelier^  1819,  entdeckt 
mid  dargestellt:  indem  man  höchst  fein  geriebenen  Braun- 
Stein  (wahrscheinlich  Maoganoxydhjdrat)  mit  Wasser  aaf- 
schwemmte ,  und  einen  Strom  TOn  Wpis  in  daa  Gemenge 
leitete,  und  sogleich  dorek  fi«sstre~£rliltmii  du  Stet. 
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um  dMpTanpmtnr  verhindtrte  (weil  sonst  nur  ichwefdlt. 
Miiiganoxfdttl  «itsiebet).  Bey  dieser  Operstion  wird  ein 
Theil  der  6*  auf  Kosten  des  Hanganoxydes  und  mit  dem* 

***** 

selben  zu  überschwefelsaurcm  ]SLanganuxydul  =  !MnS', 
und  yerbicdet  sich  zugleioii  mit  dem  gleichseitig  entstan- 
denen  Seh wefelozjdbjdrate  ob  U§  sn  einem  dnreh  US  maa» 

kirten Doppelsalse  =  MnS^+  (HS)^.  Bie  filtrirteFlfissig- 
keitwird  ferner  mit  einer  wäss.  Auflösung  des Baryumoxyd- 
hydrals  im  Uebermass  versetzt,  welches  Manganoxydul 
fället,  und  an  dessen  Stelle  in  die  Verbindung  eingehet 
(auch  wird ,  wenn  aehwefels«  Manganozydul  entstanden 
wire,  dieses  serselzt  nnd  gefiiUt)«   Ans  der  abermakla 
filtrirten  Flflssigkeit  wird  sodann  durch  einen  Strom  von 
CarbensSnregas  das  überschüssige Baryumozyd  gefüllt,  und 
durch  Abdampfen  und  Krystallis.  das  Doppelsalz  rein  dar- 
gestellt. —  Aus  diesem  endlich  wird  die  gesuchte  Verbin- 
dung gewonnen ,  wenn  man  dasselbe  im  Wasser  auflöset^ 
sind  mit  einer  dem  Bvfjumpjji»  genau  entaprechenden 
Uenge  wiaa*  SehwefelitiaKe  settettc ,  nnd  die  ? om  achwe* 
fela.  Barynmoxyde  abfiltrirte  Flflssigkeit  snerstin  gelinder 
Warme,  und  dann  neben  conc.  Schwefelsäure  im  leeren 
üanrne  abdampft,  bis  sie  eine  Dichtheit s=  1,347  erlangt. 

[Bey  dar  Behandlung  des  Manganosqfdas  mit  'S  mnps  die  Kr- 
bitsong  Temieden  werden ,  weil  sonst  nur  Schwefels.  Mangan* 
ozjdul  gebildet  wird,  indem entweichet,  ^tatt  desBarynrn^ 
ozydes  wendet  Berz.  mftYortheil  aar  Fillnng  der  wä'ss.  Aullö» 
aung  sog.  Schwefelbaryt  an»  wo  dann  aock  Sebwsfebaangatt 
«nd  ^  niederfiilt. 

Man  bat  diese  Verbindung  bisher  als  '^ina  eigene  Oxydation«* 
atufe  des  £  (UolerschwefelsMure)  angesehen»  und  (dasj^als^ 

genomiuen)  mit  aS-|-60  s 'Ä*  baseichnet  Biass  widerspricht 
jedoch ,  sobald  die  Formel  auf  1  At  S  reducirt  wird ,  nicht  nur 
dem  Gesetze  darBfultipeln;  sondern  es  findet  sich  sodann  auch, 
dass  diese  Slure  nur  halb  so  viel  Basis  sKCtigt,  als  sie  nach  dar 
Berechnung  der  SSttigungseapacitfit  neutralisiren  sollte.  Sie 
gebort  daher  in  dieselbe  Catagoriat  wie  das  ^-^SJP  C§*6l9^7)« 
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tiic  Ii  SV  S  ft  (§  630,  l),  und  die  ft  P -h  P H  C^598 ,1)  «•  s.  W.  ~  Aus 
diesem  Gmndo  worden  sodann  auch  die  durch  diese  Verbin- 
dung cntslcbcndcu  niaskirtcn  Doppclsalic,  welche  bisher  unter 
dem  Nahmen  der  unifrschwefclsauren  Salze  {Salia  suhsul- 
Juricd)  aufgeführt  wurden ,  nunmrlir  in  die  Reike  der  mas- 
kirten  Doppelsal^e  übergehen  müssen.  —  Diese  Doppelsaire 
werden  entweder  durch  unmittelbare  Verbindung,  oder  wie 
das  oben  angeführte  Manganoxydul  -  und  B^ryumoxvdsnlz  er- 
zeugt, sind  im  Wasser  auflöslicli ,  und  gehen  beviu  ii.iiiiUtu> 
S entlassend,  in  neutrale  schwefeis. SaUe  über.] 

Diese  Verbindung  erscheint  als  wasserhelle,  genicli- 
lote,  telir  taareFlaisigkeii,  tod  1,34?  Bichtheit.  Sieser* 

lallt  sclion  berm  weitern  Abdampfen  in  entweiebende  $  und 

.  .... 

HS.  —  Sonst  wird  sie  in  gemeiner  Temperatur  nicht  zer- 
setzt durch  Azotsäurc  und  Muriumdoppelsuure.  IVIit  Zink 
und  Wasser  zusammengebracht,  oxydirt  sich  das  Zink  auf 
Kotten  des  Wassers  onter  Entbindong  Ton  Hgaa  |  eb  mur 
kirtes  Sali  bildend« 

9»  Ferhindungen  der  Üherstkwe/eliaurtn  sChwef' 

ligi€n  Sdure, 

633.  Bis  jetzt  kennet  man  nur  nocb  folgende  Ver> 
bindung  dieser  Art: 

i)  VedertcAwifelitttfrs  %chmefiigte  Säure  m$i  Sckmefel- 
.  •üMnkjf^M*  Biete  Terbindvng  SS  1 '8* HS  fisf  i6i5,97^ 
entstehet,  wenn  die  fibersehwef&lsanre  tebwefligte  Saore 
Gelegenheit  findet,  allmählich  aus  der  Luft  Wasser  anzn« 
ziehen,  und  zu  zeriliessen.  Sie  krjstallisirt  daun  schon 
bej  geringer  Erkühlung  zu  blätterigen  Krjstallen ,  die  ia 
niittlererTemperatarmdit wiederceriliesseli.  Anch  scheidet 
•ieh  dieselbe  snwfliten  ans  iebr.ttarkem  Nordhämier  FiinoP' 
M  in  tolohbn  Kfjtlallen  ab.  Diese  dorcb  SSoi^bydrat 
maskirte  Boppclsinre  bat  ihrer  Zusammensetzung  entspre- 
cheüde  Eigenschaften.  Sic  erhitzt  sich  daher  auch  heftiger 

mit  dem  Wasser  alt  dae  HS  und  woniger  «It  die  wsi»«'* 
Irejre  Doppelaare. 
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^pm»  Ifordhiu9er  ßWolSkl,  die  deuisehe  SdimtftUäure^ 
ramchendeSehwefeUäur^  (Oleum  Für  ic  Ii,  Je  (dum  guU 
furiemmfu,mmiis),  ut  nichts  anderes,  als  eine  AoflSsung 
der  engefnhrten  matkirlenDoppeliiarey  in  mehr  oder  weniger 
Schwefeltittrehjdrat. 

Um  diese  rauchende  SSiire  zu  erhalten«  rttstet  man  tchwe» 
feisaures Eisenoxjdnl  so  lange,  his  es  den  grösstenTheil  seinet 
\7assers  yerloren  hat,  und  zu  schwefelsaurem  Eisenozjd  ozy* 
dirt  worden  ist  (emleinirter  Sitenvitriol) ,  und  .unterwirft  das* 
selbe  hierauf  durch  heftiges  Glühen  in  irdenen  Retorten  der 
trockenen  Destillation;  und  swar  mit  der  Vorsicht,  dass  die 
suerst  übergehenden  wSsserigen Theile  (Spiritus  Fitrioli) 
die  sehr  verdünnte  Schwefelsäure  sind,  durch  Umtausch  der 
,  Torlagen  entfernt  werden.  Die  gewaltsam  losgerissene  Schwe- 
felsimre  wbindet  sich  nun  mm  Theil  mit  dem  Torhandenea 
Wasser  suäS;  widirend  ein  anderer  Theil,  weil  er  kein  Was« 
•er  6ndet,  in*§  S  übergeht,  und  ein  Theil  auch  in'Sgas  und 
Ogas  lerftillt.  Diese  in  selir  ausgiebigen  Dämpfen  sich  entbinden* 
den  Producte  werden  in  kalt  gehaltenen  gcrfiumigen  Torlagen  * 
gesammelt,  in  welchen  zur  Begünstigung  der  Tei-dichtung  oft 

auch  etwas  Wasser  oder  HS  vorgeschlagen  ist.  Das  '§  und  Ogas 
geht  grössten  Theils  fort.  Im  Rückstände  bleibt  Eisenoxjd 
mit  wenig  bas.  schweieis. Eisenoxyd  (Colcotkar  ¥itrioli, 
Caput  m^rtuum). 

Eine  neue  Methode  beruht  darauf,  dass  man  die  Terwitterr 
'  ten  Schwcfelbrfinde ,  anstatt  sie  auf  Eisenvitriol  zu  Tn'arbeiteny 
unmittelbar  rüstet  und  destlUirti  allein  die  erhaltene  Siure  ist 
gewöhnlich  unreiner. 

Die  rauchende  SchwefelsSure  erscheint  als  eine  (durch  org. 
Tbeile)  hellbrSunliche,  öblfihnlicheFL  Ton  S,86o  bis  1,920  Dicht- 
heit; die  bey  Eröffnung  der  Geftisse  seh^  hfiuüge,  durch  di« 
Feuchtigkeit  der  Luft  weisse  Nebel  bildende,  sauer  und  er- 
stickend riechende  DSmpfe  ausstösst,  bey  O^C  gefriert,  bey 
-1-40  bis  50^ C.  siedet,  und  schon  bey  sehr  geringer  Erwär* 

mung  tn  entweichende  DoppelsGure  und  zurückbleibendes 

zerfallt.  Mit  Wasser  erhitzt  sie  sich  heftiger  als  das  ^]},  und 
zeigt  sich  auch  in  andern  Füllen  wirksame»*,  weil  sto  mehr 
saure  Masse  enthielt  Mit  mehr  Wasser  vermischt,  gehet  iio  in 
Terdünnte  Schwefelüfinre  über. 

Sie  findet  dieselbe  Auwcuduug  wie  das  |IS,  und  noch  eine 

I.  ^ 
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mehr,  indem  lie  das  tSitinige  JuJUtsmittel  für  den  im  HS  un- 
auflösllcheii/'uicf  bildet;  wodmrch  Mwuhtn  der  Blaufärberex 
eine  grosse  Rolle  spielt.  Diese  EigCBthfimlichkeit  TenUnkt  sie 
ohne  Zweifel  ihrem  Gehelt  anUebersehwefelsittre.] 

10.  Verbindungen  des  üb  c  r  s  chw  efelsauren  A^tot- 

hjrdroiäuls, 

634.  Eine  Yerbindimg  dea  fiberichwefelsauren  4H^ 
mit  tehwefligtsanren  AH^  aeboint  ia  mer  boberMi  Teiv 

bindung  yorzukommen,  die  neaerlicb  lon  ff,  Mo 9edv> 
gestellt  wnrde. 

[Rose  erliielt  diese  Verbioduog,  eis  er  in  einen  Ballon,  wel- 
cher inwendig  mit  einem  dünnen  Anflug  Ton  Überschwefels. 

schwefligter  Sfiure  (s  g  *j)  belegt  war>  sehr  lengsam  (weil 

bedeutende  Hitze  entstand^  trockenes  Ammonialcgas  leitete»  die 
an  den  Seitenwänden  sich  bildende  Yerbindung  sodann  sam- 
melte, 80  Sichnell  wie  möglich  (um  die  Feuchtigkeit  abzuhal- 
ten^ in  einem  Calcedon- Mörser  su  Pulver  rieh,  und  dieses 
(damit  auch  die  innern,  noch  sauren Theile  gesättigt  würden) 
in  einer  Flasche  unter  fleissigem  Urascliütteln  mit  Ammoniak- 
gas  in  Berührung  brachte.  —  (Sollte  der  Versuch  nicht  besser 

gelingen»'  wenn  man  den  Dampf  der*^'*£f  in  einen  mitAmm'o» 

niakgas  gefüllten  Ballon  leitete? — ) 

Dieses  Salz  erschien  als  lockere*  Weisses  Pulver,  wurde  an 
der  Lull  nicht  veründert  (ausser  wenn  es  frcyc  Säure  enthielt)» 
reagirte  nicht  sauer,  war  leicht  andöslich  im  Wasser,  unauf- 
löslich im  Alkohol,  wurde  nur  bey  Zusatz  von  Wasser  durch  Ka* 
lium-  und  Calciumoxydhydrat  unter  Entbindung  TOnAnimoutak 
zersetzt,  liess  mit  conc.  Schwefels,  keine '^fahren ,  zerfiel  beym 
Erhitzen  in  saures  Schwefels.  Ammoniak,  schwelligts.  Ammoniak, 
Ammoniakgas  und  scliwcfli^ls.  Gas.  —  Von  dem  schwefeis. 
Ammoniakh.  unterschied  sich  dieses  Salz  unter  andern  dadurch, 
dass  die  wäss.  Auflösung  desselben  durch  muriums.  Calcium- 
oder  Slrouliumoxyd  nicht  gefallt  wurde.  Mit  muriums.  jjaryum- 
oxyd  entstand  wohl  ein  Niederschlag,  doch  viel  weniger  als 
man  crwarteu  konnte,  wenn  man  voraussetzte,  dass  das  Salz 
feinen  ganzen  Schwefel  als  Ü  enthalte. 

Mose  fühlt  dieses  Salz  TorlÜufig  als  wasserfreyeSy  schwe- 
felsaures Ammoniak  auf.  Bedenkt  man  indessen,  dass  die  S 
auf  der  zwejten,  das  Ammoniak  =  AH^-h Haber  auf  der  driu- 
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ten  Stufe  dtrZnfMiimeBSetsiing  stehet,  so  aielit  man  nach  dem 
dritten  Yerbrndangsgesetie  leicht  ein»  den  dieses  Sah  eine 
höhere  Yerbindung  seyn  muss*  —  Die  GomhiBetion  setget  auch 
beld,  dass  dasselbe  entweder  ein  Gemenge,  oder  eine  hSlier^ 
Verbindung  aus  1  Atm.  übersehwefeUaurem  und  scftweßigtsau' 
rem  Azothydroidul  z=  (AFP  +  'S)  -h  (AH*H-'S)   und  2  Au 

sch-wefelsaurem  Jmmnniahhjdrat  =  2  (C  AÖ^ -h  H)  -f- (H S  "'z) 
sey;  so  zwar,  dass  die  Vcrhindiing  aus  4  At.  Ammoniak  und 
2  At.  überschwelels.  schweüigtcr  Säure  entstanden,  und  durch 

das  Wasser  von  2  At.  Ammoniak  1  At.  S  S  in  2  At.  HS  umge- 
wandelt worden  sey.  —  Diese  Ycrhinduug  wird  jedenfalls  zu 
^richtigen  Auisclilusscn  fülircu.  (Man  lese  den  höchst  interes* 
santen  Bericht  in  Po  gg.  An.  XXXII»  8i.)J 

tl.  P^€rhimd.des  Sehwefelsuhhydroidulhydrate», 

§.  635.    Man  kennet  in  Folge  der  Torliegenden  Anä« 
anr  die  folgende: 

1)  Sekwefeintbi^draidull^drat  mti  jAoitmAfyiMdulA^* 
drai,  Jh»  SekmefH^  utut  jizoUubhydreiditl'Bydrat  (Sckwä» 
*  feiammonimn ,  bydrothionlgtaiirM  Aumoiitik,  Bydrüffemekwefel* 
j4mmoniak  ^  Animonium  sulfur  a  tum)  muthraasslich 
(SU4-  H)  +  (AH  -f  H)  =  4a8,iai  wurde  Ton  Beguin^ 
1608,  entdeckt,  aber  erstTon^^y/tf»  i636|  näher  beschrie« 
Beiif  ood  Ton  Bertkoliei  snertti  1796,  nteh  teinenBe»n 
•r^Mraeht«  —  ' 

Man  erhilc  daatelb«:  a)  (nach  ^ere.)  wenn  man  lAt. 
Schwefeloxyd-Schwefelkalium  =  KS-|- S  mit  2  At.  mnrium-' 

*  •    •  • 

saurem  Ammoniakhydrat  =  2  ((AH*-|-H)  +  (HM))  der 

trockenen  Destillation  unterwirft.  Es  erfolgt  dabey  eine  ta-  - 

mvltnarieohe  Zersetsnng,  in  Folge  deren  t  At.  muriums.  Ka«  ^ 

livmozyd  es  KM^  im H&ckstande  bleibt,  irgbrend  •  At.  dier*^ 

gMuehten  Verbindung  =s  3  ((SH  +  H) +(  AH  +  IJ))  iil^ 

die  kaltgehaltene  Vorlage  übergehen.  ' 

[Nimmt  man  statt  des  KS -4-  S,  Schwcfelleber ,  die  mit  über- 
schüssigem S  versetzt  ist,  so  gehet  ein  Theil  des  letztem  mit  ^ 
über,  und  das  Präparat  ist  dann  mit  ^  verunreinigt.  Man  kann 
diese  Verbindung  übrigens  auch  durch.  li«stUlaii9n  eines  Ge-., 
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mcngcs  Ton  l  Th.  S  mit  2Th.  C.ilriiimoxvd  und  2Th.  murlum«?. 
Ammoniakhydrat  erhallen,  iadem  mau  in  der  Vorlage  etwas 
.  Wasser  vorschlägt.] 

Diese  Yerbindmig  erscheint  als  Gas «  wird  aber,  wenn 
Wasser  vorgeschlagen  wurde,  damit  sar  geldgelben  Flüssig- 
keit (^«^r^//^^  *ScÄfrf/5?//r^<?r,  hepar  nulfuri»  v  olatile^ 
Liquor  f  u  ina  ns  B  o  y  le  Oleum  h  u  Ifti  ris  Bcguint) 
Tcrdicbtct  \  welche  durchdringend  nach  Schwefelhjdrogen- 
Und  Ammoniakgas  riechet ,  «b  der  Lnft  (n«r  wenn  dies« 
O  enthalt  in  Folge  schneller  Oxydation)  weisse  erstickende 
Dinipfe  ereeogt,  sehr  leteht  8  atrfldset,  nnd  dadurch  5hl- 
artig  wird,  und  dann  nicht  mehr  dampft,  und  durch  Säu- 
ren auf  die  Art  zerlegt  wird ,  dnss  ein  Anunonildisala 
eitsteht f  Schwefcloxjd  -  Schwcfelhydroidulgas  entbunden, 
nnd  das  etwa  in  der  Flüssigkeit  aoigelost  gewesene  S 
niedergeschlsgen  wird.  (Sie  ist  meistens  mit  liberschfissi gern 
S  yerunreintgt ,  was  auch  die  Veranlassung  seyn  mag, 
dass  man  mehrere  Modiiicalionen  dieser  Verbindung  TCr* 
muthet  hat.) 

V.  Verbindungen  des  Scliwcfels  auf  der  5.  Stufe  der 

Zusammensetzung. 

1.  Ferhind.  des  mit  r  i  u  m  s.  S  c  hw>  cj'elo  xy  d-Ammo  niak  s». 

§.  636.  Man  kennet  bis  jetst  nur  folgende  Verbindung 
dieser  Art: . 

,1)  Muritfmeamree  Sckw^ehxjfd'^mmemiaJk  mii  mtwimm^ 
tmd  earAomeam^emjimmonittk,  'Da  muriumetmre  Schwefeloxyd 

und  carbonsaure  Ammoniak  (Saaerttoff- Chlor- Schwcfclkchlenstoff- 

Anunoniak),  mulhmassUcli  sunächst  aus  den  oben  genannten 
bfijden  Verbindungen  zusammengesetst,  entstehet»  wenn 
man  die  muriumsaure  Schwcfelozjd-Carhonaaure  627,  1) 
der  Wirkung  des  Ammoniakgases  aussctaL  Dieses  rielfa- 
che  Sals  ist  fest,  schmeckt  scharf  und  schwefelig,  lasst  sich 
sublimiren.  Es  zieht  leicht  Feuchtigkeit  an,  und  cerfäilc 
dann  bejm  Erhitzen,  indem  jiuerst  AmaoniakgaSt  dann 
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«chwefli^Uaures  Gas  und  eine  ätherisch  riechende  Fl.  ent- 
weichet, und  zuletzt  muriams.  und  »chwefligts«  AiiiiiioiiMk 
cnblimirk  wird.  £•  tcheint  hejm  AnflSsen  im  Wasser,  In 
cailionsi,  schwefligts.  und  inariums.Animo«iakiuserf«Ueat 

%  Verbind,  des  schwe/tigts,  Ammoniakhydrates, 

637.  Man  kennet  bis  jetzt  nur  folgende  Yerbiadung 
dieser  Art,  die  hier  anzuführen  wäre: 

1)  Schwcfliglsaures  AnimoJiiakhydrat  mit  Schwefeioxydnh 
Ammomakkydral,  Das  scktoeßgts,  Schwefeloaoydmi'AmmmUak' 
kjfdrai  {mUersckmefigis*  Ammoniak^  Ammoniaeum  su^ 
Mutfurosum)  erscbeint  nach  Zeise  in  weissen  glänzen« 
den  Schuppen,  die  im  Wasser  leicht  anUMfch  sind* 

9.  Verbindungen  des  sehwe/tigts.  Sehwefelearbonr 

Ammoniaks» 

638.  Man  kennet  bis  jctxt  nur  folgende  Tcibiaduug 
dieser  Art : 

1)  Schweflig ttaures  Schwefelcarbon-Ammosdak  mit  SchwC' 
feha^'Sekwefüi^droidul'Ammomiak*  Das  eckmeßigisrnm 
Sekmefeleerbeu  wmä  Sekm^ehxjfd-^Sekiorfetl^droidnt-Amma' 
miak  (AoJUeneekieefelufaeeeretefiomree  Ammoniak)  {Zeie^e 
rothwerdendes  Saii)  wird  auf  die  (§.  63i,  1)  beschriebene 
Art  erzeugt.  —  Das  kr_j  stallisirte  Salz  ist  gelb  und  im  tro- 
ckenen Zustande  sublimirbar,  und  verilüchtigct  sich  sogar 
an  der  Luft  sehr  bald.  Es  ist  ungemein  zersetzbar.  Mit 
Weingeit  l>e£eachtet  wird  es  in  wenigen  Secnnden  rolh.  Es 
«ieht  die  Feachttgkeit  an»  'Die  wasserige  Aofidsnng  wird 
mit  8  Th.  Wasser  roth ,  mit  noch  mehreren  braon  und  end- 
lich gelb.  {Scäw.  J.  XLl,  io5.) 

Dreizehntes  Kapitel«  . 

Selen. 

638.    Das  Selen  (Selenium)  =  Sc  ist  isolirt  nicht  dar- 
•tellbar»  kommt  aber  mit  andern  Steifen  Terbnnden  in  der 
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Natur  vor,  nahmentlich  oft  als  Begleiter  des  Schwefels» 
dem  dasselbe  fiberhaapt  in  den  meisten  Eigenschaften  sehr 
&hnlioh  ist»  nnd  eben  dämm  auch  aaf  analoge  Weise  mit 
«adera  Stoffen  retlionden  Torgefonden  wird«  —  Ans  die* 
aenTerhindungen  irnrde  sein  Dasejn  erschlossen. 

[Berzelius  fand  es  mit  Kupfer  verbunden ,  xm  Selenkupfer 
mit  Kupfer  und  Silber,  im  Euhairit'y  ferner  im  Fahluner  »^c/jwc- 
fclkies^  und  in  Folge  dessen  im  Bodensätze  der  Bleykamraern, 
der  Schwefelsaurcfabriken ;  so  Avio  iu  geringer  Menge  in  der 
Schwefelsäure  selbst  und  in  den  Tellurerzen,  und  später  fan« 
den  dasselbe  auch  andere  Chemiker  in  sehr  Tei'scki^dcucr  Vei'*«- 
bindung.  {Schw,  J.  XLYII,  2^0J 

L  Yerbinduiigeii  des  Selens  auf  iet  !•  Stufe  der 

Zusammensetzung. 

$.  639*  Das  Sdem  (»arioid)  es  So  ts  394,681  anf  diese» 
Stnfo  der  Znsammonsotiung  ist  gleielifalls  isoliit  noeb  nicht 

dargestellt;  die  Eigenthümlichkeit  und  Atomzahl  desselben 
hat  daher  nur  aus  seinen  höheren  Verbindungen  und  deren  Ei- 
.  genschaflea,  nach  der  Analogioi  erschlossen  werden  können« 

IL  Verbindungen  des  Selens  auf  der  2*  Stufe  der 

Zusammensetzimg. 

1.  Verbindungen  des  Selens  mit  dem  Oxygen* 

§.  640.  Nach  den  bisherigen  Erfahmngen  ist  man  Ter* 
anlasset  Wer  Oxydationsstnfen  dos  §0  ancnnehmon ,  nahm« 
lieh  mit  1 1  9,  3  oder  4  At.  O,  nnd  man  kann  diese  Tier  Ab» 

stofangen  der  Yerbindungen  aus  Se  und  O  in  anfsteigender 

Ordnung  Selcnoxydul ^  Selenoxydy  sclcuiyte  Säure  und  Se* 
Icmäure  nennen.  —  Das  Selen  stehet  dem  Schwefel  in  der 
Yerwandtschaft  som  O  nach« 

a)  Selenoxjdul. 

641*  Das  Sehmox^M  (Seleniutn  oxfdulatum) 
moihmasslich  as  äo  es  494,680  as  (79,781  So -f  00,0190} 
wurde  Ton  Atfroo/iff«t  1B17,  entdeckt;  welcher  dasselbe 
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anch  sogleich  in  allen  seinen  Verhältnissen  zu  andern  Stoffen 
untersuchte,  und  ratthin  als  Entdecker  nicht  nur  des  Se- 
leoty  tondeni  aoch  der  meisten  Yerbin4angen  desselben  su 
nenneo  ist. 

[Das  hier  angefahrte  Je  wird  von  den  meistea  Ghenikeni  als 
•iöfiieher  Stoff  angesehen*  und  mit  Selen  ts  Se  a  494y682  be* 
lelehnet.  Man  wird  sieh  hieraus  die  anch  in  den  hSheren  Yer- 
bindongen  Torkommendeu  Piffewnsen  der  Zahlen  erklären  kdn- 
nen.  (AT.  At.1,  49.)] 

a)  Dmtallmift  Man  gewinnt  das  8e  in  der  Regel  aus  dem  in 
den  Bleykammern  jener  Sclnvcfelsäurefabriken  sich  absetzen- 
den Schlamme,  welche  tclenhaliigcn  Schwefel  verarbeiten* 
Dieser  röihliche  Schlamm  enthält  aber  nebst  dem  Se  sehr 
Tiel  g «  und  eine  ftbergrosse  Menge  yerschiedener  Metall- 
oxjde  und  schwefelsaurer  Salse.  Diesen  an  Terschiedenen 
Orten  sehr  Terschiedenen Bejmischnngen  angemessen,  muss 
dann  auch  das  Verfahren  seyn;  aber  immer  läuft  es  darauf 
.hinaus,  dass  man  durch  Behandlung  mit  hochoxydirten 
Säuren  das  Se  zu  selenigter  Säure  oxydirt  und  dadurch  in 
Auflosong  Tersetst:  hierauf  durch  geeignete  Mittel  (s.  B« 
Alkalien)  die  mitaufgelasten  MeuUe  f&llet,  und  endliph 
aus  der  Flüssigkeit  durch  Herabsetsung  der  telcnigten 
SSnre  auf  Se,  auch  dieses  isolirt. 

[Aus  dem  Schlamme  der  Scliwefclsä'urefabrlk  zu  Lukawetz  in 
Böhmen  wurde  in  den  L.iboralorIcn  des  polyteehniscbcn  IdsiI- 
tutcs  das  Se  dadurch  abgescliicdcn,  dass  mau  den  Scblanjiu  län- 
gere Zeit  hindurch  in  einem  Destillirapparat  mit  mehrraahl  er- 
neiicrlem  Königswasser  kochte,  und  zuletzt  bis  zur  Trockenheit 
abdeslillate;  dann  den  Rückstand  mit  siedendem  Wasser  aus- 
zog, filtrirte,  durch  Abdampfung  concentrirte,  und  endlich 
diese  selenigtc  Saure  enthaltende  Fl.  mit  schwefligtsaurem  Am- 
moniak versetzt  der  Ruhe  überlicss.  Bey  diesem  Verfahren  wurde 
das  schwefligtsaure  Ammoniak  auf  Kosten  der  (das  O  minder 
fest  haltenden)  selenigten  Slure  sn  schwefelsaurem  Ammoniak 
oxydirt,  so  dass  das  ja  ab  niedergasehlagen  wurde,  and 
hierauf  nm*  noch  suerst  mit  kaltem,  dann  mit  heissem  Wasser 
ausgesibst,  und  nach  dem  Trocknen  destilHrt  werden  durfte, 
um  rein  dargestellt  su*  seyn.  —  Rose  erhitzt  den  trockenen 
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Schlamm,  oder  ouch  selenhaltigc  Fossilien  In  einer  Porzellan« 
röhre  nicht  ganz  bis  zum  Schmelzen,  treibt  das  trocktuc  Gas 
der  Murlumdoppclsaure  hindurch,  leitet  die  murlurasaure  scle- 
nigtcSä'ure,  muriums.  Schwefcloxyd  und  Scliwefelstlen  haltenden 
Dämpfe  in  Wasser,  sondert  den  niedergefallenen  SelcnsSchwe» 
fei  ab,  und  fällt  aus  der  Fl.  durch  schwefligls.  Kaliurooxyd  das 
Selcnozydiil.  —  Berz.  behandelte  den  Schlamm  aus  den  Grips- 
holmcr  Bleykammern  mit  Königswasser,  schlug  durch  Alkalien 
die  meisten  Metalle  nieder,  füllte  durch  muriums.  Baryumoxyd 
die  Schwefelsaure,  entfernte  durch  Erhitzung  mit  Muriumsäure 
die  etwa  überschüssige  Azotsäure,  und  fällte  mit  schwefligts. 
Ammoniak  oder  auch  mit  Schwcfelhydrogengas  das  ^e  u.  s.  w« 
Magnus  löste  Schwefelselcn  in  witsserigen  Alkalien  auf, 
und  setzte  die  FI.  der  Luft  aus,  bis  das  ^  niederfiel.  —  Aus  der 
•dciihaltigen  Schwefelslure  (am  häufigsten  aus  der  Nordhituser) 
ikllt  eine  geringe  Menge  Je  nieder ,  wenn  sie  mit  Wasser  Ter» 
dttant  wild. 

Sekw.  I*  XXI,  44, 512;  XXIII,  309, 430 ;  XXXIII,  131 ;  XLYIi; 
297.  ~  Gl/6.  Ann.LV,  2o6>  LXIX,  26^.  — Pogg.  Ann. II,  403» 
4l5i  III,  281*  VII,  24aj  IX,  623.  —  Kasin.  ArckYI,  — 
itöwenau  Diss.  über  das  Selen.  "Wien  1823.] 

EigenichnAen:  Das  8  erscheint ,  aus  Fl.  gefallt»  als  dun* 
kelziegelrothea  PolTer;  wenn  ea  aut  dem  sogenannten  Sa* 
lenhjdrogen-Ammöniak  langsam  ausgeschieden  wird,  nach 
Berz»  krjstalllnisch ;  wenn  es  sich  durch  Sublimation  Ter» 

dichlel,  entweder  in  dunkelbraunrothcn  fast  schwarzen  Tro- 
pfen, oder  in  spiessigen  Kristallene  wenn  es  nach  demSchmcU 
cen  langsam  erkaltet,  als  blejgrane,  nach  raschem  Erkalten 
als  dunkelbraune,  in  dflnnen  Schichten  bej  durchgehendem 
Lichte  rubinroihe,  metallisch  gl&nsende  Masse :  welche  so 
•pröde  wie  Glas  aber  nicht  hart  ist  und  sich  leicht  ritzen 
lässt,  einen  muscheligen  Bruch  zeiget,  eine  Dichtheit  =  4,3 
bis  4,d  besitzt,  beym  Zerreiben  ein  dunkelrothes  Pul  Ter,  und 
wenn  das  Bethen  lange  dauert,  grauet  nusammenbackende 
Hassen  bildet,  schlecht  die  Warme  und  Elekiricilit  leitet^ 
und  nur  bcjm  Reiben  in  trockener  Luft  —  elektrisch  wird. 
—  In  der  Wärme  wird  es  weich,  bej  lOO^C.  halbflüssig, 
und  schmilzt  bald  darauf  roUkommen«  Bejrm  Erkalten  j&iehit 
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et  Faden,  die  im  reflectirten  Lichte  grau  ertcheinen«  bey 
dorchfatleiideni  durchsichtig  und  robinroth«  Et  kocht  beym 

Holhglühen,  und  bildet  gelbe  Dumpfe,  die  sich  bejm  Er- 
kalten in  schwarzen  Tropfen  verdichten;  in  weiten,  die  Ab« 
kühlung  begünstigenden  GeiaMen,  wohl  auch  alt  rothet 
Pnlrer* 

Et  itt  in  eonc.  Sehwefeltinre  mit  grfiner'Farbe  avfldt« 

lieh,  und  durch  Wasser  als  rolhes  Pulver  wieder  fällbar. 
Ohne  Zweifel  ist  es  auf  diese  Art  der  käuÜichea  Schwefel- 
taure  heygemischt.  Die  Aaottanre  serteta(  et,  indem  ee 
tich  höher  oxjdirt* 

7)  ZttMisBBg:  Eine  Zertetsung  mit  Abtcheidung  des  Se 
kennet  man  nicht ;  doch  wird  es  von  den  Metallen  so  wie 
das  S  zersetzt,  indem  (j.  6991 3)  Selenoxjd-Selenmetalie  ent- 
stehen« 

^)  kwm<im%i  Dat  Se  gebort  noch  immer  la  den  cbenu 
Seltenheiten  9  und  dient  alto  meittent  nur  snr  Demonttra« 
tion.  —  Seme  Anwesenheit  wird,  ntch  Fiaeker^  in  den  Fl. 

am  besten  durch  Silber  erkannt;  welches  davon  geschwärzt 
wird,  wesshalb  dieses  als  Realen*  auf         gelten  kann* 

b)  Selenoxyd« 

§.  64t*  Dat  Sdemxyd  {Selenium  omyäaimm)  = 

Ä  5c)/|,58a  =  (66,vS03  Se  -f-  38,687  O)  entstehet,  wenn  man 
Se  in  einem  Kolben  mit  atm.  Luft  ciliitzt,  ohne  dass  förm- 
iicbe  Verbrennung  erfolgt,  mit  seienigter  Säare  aogleich« 
Wird  die  Luft  hierauf  durch  Watter  geleitet,  to  nimmt 
dietet  die  telenigte  S&nre  auf,  wahrend  dat  Se  mit  der  Luft 
gemischt  ist.  Auch  wird  dietet  Oxyd ,  wenn  man  Schwefel« 
seien  in  Könij];swasser  auHöset,  im  Verlaufe  der  Operation 
entbunden,  weil  die  entstehende  selenigte  Säure  durch  dat 
noch  Torhandene  S  detoxjdirt  wird* 

Dat  Se  itt  gatförmig,  riechet  wie  faulender  Rettich,  itt 
nur  wenig  im  Watter  abterbirbar,  und  auch  nicht  mehr  in 
den  wass.  Alkalieu.  Es  Tcrändert  nicht  die  Pilauzenfarben. 
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c)  Selenigte  Saure, 

§•693*  Die  •elemgte  Säure  {Act  dum  eeienioMmm) 
(ehe  man  die  höher  oxjdirte  Saure  des  Selens  kannte «  8e» 
lensSnre  genannt)  =  Se  as  694,589  s  (56,8o8  Se  +  /|3,i93  O) 
wird  gebildet,  wenn  man  anf  erhitztes  9e  einen  Strom  Ton 
Ogas  leitet;  indem  jenes  sich  unter  diesen  Umständen  ent- 
zündet« nnd  mit  weisser  an  der  Spitze  bläulicher  Flamme 
yerbrennt  und  als  Se  snblimirt  wird.  Dabej  wird  aber  im- 
mer anch  etwas  Se  erzengt. 

Die  8*  soblimirt  in  langen  inseitigen  weissen  Nadeln,  oder 
wenn  sie  auf  hcissern  Stellen  abgesetzt  wird,  als  eine 
balbgeschmolzene  halbdurchsicbtige  Rinde.  In  Dampfform 
bat  diese  Säure  die  Farbe  des  Muriumdoppelsaoregas  nnd 
einen  stechenden  Gemch.  Die  feste  Sänre  siebet  nngemein 
•ehnell  Feachtigkeit  an,  indem  sie  in  das  Hydrat  fibergeht« 

d)  S>lensänre, 

5.  694«  Die  Selcnsäure  {.fei dum  selenicum)  =  Se  asi 
794,583  =±  (49,659  Se  -f-  5o,34i  O)  wurde,  1827,  von  Mit- 
te her  lieh  entdeckt  j  was  also  in  chemischen  Werken  Tor 
diesem  Jahre  Ton  der  Selensinre  angezeigt  ist,  gehört  alle« 
der  selenigten  S&nre  an.  —  Die  Selensinre  entsteht  nnr  un- 
ter Umstanden,  wo  den  niedrigeren  Oxyden  des  Selens  Ter- 
dichtctcs  O  und  zugleich  eine  Basis  dargebothen  wird,  an 
welche  diese  Saure  gebunden  werden  kaonj  weil  sie  isolirt 
2u  existiren  unfähig  ist«  ^  Sie  hat  daher  anch  nnr  ans  ihren 
Yerbindnngen  gefolgert  werden  können« 

2.  Selen  mit  JJjrdrogeiL 

695»  Es  sind  Andentnngen  Torhanden,  dass  ein  Se* 
kmmkl^draidi§(  s=  SeH  ^  407,06a  nnd  ein  Selenkydroiäui 
«  SeH*  =  419,542  möglich  seyj  isolirt  ist  indessen  keines 
Ton  bejrden  dargesteUu 

3.  Selen  mit  Carhom 
{.696.  ßer»t  yermatbett  dass  das  Selen  eine  dem 
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könne ,  woria  also  auch  Selencarbon  ==  CSe^  enlhalten  aej^n 
würde* 

4.  Selen  mit  M  e  lallen, 

§•  697.  Das  Se  läaal  tich  unter  gleichen  Umständen  wie 
du  g  mit  den  MeuUen  smaunenschmelstn  ($«619)9  nnd 
bildet  damit  die  sogenannten  Selenmetalle;  auch  entstehen 
•olche  Terhindnngen  wie  dort  (§-6i5)  durch  Einwirkung 
des  sogenannten  Selenhydrogens  auf  die  Aullösungen  mctalli- 
acher  Salze.  Diese  Verbindungen  werden  auch  auf  ähnli- 
che Art  wie  jene  zersetat.  Aber  et  entstehet  ans  gleichen 
Grflnden  wie  dort  die  Frage:  ob  man  auch  nur  eine  einsige 
Yerbindnng  kennet,  die  reines  Selenmetall  enthfilt,  «nd  ob 
niclit  alle  solche  Verbindungen  in  die  Categorie  der  Selen« 
oxjd- Selenmetalle  gehören* 

III*  Yeii^indungen  des  Selens  ^auf  der  3.  Stufe  der 

Zuaammensetzung* 

I.  Verh  i  ndungen  des  Selenoxyduls* 

698.  Man  kennet  bis  jetzt  nur  die  Verbindungen  des 
ge  mit  P  und  nnd  selbst  bej  diesen  bt  es  sweifelhaft» 
ob  sie  SU  den  Verbindungen  des  erstem  Grades  gehören« 

Die  Verbindung  mit  P  entstehet,  wenn  man  das  Se  auf 
schmelzendes  P  fallen  lässt,  und  die  Mischung  der  Destil- 
lation unterwirft«  Die  gesättigte  Verbindung  gehet  mit  Hin- 
terlassung des  fiberschfissigen  P  in  rothen  durchseheina»- 
den  Tropfen  Aber,  die  su  einer  branngelben  krjstallint« 
sehen  Hasse  erstarren.  Wird  diese  Verbindung  mit  wisse* 
rigem  ätzendem  Kaliumoxydhydrat  erhitzt,  so  oxjdirt  sich 
wenig  P  höher,  und  die  Fl.  enthält  sodann  phosphors.  Ka- 
Tinmoxjd  und  ein  maskirtes  Doppelsais  von  Selenozjd-Ka- 
linmoxjd  und  SeH^  +  H. 

Die  Verbindung  mit  S  kann  durch  Znsammensebmelseni 
am  meisten  dei*  Ae^uiraleuz  entsprechend  aberi  durch  Fäl« 
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long  der  wiiserigen  selenigten  SSn^  dardi  sogeaaiinte« 

.Schwefelhjdrogengas  dargestellt  werden.  Sie  erscheint 
•chön  cilronengelb ,  ist  leicht  schmelzbar  und  dcstillirbar, 
und  erlangt  dabe/  eine  orangegelbe  Farbe.  Sie  ist  in  dea 
wataerigen,  tuenden «  feuerfesten  Alkalien  wie  S  aoflöe- 
lieh,  nnd  wird  bejrmErhitsen  icliwefligter  Saare  und  so 
•elenigter  Sfinre  and  Se  ozjdirL  Sie  enthllt  Se-f  S\ 

%  Ftrhindungen  des  Selenoxydes. 

f.  699.  Nach  der  Analogie  des  Schwefels  lassen  aich . 
folgende  Yerbindnngen  annehmen: 

1)  SdemöXjfd  mii  MeimUax^dem.  IMe  S^itmo^d- MßiaO' 
oxydö  (Selenoxyd- Salee)  sind  tsolirt  nicht  dargcatellt,  und 

können  vielleicht  für  sich  allein  auch  nicht  bestehen.  Sie 
kommen  jedoch  in  höheren  Verbindungen  Tor,  indem  sie 
mit  SH^-|~H  maskirte  Doppelsalze  erzeugen  (j^VoS). 

e)  Selemoxjfd  mit  SelemAydroüM*  Dm  S0htto^d'Mem^ 
^droüM  (Selm^drüpe»f  Seiemeassersia/fiäuM  (Bydgotdmm 

«iure,  Aeidnm  hydrofeleBSemn)  =  SeH^-f*So  ss  I0i4fi24  ist 
der  analogen  Verbindung  des  Schwefels  ({.  619,7)  sela-  ähn- 
lich* £s  entstehet  daher  auch  ganz  auf  dieselbe  Weise,  wie 
jene,  wenn  man  Selenozjd*Selenkalinm  oder  ein  anderoe 
Selenoz/d- Selenmetall  (s.B.  das  mit  Eisen)  dorch  Siarea 
sorictnt  (§.619,  7).  * 

Diese  Verbindung  erscheint  als  farbloses  Gas,  riechet 
ganz  wie  das  sogenannte  Schwcfclhydrogengas ,  und  ist 
höchst  gefahrlich  einzualhmen;  indem  selbst  sehr  geringe 
Quantitäten  die  Gemebsorgane  höchst  peinlich  stechend 
und  noaammensiehend  afficiren,  «nd  das  GemchsTermdgen 
ffontören,  die  Augen  heÜig  inllamoviren  nnd  wochenlangcn 
Schnupfen  erzeugen. 

Vom  Wasser  wird  diese  Verbindung  eben  so,  aber  wahr« 
scheinlich  in  grösserer  Menge  absorbirt  als  das  Schwefel« 
dzjd-Sohwefelhjdrotdnl  (§«6i^7),  und  sie  wird  daTOs  aacli 
ttlclit  10  Ißkkt  «ntlaiten. 
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Sie  wird  auch  auf  gleiche  Weise  wie  die  analoge  Schwe- 
felverbindung zersetzt.  So  fallt  sie  z.B.  alle  Metallsalze, 
selbst  die  des  Zinks  und  Eisens,  indem  meisient  ichwai'ZO 
oder  dankelbraane  Niederschlage  erscheinen;  woron  je« 
doch  die  des  Zinks,  Mangans  und  Cerioms  anssnnehnien 
sind,  die  eine  fleischrothe  Farbe  besitsen.  An  feoehter 
Luft  wird  sie  noch  schneller  als  das  Schwefeloxjd- Schwe- 
felhydroidul  unter  Ausscheidung  Yon  rothem  Se  zersetzt^ 
und  färbt  daher  auch  die  Haut  roth.-—  Durch  wässerige  Al- 
kalien endlich  wird  sie  gans  so  wie  die  analoge  Schwefel- 
▼erbindang  ($«619,  7)  sersetst;  indem  sich  daa  Selenoiyd 
mit  dem  Alkali  vereinigt,  das  Selenhjdroidol  aber  mit  Was- 
ser, nnd  diese  beiden  Yerbindongen  sngleich  cum  roaskir- 
tea  Doppelsalze,  bestehend  aus  Se]enox)'d8alz  Scleohj- 
droidulhydrat  (5«^'9t  7)  vereinigt  werden. 

3)  Selenoxjfä  mii  Selenmetallen*  Die  Selenox^d»  Seleih 
metalle  (sogenannte  Selemneialle)  entstehen  anf  analoge 
Weise  wie  die  sogenannten  Schwefelmetalle  ($.6i5),  nnd 
scheinen  anch  nach  denselben  Gesetsen  snsammengesetst 
zu  seyn.  Sie  werden  auch  wie  jene  in  den  bestimmtesten 
Verhältnissen  gebildet,  wenn  man  neutrale  selenigtsaure 
oder  selensaure  Salze  ip  einem  Strom  Ton  Hydrogengas  er- 
hitat,  oder  in  die  Anflosongen  der  MetallsaUe  Selenoiyd« 
Selenhjdroidol  leitet.  —  Sie  erscheinen  meistens  als  sehr 
dunkle  Niederschlage,  die  durch  Politur  metallischen 
Glanz  annehmen.» Sie  sind  wie  die  analogen  Schwefelver« 
bindungen  zersetzbar  (§.  6i5),  und  wie  diese  fähig,  sich  ZVL  ' 
höheren  Yerbindangea  zu  vereinigen* 

3.  Verb  indungen  der  scle  n  i  gt  e  n  Säure. 

700.  Die  selenigte  Säure  verbindet  sich  analog  der 
tchweiligten  Saure  mit  andern  gleich  hoch  snsammenge- 
eetsten  Körpern.  Mit  den  Basen  insbesondere  ersengt  sie 

die  aelenigtsauren  Salze  {Salia  seleniosa),  und  äussert 
hierin  eine  Säitigungscapacität  =  i4f395*  —  Dabejr  erwei- 
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set  §ich  die  S  als  eine  siemlich  »tarke  Säare,  denn  sie  ent- 
sieht das  Silberoxyd  der  Asotsfinre  und  dasBlejozjd  selbst 
der  Ulariomsaure.  Sie  treibt  in  der  Hitze  die  Asotsanre  nnd 

Muriumsuui  c  sogar  von  stärkern  Basen  ab,  "wird  aber  selbst 
Ton  der  Schwefels.,  Phosphors.,  Borons.  und  Arseniksäuie 
ausgetrieben.  Bey  diesen  Salzen  ist  es  insbesondere  merk« 
wflrdig,  dass  diejenigen  der  Alkalien  des  neutralen«  sauren 
und  übersanren  Zustandes  (mit  8  At.  Saure  gegen  i  At.  O 
des  Oxydes)  fähig  sind^  Die  ersteren  reagiren  meistens  al- 
kalisch, die  übrigen  sauer.  —  Die  Salze  der  Alkalien  sind 
im  Wasser  audöslich,  die  übrigen  grössten  Theils  unauilös- 
lieb  oder  schwer  auilöslich.  —  Sie  werden  meistens  wie  die 
acbwefelsanren  SaUe  sersetct« 
Terbindnngen  im  Einzelnen« 

i)  Selcniglc  Säure  mit  Nasser,  Das  Tlydrat  der  ielenig* 

•  •  •  • 

ten  Säure ^  muthniasslich  =  HS  =  807,062  entstehet,  wenn 
die  trockene  Säure  Gelegenheit  hat  aus  der  Luft  Wasser 
auEuziehen,  oder  wenn  man  das  Se  mit  Azotsanre  oder  noch 
besser  mit  Königswasser  erhitzt.  Es  krystallisirt  aus  der 
abgedampften  wasserigen  Auflösung  bey  schnellem  Erkal- 
ten in  kleinen  Körnern,  sonst  in  slreifigen  Prismen  (wahr- 
scheinlich mit  Kry  stall  Wasser),  beym  allmählichen  Eintrock- 
nen hingegen  sternförmig.  Es  schmeckt  rein  sauer  und  bren- 
nend, ist  im  Wasser  und  im  Alkohol  anflöslich, 

Bs  ist  sebr  zersetzbar,  als  a)  durcb  Erhitzung,  wobejr 
zuerst  das  Wasser  entweicht  nnd  dann  auch  die  trockene 
Säure  verdampft;  b)  durch  schwclligte  Säure,  die  aus  der 
Wässerigen  Auflösung  beym  Erhitzen  Sc  fället,  und  selbst 
in  Schwefelsäure  übergehet  j  b)  durcb  schwefligts.  Ammo- 
niak oder  Kaliumoxyd  und  Zusatz  Ton  einer  anderen  Siore, 
die  die  scbwefligte Saure  austreibt,  eben  so;  c)  dnrcbErbt« 
tzung  mit  Ammoniak,  unter  Entweichung  von  Azo(suboxy- 
dulgas  und  Fällung  Ton  Sej  ä)  durch  Silber  (und  alle  Me- 
talle, die  das  Silber  fällen)  indem  Se  niederfällt. 

s)  Seknigte  Säwre  mii  Huritimeättre.  Die  mmrittmtamrw 
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selcnigte  Säure  (Chlonelen  im  Max.  d«t  Chlort,  Stlenittm  per^ 

•  •  •    «  • 

cLloiatuni),  mulhmassHch  =  SeM^  =  1379,882  =  (49,644 
Ü+ 5o,336  Se)  enUteht,  wenn  man  Muriumdoppeisäure- 
gaa  auf  Se  leitet,  imter W&rmeentbindiiiig;  indem  incral 
eine  brenne  Terbindnng  (ein  Gemenge  der  normalen  Ver- 
bindung mit  überschüssigem  8e,  die  man  anfangs  fQr 
CUotmIcu  im  Min.  des  Chlors  ansah),  und  Späterhin  eine  feste 
weiaae  Maaae  gebildet  wird,  die  die  normale  Verbindung 
Igt«  —  Sie  Terflikchtiget  aich  in  gelben  Dämpfen,  und 
anblimirt  in  weiaaen  KrjsuUen.  MitWaaaer  serfallt  aie  in 
die  Hydrate  der  Se  und  M.  Die  braune  Verbindung  laatt 
bey  gleicher  Behandlung  auch  das  überschüssige  Se  fallen. 
3)  Selmigle  Säure  mit  Bromsäure,   Die  bronuaure  Meie'* 

99gte  SäMfe    (BromMlen  im  Max.  des  Brom«  ,  Selenium  perbro* 

»0  tarn)  9  muthmaaalicb  =  SeBr^,  iat  rein  noch  nicht  dar« 
gestellt.  Nach  Serullae  yereinigt  aich  jedoch  die  Brom« 

doppelsäuie  sehr  heftig  mit  . dem  Se  eu  einer  rothbrau« 
nen  Masse  (überschüssiges  Se),  die  mit  Wasser  in  die  Hy- 
drate der  aelenigen  und  der  Bromsäure  übergehet ,  und  hey 
ZoaatH  TonHurinmaänre  Se  fallen  läaat  (weichet  ohne  Zwei-* 
fei  überachfittig,  und  in  der  Flttttigkeit  nur  mit  Hülfe  der 
Säure  auf^clöset  war,  aber  durch  die Haxinmanro  Ter« 
drängt  wiid). 

4.  Verbindungen  der  Seleneäure, 

^701*  Die  Sehaeäure^  b=  §e,  yerbindet  aich  wie  die 
analoge  Schwefeltäure  mit  gleich  hoch  sutammengeaets« 
ten  Körpern ,  und  erieugt ,  inabeaondere  mit  den  Baaen/ 

die  selcnmuren  Salze  {Salia  Mclenica);  wobey  aie  eine 
Sätligungscapacität  =  12,59  bewährt,  und  der  Schwefel^ 
afinre  in  der  Verwandtschaft  zu  den  Basen  nur  wenig 
nachatehet«  ^  Die  aelent.  Salze  tind  mit  den  tchwefel- 
aauren  und  chromtanren  itomorph«  Sie  werden,  wie  die 
schwefeis.  Salze,  durch Barynmoxydtalze  gefällt,  und  Ter- 
tragen  wie  diese  meistens  untersetze  die  Glühhitze.  Sie 


SiißcißUs  Ck0mi4.  Selm. 

«ntertelieideii  tich  jedoch  Ton  dexüetben  dadurch,  d«M 
•ie  mit  glQhender  Kohle  Terpnffen,  bejm  Erhitsea  mit 
Miss.  Ammoniak  onter  Abtcheidung  tob  Se  seraetst  wer- 
den ,  und  beym  Erhitzen  mit  MuriamsSure  in  Moriumdop- 

pel.^äure  und  sclcnigtsaure  Salze  übergehen* 
Verbindungen  im  Einzelnen. 

i)  Selem»ämte  mit  ^oafer.  Das  SelemämMk^ärai^  tele»' 
9am9 Bydrogmtaaeifä  {Seiemia*  Agdriemt)^  wahrttheu»* 

lieh  esB  HSe  =  907,062 ,  ist  nnr  noch  in  der  wSit.  Auf* 

lösung  dargestellt  worden  ,  und  zwar  auf  folgenden  "We- 
gen:  a)  Sc  oder  Selenbley,  oder  selenigtsaures  Kalium- 
oder Sodiamozjd  wird  mit  3  Th.  azotsnurem  Kaliumoxjd 
innig  gemengt,  sn  kleinen  Portionen  in  einem  glfihenden 
Tiegel  Terpnflft,  der  Rfickitand  (welcher  aelens.Kaliam- 
Wfd  entkalt)  in  Wasser  auf  gelöst,  nnd  mit  aeots.  Blej- 
oxjd  gefällt,  und  der  gut  aiis^e>Taschene  Niederschlag 
(von  Selens.  Blejoxyd)  in  Wasser  aufgeschwemmt,  und  ein 
Strom  von  Schwefel hydrogengas  in  die  Flüssigkeit  ge- 
leitet: wobejSchwefelozjd-Schwefelblef  niederfallt,  und 
die  gesnehte  Saure  in  der  Flftssigkeit  bleibt ;  6)  seleoigt- 
Minret  Kaliumoxjd  wird  mit  Kaliumoxydhydrat  sogleich 
in  Wasser  aufgelöst,  und  ein  Strom  Ton  Muriumdoppel- 
sauregas  in  die  Flüssigkeit  geleitel.  Ks  entsteht  dabey 
Selens,  und  muriums.  Kaliumoxyd  in  der  Fl. ;  aus  welcher, 
mit  einer  warmen  Auflösung  des  muriums.  Bleyoxydes,  ae- 
lent.  Blejoxyd  gefallt,  nnd  dieses  auf  die  angegehene 
Weise  (a)  weiter  .sersetst  wird« 

Die  wass.  Selensaare  iSsst  sich  ohne  Zersetzung  nicht 
weiter  abdampfen,  als  bis  ihr  Sic<lepunct -|"  -80*^  C.  er- 
reicht. Sie  enthalt  dann  noch  heyläufig  o,iG  Wasser,  und 
besitzt  eineDicbihcit  =  3,6o,  und  die  Consislens  der  conc. 
Schwefelsinre,  ist  farblos  und  sauer  wie  diese,  und  löset 
Zink  und  Eisen  unter  Hydrogengasentbindung  auf. 

Sie  wird  zersetzt:  o)  durch  weitere  Abdampfung,  wo« 
bey  sie  schon,  wenn  die  Temj^cratur  2^0^  C.  erreicht,  in 
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Ogas  und  Se  zerfällt;  l>]  durch  Erliit/ung  mit  Kupfer  oder 
Qold  (nicht  mit  Platin) ,  die  sie  aullüset ,  und  zugleich  in 
Se  übergebet;  e)  durch  Erhitzung  mit  Moriomsänre  in 
HttrimdoppelftEiure  und  selenigter  Sinrej  so  dass  die  FK 
hierauf  Gold  und  Plat^  auflöset.  —  Doreli  Schwefelhy- 
drogengas  und  scinvelligie  Säure  wird  sie  nicht  zersetzt; 
urodarch  sie  sich  also  tou  der  ö  unterscheidet. 

Die  wetteren  Yerbindangen  folgen  am  gehörigen  Orte. 

5*  Verb indungen  der  Selenhjrdroide» 

^.  709.  Man  findet  bereits  Anlass ,  folgende  Terbtn« 
düngen  dieser  Art  anzanehmen: 

i)  SelcnsubhydroiduH j/drat  =  SeTI  -|-  H  =  5 19,543* 
K-Ommt  in  Verbindungen  vor  706). 

fl)  Selenkydroidul^ärat  ^  SeH^-t*H=s539,oM.  Kommt 
tn  höheren  Verbindungen  ror  (§.  703). 

IV.  Verbindungen  des  Selon«  mif  der  4.  Stufe  der 

Zusanimcnsclzung« 

j.  Verbindungen  der  Selenoxyd- Metalloxyde, 

§.703.  Die  Selcnoxjd  -  Metall oxyde  erzeugen  mit  dem 
Selenosjd'Selenhjdroidnl  eigenthfimliche  Doppelsalze,  die 
den  analogen  Verbindungen  des  Schwefels  (§.638)  voll- 
kommen gleich  zusammengesetzt  ,  und  hydroselensaure 
Sähe  genannt  worden  sind.  Sie  geljören  indessen  wie  jene 
des  Schwefels  (J.  628)  in  die  Calegoric  der  maskirten 
Doppelsalze ,  nnd  entstehen  auch  auf  dieselbe  Weise«  — 
Sie  werden  im  Einzelnen  bej  ihren  Basen  rorkommen. 

%  Verbind,  d.es  Seltmoxyd^Selenhydroiduls* 

§.  704.  Man  kennet  bis  jetzt  nur  eine  mit  dem  Am- 
moniak. Das  St'lcnoxijd-  Sclcjtliydroidul-  Ammuniak  (hydi-o- 
•«lensaurrs  Ammoni  ak) ,  wahrscheinlich  =  (SeT_P  -|-  Se)  -f  (AH » 
+  U)  bildet  sich,  wenn  seine  bejden  Bestsndtheile  in 
Gasform  snsammen  treffen,  in  Gestalt  weisser  Nebel;  die 
I.  -     •  -  48 
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•ich  bald  snr  talxftrtigen  krystallinitchmi  Mitte  Terdick- 
tea;  welche  (ohne  Zweifel  in  Folge  partieller  Zertetsnng 
dorch  die  Laft)  Uattroth  erteheint. 

5*  Verbind,  des  Bydraies  der  selenlgten  Säur^. 

5.  705.  Es  sind  solcher  Verbindungen  ohne  Zweifel 
mehrere  1  besonders  sogenannte  Hjdratsalze  möglich« 
Hier  kommt  indessen  nur  dat  Folgende  anzufahren« 

1)  SelmdgUomreeAnimomiakkifdrai.  Man  kennet  Tersehie- 
dene  Salse  dieser  Art ,  in  welchen  t  At«  Ammoniak  mit 
1  ,  oder  2  ,  oder  4  Säurehydrales  yerbundcn  ist. 

Das  erste  oder  neutrale  Salz  entstehet,  wenn  man  die  Säure 
in  etwas  überschüssigem  conc  wasa«  Ammoniak  auflöset, 
'Und  die  Flüssigkeit  bis  cur  Krjstallis.  stehen  lasst«  und 
tchiestet  in  48eitigen  Säulen,  Tafeln,  oder  federartig  nu  — 
Das  zweyte  entstehet,  wenn  man  die  wäss.  Auflösung  des 
ersten  freiwillig  verdunsten  lässt,  und  krjstallisirt  in  Na- 
deln. —  Das  dritte  wird  erzeugt,  wenn  man  die  wäss. 
Auflösung  det  swejten  an  der  Luft  rerdünsten  Ustt  (weil 
immer  Ammoniak  rerloren  gehet) ,)  und  ist  nnkiyttalli- 
tirbar* 

4>  Ferhindungen  des  Sel^nsuhhxdroidulhydrates* 

5.706.  Man  kennet  nur  eine  solche  Verbindung  mit  dem 
Azotsubhydroidulhydrat ,  Selettsubhydroidul  unU  yJooi" 
subhydroidul' Hydrat  {Selenammonimm) ^  wahrscheinlich  as 
(SeH  +H)  +  (AU+ U).  Sie  enutehet ,  wenn  man  Selen* 
oxjd  -  Selencaleium  mit  muriumsaurem  Ammoniakhydrat 
destillirt,  erscheint  als  rothe  Flüssigkeit,  und  ist  über- 
haupt in  ihren  Eigenschaften  der  analogen  Verbindung 
des  Schwefels  ($•  635)  aehr  ähnlich. 
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Gednickt  bej  den  Edlea  tob  Gbeleii*scheii  Erben. 
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